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VERBORGENER WOLF




PROLOG
[image: ]


Ivy

Geschafft. Zuerst vier Jahre Bachelorstudium und dann noch zwei Jahre für meinen Master. Endlich war ich fertig mit der Uni. Ivy Taylor, Master of Environmental Science – wie gut das klang.

Es war eine Menge Arbeit gewesen, es in sechs Jahren zu schaffen, aber jetzt, mit fünfundzwanzig, war ich mit meiner Ausbildung fertig und konnte anfangen, mein Leben zu leben und gleichzeitig dabei zu helfen, die Welt zu retten.

„Ivy!“ Meine beste Freundin, Riley, kam von hinten auf mich zu und umarmte mich. „Herzlichen Glückwunsch!“

„Ich bin so froh, dass du es geschafft hast.“ Ich erwiderte erst die Umarmung meiner Freundin, drückte dann ihre drei Männer und nahm die Blumen, die Blake mir entgegenstreckte, entgegen. „Vielen Dank.“

„Wir sind stolz auf dich, Ivy.“ Jax schenkte mir ein aufrichtiges Lächeln und ausnahmsweise hatte ich nicht das Bedürfnis, ihm in die Eier zu treten. „Es fühlt sich an, als wäre es erst gestern gewesen, dass du …“

„Jax, es ist nicht der Zeitpunkt für lächerliche Reden.“ Riley lachte und klopfte ihm auf die Brust. „Warte, bis wir im Restaurant sind.“

Morgan legte seinen Arm um Rileys Schulter und zog sie an sich. „Ich dachte, es gäbe eine Party.“

Manche Dinge änderten sich nie.

Ich verdrehte die Augen und sah mich um. „Hast du meine Eltern gesehen?“

„Ich habe sie gesucht und ihnen getextet, aber bisher haben sie nicht geantwortet.“ Riley biss sich auf die Lippe und trat von einem Fuß auf den anderen. „Vielleicht war wirklich viel Verkehr.“

Ich nahm mein Handy aus der Handtasche und schaltete es wieder ein. Drei verpasste Anrufe von meiner Tante und meinem Onkel. Stirnrunzelnd sah ich auf das Display und rief sie zurück.
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Im Büro meines Vaters setzte ich mich und sah mich um. Als ich jünger gewesen war, hatte er mich immer auf das kleine Sofa gesetzt und etwas lesen lassen, während er arbeitete. Jetzt war der Raum – bis auf den Schreibtisch und den Stuhl – leer. Diese beiden Möbelstücke bargen zu viele Erinnerungen, als dass ich sie hätte verkaufen können.

Bevor ich auf das College gegangen war, hatten sich meine Eltern mit mir zusammen hingesetzt, mir von ihren Wünschen erzählt und mir erklärt, wo ich wichtige Dokumente finden würde. Damals fand ich das lächerlich, denn wer will schon mit seinen Eltern über solche Dinge sprechen, solange sie noch so jung sind, doch jetzt war ich dankbar dafür.

Ich hatte immer gewusst, dass mein Vater eine verschlossene Schublade in seinem Schreibtisch hatte, aber herauszufinden, wo sich der Schlüssel dafür befand, war mir nicht gelungen, als ich noch jünger war.

Jetzt nahm ich den Schlüssel, den ich in der oberen rechten Lade ihrer Kommode gefunden hatte, und sperrte die Schublade auf. Sie quietschte, als ich sie aufzog, ganz so, als ob sie schon lange nicht mehr geöffnet worden wäre. Ich zog eine Augenbraue hoch, als ich einen einzelnen Umschlag darin entdeckte.

Riley klopfte sanft an die angelehnte Bürotür. „Hey, wir machen uns auf den Weg. Morgen um sechs sind wir wieder da.“

Ich nickte, zog den Umschlag heraus und legte ihn auf den Schreibtisch. Er war nicht sehr dick, aber was auch immer darin war, hatte Gewicht.

„Bist du sicher, dass du nicht über Nacht bei uns bleiben willst?“ Riley stieß sich vom Türrahmen ab, an dem sie immer noch lehnte, kam herüber und stellte sich neben mich. „Das ist alles, was in der Schublade war?“

Sie legte mir eine Hand auf die Schulter, als ich den Umschlag öffnete und den Inhalt herauszog. Ich nahm das oberste Blatt Papier in die Hand und meine Hände begannen zu zittern, als ich die Überschrift las: Bescheinigung über den Fund eines unbekannten Kindes.

„Was zum Teufel ist das?“ Riley nahm mir das Blatt aus der Hand, als mein ganzes Leben vor meinen Augen aufblitzte. „Wusstest du davon?“

Das musste ein Irrtum sein. Es war unmöglich, dass sie nicht meine biologischen Eltern waren. Sie hatten nie auch nur ein Wort darüber verloren, dass ich nicht ihr leibliches Kind war. Sicher, ich hatte rote Haare und sie nicht, aber das eine Mal, als ich danach gefragt hatte – in der Grundschule –, hatten sie mir etwas über rezessive genetische Merkmale erzählt.

„Nein.“ Ich sah hinunter auf die nächste Seite, wollte eigentlich nicht mehr darüber herausfinden, musste es aber tun. „Warum habe ich dann eine Geburtsurkunde, in der sie als meine Eltern angeführt sind?“

„Ich glaube, das ist so üblich, wenn man adoptiert wird.“ Riley legte die Urkunde, die sie in der Hand hielt, auf den Schreibtisch. „Ist das alles?“

Ich schüttelte ungläubig den Kopf, schaute wieder auf das Papier und Tränen schossen mir in die Augen. Es spielte keine Rolle, aber wenn ich wirklich adoptiert war, hätte ich es verdient gehabt, viel früher davon zu erfahren. Hatten sie überhaupt jemals vorgehabt, es mir zu sagen?

Als ich die Geburtsurkunde beiseiteschob, entdeckte ich einen Zeitungsausschnitt aus der Arbor Falls Gazette. „Das kann doch nicht wahr sein.“ Beinahe verschluckte ich mich an meinen eigenen Worten, als all die Informationen in meinem Gehirn aufeinanderprallten. Ich hob den Umschlag auf und schüttelte ihn, in der Hoffnung, ein unsichtbares Schreiben würde herausfallen, das besagte, dass das alles ein kranker Scherz war. Doch er war leer.

Ich war adoptiert worden. Ich musste fünfundzwanzig Jahre alt werden, um herauszufinden, dass das Leben, in das ich hineingeboren wurde, nicht mein eigenes war, und meine Eltern hatten sich nicht die Mühe gemacht, mit mir darüber zu sprechen.

Da ich ihn vor lauter Tränen selbst nicht lesen konnte, reichte ich Riley den Artikel. „Baby in Efeubusch vor Klinikeingang gefunden. Zeugen werden dringend gebeten, das Büro des Sheriffs von Arbor Falls zu kontaktieren.“

„Ivy … So bin ich also zu meinem Namen gekommen. Ich wurde in einem verdammten Efeubusch ausgesetzt.“ Ich stützte mein Gesicht auf meine Hände. „Warum haben sie mir nichts gesagt? Wie konnten sie mir das nur verschweigen?“

Riley lehnte sich gegen den Schreibtisch und seufzte. Wenn jemand eine Vorstellung davon hatte, warum Eltern wichtige, lebensverändernde Geheimnisse für sich behielten, dann war sie es. „Hätte es einen Unterschied gemacht, wenn du es gewusst hättest?“

Ich schob die drei Seiten hin und her und betrachtete sie. „Hier geht es darum, wer ich bin. Ich könnte da draußen eine Familie haben. Ich könnte genetische Anomalien oder Krankheiten in mir tragen, über die ich Bescheid wissen muss.“ Ich biss mir auf die Lippe, um zu verhindern, dass ich vor Riley in Tränen ausbrach. Davon hatte sie heute schon zu viele abbekommen.

„Du könntest irgendwo da draußen eine Familie haben.“ Sie stand auf und beugte sich nach unten, um ihre Arme um mich zu legen. „Aber ist es eine kluge Idee, zu versuchen, sie zu finden? Besonders jetzt, wo du deine Eltern gerade erst verloren hast?“

Wahrscheinlich nicht, aber was hatte ich noch zu verlieren?
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Ivy

Ich stand von meinem Platz auf, streckte mein Schnapsglas in die Luft und die klare Flüssigkeit drohte, über den Rand zu schwappen. Vielleicht war es nicht die beste Idee, mit Shots anzustoßen. „Die letzten acht Monate wären für mich ohne Richard nicht dieselben gewesen. Er war der zuverlässigste Kollege und Freund, den man sich nur wünschen konnte. Auf deinen Ruhestand, altes Haus!“

Alle am Tisch stimmten in meinen Toast ein und kippten sich die Tequila-Shots in den Rachen. Ich schnappte mir mein Bier, um das Brennen des Schnapses zu lindern, als Richard rundum begann, sich von jedem einzelnen der Gäste zu verabschieden.

Als er zu mir kam, umarmte er mich fest und hob mich vom Boden auf, bevor er mich wieder absetzte. „Musst du wirklich in den Ruhestand gehen? Was soll ich nur ohne dich machen?“

„Vermutlich bringst du dich in noch mehr Schwierigkeiten.“ Er lachte und drückte meinen Arm, bevor er sich seinen Weg um den Tisch zu den anderen Forschern und Mitarbeitern unserer Einrichtung bahnte.

Ich hatte nur acht Monate für die Northern California Alliance Against Climate Change gearbeitet, aber es fühlte sich viel länger an. Richard war der Chefingenieur und Hubschrauberpilot, der uns zu abgelegenen Orten flog, um Bodenproben für unsere Forschung zu entnehmen. Sein Ruhestand hinterließ eine klaffende Lücke im Unternehmen. Qualifizierte Piloten mit technischem Hintergrund waren schwer zu finden. Vor allem solche, die für wenig Geld mitten im Nirgendwo arbeiten wollten.

Ursprünglich war ich nach Arbor Falls gezogen, um herauszufinden, wer ich war, nachdem meine Adoptiveltern bei einem Autounfall ums Leben gekommen waren. Doch letztendlich verliebte ich mich in die Stadt und die Menschen, also blieb ich.

Meinem Ziel, herauszufinden, warum und von wem ich ausgesetzt worden war, war ich keinen Schritt nähergekommen. Die Stadt hatte weniger als fünftausend Einwohner, doch niemand wusste, wer das grauäugige Baby mit den feuerroten Haaren ausgesetzt hatte, das laut genug schreien konnte, damit einem Mann die Nüsse abfielen. Ich hatte genug über Genetik gelernt, um zu wissen, dass meine leiblichen Eltern vielleicht selbst keine roten Haare gehabt hatten, doch das hielt mich trotzdem nicht davon ab, jeden einzelnen Rotschopf anzustarren, dem ich begegnete.

Unsere Abschiedsparty neigte sich dem Ende zu, als die älteren Mitglieder unseres Teams nach Hause zu ihren Familien gingen und drei von uns – zufällig die drei Jüngsten – zurückließen, um unweigerlich zu viel zu trinken.

Reid schlang seinen Arm um Jessicas Schulter und rief die Kellnerin an unseren Tisch in der Ecke. „Wir nehmen noch drei Tequila-Shots und einen Krug Bier.“

Jessica stieß ein kleines Stöhnen aus und verschränkte ihre Finger mit denen von Reid. „Ich werde so einen schlimmen Kater haben, Tequila ist nicht gerade mein Freund.“

Reid und Jessica waren schon zusammen gewesen, als ich begonnen hatte, für die Northern Alliance zu arbeiten. Bei der Arbeit hielten sie es professionell, aber in der Sekunde, in der sie nach einem Arbeitstag das Büro verließen, fielen sie übereinander her.

Da wir die einzigen drei waren, die keine Familie hatten und unter dreißig waren, hingen wir üblicherweise nach der Arbeit zusammen ab, gingen entweder ins Fitnessstudio, in eine Bar oder besuchten uns gegenseitig in unseren Häusern.

Das Leben auf dem – wie ich es bezeichnete – Land war für mich gewöhnungsbedürftig. Ich war in einer kleinen Stadt an der Küste Kaliforniens aufgewachsen und zur Schule gegangen, wo alles, was man brauchte, direkt um die Ecke war. Das Kleinstadtleben von Arbor Falls war ein Kulturschock für mich gewesen, jedoch ein guter.

Nun, abgesehen von der Tatsache, dass sie hier keinen Burger King hatten, was absolut inakzeptabel war. Ich hatte es nie jemandem erzählt, aber ein paar Mal war ich fast eine Stunde in eine Richtung gefahren, nur um dort essen zu können.

„Da ist ein Kerl an der Bar, der dich anglotzt, seit wir hier sind.“ In Reids Stimme lag ein Hauch von Aufforderung, als er unsere Shots austeilte. Reid und Jessica versuchten oft, Kuppler zu spielen, meist ziemlich erfolglos.

„Ich weiß.“ Ich hatte vorhin schon bemerkt, wie er mich beobachtete, und ein paar Mal einen Blick in seine Richtung geworfen. „Ich mag es nicht, Männer in Bars oder Cafés aufzureißen, das wisst ihr doch.“

Ich leerte mein Schnapsglas und kippte einen Schluck Bier hinterher. Immer noch konnte ich nur einen leichten Schwips spüren. Jeder war neidisch auf meine Fähigkeit, selbst den stärksten Mann unter den Tisch zu trinken, aber in Wirklichkeit war es ein Fluch, der ein sehr seltsames Geschenk meiner biologischen Eltern sein musste.

„Ich sehe keinen Ring.“ Jessica warf einen Blick über meine Schulter zur Bar und sah dann grinsend zu mir zurück. „Du solltest ihn dir schnappen. Er ist ziemlich heiß.“

„Typen wie er sind entweder verheiratet oder nur in einer Bar, um Frauen aufzureißen.“ Zugegebenermaßen war ich ein wenig abgestumpft, was Männer anging.

Dennoch wagte ich einen Blick in seine Richtung und sah, wie er mich mit seinen braunen Augen anstarrte, bevor er auf sein Handy schaute, das auf der Theke lag.

Mir blieb die Luft weg, und ich wollte, dass er wieder aufschaute. Er war der Inbegriff eines gut aussehenden Mannes mit seinem dunklen Haar und der gebräunten Haut. Außerdem schien er recht groß zu sein, und seine Stiefel hatten augenscheinlich eine gute Größe – nicht, dass ein großer Fuß etwas bedeuten würde.

Hatte er wirklich mich angesehen oder war das nur ein Zufall?

Ich legte eine Hand auf meine Stirn und stöhnte. „Es ist zu lange her, dass ich einen Typen angemacht habe, und der da sieht aus, als wäre er ein Macho, der nur darauf aus ist, einen ins Bett zu bekommen.“

Die Bartstoppeln an Kiefer und Kinn des Mannes vermittelten diese Leg dich besser nicht mit mir an-Ausstrahlung, die mich zwar leicht nervös, aber auch neugierig machte, seine Anziehungskraft zu erforschen. Ganz zu schweigen von den Tattoos, die aus seinem dunklen, langärmeligen Henley-Shirt hervorblitzten und sich über seine Handflächen zogen.

„Man weiß ja nie, vielleicht ist er ja wie eines dieser heißen Arschlöcher in deinen Liebesromanen“, stichelte Reid.

Ich lachte und warf eine zusammengeknüllte Serviette nach ihm. Meine Erfolgsbilanz bei Männern war nicht gerade überragend. Es war, als wäre ich dazu verflucht, mir die Psychotischsten unter ihnen auszusuchen, aber ein Vibrator war nur eine Zeit lang ein guter Liebhaber, und ich war an dem Punkt, an dem ich eine Nacht voller Leidenschaft mit einem Mann brauchen konnte.

Ich trank mein Bier aus und schob meinen Stuhl zurück. Die Nacht war noch jung, und ich war es langsam leid, die knutschenden Turteltäubchen vor mir ansehen zu müssen. Ich liebte meine Freunde, aber ich fühlte mich immer wie das fünfte Rad am Wagen. Die ganzen heimlichen Küsse und flüchtigen Berührungen, die ich mitansehen musste, führten unweigerlich dazu, dass sich irgendwann Othellos grünäugiges Monster der Eifersucht zu Wort meldete.

Außerdem war ich jemand, der nicht vor einer Herausforderung zurückschreckte. Es war, als wäre es Teil meiner Seele. Wenn dieser Typ verheiratet oder ein Psychopath war, würde ich für den Rest meines Lebens keinen Fuß mehr in eine Bar setzen.

Ich wandte mich vom Tisch ab, ging zur Bar und ließ mich auf den Hocker neben ihm nieder. Er tippte immer noch auf seinem Smartphone herum und sah nicht auf.

Das war kein gutes Zeichen. Ein Kerl, der mehr auf sein Telefon als auf die Welt um ihn herum achtete, ließ meine Alarmglocken schrillen. Vermutlich beschäftigte er sich mit einer Dating-App oder schrieb seiner Frau oder Freundin eine Nachricht.

Der Barkeeper, Mike, kam auf mich zu. „Was kann ich dir bringen?“ Er wischte den Platz vor mir sauber und legte einen neuen Untersetzer hin.

Mike wusste an sich, was ich immer bestellte, fragte aber trotzdem jedes Mal nach, für den Fall, dass ich mir doch etwas anderes ausgesucht hatte. „Zwei Shots von deinem besten Tequila und ein Hausbier mit viel Schaum, wenn möglich.“

Der Schaum schien meinem Körper zu helfen, den Alkohol besser aufzunehmen. In Wirklichkeit war das wahrscheinlich nur Einbildung. Meine Bestellung verursachte oft komische Blicke, erregte aber auch die Aufmerksamkeit der Leute und entlockte ihnen Das hat sie wirklich gesagt?-Kommentare.

„Ich nehme das Gleiche. Setze es auf meine Rechnung.“ Mein Sitznachbar sprach, ohne von seinem Telefon aufzusehen. Seine Stimme war tief und leicht kratzig; sie klang, als wäre er gerade nach einer rauen Nacht der Ausschweifungen aus dem Bett gekrochen. Die Tatsache, dass er immer noch am Telefon festklebte, wurde dadurch etwas übertüncht.

„Danke.“ Ich tippte ein paar Mal mit den Fingern auf die Theke und lehnte mich lässig näher zu ihm, um zu sehen, was seine Aufmerksamkeit so sehr fesselte, dass er seine Augen nicht vom Bildschirm abwenden konnte.

Er klickte den Bildschirm aus und drehte das Telefon um, bevor er seinen Kopf in meine Richtung drehte. „Sorry. Ich habe eine Benachrichtigung für einen Job bekommen.“ Seine Augen trafen meine, bevor er kurz auf meine Lippen blickte.

Oh, verdammt. War es nur ein Zufall, dass er auf meine Lippen geschaut hatte, oder bedeutete es, dass er interessiert war?

„Bist du neu in der Stadt?“, fragte ich und zog die Drinks zu uns, nachdem der Barkeeper sie auf dem Tresen abgestellt hatte. „Ich habe dich hier noch nie gesehen.“

Es gab nicht so viele Bars in der Gegend, und das Publikum war überall dasselbe.

„So ähnlich.“ Er streckte seine Hand aus. „Ich bin Cole.“

Ich nahm seine Hand, die wärmer war als erwartet, und ein Schauer der Erregung lief mir über den Rücken. Ich keuchte und vertuschte es, indem ich mich räusperte. „Ivy.“

„Wollen wir die trinken?“ Er reichte mir einen Shot und nahm sich selbst auch einen.

Ich hielt meine Augen auf ihn gerichtet, während wir die Shots hinunterkippten. Es war mutig, einer Frau Drinks zu spendieren, besonders, nachdem er arbeitslos zu sein schien. Pluspunkt für ihn.

„Also, Cole, was führt dich nach Arbor Falls?“ Ich fuhr mit dem Zeigefinger über den Rand meines Bierglases.

Er beobachtete einen Moment lang, wie mein Finger sich bewegte, bevor er mich ansah. Seine Augen waren karamellbraun und hatten eine Intensität, die mich wegsehen ließ. Ich hatte einen Schwarm von Schmetterlingen im Bauch.

„Ich dachte, es wäre Zeit für eine Veränderung. Bist du hier aufgewachsen?“ Wahnsinn, seine Zähne waren so weiß, dass ich meine Augen nicht von seinem Mund abwenden konnte.

„Ich bin erst vor acht Monaten oder so hierhergezogen. Ich komme aus Salinity Cove.“ Natürlich hätte ich ihm erzählen können, dass ich eigentlich aus Arbor Falls stamme, aber wie ein Kaugummi im Gebüsch ausgesetzt worden war, doch das wäre vielleicht zum jetzigen Zeitpunkt zu viel Information gewesen. „Hattest du schon die Gelegenheit, die Stadt zu erkunden? Es gibt ein paar lustige kleine Läden und Restaurants, und in der Nähe der Wasserfälle kann man wunderbar wandern.“

Während ich sprach, nahm er einen Schluck von seinem Bier, wandte seinen Blick jedoch nicht von mir ab. „Ich muss mir das mal ansehen, ich habe aber gehört, dass es dort auch wilde Tiere geben soll.“

Ich zuckte mit den Schultern. „Sie haben mehr Angst vor uns als wir vor ihnen. Letztes Wochenende waren wir wandern und haben einen grauen Wolf gesehen. Es war ein seltener Anblick, da sie sich normalerweise tagsüber nicht blicken lassen. Er beobachtete uns von Weitem, kam aber nicht näher. Keiner von uns konnte seine Kamera rechtzeitig herausholen, um ein Foto zu machen.“

„Das ist aber schade, bist du sicher, dass es nicht nur ein Kojote war?“ Er rückte auf seinem Hocker näher an mich heran.

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich den Unterschied zwischen einem Wolf und einem Kojoten kenne.“ Zumindest hoffte ich das. Jessica und Reid waren auch der Meinung, es sei ein Wolf gewesen.

Sein Telefon vibrierte und er drehte es so schnell um, dass ich nicht sicher war, ob ich es überhaupt gesehen hatte. Er las, was auf dem Bildschirm stand, und seufzte, bevor er sein Bier hob und den Rest in einem Zug austrank. Dann wischte er sich den Schaum mit dem Handrücken von den Lippen und stand auf.

„Tut mir leid, dass ich unser Gespräch beenden muss, aber ich muss gehen.“ Er schnappte sich seine Jacke vom Haken unter der Theke, die irgendwie würzig nach Zimt roch, und ging, bevor ich auch nur ein Wort sagen konnte.

Schweigend trank ich mein Bier aus. Vielleicht war es an der Zeit, in die Welt des Online-Dating einzutauchen. Ich hatte schon ein paar Erfolgsgeschichten gehört. Vielleicht musste ich mich mehr anstrengen, um einen anständigen Freund zu finden und eine echte Beziehung zu führen. Bestimmt gab es mehr als nur ein paar alleinstehende Männer in Arbor Falls.

Ich hatte mich über die Jahre mit vielen Männern verabredet, aber nichts hatte sich je richtig angefühlt. Immer hatte ich den Eindruck, dass es da draußen noch jemanden gab. Ich war wählerisch, was wahrscheinlich der Grund dafür war, ein ewiger Single zu sein.

Ich stand auf, um zu gehen, als Mike sich näherte und mit einem unbehaglichen Gesichtsausdruck einen Zettel gegen seine Handfläche klatschte. „Kommt dein Freund zurück?“

„Nein, er musste gehen.“ Ich zog eine Braue hoch. „Warum?“

Er reichte mir ein Stück Papier, auf dem die Rechnung stand. Mir fielen fast die Augen aus dem Kopf, als ich die lange Liste von Getränken und die Endsumme sah. Es waren weit über hundert Dollar.

Hatte er den ganzen verdammten Tag in der Bar verbracht und getrunken?

„Du machst wohl Witze! Hast du ihn nicht nach einer Kreditkarte gefragt?“ Ich war oft genug in der Bar, um zu wissen, dass der Besitzer streng gegen Leute vorging, die ihre Rechnungen nicht bezahlten – wenn man der Letzte aus seiner Gruppe war und niemand hatte bezahlt, musste man es ausbaden.

Mike warf mir einen mitleidigen Blick zu, bevor er die leeren Gläser in einen Geschirrkorb stellte. „Er bezahlte die ersten paar Drinks mit Bargeld und gab ein gutes Trinkgeld. Er schien harmlos zu sein.“

„Ich kenne den Kerl nicht einmal!“ Das war ein gutes Argument. „Ich bezahle für die Runde Drinks, die wir gerade hatten, aber auf keinen Fall bezahle ich das alles hier. Wie kann man überhaupt so viel trinken?“ Er hatte wahrscheinlich den ganzen Abend Frauen Drinks spendiert.

„Bezahl die Rechnung, und wenn du ihn das nächste Mal siehst, kannst du dir das Geld zurückholen.“

Mike war ein wenig begriffsstutzig. Verstand er nicht, dass es kein nächstes Mal geben würde?

Mike zuckte mit den Schultern und ging dann weg. Ich bin mir sicher, dass ich einen mörderischen Blick auf meinem Gesicht hatte. Ich würde es bezahlen, da ich es mir leisten konnte, aber das war wirklich ärgerlich. Die Alternative war, dass Mike darauf sitzenblieb, doch das erschien mir nicht fair zu sein, auch wenn er etwas vorsichtiger hätte sein sollen.

Eines war sicher: Cole war ein Arschloch.
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Cole

Es kostete mich unendlich viel Überwindung, aufzustehen und die Bar zu verlassen. Ich hatte den ganzen Abend auf sie gewartet, und als sie hereinkam, hatte mich ihr Duft überwältigt.

Wölfe hatten keine Seelenverwandten oder irgendeinen anderen Blödsinn, den sich Menschen ausdenken. Aber ich war mir ziemlich sicher, dass die Frau mit den roten Haaren, die im richtigen Licht golden schimmerten, meine Gefährtin war.

Scheiße.

Ich hielt mir das Telefon ans Ohr, als ich zu meinem Wagen ging. „Du hattest recht. Sie ist definitiv ein Wolf, aber sie riecht nicht, als würde sie einem Rudel aus der Gegend angehören, und hat generell keinen starken Duft.“

Mein Rudel war vor etwa einer Woche auf die Rothaarige aufmerksam geworden, als einer meiner Betas ihre Fährte in der Nähe der Wasserfälle aufgenommen hatte. Seitdem waren wir auf der Suche nach Informationen. Wir hatten herausgefunden, wo sie arbeitete und dass sie ein Treffen in der Bar hatten, was die perfekte Gelegenheit war, um herauszufinden, was sie plante.

Arbor Falls war neutrales Territorium, was bedeutete, dass sich keine Wölfe in der Stadt aufhielten, es sei denn, beide Rudel der beiden Seiten waren damit einverstanden. Ich hatte nicht vor, Silas wissen zu lassen, dass ein unbekanntes Weibchen in der Stadt lebte; das würde nur Ärger bedeuten.

Etwa eine halbe Autostunde weiter südlich lag eine Stadt mit etwa hunderttausend Einwohnern, in der wir die meisten unserer Einkäufe und Geschäfte erledigten. Wir waren größtenteils Selbstversorger, also wagte ich mich nur selten dorthin. Ich mochte die vielen Menschen nicht.

Im Norden waren Berge und Campingplätze, auf denen die Menschen kampierten. Auf der anderen Seite eines Flusses, der den nördlichen Rand des Territoriums meines Rudels markierte, befanden sich die Wasserfälle, wo die Menschen gerne wandern gingen. Im Westen befand sich das WAP, das West Arbor Pack, das ein paar weniger gute Mitglieder hatte, einschließlich Silas, dem Alpha. Als Kinder waren wir beste Freunde gewesen, doch dann brach die Hölle los und er veränderte sich.

Außerdem gab es da noch mein Rudel, das EAP oder East Arbor Pack. Wir blieben die meiste Zeit unter uns, bis die Gefahr aufkam, entdeckt zu werden. Der Rotschopf unbekannter Herkunft stellte eine Bedrohung dar. Alle Wölfe wussten, dass sie das örtliche Rudel alarmieren mussten, wenn sie ein fremdes Gebiet besuchten.

„Nach den Informationen, die ich bisher sammeln konnte, sieht es so aus, als wäre Ivy Taylor vor etwa acht Monaten in die Gegend gezogen. Einen Monat davor starben ihre Eltern bei einem Autounfall auf dem Weg zu ihrer Abschlussfeier. Sie arbeitet für die Northern Alliance als Forscherin“, erklärte mir Eli, das Computergenie des Rudels und mein bester Freund, was ich bereits wusste. „Auf dem Papier ist sie harmlos. Sie kommt aus Salinity Cove, und ich arbeite daran, ihre medizinischen Unterlagen zu bekommen. Sie hat ihre DNA zweimal abgegeben, um ihre Abstammung zu verfolgen, aber die Proben waren augenscheinlich nicht zu gebrauchen.“

Ich blieb mit der Hand am Türgriff stehen. „Harmlos? Ein Wolf von außerhalb der Stadt, von einem Ort, an dem es keine Wölfe gibt, ist nicht harmlos. Vor allem dann nicht, wenn sie ihre DNA an Firmen für Tests schickt.“

„Ich stimme zu. Ist es möglich, dass sie nicht weiß, dass sie ein Wolf ist?“

„Wieso sollte sie es nicht wissen?“ Ich schüttelte den Kopf. „Es ist möglich, dass sie mit einem Wolf schläft.“

Der Gedanke ließ ein Knurren in meiner Kehle aufsteigen. Nein, das war es nicht.

„Vielleicht ist sie eine Einzelgängerin.“ Eli seufzte. „Ich werde weiter graben und wir reden morgen.“

Wir legten auf, und ich ließ mein Telefon in die Tasche gleiten. Als meine Ohren ein Geräusch wahrnahmen, duckte ich mich genau in dem Moment, als eine Faust meinen Hinterkopf traf. Sie schlug durch das Seitenfenster ein, Glas splitterte auf den Bürgersteig und in den Innenraum meines Trucks.

Mit dem Fuß trat ich durch das Fenster und traf den Angreifer, der daraufhin auf seinem Hintern landete, wich dem Schlag eines zweiten Mannes aus und warf ihn ebenfalls zu Boden.

Wölfe.

Ihr Gestank war stark genug, um Tote zum Leben zu erwecken, doch ich war so abgelenkt gewesen, dass sie sich an mich heranschleichen konnten.

Ich sprang auf die Ladefläche meines Trucks, als sie aufstanden und zu mir aufschauten. Der Wolf in mir machte sich bereit, herauszukommen, und ich ballte meine Hände zu Fäusten. Sich in der Stadt zu verwandeln, würde eine Katastrophe bedeuten.

„Warum seid ihr hier?“, fragte ich mit zusammengebissenen Zähnen, während ich sie von oben herab ansah. Sie waren Rangniedrige; das konnte ich daran erkennen, wie sie vor mir zurückwichen.

„Ein kleines Vögelchen hat uns gezwitschert, dass euer Rudel diese Woche in der Stadt herumgeschnüffelt hat. Unser Alpha hat uns geschickt, um herauszufinden, warum.“ Der Größere der beiden machte einen mutigen Schritt nach vorne. „Ich kann mir vorstellen, dass er nicht glücklich darüber sein wird, zu hören, dass du hier bist.“

„Das hier ist neutrales Gebiet.“ Um keine Aufmerksamkeit auch mich zu lenken, während ich auf der Ladefläche meines Trucks stand, sprang ich ab und landete perfekt auf meinen Füßen. „Dein Alpha ist derjenige, der sich nicht einigen wollte.“

Der kleinere Wolf knurrte. „Die Stadt sollte uns gehören.“

Ich knurrte zurück, und sie wichen rückwärts in die Mitte der Straße. Nachdem es schon sehr spät war, waren keine Autos mehr unterwegs. „Sag deinem Alpha, wenn er ein Problem damit hat, dass ich auf einen Drink vorbeikomme, kann er mir eine E-Mail schicken. Oder noch besser, ich schreibe ihm eine E-Mail wegen des Fensters, das ihr zerbrochen habt. Ich bin sicher, er hat euch angewiesen, nicht aggressiv zu handeln.“

Als ich keine Anzeichen dafür sah, dass meine Kontaktaufnahme mit ihrem Alpha sie nervös machte, ließ ich ein weiteres Knurren los, das sie in die Flucht schlug. Die Probleme zwischen den Rudeln waren im Laufe der Jahre immer brisanter geworden, und das nicht, weil ich nicht versucht hätte, die Spannungen abzubauen.

Nachdem ich einen Lappen benutzt hatte, um das Glas auf meinem Sitz wegzuwischen, stieg ich in meinen Truck. Ich war nicht überrascht, dass Silas zwei Wölfe geschickt hatte, um die Mitglieder meines Rudels aufzumischen, jedoch hatte er nicht bedacht, dass der Wolf, der durch die Stadt schlich, ich sein könnte.
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Ich roch den Geruch von kochendem Essen, rollte mich im Bett zur Seite und stöhnte. Die ganze Nacht hatte ich mich hin und her gewälzt und über sie nachgedacht. Wer war sie? Warum war sie hier? Warum war ihr Geruch fast nicht existent?

Und dann erinnerte ich mich an meine Rechnung in der Bar. Verdammte Scheiße.

Nach einer schnellen Dusche zog ich mich an und ging die Treppe hinunter. Ich konnte Speck aus kilometerweiter Entfernung riechen, und mein Magen knurrte.

„Morgen, Cole.“ Eli stand am Herd und brutzelte aufgeschnittene Maistortillas. „Ich hoffe, du hast Lust auf Migas.“

„Immer.“ Ich schenkte mir eine Tasse Kaffee ein und lehnte mich gegen die Anrichte. „Hast du etwas Neues über die Frau herausgefunden?“

„Ihr Name ist Ivy.“ Er musste mich nicht an ihren Namen erinnern, aber nachdem er mich normalerweise durchschaut, wollte ich so tun, als wüsste ich ihn nicht mehr. „Ich habe mich in das Bezirksarchiv gehackt, wo ihre Geburtsurkunde ausgestellt wurde. Sie wurde von hier aus adoptiert.“

Ich sah zu, wie er das Rührei über die gebratenen Tortillastreifen goss. Mir lief das Wasser im Mund zusammen und ich leckte mir über die Lippen. „Wo genau?“

„Ich habe ein wenig nachgeforscht, aber sie wurde vor der Arbor-Falls-Klinik ausgesetzt. Es gibt keine Aufzeichnungen über ihre leiblichen Eltern.“ Er schaltete den Ofen aus. „Könntest du den Speck herausholen?“

„Gibst du mir einen Befehl?“ Ich schnappte mir die Topflappen und lachte, als er bei meiner Bemerkung weiß wurde. „Mach dir nicht ins Höschen. Du solltest langsam daran gewöhnt sein, dass ich auch mal Witze mache.“

„Nun, das bin ich nicht. Du bist mein Alpha. Als dein Vater noch das Sagen hatte, war es etwas anderes, aber jetzt solltest du mich als deinen Untergebenen behandeln.“ Eli hatte sich schon öfters darüber beschwert, dass ich ihn mehr wie einen Omega behandeln sollte, aber ich hielt die ganze Hierarchie-Sache für antiquiert. Nun, zumindest in meiner menschlichen Gestalt.

Ich klopfte ihm auf die Schulter und öffnete den Ofen, um das mit Folie ausgelegte Backblech herauszuziehen. „Verdammt, ich liebe Speck.“

Ich schnappte mir einen Teller, der schon auf dem Tresen stand, und nahm mir die Hälfte des Specks, was mir einen Seufzer der Frustration von Eli einbrachte, weil ich eigentlich den Großteil nehmen sollte.

„Sicher, ignoriere doch einfach, was ich gesagt habe. Wie immer.“ Er schaufelte die Köstlichkeit aus Maistortillas und Rührei auf meinen Teller, dann richtete er sich eine eigene Portion an und setzte sich mir gegenüber an den Küchentisch. Von da aus hatte man freien Blick auf den Hinterhof, wo die Sonne gerade aufzugehen begann. Ich hatte einen anstrengenden Tag vor mir.

Bevor ich ihm meine tollen Neuigkeiten mitteilte, aß ich den Großteil meines Frühstücks auf. „Ich fahre gleich zurück nach Arbor Falls, dort habe ich ein Vorstellungsgespräch“, sagte ich, als Eli gerade einen Bissen nahm.

Er hustete, als er sich beinahe verschluckte. „Was?“

„Ich habe deine Nummern überall als Referenz hinterlassen und eine Kopie des Lebenslaufs beigelegt, damit du bei jedem Anruf weißt, wer sie sind.“ Während er immer noch hustete, nahm ich einen Schluck von meinem Kaffee. „Alles okay?“

„Ein Job? Aber … hm?“

Seine gekräuselten Lippen und seine hochgezogenen Brauen amüsierten mich. „Die Northern Alliance braucht einen Hubschrauberpiloten als Ingenieur. Ich habe zufällig gehört, dass diese schwer zu finden sind, und da dachte ich mir, ich biete mich als ehrenamtlichen Piloten an, bis sie jemanden finden.“ Ich zuckte mit den Schultern, als sich sein Mund zum Protest öffnete. „Es ist eine Möglichkeit, mehr Informationen über die Frau zu bekommen, und die Einrichtung liegt gleich außerhalb der Grenzen von Arbor Falls.“

„Wie lange ist es her, dass du einen Hubschrauber geflogen bist?“ Eli starrte stirnrunzelnd das Stück Speck auf seiner Gabel an, bevor er sie auf mich richtete. „Was verschweigst du mir?“

Es waren schon ein paar Jahre vergangen, seit ich das letzte Mal geflogen war, aber es war nicht unmöglich. Ich nahm an, dass ein Teil meines Bewerbungsgespräches darin bestehen würde, tatsächlich zu fliegen.

Ich nahm den letzten Bissen meines Essens und stand mit dem Teller in der Hand auf. „Wir brauchen mehr Informationen als das, was man online finden kann. Sie tut etwas, um ihren Wolf zu unterdrücken, und ich werde herausfinden, was sie vorhat.“

„Ich hoffe, du weißt, was du tust. Das Letzte, was wir brauchen, ist, dass Silas’ Rudel Wind von dir und deinem Plan bekommt.“

Ich beschloss, ihm nicht zu sagen, dass sie das bereits hatten.
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Ivy

Ich knallte die Autotür zu, als ich ausstieg und die frische Märzluft einatmete. Nachdem Cole seine Rechnung nicht bezahlt hatte, die dann zu meiner Rechnung geworden war, war ich immer noch schlecht gelaunt. Vermutlich war Cole nicht einmal sein richtiger Name. Vermutlich war es Arsch, Nachname Loch. Mein Vertrauen in die männliche Spezies erreichte einen kritischen Tiefstand.

Es war Montag, der Tag der Woche, den ich am wenigsten mochte. Ich liebte meinen Schlaf, und aufzustehen und zur Arbeit zu gehen, bevor die Sonne aufging, machte mich für die ersten paar Stunden unnahbar. Dazu kam, dass wir keinen Piloten hatten, und meine Stimmung war im Keller.

Ich öffnete die Hintertür meines Autos und schnappte mir meine Tasche, in der sich mein Laptop, mein Tablet und meine Kaltwetterausrüstung befanden. Es mochte zwar März sein, aber bei der Entnahme von Bodenproben an einem hoch gelegenen Ort wurde es oft kühl.

Also nahm ich meinen Kaffeebecher vom Autodach und schaffte es bis zur Haustür, ohne ihn fallen zu lassen. Für einen Montag schon einmal eine ordentliche Leistung.

Der Kollege am Empfang begrüßte mich mit einem Lächeln. „Guten Morgen, Ivy. Hattest du ein schönes Wochenende?“ Gesegnet sei Stans gute Laune – und das jeden Montag. Er hatte wirklich mehr als genug gute Laune.

Ich grummelte ihn mit einem kleinen Winken an, und er gluckste. Ich schätze, mein Gesichtsausdruck war Antwort genug.

Nachdem ich meine Sachen in meinem Büro abgelegt hatte, ging ich in den Konferenzraum, wo wir uns montagmorgens trafen, um die neuesten Entwicklungen zu besprechen und die Aufträge der Probenentnahmen für die Woche durchzugehen. Die Woche würde nicht allzu anstrengend werden, da unsere Suche nach einem Ersatz für Richard ergebnislos geblieben war.

Wir hatten gewusst, dass sein letzter Tag kommen würde, aber wir hatten keinen geeigneten Kandidaten gefunden, der unsere Leidenschaft für die Erforschung des Klimawandels teilte. Richard hatte angeboten, länger zu bleiben, aber wir wussten alle, dass er eine große Weltreise für sich und seine Frau geplant hatte. Wer waren wir, dass wir uns dem in den Weg stellen könnten?

Ich ließ mich auf meinen Lieblingsstuhl fallen – der gleiche wie alle anderen – und nippte an meinem Kaffee, während die anderen langsam eintrafen. Wir waren definitiv ein bunt gemischter Haufen. Das Alter im Team reichte von fünfundzwanzig bis sechzig, wobei ich die Jüngste war.

Mein Telefon surrte und meldete mir, dass ich bei dem Wortspiel, das ich mit Jessica spielte, an der Reihe war. Zur Abwechslung war ich dabei, sie diesmal zu schlagen. Ich öffnete die App und betrachtete die Buchstaben, die mir zur Verfügung standen.

Barbara, die Leiterin der Northern Alliance, räusperte sich, bereit, unser Meeting zu beginnen. „Ich habe wunderbare Neuigkeiten zu verkünden. Gestern habe ich einen Kandidaten für unsere Pilotenstelle interviewt. Er wird auf freiwilliger Basis bei uns arbeiten, bis wir einen festen Mitarbeiter einstellen. Heißen wir Cole Delaney herzlich willkommen. Sein Lebenslauf ist beeindruckend, unter anderem war er ein Jahr als Pilot bei der Feuerwehr tätig.“

Was hat sie gesagt?

Mein Blick schoss von meinem Telefon hoch – da war er und sah mich mit eindringlichem Blick an. Er wandte seinen Blick ab, um Barbara anzusehen. Jessica, die neben mir saß, stupste mich mit ihrem Ellbogen an und wusste genau, was ich dachte. Ich blickte über den Tisch zu Reid, der einen finsteren Blick aufsetzte.

Sie waren am Freitag nicht allzu glücklich gewesen, als er mir eine Rechnung von über hundertfünfzig Dollar hinterlassen hatte. Nachdem Reid vor Mike, dem Barkeeper, ausgeflippt war, hatte er uns erzählt, dass Cole früher am Abend zwei Runden Getränke für einen Tisch mit Frauen spendiert hatte.

Cole setzte sich auf einen leeren Stuhl am anderen Ende des Tisches, während Barbara mit ihren Updates fortfuhr. Während ich in meinem Stuhl hin und her rutschte, versuchte ich, meine Aufmerksamkeit auf das Meeting zu richten, doch ich stellte mir immer wieder vor, wie ich Cole die Augen ausstechen würde.

Ich war geistig halb abwesend und plante Coles Untergang, als mein Name mit einem frustrierten Unterton ausgesprochen wurde, was bedeutete, dass er schon mehrmals gefallen war. Beim Tagträumen erwischt zu werden, war peinlich.

„Entschuldigung. Was?“ Ich riss mich aus meiner Trance und rückte meinen Stuhl näher an den Tisch. „Wir sollten diese Meetings lieber dienstags abhalten.“ Der Rest der Kollegen lachte, und ich bekam sogar ein kleines Lächeln von Barbara, die an meine Unfähigkeit, montags zu funktionieren, gewöhnt war. Glücklicherweise sah sie über meinen kleinen Makel hinweg.

„Du und Cole werdet um zehn Uhr losfliegen, um eine Bodenprobe zu entnehmen. Ich gebe euch die Koordinaten nach der Besprechung.“

Ich biss auf meine innere Wange, um nicht zu fluchen. Sie hatte ihn erst gestern eingestellt, und er war schon dabei zu fliegen? Hatte sie seine Fingerabdrücke überprüft oder seine früheren Arbeitgeber angerufen?

„Hat er Zeit gehabt, mit unserem Hubschrauber zu trainieren?“ Obwohl es für unsere Forschung von Bedeutung war, dass wir eine Probe bekamen, war auch die Sicherheit wichtig. Das Letzte, was ich brauchte, war, kurz vor meinem sechsundzwanzigsten Geburtstag bei einem dramatischen Absturz ums Leben zu kommen.

„Ich habe umfangreiche Flugstunden mit verschiedenen Hubschraubern absolviert. Barbara und ich sind gestern geflogen, und ich denke, sie kann zustimmen, dass meine Fähigkeiten mehr als ausreichend sind. Soweit ich weiß, handelt es sich um eine zeitkritische Messung, und ich bin darauf vorbereitet, dich zu beschützen.“ Er starrte mich an.

Ich verengte die Augen, denn er sprach, als würde er den Laden hier schmeißen. Er konnte mich nicht beschützen, wenn wir in den Tod stürzten.

Seine Auszeichnungen hätten mich mit großem Vertrauen in seine Flugfähigkeiten zurücklassen sollen, aber irgendetwas stimmte nicht mit ihm. Ich wusste nichts über die ordnungsgemäße Überprüfung von Hubschrauberpiloten, aber es schien mir überstürzt, diesen unbekannten Mann ein so teures Gerät fliegen zu lassen.

Ich verschränkte die Arme vor der Brust und wandte meine Aufmerksamkeit Reid zu, der gerade über ein neues Projekt sprach, das er begonnen hatte.

Der Raum leerte sich, als die Besprechung vertagt wurde, und übrig blieb nur ich mit meinem neuen Kollegen, der mich fragend ansah. Hätte jemand misstrauisch sein sollen, dann wäre das wohl ich gewesen.

„Sollen wir darüber sprechen?“ Ich sammelte meinen Papierkram ein und stand auf. Ich musste meinen Kopf freibekommen, bevor ich Stunden mit ihm auf engem Raum verbringen und ihm meine Sicherheit anvertrauen würde.

Er rieb sich das Kinn und runzelte die Stirn, bevor er aufstand und mir aus dem Zimmer folgte. „Worüber?“

„Darüber, dass du mich mit einer gigantischen Rechnung in der Bar zurückgelassen hast! Ich hoffe, die Schlampe, die du am Freitagabend abgeschleppt hast, war es wert.“ Ein paar Leute hielten sich in der Halle auf und drehten ihre Köpfe. Ups.

Er folgte mir in mein Büro. Hätte er nicht die Vorflugkontrolle und den Hubschrauber startklar machen sollen, damit wir nicht bei einem Absturz ums Leben kommen würden? Wenn ich schon sterben musste, dann hoffte ich, dass es nicht vor meinem Geburtstag sein würde.

„Das wollte ich nicht. Ich hatte einen dringenden Anruf zu tätigen. Hier.“ Er warf drei Hundert-Dollar-Scheine auf meinen Schreibtisch, während ich mich setzte.

Ich starrte das Geld ungläubig an. Er war arbeitslos – jetzt ein ehrenamtlicher Hubschrauberpilot – und er warf einfach mit Geld um sich, als wäre es Konfetti. Ich war kein Experte im Erkennen gefälschter Scheine, aber es hätte mich nicht überrascht.

Ich sah zu ihm auf und begegnete seinem Blick, der meinen Unterleib auf eine Weise beben ließ, wie es noch nie zuvor der Fall gewesen war. Ich musste wirklich einen Mann finden, der das Jucken befriedigen konnte, denn Cole Delaney war kein Juckreiz-befriedigendes Material, obwohl mein Körper so auf ihn reagierte. Er würde mir wahrscheinlich einen echten Juckreiz verpassen, den ich nicht wollte.

Ich verschränkte die Arme und lehnte mich in meinem Stuhl zurück. „Sagen wir fünfhundert und wir sind quitt.“

Er zog die Augenbrauen hoch, bevor er achselzuckend seine Brieftasche wieder herauszog und zwei weitere Scheine hinwarf. „Ich hoffe, du hast ein gutes Trinkgeld gegeben.“

„Ich gebe immer gutes Trinkgeld.“ Warum verschwendete ich meine Zeit mit diesem Typen? „Bei dieser Art von Rendite lass es mich jederzeit wissen, wenn du wieder einmal deine Rechnung nicht bezahlen willst.“

„Du bist viel umgänglicher, wenn du trinkst.“ Er ging zur Tür, bevor er mit einem Grinsen über die Schulter blickte. „Wir fliegen in einer Stunde los. Du solltest dir vorher noch etwas Kaffee holen; ich glaube, du kannst ihn brauchen.“

Dieser Mann brachte das Schlimmste in mir hervor. Ich biss mir auf die Zunge, um mich daran zu hindern, verächtlich zu prusten. Ich versuchte die meiste Zeit, mich professionell zu verhalten, aber er brachte mein Blut so sehr zum Kochen, dass ich ihn am liebsten aus dem Fenster geworfen hätte.

Ich war mir nicht sicher, ob ich einem Piloten vertrauen sollte, der so leicht Dinge vergisst und so eingebildet ist. Unser Multi-Millionen-Dollar-Hubschrauber war gut, aber nichts kann unsachgemäße Handhabe und einen Piloten, der sich für unbesiegbar hält, wettmachen.

Nachdem ich mich vergewissert hatte, dass meine Ausrüstung bereit war, zog ich ein dickes Flanellhemd über mein langärmeliges Oberteil und darüber eine Daunenweste und schnappte mir meine Handschuhe und Mütze, bevor ich mich mit meiner Forschungsausrüstung auf den Weg zum Rollfeld machte.

Reid und Cole waren in eine hitzige Diskussion über einen großen, bevorstehenden Mixed-Martial-Arts-Kampf verwickelt. Wie konnte er bereits vergessen haben, was drei Tage zuvor passiert war?

Reid war ein Verräter. Ich hatte gehofft, dass er gegenüber Cole ein Arsch sein würde, aber Männer waren nie nachtragend, zumindest nicht lange. Alles an diesem Mann ließ meine Haut jucken. War es möglich, auf einen Menschen allergisch zu reagieren? Es fühlte sich zumindest so an.

Ich begutachtete Cole in seinem dunkelgrünen Fliegeranzug. Eines musste ich ihm lassen; er war attraktiv wie die Sünde selbst. Ich näherte mich ihm von der Seite und hatte so den perfekten Blick auf seine muskulösen Schenkel und seinen prallen Hintern. Er könnte vermutlich sogar mit einem kleinen Pferd auf den Schultern Kniebeugen machen.

Ich sicherte meine Ausrüstung im hinteren Teil des Helikopters, damit sie nicht herumrutschen konnte. Reid streckte mir meinen Helm und mein Headset entgegen, das ich entgegennahm, bevor ich mich ins Cockpit setzte. Die beiden Männer verabschiedeten sich, indem sie ihre Fäuste zusammenschlugen, bevor Cole um die Vorderseite ging und hineinkletterte.

„Reiß dich zusammen, so schlimm ist er nicht.“ Reid beugte sich zu mir hinein und legte ein paar Hebel um, bevor er meine Tür schloss.

Ich rollte mit den Augen und schnallte mich an, bevor ich meinen Kopf mit dem Helm bedeckte. Nachdem ich mich meist für das Headset entschied, trug ich den Helm normalerweise recht selten, doch an diesem Tag hielt ich ihn für notwendig. Cole hingegen setzte sein Headset auf und sah mich fragend an, als ob er die Notwendigkeit des Helms nicht verstehen würde.

Er startete den Hubschrauber und begann, zum Hubschrauberlandeplatz zu rollen, von dem aus wir abheben würden. Er war erfahren, also versuchte ich, mich zu entspannen. Ich zog mein Handy aus der Jackentasche, schaltete Musik ein und schloss sie an das Soundsystem des Hubschraubers an. Hoffentlich würde das jegliche Konversation unterbinden.

„Das soll wohl ein Witz sein.“ Seine entnervt klingende Stimme schnitt durch die Musik, als wir in nordwestliche Richtung abhoben. „Ich werde mir diesen Mist nicht dreißig Minuten lang anhören.“

Er bezog sich auf meine Pop-Playlist aus den späten Neunzigern. Ich war mit dieser Musik aufgewachsen, da meine Mutter besessen von Boybands gewesen war. Ich grinste und drehte die Musik noch ein wenig lauter. Rache ist süß.

Er drückte ein paar Knöpfe und die Musik verstummte. „Bevor ich das höre, höre ich lieber nichts. Davon bekomme ich noch Tinnitus.“

„Das ist Qualitätsmusik, aber davon hast du vermutlich keine Ahnung, oder?“, schnauzte ich.

„Reid sagte, du seist dickköpfig, aber es wäre die Mühe wert. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er Wahnvorstellungen haben muss. Irgendwann wirst du mir meinen Fehler verzeihen müssen, wir sind Kollegen, ob es dir nun gefällt oder nicht.“ Er sah in meine Richtung, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder dem Fliegen zuwandte.

Ein Hubschrauber war nicht der richtige Ort zum Streiten, also wollte ich das Thema ruhen lassen. „Montags bin ich immer etwas griesgrämig, sorry.“ Ich scrollte durch meine Playlists und legte Indie-Rock auf, das war mehr meine Richtung.

„Bist du sicher, dass du nicht immer griesgrämig bist?“ Sein Lachen war neckisch, und er drehte die Musik lauter, damit ich nicht antworten konnte.

Er hatte einen wunden Punkt getroffen; meine Laune war in letzter Zeit tatsächlich schlechter, vor allem wegen des miesen Wetters, das wir hatten, und weil ich nicht so oft nach draußen gehen konnte. Kurz nachdem ich nach Arbor Falls gezogen war, hatte ich zum ersten Mal den Lagerkoller bekommen.

Als ich aufwuchs, war ich immer draußen gewesen oder hatte Sport gemacht. Weiter im Norden zu leben, brachte kälteres Wetter mit sich, und die kleinstädtische Umgebung bedeutete, weniger Beschäftigungsmöglichkeiten zu haben.

Irgendetwas tief in meinem Inneren sagte mir, dass ich genau dort war, wo ich sein sollte.
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Cole

Diese Frau war etwas Besonderes. Sie war angriffslustig und gab das Zehnfache von dem zurück, was ich ihr zuwarf. Sie war keine Untergebene, so viel war sicher. Diese Erkenntnis hätte mich als Alpha nicht beunruhigen sollen, doch das tat sie. Außerdem nervte es mich auch, denn sie sollte wissen, dass sie keinen Alpha herauszufordern hat, wenn sie nicht auf dem Rücken liegend enden wollte.

Und damit meine ich nicht auf dem Rücken liegend, um gefickt zu werden.

Verdammt. Meine Gedanken schweiften ab, und ihr Bild – nackt, vor mir ausgestreckt, die Titten hüpften bei jedem Stoß – brannte sich in mein Gehirn. Sie hatte schöne, feste Titten, eine solide Handvoll. Ich rutschte auf meinem Sitz hin und her, um mir mehr Spielraum in meiner Hose zu verschaffen.

Es war leicht, Blicke in ihre Richtung zu erhaschen, da sie diesen verdammten Helm trug und keine periphere Sicht hatte, sofern sie nicht den Kopf drehte. Was für eine Beleidigung für mein Selbstvertrauen. Ein Helm war auf so einem banalen Flug nicht nötig. Der Himmel war klar, es war nicht sehr windig und wir waren nicht dabei, Wasser auf irgendwelche Brände abzuwerfen.

Ich hatte schon ein Eigentor geschossen, als klar war, dass wir in Silas’ Territorium landen würden. In der Sekunde, in der wir die Türen öffneten, würden sie mich aus einem Kilometer Entfernung riechen können, sofern sie in ihrer Wolfsgestalt patrouillierten. Hoffentlich würden wir weit genug von ihnen entfernt sein.

Wir erreichten unser Ziel, ich landete auf einer großen Freifläche zwischen zwei riesigen Pinienbäumen, stellte den Hubschrauber aus und nahm mein Headset ab. „Wie lange wird das dauern?“

Sie löste ihren Sicherheitsgurt und schaute zu mir hoch. „Warum? Hast du ein heißes Date?“

Flirtete sie mit mir?

Sie nahm ihren Helm ab und ihr Duft strömte in meine Richtung. Ich schloss meine Augen und versuchte, nicht tief einzuatmen. Das wäre zu unheimlich, und ich wollte nicht unheimlich wirken.

Was die Situation noch schlimmer machte, war, dass sie zwischen den Sitzen nach hinten kletterte, wobei ihr Hintern meinen Arm streifte. Meine Augen fixierten das Ziel, als sie in die Hocke ging, um ihre Tasche loszubinden.

Ivy war eine attraktive Frau, und die Jeans, die sie trug, schmiegten sich an ihren Körper, als wären sie ein Teil von ihr. Sie hatte sie in ihr Paar Stiefel gesteckt, und ihr grün-lila Flanellhemd lugte unter einer schwarzen Daunenweste hervor.

Ich räusperte mich. „Soll ich dir bei irgendetwas helfen?“ Barbara sagte, ich solle nicht nur den Hubschrauber fliegen, sondern bei Bedarf auch helfen, wenn wir am Boden wären.

Sie schüttelte den Kopf, ohne von dem, was sie tat, aufzuschauen. „Eine Menge hängt von dieser Sammlung ab. Es sind die letzten fehlenden Daten für einen Bericht, der direkt an das Climate Change Advisory Committee geht.“

„Klingt spannend.“ Ich musste mehr über die Northern Alliance recherchieren, damit ich mich nicht wie ein Vollidiot anhörte, wenn sie mit mir sprach. Dass es eine von mehreren Einrichtungen im ganzen Land war, die Umweltdaten aufzeichneten, wusste ich, aber das war auch schon alles.

Ich stieg aus dem Hubschrauber und ging vorne herum auf die andere Seite. Die nächstgelegenen Bäume befanden sich in allen Richtungen etwa sechzig Meter entfernt. Ich blickte Richtung Süden – die Seite des Co-Piloten, auf der ich mich befand –, wo sich Silas’ Rudel am ehesten aufhalten würde.

Ich öffnete die Hintertür und streckte Ivy meine Hand entgegen, die mit einem Tablet und einem Behälter mit Instrumenten vor mir stand. Sie sah meine Hand und sprang dann – ohne meine Hilfe in Anspruch zu nehmen – hinunter. Ich blinzelte ein paar Mal und senkte schließlich meinen Arm. Die Enttäuschung, dass sie mich nicht anfassen wollte, war stärker als erwartet.

„Wie lange machst du das schon?“ Ich folgte ihr, als sie etwa fünfzehn Meter marschierte, während sie auf ihr Tablet starrte.

Sie ging in die Hocke und legte ihre Instrumente ins Gras, das nach dem Winter langsam wieder Lebenszeichen von sich gab. „Eine Weile.“

„Eine Weile? Du bist noch so jung.“ Ich blickte über meine Schulter, um zu sehen, was sie tat, als sie zu mir hochsah und dabei ihre Augen gegen die Sonne abschirmte.

„Ich bin fast sechsundzwanzig.“ Sie widmete sich wieder ihrer Aufgabe. „Du kannst auch nicht älter als was … siebenundzwanzig sein?“

Ich schnaubte und scannte den Waldrand. „Ich bin vierunddreißig.“

„Du siehst viel jünger aus und verhältst dich auch so.“ Ich konnte ihr Lächeln in der Spiegelung des Tablet-Bildschirms erkennen.

„Das wird mir ewig nachhängen, oder? Ich bin wirklich ein verantwortungsvoller Mann.“ Zum Teufel, ich führte ein ganzes Rudel an. Ich hätte nicht einfach so verschwinden sollen, aber Eli hatte um einen dringenden Anruf gebeten.

Ich konnte nicht verstehen, warum sie meine Fährte noch immer nicht aufgenommen hatte. War sie doch kein Wolf? Diese Option verwirrte mich; ich schnupperte an der Luft. Ihr Geruch war jetzt sogar noch stärker als vor ein paar Minuten.

Ich hockte mich neben sie, als sie gerade ein Instrument in den Boden steckte und mit ihrem Tablet ein Foto machte. Sie zog das Instrument heraus und gab die Erde, die sich an der Spitze des Messgerätes gesammelt hatte, in ein Reagenzglas.

„Ich bin in ein paar Minuten fertig, falls du schon mal zurück zum Hubschrauber gehen willst. Du kannst ja deine Neunziger-Pop-Kenntnisse auffrischen, damit wir auf dem Rückweg mitsingen können.“ Das konnte nicht ihr Ernst sein.

Ihre Wangen färbten sich leicht rosa. „Was muss ich tun, damit du mir die Sache in der Bar verzeihst?“ Und warum riechst du wie ein Wolf?

Sie seufzte und nahm ein weiteres Instrument aus dem Behälter. „Ich hasse Montage, also reicht es vielleicht, wenn es einfach Dienstag wird.“

Ich lachte, stand auf und wischte imaginären Schmutz von meinen Handflächen. „Nun, wenn das alles ist …“ Ich atmete tief ein, als mir plötzlich ein schwacher Geruch von Gefahr in die Nase stieg. „Ivy. Steig in den Hubschrauber. Sofort.“

Ihr Rücken spannte sich an, dann hob sie ihr Tablet an, um ein Foto davon zu machen, was sie gerade tat. Dann senkte sie es langsam und legte es in den Behälter. „Ich nehme keine Befehle von Männern entgegen.“

Sie fixierte mich mit einem starren Blick. Ihre grauen Augen glühten vor Wut, doch ihr Geruch vermittelte eine beißende Note von Angst. Hatte sie die anderen Wölfe auch gerochen oder war es mein Befehlston gewesen, der sie verängstigt hatte?

Ich lenkte meinen Blick zurück zu den Bäumen und fixierte die Stelle, von der der Geruch kam. Sie waren nah, und in ein paar Sekunden würden zwei von ihnen – die beiden von Freitagabend – in Sichtweite sein.

„Beeil dich“, schnauzte ich sie an. So viel zu den Fortschritten, die ich eben erst bei ihr gemacht hatte.

„Weißt du, Cole. Du bist ein echter …“ Sie hob den Kopf und sah zu den Bäumen, als zwei Wölfe auftauchten. „Sind das Wölfe?“

„Ja.“ Sie hätte es eigentlich wissen müssen. Konnte sie sie nicht riechen? Vielleicht war etwas mit ihrer Nase nicht in Ordnung.

Schnell zog sie das Instrument aus dem Boden, legte die Erde in ein weiteres Reagenzglas und richtete sich auf, die Augen immer noch auf die Wölfe gerichtet, die etwa fünfzehn Meter entfernt stehen geblieben waren. Ich stellte mich vor sie und fing an, rückwärts loszugehen, um sie in Richtung Hubschrauber zu schieben.

„Was machst du da? Ich muss den Behälter holen.“ Sie versuchte an mir vorbeizukommen, doch ich stoppte sie, indem ich meinen Arm ausstreckte.

„Das ist kein verdammter Scherz. Steig ein.“ Meine Tonlage vermittelte die Ernsthaftigkeit der Situation. Es war mir egal, ob sie ein tief sitzendes Problem mit Männern hatte, die ihr sagten, was sie zu tun hatte. Sie war in Gefahr.

Ich drängte sie zum Hubschrauber und öffnete die Tür. „Steig ein.“

Sie sah mich mit zusammengekniffenen Augen an. „Es sind nur Wölfe. Sie haben mehr Angst vor uns als wir vor ihnen. Es dauert nur eine Sekunde.“ Sie schoss an mir vorbei und machte sich auf den Weg zu ihrer Ausrüstung.

War sie wahnsinnig?

Ich zog die Waffe, die ich in meiner Flugtasche verstaut hatte, und entsicherte sie. Ich trug nicht gerne eine Waffe mit mir herum, aber da ich Ivy nicht einschätzen konnte und mich außerhalb meines eigenen Territoriums befand, war es ein zusätzlicher Schutz.

Als sie zu mir zurückkam, weiteten sich ihre Augen. Sie hatte keine Ahnung, dass sich die beiden Wölfe mit aufgestellten Nackenhaaren und gefletschten Zähnen an uns heranpirschten.

Wir waren in ihrem Gebiet und sie wollten Blut sehen.


5


[image: ]


Ivy

Ich hatte in meinem Leben noch nie etwas so wunderschön Gefährliches gesehen. Einmal hatte ich einen Hai gesehen, er war mir näher gewesen, als es mir lieb war, aber Haie sahen nicht gerade wie Haustiere aus.

Ich holte meine Behälter, während Cole mit dem Rücken zum Hubschrauber dastand. Er musste völlig verrückt sein, wenn er dachte, es sei eine gute Idee, auf die Wölfe zu schießen. Ich kannte mich mit den Gesetzen nicht so gut aus, aber einen Wolf zu erschießen, verstieß vermutlich gegen irgendein Tierschutzgesetz.

Als ich ihm sagen wollte, was er für ein Idiot ist, erregte Knurren meine Aufmerksamkeit. Es war dumm gewesen, die Wölfe überhaupt aus den Augen zu lassen, zumal sie sich jetzt in unsere Richtung pirschten.

Ein dritter Wolf, der größer war als die beiden anderen, sprang aus den Bäumen und gesellte sich zu ihnen. Mir stockte der Atem. Ich war sicher – könnten Wölfe sprechen, hätten sie mich mit allerhand Schimpfwörtern belegt, nachdem ich sie so angestarrt hatte.

Der große Wolf hatte mich mit seinem Blick fixiert, und er sah hungrig aus.

Mein Puls raste und ich konnte meinen Herzschlag hören. Ich hatte noch nie einen Wolf aus der Nähe gesehen, und ein Teil von mir war fasziniert, wenn auch verängstigt.

Cole trat ein paar Schritte nach vorne und ließ die Wölfe, die etwa acht Meter entfernt stehen geblieben waren, nicht aus den Augen. Der größere von ihnen stand vor den beiden anderen. Wie weit konnten Wölfe springen?

Cole und die Wölfe starrten sich immer noch gegenseitig an. Es war fast so, als führten sie eine wortlose Unterhaltung nur mit ihren Augen. Insgeheim hoffte ich, er würde nicht gefressen werden, weil ich keine Ahnung hatte, wie man einen Hubschrauber flog.

Cole feuerte zwei Schüsse ab und sprintete zur Tür. Die Wölfe waren ihm dicht auf den Fersen, als er hineinsprang und die Tür hinter sich zuschlug. Die Wölfe prallten mit der Wucht eines Kleinwagens gegen die Tür, sodass der Hubschrauber wackelte.

Verdammt, diese Wölfe mussten auf Steroiden sein.

„Diese verdammten …“ Cole hatte den Satz noch nicht beendet, als der Hubschrauber wieder wackelte. „Scheißkerle.“ Er rutschte auf den Vordersitz und startete den Hubschrauber. „Gott verdammt!“

Unser erster gemeinsamer Tag verlief gut, würde ich sagen.

Ich rutschte in meinen Sitz, legte den Sicherheitsgurt an und setzte meinen Helm auf, ohne ein Wort zu sagen, während die Rotorblätter Staub und Sand um uns herum aufwirbelten. Leise konnte ich die Wölfe heulen hören.

Wir hoben ab, und als wir uns in die Luft erhoben, schaute ich aus dem Fenster. Die Wölfe waren verschwunden.

Ein paar Minuten später konnte ich immer noch Coles schweren Atem durch das Headset hören, also beschloss ich, dass es das Beste war, ruhig zu bleiben. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich nach dem Stunt, den ich dargeboten hatte, tief in der Scheiße steckte. Er sagte mir, ich solle in den Hubschrauber steigen, doch stattdessen lief ich den Wölfen direkt in den Weg. Barbara würde mir eine Verwarnung schreiben, mich vielleicht sogar feuern.

Als wir uns der Forschungseinrichtung näherten, sagte Cole schließlich etwas. „Mach so etwas nie wieder. Das war unglaublich dumm. Hast du wirklich so wenig Ahnung?“ Er holte mehrmals tief Luft. „Du hast diesen Wölfen vermittelt, dass du ihr Territorium nicht respektierst.“

Als die Räder aufsetzten, nahm ich meinen Helm ab und wendete mich ihm mit finsterem Blick zu. „Das sind verdammte Wölfe, Cole. Ich habe Bodenproben entnommen. Willst du mir sagen, dass sie sauer wurden, weil ich eine halbe Tasse Dreck gesammelt habe?“

„Kennst du das Geräusch, das Wölfe machen? Das Knurren? Es ist eine Warnung, zu verschwinden. Es war sonnenklar, dass diese Wölfe sich über unsere Anwesenheit nicht gerade gefreut haben.“ Er sprach in einem herablassenden Ton, als wäre ich ein Kind. „Dann hast du den Alpha angestarrt! Und um das Ganze noch schlimmer zu machen, hast du ihren Dreck mitgenommen.“

Er klang wie ein Verrückter.

„Lass mich raten, du bist auch noch ein Wolfsexperte? Hat Barbara dich deshalb so eilig eingestellt oder war es etwas anderes, das dir diesen Job beschert hat? Ein kleiner Wochenend-Fick vielleicht?“ Wahrscheinlich hatte ich damit eine riesige Grenze der Zusammenarbeit überschritten, aber ich war gereizter als je zuvor.

Mein Vorwurf traf einen Nerv, und er löste gewaltsam seinen Sicherheitsgurt. „Du hast dich fast umgebracht! Zwei gegen einen Alpha und zwei andere, da hat man keine guten Gewinnchancen.“

Ich lachte über seinen Kommentar und sah auf die Waffe, die zwischen uns auf dem Boden lag. Nachdem ich meine Sachen zusammengesammelt hatte, verließ ich schnell den Hubschrauber. Ich knallte die Tür zu und keuchte, bedeckte meinen Mund mit der Hand.

Die Wölfe hatten die Kabinentür so stark verbeult, dass es mich überraschte, dass ich sie überhaupt hatte öffnen können. Verdammt, jetzt würde ich mit Sicherheit gefeuert werden. Der Hubschrauber kostete weit über zwanzig Millionen Dollar.

Tränen traten mir in die Augen, und ich ging mit gesenktem Blick um den Hubschrauber herum, damit ich Coles Blick nicht sehen musste. Er verstand einfach nicht, wie wichtig diese Arbeit war.

Als ich am Hintereingang des Gebäudes ankam, ließ ich meine Hand auf dem Türknauf verweilen und wagte einen Blick über meine Schulter. Das Cockpit war leer, und Cole war nirgendwo zu sehen. War er weggelaufen? Wenn ich an seiner Stelle gewesen wäre, hätte ich genau das getan. Sein erster Tag und er kam mit einem beschädigten Hubschrauber zurück. Ich hätte mit ihm davonlaufen sollen.

Bevor ich weiter nachforschen konnte, sprang Cole zurück auf den Fahrersitz und ließ den Motor erneut an.

Die Tür öffnete sich und Reid rammte mich beinahe zu Boden, als er durch die Hintertür kam.

„Oh Gott, Ivy!“ Sein Klemmbrett fest umklammert folgte er dem Hubschrauber, den Cole gerade in den Hangar brachte.

Sie begrüßten einander wie alte Kumpels, bevor beide begannen, den Hubschrauber zu umkreisen. Als sie die Kabinentür auf der Beifahrerseite erreichten, verzog Reid keine Miene. Ich war nur draußen geblieben, um zu sehen, wie Reid wegen des Schadens durchdrehen würde, aber stattdessen klopfte er Cole ein paar Mal auf den Rücken.

Bevor einer der beiden mein Glotzen bemerken konnte, schlüpfte ich hinein und machte mich auf den Weg in mein Büro, wo ich mich für den Rest des Tages verstecken wollte.
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Eine Stunde war in meinem selbst auferlegten Exil vergangen, als es prompt an meine Tür klopfte. Barbara hatte jetzt vermutlich alle Informationen und somit über meinen zukünftigen Beschäftigungsstatus entschieden. Verdammt noch mal, ich mochte diesen Job.

„Herein!“ Ich blickte zurück auf meinen Computerbildschirm. Obwohl die letzte Stunde ein Kampf mit meiner Willenskraft gewesen war – gerne hätte ich vorgetäuscht krank zu sein, um früher nach Hause gehen zu können, oder einfach nur geweint –, hatte ich einen beachtlichen Teil meines Berichts geschrieben.

Ich hätte vortäuschen sollen, krank zu sein.

Cole kam hinein, schloss die Tür und setzte sich auf den Stuhl vor meinem Schreibtisch. Meine geschlossene Tür war wohl kein ausreichendes Zeichen dafür, dass ich nicht belästigt werden wollte.

Die Spannung zwischen uns war klar spürbar, während ich weiter auf meiner Tastatur tippte und das Klickgeräusch nur minimal dazu beitrug, mich zu beruhigen. Irgendwann hatte ich angefangen, denselben Satz immer wieder zu tippen, nur damit ich etwas hatte, auf das ich mich konzentrieren konnte.

Eine Minute verging, bevor er ein Geräusch machte, das sich sehr nach einem Knurren anhörte. Ich hörte auf zu tippen und sah ihn an. „Bist du gekommen, um dich daran zu weiden, dass Barbara mich wegen des Wolfsvorfalls verwarnen oder sogar feuern wird?“ Ich verschränkte die Arme vor mir, als wäre ich diejenige, die das Sagen hat. „Ich bin gespannt, was sie zu der Waffe sagen wird, die du auf unser Gelände mitgebracht hast.“

„Ich bin mir nicht sicher, von welcher Waffe du sprichst.“ Sein Gesichtsausdruck war leer, und die Stille dehnte sich wieder zwischen uns aus.

Ich wusste nicht, woran ich war. Zuerst dachte ich, er sei nur ein Mann mit einem Superioritätskomplex, doch jetzt hatte ich das Gefühl, er könnte gefährlich sein.

„Weißt du was? Hier.“ Ich griff in meine Tasche und zog vier der fünf Hundert-Dollar-Scheine heraus, die er mir gegeben hatte. „Wer zum Teufel weiß, wo das herkommt oder ob es überhaupt echt ist.“ Ich warf das Geld über den Schreibtisch, die Hälfte davon landete auf dem Boden.

Jemand sollte dringend Geld erfinden, das sich wütend leichter werfen ließ; flatternde Scheine hatten nicht den Effekt, den ich mir gewünscht hatte.

„Danke, ich werde es am Mittwoch bei Morrow’s ausgeben.“ Er sammelte schnell die Scheine ein und ging, bevor ich etwas sagen konnte.

Nachdem ich die Tür geschlossen hatte, ließ ich ein frustriertes Grummeln los. Wer auch immer ihn zu meinem Geburtstag ins Morrow’s eingeladen hatte, stand jetzt auf meiner schwarzen Liste.


6


[image: ]


Ivy

Am Mittwochabend stand ich vor meinem Kleiderschrank und starrte auf dessen Inhalt. Nichts sprach mich wirklich an. Ich war schon die ganze Woche über schlecht gelaunt gewesen und wollte mich einfach nur mit einer Packung Chocolate-Chip-Cookie-Dough-Eis auf meiner Couch verkriechen. Vielleicht war das wieder einmal das PMS.

Montag hatte ich mich gegen Nachmittag in Barbaras Büro gewagt, um herauszufinden, warum sie nicht bei mir gewesen war. Sie erwähnte weder Wölfe noch Waffen oder irgendwelche Schäden am Hubschrauber. Stattdessen sagte sie tatsächlich, Cole habe ihr mitgeteilt, ich wäre die professionellste und angenehmste Kollegin, die er je gehabt hätte. Was zur Hölle hatte er vor?

Als ich sicher war, dass mich niemand sehen würde, hatte ich mich zum Hubschrauber-Hangar geschlichen und die Tür untersucht. Es war nicht einmal ein Kratzer daran zu sehen. Entweder hatte ich den Verstand verloren oder es war etwas faul an der Sache.

Mein Telefon vibrierte und riss mich aus meinen Gedanken.

Jessica: In 30 Min bei dir?

Ich hatte länger in meinen Kleiderschrank gestarrt, als ich gedacht hätte. Schnell tippte ich eine Antwort, bevor ich mich für eine High-Waist-Hose aus Kunstleder und ein lila schimmerndes Top entschied. Die Kombination betonte meine Taille und meine Armmuskeln. Ich zog schnell mein Lieblingspaar High Heels mit Riemchen an, bevor ich ins Bad ging, um mich meinem Augen-Make-up zu widmen.

Das Einzige, womit ich von meinen leiblichen Eltern gesegnet worden war, war reine und glatte Haut. Ich mochte mein rotes Haar, aber die Ariel-Kommentare und die ewigen Fragen, ob das Untenrum zum Obenrum passt, hatten ihren Reiz verloren.

Ich legte einen schnellen Smokey-Eye-Lidstrich auf, der meine grauen Augen zum Strahlen brachte, und bürstete meinen Pferdeschwanz, sodass meine Mähne meine Schultern umspielte. Die letzten Tage hatte es voluminöser ausgesehen als sonst.

Ich ging runter in die Küche und nahm einen schnellen Schluck aus meiner Tequila-Flasche. Ich hatte schon genug Probleme, mich zu motivieren, das Haus zu verlassen, da konnte ich recht gut ein wenig Hilfe gebrauchen. Auch wenn der Alkohol fast keine Wirkung auf mich hatte, mochte ich den Gedanken, er hätte es vielleicht doch.

Mein Telefon klingelte, und ich nahm ab, während ich mich auf den Weg zur Tür machte und mir meine Lederjacke schnappte. Ich würde ein wenig frieren, aber manchmal musste man eben leiden, um an seinem Geburtstag heiß auszusehen.

Dass es eine reelle Chance gab, dass Cole eingeladen worden war, versuchte ich zu verdrängen. Ich hatte Reid nicht gefragt, ob er ihn eingeladen hatte, weil ich zu wütend gewesen war.

„Wir sind hier, Bitch! Beweg deinen Arsch nach draußen!“ Ich hielt mein Telefon vom Ohr weg, als Jessicas laute Stimme, gepaart mit schriller Hintergrundmusik, meinen Gehörgang attackierte.

Ich legte auf, schaltete das Licht auf der Veranda ein und schloss die Tür hinter mir ab. Dann sprang ich auf den Rücksitz von Reids SUV und lachte, als Jessica mir einen Flachmann reichte. „Machen wir eine unvergessliche Nacht daraus und nutzen unseren morgigen Urlaubstag, um unseren Kater auszukurieren.“

„Klingt wie der perfekte Plan.“ Ich hatte mir die restlichen zwei Tage der Woche freigenommen. Als ich einen Schluck aus dem Flachmann nahm, verzog ich reflexartig und angewidert mein Gesicht. Jessica war knausrig, wenn es darum ging, Geld für Alkohol auszugeben. Es war, als hätte sie keine Geschmacksnerven. „Brrr! Reid, wir müssen wirklich eine Intervention für dieses Mädchen in die Wege leiten.“

Reid warf den Kopf zurück, lachte und fuhr auf das Morrow’s zu. Es war unsere Lieblingsbar, die uns nie enttäuschte, was Alkohol und Stimmung anging. Es half auch, dass sie betrunkenen Gästen erlaubten, ihre Fahrzeuge über Nacht auf dem Parkplatz stehenzulassen.

Als wir auf die Parkfläche rollten, knirschte der Kies unter den Reifen, und mein Magen grummelte plötzlich vor Nervosität. Ich würde mich nicht freuen, wenn Cole auftauchen würde. Er hatte sich dauerhaft unter meiner Haut eingenistet.

„Ich hoffe, es macht euch nichts aus, dass ich Cole eingeladen habe. Es wird schön, mal nicht das dritte Rad bei euch beiden spielen zu müssen“, sagte Reid, als wir aus dem Fahrzeug stiegen.

Meine schlimmsten Befürchtungen waren wahr geworden. Abrupt blieb ich stehen und starrte Jessica und Reid hinterher, die Hand in Hand auf die Bar zugingen. Ich wollte mich amüsieren und mir nicht noch einen Vortrag über Wolfs-Etikette anhören.

Was glaubte er, wer er war – der Wolfsflüsterer? Die Begegnung auf der Waldlichtung war ein einmaliges Ereignis gewesen, und ich würde wahrscheinlich nie wieder einen Wolf aus dieser Nähe sehen, es sei denn, er wäre in einem Zoo. Bei dem Gedanken an einen Wolf in einem Zoo wurde mir übel, und ich begann zu zittern.

Gerade als ich die Uber-App auf meinem Telefon öffnen und eine Fahrt bestellen wollte, näherte sich der Teufel höchstpersönlich von der Vorderseite des Gebäudes. Er sah aus wie ein fabelhaftes Exemplar von Mann. Cole und Reid machten irgendeinen komplizierten Handschlag, wie ihn Männer gerne machen, bevor sich alle drei Augenpaare in meine Richtung drehten. Ich stand immer noch in der Mitte des Parkplatzes, den Daumen über der App, die mich zu einem warmen Bett und einem Eimer Eiscreme bringen würde.

„Kommst du mit?“ Jessica warf mir einen seltsamen Blick zu. Ich konnte es ihr nicht verübeln, hoffte nur, dass mein Gesicht in dem schummrigen Licht nicht meine wahren Gefühle verriet.

„Ja, tut mir leid, ein Stein in meinem Schuh.“ Ich winkelte lässig mein Bein an und tat so, als würde ich einen Stein zwischen meinen Zehen herauspicken.

Mit einem Seufzer und einem tiefen Atemzug schloss ich mich ihnen an, und Cole nickte mir zu, bevor er mit Reid zusammen vorausging. Er hatte sogar dunkel gewaschene Jeans und ein Hemd angezogen und sah umwerfend aus, was ihn für mich noch unsympathischer erscheinen ließ.

„Was ist mit dir los?“, fragte Jessica mit gedämpfter Stimme, während sie sich mit ihrem Arm bei mir einhängte. „Du siehst aus, als wolltest du gleichzeitig lachen, weinen und jemanden umbringen.“

„Reid hätte ihn nicht einladen müssen“, sagte ich leise und verlangsamte unser Tempo ein wenig, damit wir außer Hörweite waren. „Er verdirbt mir den Abend, Jess.“

Sie lachte und schlug mir spielerisch auf den Arm. „Er ist harmlos, Dummerchen. Außerdem ist er heiß, und schau dir seinen Arsch in dieser Jeans an. Wenn ich Reid nicht hätte, wäre ich sofort hin und weg.“

Ich sah sie ungläubig an, als etwas, das sich verdammt nach Eifersucht anfühlte, meine Brust zuschnürte. Ich starrte auf Coles Hinterkopf, als wir die Bar betraten. Er hatte sie alle in seinen seltsamen kleinen Bann gezogen. Hoffentlich würden sie ihm nicht besonders lange erlegen sein.

Die Bar war für einen Mittwochabend gut besucht – nicht, dass ich normalerweise unter der Woche in Bars ging – und wir fanden einen Tisch an der Seite. Gerade als wir uns setzten, sprangen Jessica und Reid auf und erklärten, dass sie die erste Runde spendieren und mich mit Cole allein lassen würden. Ich ahnte, dass sie das geplant hatten.

Sobald sie außer Reichweite waren, sah ich ihn an. „Warum bist du hier?“

„Das ist nicht besonders höflich, ich war eingeladen.“ Er warf mir einen selbstgefälligen Blick zu, und ich wollte hinüberlangen und ihn ihm aus dem Gesicht schlagen. Er spielte mit mir, und das machte mich sauer.

Normalerweise war ich ein besonnener Mensch, aber irgendetwas an Cole Delaney entfachte in mir das Bedürfnis, auf die schlimmstmögliche Weise zurückzuschlagen. Er war ein großes, wandelndes Fragezeichen und der verschmähte Teil von mir hasste das.

„Es ist mein Geburtstag, versuch nicht, ihn zu ruinieren“, schnauzte ich ihn an.

Er brachte mein Blut so zum Kochen, dass ich ins Schwitzen kam. Ich zog meine Jacke aus und hing sie auf die Lehne meines Stuhls, wobei ich bemerkte, dass Coles Augen von meinem Gesicht über meine Schultern hinunterwanderten und kurz an meinen Brüsten verweilten, bevor er den Blick abwandte.

Jessica und Reid kamen mit Bier und Shots zurück. Ich hatte die Lust zu trinken verloren, musste aber zumindest einen der Drinks nehmen, die sie bezahlt hatten. Doch einer war nie gut genug.

Die nächsten Stunden vergingen wie im Flug, und der Alkohol machte sich langsam bemerkbar. Cole war still, es sei denn, Reid sprach ihn an, was für mich in Ordnung war. Ich begann gerade, einen starken Schwips zu spüren, als zwei Männer die Bar betraten. Bei ihrem Anblick stellten sich mir die Haare auf den Armen auf und mein Herz begann schneller zu schlagen.

In meinem berauschten Zustand registrierte ich kaum, dass Cole schweigend aufgestanden und zu ihnen gegangen war. Ich beobachtete genau, wie sie Worte austauschten. Der Anspannung von Coles Schultern nach zu urteilen, verlief das Gespräch nicht gerade angenehm. Die beiden Männer drehten sich um und sahen mich an, bevor sie gingen.

„Das war verdammt seltsam“, kommentierte ich zu Jessica, die ihren Kopf auf Reids Schulter gelegt hatte. Sie hatte schon genug für diesen Abend.

„Was?“ Sie hob den Kopf und zuckte dann zusammen. Sie hatte wieder einmal versucht, mich unter den Tisch zu trinken. Das würde sie nie lernen; niemand konnte mich unter den Tisch trinken. „Ich glaube, ich muss nach Hause, bevor ich kotze.“

„Sollen wir dir auch ein Taxi bestellen?“ Reid zückte sein Telefon und tippte auf den Bildschirm. Wir wohnten auf gegenüberliegenden Seiten der Stadt, also war es billiger, getrennte Taxis zu nehmen.

„Ich werde sie nach Hause bringen.“ Coles Stimme klang so entschlossen, als hätte ich kein Mitspracherecht in dieser Angelegenheit. Ich sah erst ihn an, dann wieder sein halb leeres Glas Bier, das schon seit Stunden so dastand. Dass er nichts getrunken hatte, war mir nicht aufgefallen.

Ich bin nicht sicher, wie es passiert ist, aber ich musste kurz weggetreten gewesen sein, denn bevor ich meine Bedenken über meine Sicherheit äußern konnte, waren Reid und Jessica bereits aus der Tür. Ich zog mein Handy heraus, aber Cole riss es mir aus den Händen, schnappte sich meine Jacke und meine Handtasche. Der Mistkerl hielt sie mir hin, um mir beim Anziehen zu helfen.

Nachdem ich ihn misstrauisch beäugt hatte, schob dann meine Arme in die Ärmel. Seine Finger strichen über mein Schlüsselbein, als er den Stoff losließ. Ich zitterte und meine Brustwarzen verhärteten sich.

Verdammt noch mal. Mein Körper hatte es nicht nötig, auf ihn zu reagieren, auch wenn ich betrunken und etwas notgeil war.

Ich folgte ihm aus der Bar und fühlte mich so berauscht wie noch nie. Das Gefühl verwirrte mich, und ich konnte nicht einmal mehr geradeaus gehen. „Nur damit du es weißt, ich lasse mich von dir nur nach Hause fahren, weil ich zu betrunken bin, um mich selbst darum zu kümmern.“ Meine Worte klangen leicht gelallt in meinen Ohren, also beschloss ich, den Rest meiner Gedanken für mich zu behalten. Für den Moment.

„Charmant.“ Er nahm meine Hand in seine, und ich sah auf unsere verschränkten Hände hinunter. „Ist das okay?“

„Ja.“ Nein. „Deine Hand ist wirklich warm.“ Ich wette, sie würde sich auch gut an meinem Körper anfühlen.

Wir liefen ein paar Blocks die Straße hinunter, bevor er die Beifahrertür eines grauen Sportwagens öffnete. Ich blieb stehen und starrte ihn ein paar Augenblicke lang mit offenem Mund an, bevor ich mich in den weichen Ledersitz fallen ließ.

„Ich dachte, du hättest einen Truck.“ Ich sah mich im Innenraum um, der mit dunkelgrauem Leder ausgekleidet und mit erstklassigem Zubehör ausgestattet war.

„Habe ich auch.“

Als er den Motor startete und vom Bordstein wegfuhr, schaute ich zu ihm hinüber. Sein Gesicht war zu einem sexy finsteren Blick verzogen, und ich war versucht, mit dem Finger über seine Bartstoppeln zu streichen. Ich hatte wirklich zu viel getrunken.

„Wie hast du den Hubschrauber repariert?“ Ich hatte fast zu viel Angst, um diese Frage zu stellen.

„Es war nicht so stark beschädigt, ich habe nur ein paar Mal mit der Faust draufgeschlagen und das Blech ausgebeult. Manchmal, wenn die Emotionen hochkochen, sehen die Dinge schlimmer aus, als sie tatsächlich sind.“

Ich war mir ziemlich sicher, dass ich gesehen hatte, was ich eben gesehen hatte.

Ich lehnte meinen Kopf an die Nackenstütze, bevor ich die Augen schloss. Das Schnurren des beschleunigenden Motors lullte mich fast in den Schlaf, als mein Verstand plötzlich aus dem Alkoholnebel zurückkehrte und ich meine Augen aufriss. Ich hatte ihm nicht gesagt, wo ich wohnte.

„Wo bringst du mich hin?“ Ich schaute aus dem Fenster und sah, dass wir uns dem östlichen Stadtrand näherten. Ich wohnte im Süden. „Lass mich raus. Sofort.“

Er schaute zu mir herüber und dann in den Rückspiegel. „Siehst du die Lichter hinter uns?“

Ich blickte in den Seitenspiegel und sah ein Paar Scheinwerfer, die zu einem Truck gehörten. „Wow, noch ein Fahrzeug auf der Straße um Mitternacht, ich bin beeindruckt.“

„Das sind die beiden Typen aus der Bar. Sie verfolgen uns.“ Wir erreichten den Stadtrand, und die zweispurige Autobahn öffnete den Weg ins große Unbekannte.

Cole hatte sein Telefon in der Hand und schickte eine SMS, ohne überhaupt auf den Bildschirm zu schauen. Das erforderte großes Geschick.

„Du bist verrückt.“ Ich sah mich um und versuchte mein Telefon zu finden, bevor ich probierte, die Tür zu öffnen. Sie blieb verschlossen, ich war also gefangen mit einem Verrückten.

Mein Herz pochte in meiner Brust und ich fragte mich, ob ich in der Lage sein würde, ihn abzuwehren, wenn wir dort ankamen, wo er mich hinbringen würde.

Cole beschleunigte plötzlich auf ein rasantes Tempo. Ich hielt mich fest und schaute zurück zu den Scheinwerfern, die mit uns Schritt hielten. Die Geschwindigkeitsanzeige überschritt die 100er-Marke und stieg weiter an. Vielleicht hatte er doch nicht gelogen, was den Truck hinter uns betraf.

„Was zum Teufel ist hier los?“ Eine Million Gedanken und Situationen gingen mir gleichzeitig durch den Kopf, während ich meinen Blick auf die Lichter hinter uns gerichtet hielt, die immer noch genauso nah waren.

„Das klingt vielleicht verrückt“, sagte Cole mit zusammengebissenen Zähnen. „Aber ich sollte irgendwie nicht in Arbor Falls sein. Und dann gibt es da auch noch dich …“

Er klang tatsächlich völlig irre, aber das hatte ich ja bereits lange vorher festgestellt.

„Mich? Was ist mit mir?“ Ich hielt mich an der Tür fest, während die Umgebung verschwommen vorbeizog.

„Du bist … anders.“ Seine Fingerknöchel wurden weiß, als er das Lenkrad umklammerte. „Was bist du?“

„Was ich bin?“ Ich war so verwirrt.

Ich wollte Cole gerade eine Standpauke halten, als der Truck hinter uns das Heck des Autos rammte und meinen Kopf nach vorne schnellen ließ. Cole hielt den Wagen unter Kontrolle, doch der Truck blieb direkt hinter uns und rammte uns ein zweites Mal.

Der Wagen geriet ins Schleudern, und mein Kopf prallte gegen die Seitenscheibe, als wir uns überschlugen.

Es fühlte sich wie eine Ewigkeit an, dauerte aber vermutlich nur ein paar Sekunden. Ein Schrei wollte sich nicht aus meiner Kehle lösen. Ich hustete, als meine Lunge schwer wurde. Meine Ohren rauschten und meine Sicht war getrübt, bevor alles schwarz wurde.
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Eli

Als Cole mir erzählte, dass er wieder ausgehen würde, nachdem er von seinem „Job“ nach Hause gekommen war, verschluckte ich mich fast an dem Stück Steak, das ich gerade aß. Cole war nicht der Typ, der ausging. Er war nicht einmal der Typ für Arbeit, zumindest nicht im traditionellen Sinn.

Cole war stinkreich und der Rest des Rudels war auch nicht schlechter dran. Selbst wenn Cole kein Millionär gewesen wäre, hätte er nicht arbeiten müssen. Die Alphas leiteten das Tagesgeschäft des Rudels, zumal wir Geheimnisse hatten, die bewahrt werden mussten.

Ich lag auf der Couch im Wohnzimmer und las, als eine SMS auf meinem Telefon piepte, die meinen friedlichen Abend der Einsamkeit und Enemies-to-Lovers-Geschichten unterbrach.

Cole: Zwei von Silas’ Wölfen kamen gerade in die Bar und sagten mir, es wäre an der Zeit zu spielen. Ich fasse das als Drohung auf. Ich habe bereits Dante wegen Verstärkung kontaktiert und werde Ivy überzeugen, mit mir zu kommen.

Dante war der leitende Beta unseres Rudels und dafür verantwortlich, die Grenzen unseres Territoriums zu schützen. Wenn Cole ihn kontaktiert hatte, bedeutete das, dass die Lage ernst war.

Ich schaltete meinen E-Reader aus, legte ihn auf den Couchtisch und stand auf, um mich zu strecken. Ich hatte schon viel zu lange gelesen. Dann ging ich quer durch den Raum zu den bodentiefen Fenstern, die den Wald überblickten. Der Mond stand hell am Himmel und warf einen silbrigen Schimmer auf das dunkle Grün der Bäume.

Coles Stimme kam durch seine Alpha-Verbindung, was bedeutete, dass er weit genug in unserem Gebiet war, um sie benutzen zu können. „Sie folgen uns in einem Truck. Ich werde so weit wie möglich in unser Gebiet vordringen. Eli und Sara, haltet euch bereit, falls etwas schiefgeht.“

Sara war meine Zwillingsschwester, und wir waren die Alleskönner des Rudels. Wir waren auch die schwächsten Wölfe, wobei meine Schwester einen höheren Rang hatte als ich, weil ich es zuließ. Sie hatte schon genug um die Ohren, auch ohne ein Omega zu sein.

Ich machte mich bereit, schnappte mir mein Shirt, das ich vorhin auf einem Stuhl abgelegt hatte, und rannte den Flur entlang zur Garage. Dort zog ich meine Stiefel an, bevor ich in den übergroßen SUV sprang, den wir für medizinische Transporte benutzten. Eine Sitzreihe war entfernt worden, und der gesamte hintere Bereich war mit medizinischer Ausrüstung und Gitterverkleidung ausgestattet, falls ein Wolf durchdrehen sollte.

Sobald das Garagentor offen war, fuhr ich hinaus und sammelte Sara ein, die am Ende der langen Schotterauffahrt, die zum Haus meiner Eltern führte, auf der Straße wartete.

„Süße Pyjamahose. Ich wette, alle Ladys lieben die Baby-Yodas.“ Sara schnallte sich an, holte ihr Handy aus der Tasche und öffnete die Tracking-App, die alle unsere Fahrzeuge verfolgte. „Womit ist er unterwegs?“

„Mit dem Audi.“ Ich fuhr auf den Highway. Es war kurz nach Mitternacht an einem Wochentag, somit waren nicht viele Autos unterwegs.

„Er ist etwa fünf Minuten entfernt. Sie bewegen sich nicht, also haben sie entweder angehalten oder …“

„Ein Unfall.“ Ich beschleunigte, da ich wusste, dass die Zeit drängte. Sollten sie einen Unfall gehabt haben, mussten wir schneller sein als die Menschen.

„Sie sind auf der linken Seite.“ Sara packte den Oh-Shit-Griff, als ich die Gegenfahrbahn überquerte und auf der anderen Seite in den Graben fuhr.

Ich grinste, als sie quietschte, und reduzierte das Tempo, als wir uns dem zerbeulten Auto näherten, wobei mein Grinsen schnell durch ein Stirnrunzeln ersetzt wurde. Es war schlimmer als erwartet. Ein paar aus unserem Rudel waren bereits vor Ort – entweder mit ihren eigenen Fahrzeugen oder zu Fuß. Viele warfen sich eilig Kleidung über, die wir vorsorglich in den Kofferräumen aufbewahrten.

„Ich sehe sie nicht.“ Sara öffnete ihre Tür und der Geruch von Blut und Wolf schlug mir sofort entgegen.

Meins.

Ich umklammerte das Lenkrad, als mein Wolf sich bemerkbar machte. „Mach die Tür zu“, knurrte ich.

Sie keuchte und knallte die Tür zu. Ich war kein aggressiver Wolf, also war ein Knurren, das mir entwich, uncharakteristisch. Selbst als wir aufwuchsen, hatten wir uns nie angeknurrt, nicht einmal, wenn wir wütend aufeinander gewesen waren.

Ich schloss meine Augen, als ein weiterer Schwall des weiblichen Duftes meine Nase traf, während Sara die Tür schloss. Eine Gefährtin? Das konnte doch unmöglich sein.

„Eli, was ist los?“ Sara legte zaghaft ihre Hand auf meinen Arm und die Anspannung ließ etwas nach. „Wir müssen helfen. Ich bin sicher, es geht ihnen gut. Wahrscheinlich sind sie ziemlich ramponiert, dem Aussehen des Autos nach zu urteilen.“

Ich betrachtete das zerstörte Auto und keuchte. Ein Mensch hätte so einen Unfall nicht überlebt. Cole schon, aber mit Verletzungen, die eine Nacht in Wolfsgestalt erfordern würden, um zu ruhen und zu heilen.

Ich nickte und sprang hinaus, durfte nicht die Nerven verlieren. Ich konnte damit umgehen, was auch immer es war. Dann schnappte ich mir meine Erste-Hilfe-Tasche aus dem Kofferraum und lief dorthin, wo Dante gerade Anweisungen gab, als ein Tieflader vorfuhr, um das Auto abzuschleppen. Das Rudel war eine gut funktionierende, effiziente Maschinerie.

„Wo sind sie?“ Meine Frage kam viel abgehackter heraus, als ich jemals mit einem anderen Rudelmitglied gesprochen hatte.

Dante knurrte bei der Unterbrechung und zeigte dann auf die nicht weit entfernte Baumgrenze. „Er will nicht, dass ihr jemand zu nahe kommt, mit mir kommuniziert er auch nicht mehr. Vielleicht kannst du ihn zur Vernunft bringen.“

Sara war bereits in diese Richtung unterwegs. Sie hatte wahrscheinlich ihre Nase benutzt, aber ich versuchte mein Bestes, nur durch den Mund zu atmen.

Schnell holte ich sie ein. „Das könnte eine gefährliche Situation sein –“ Coles Knurren ließ uns erstarren, und ich schob Sara hinter mich. In seiner Wolfsgestalt war er ganz anders, als er es als Mensch war, und könnte auf einen oder beide von uns losgehen. „Alpha, ich möchte, dass du uns unseren Job machen lässt. Wir sind hier, um zu helfen.“

Er stand da, über Ivys leblosen Körper gebeugt, die Ohren angelegt und die Lippen zu einem Knurren zusammengezogen. Ich ließ die Tasche in den Dreck fallen, da es mir nicht gefiel, wie aggressiv er sich in der Nähe meiner Gefährtin verhielt.

„Eli, was machst du –“ Saras Stimme verstummte, als mein Wolf überhandnahm und ich auf alle viere fiel. „Verdammter Mistkerl! Dante, komm hierher!“

Meine Gefährtin im Dreck liegen zu sehen, machte mich mutiger als sonst, und ich pirschte mich heran, bereit, mit Cole zu kämpfen, wenn es sein musste. Sein Knurren wurde lauter, und er fletschte warnend die Zähne. Er würde nicht zögern, mir die Kehle durchzubeißen.

Ich stürzte, ein Gewirr entstand, als wir uns im Dreck wälzten. Ich kämpfte gegen meinen Instinkt an, mich auf den Rücken zu rollen und ihm meinen Bauch freizugeben. Nachdem ich einen gezielten Biss in sein Hinterteil landen konnte, drehte er mich auf den Rücken und nahm meinen Hals zwischen seine Kiefer. Er übte gerade genug Druck aus, um zu zeigen, dass er es ernst meinte.

In all unseren gemeinsamen Jahren hatte Cole mich noch nie auf den Rücken gezwungen.

Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Sara an Ivys Seite eilte. Ihr Haar war voller Blut und ihre Pfoten zuckten. Sie war am Leben, aber sie war schwer verletzt.

Ich wimmerte, als Coles nicht von meinem Nacken abließ, und er ließ locker, behielt aber seine Schnauze in der Nähe meines Halses und knurrte warnend, bevor er sich wieder Ivy zuwandte. Ich rollte mich auf die Seite, kam auf die Beine und rieb meinen Nacken.

Meine Emotionen drohten überzuschwappen, doch ich konnte sie unterdrücken. Cole hatte wohl dringend seinen Aggressionen freien Lauf lassen müssen. Er hatte gerade mitansehen müssen, wie eine Frau direkt vor seinen Augen verletzt wurde, während er der Fahrer gewesen war.

Als er neben Ivy kniete, verwandelte er sich, streichelte an ihrer Schnauze entlang und sah dann wieder zu mir. „Wirst du ihr helfen oder nicht?“

Gerade als ich nach meiner Tasche griff, verwandelte sie sich zurück in ihre menschliche Gestalt, stieß einen schmerzerfüllten Schrei aus und wurde dann ohnmächtig. Ich ließ mich neben ihr auf die Knie fallen und begann, ihre Verletzungen zu begutachten.

„Ich hole den Wagen näher ran.“ Sara rannte zum SUV, so schnell sie konnte.

„Ihre Knochenbrüche und inneren Organschäden heilen bereits. Ich verstehe nicht, warum sie sich zurückverwandelt hat. Ihr Körper sollte sich in diesem Zustand nicht verwandeln können.“ Ich zog eine Rettungsdecke aus meiner Tasche und deckte sie damit zu. Wir waren an Nacktheit gewöhnt, aber dass meine Gefährtin in der Öffentlichkeit nackt dalag und jeder sie sehen konnte, machte meinen inneren Wolf nicht glücklich. „Was ist passiert?“

„Wir hatten einen Unfall.“ Cole hob sie vom Boden auf und stolperte ein wenig.

Ich sah mir sein Gesicht genau an. „Du bist verletzt, Cole.“ Ich versuchte, sie ihm abzunehmen, doch er knurrte. „Du wirst sie fallen lassen und sie noch mehr verletzen.“

Sein Kiefer zuckte und ich runzelte verwirrt die Stirn. Er hatte sich mir gegenüber nie so verhalten, als wäre ich unter seiner Würde. Ich wollte sie ihm aus den Armen reißen und für mich beanspruchen, aber jetzt war weder die Zeit noch der Ort dafür.

Sara stellte den Wagen neben uns ab und öffnete die Heckklappe. Cole legte Ivy auf die Decken und kletterte hinein. Ich murrte, weil normalerweise die einzige Person, die hinten sitzen durfte, derjenige war, der sich um die Verwundeten kümmerte.

Obwohl, typischerweise behielt ein Wolfswandler, der so schwer verletzt war wie sie, immer noch seine Wolfsgestalt und nahm nicht seine menschliche Gestalt an.

„Das ist … abnormal.“ Ich überprüfte Ivys Puls. „Als Mensch wird es für sie länger dauern, bis alles verheilt ist.“

Cole streichelte ihr rotes Haar und wandte seinen Blick nicht von ihrem blassen Gesicht ab, das mit Schmutz und Blut verklebt war. „Ich glaube, das war ihre erste Verwandlung.“

Ich holte einige in Alkohol getränkte Tupfer heraus und begann, ihr Gesicht zu reinigen. „Aber das ist unmöglich.“

„Ich weiß.“ Er seufzte, nahm das Tuch von mir und übernahm es, ihr Gesicht zu reinigen. „Als wir aufgehört hatten uns zu überschlagen, hat sie sich teilweise verwandelt, jedoch hat sie sich dann immer wieder hin und her transformiert, bis sie schließlich in ihrer Wolfsform blieb. Ich habe sie in Sicherheit gebracht, für den Fall, dass die Menschen zuerst am Tatort eintreffen würden.“

„Was ist mit dem Truck passiert, der dich verfolgt hat?“ Ich nahm Ivys Hand und hoffte, dass meine Berührung ihr Trost spendete.

„Sie haben nicht einmal angehalten.“ Sein Kopf wippte nach vorne und er schüttelte ihn. „Ich muss heilen. Verdammt.“

„Ich sorge dafür, dass es ihr gut geht, Alpha.“ Ich begegnete seinen Augen und fixierte sie.

„Wenn nicht, bringe ich dich um.“ Er rollte sich neben ihr zusammen und legte seinen Kopf auf ihren Bauch.

„Du tust so, als sei sie deine Gefährtin“, flüsterte ich. Das konnte nicht sein. Sie war schließlich meine Gefährtin.

Cole reagierte nicht und schloss seine Augen. Er fiel innerhalb von Sekunden in Trance, seine Atmung wurde gleichmäßiger und tiefer.

Ein paar Minuten später fuhr Sara rückwärts in die Garage und öffnete die Heckklappe. „Bringen wir sie in den Keller“, wies sie an, während sie die Tür zum Haus aufstieß, bevor sie zum SUV zurückkam. „Kannst du sie allein tragen?“

„In den Keller? Ich glaube nicht, dass das wirklich nötig ist.“ Ich hob meine Gefährtin sanft auf meine Arme und achtete darauf, Cole nicht zu wecken.

„Fürs Protokoll. Nur weil sie eine Frau ist, heißt das nicht, dass sie nicht gefährlich ist. Und ich bin der Meinung, dass sie gefährlich ist. Sie ist einfach zufällig in Arbor Falls aufgetaucht? Ja klar, das kaufe ich ihr nicht ab.“ Sara machte sich auf den Weg hinein, blieb dann stehen und drehte sich wieder zu mir um. „Sie ist ein roter Wolf, Eli.“

„Das war ihr Blut. Stimmt’s?“ Ich war so sehr darauf konzentriert gewesen, dass Cole mir fast die Kehle durchgebissen hatte, und darauf, dass ich eine Gefährtin hatte, dass ich nicht wirklich auf ihr Fell in Wolfsgestalt geachtet hatte.

Ich sah die Frau in meinen Armen stirnrunzelnd an, neigte den Kopf zur Seite und betrachtete ihr Haar. Es hatte eine Farbe, bei der ich mich fragte, ob es gefärbt war, aber die Untertöne waren kupfrig golden. „Deine Augen müssen dir einen Streich gespielt haben. Rote Wolfswandler gibt es nicht.“

Ich folgte Sara hinein und hinunter in den Keller. „Du hast allerdings recht. Da Ivy sich unberechenbar verhält und wir nicht genau wissen, woher sie kommt, müssen wir sie sichern, damit sie sich nicht selbst oder jemand anderen verletzt.“

Sara ging zu einem Schrank und holte einige Kleidungsstücke heraus, die sie direkt vor den Käfig – der eher einer Gefängniszelle glich – stellte, in den ich Ivy gelegt hatte. Sie warf mir eine Jogginghose zu, die ich ihr schnell anzog.

„Sollen wir ihr eine Decke oder ein Kissen geben?“ Der Gedanke, dass meine Gefährtin sich unwohl fühlen oder auf kaltem Boden aufwachen würde, machte mich aggressiv. Obwohl ich ein Wolf war, war ich kein gewalttätiger Mensch, denn selbst mein Wolf war ein Lover, kein Fighter. Er war bereit, all diese Grundsätze über Bord zu werfen, um sie zu beschützen.

„Sie wird sie nur zerreißen, wenn sie sich verwandelt.“ Sara hockte sich hin und begann, ihre Beine mit Ketten zu sichern.

„Wir müssen sie nicht so festketten, Sara.“ Ich rückte vor und ihr Kopf neigte sich zur Seite. „Ich meine, wenn sie sich wirklich noch nie verwandelt hat, wird sie es nicht verstehen.“

Wir nutzten die Käfige aus verschiedenen Gründen, unter anderem dafür, sollte ein Wolf einmal ausrasten. Das passierte nicht oft, doch wenn es passierte, mussten wir vorbereitet sein, sonst riskierten wir, uns den Menschen auszusetzen.

Wenn die Menschen von uns wüssten, hätte das schwerwiegende Folgen. Wir würden gejagt werden, bis jeder Einzelne von uns irgendwo eingesperrt oder tot wäre.

Ich wandte mich ab, atmete ein und versuchte mich zu beruhigen. Ich wollte meine Schwester in Stücke reißen, als sie Ivy an den Boden fesselte, die Rettungsdecke zurechtrückte und dann den Käfig schloss und verriegelte.

„Ich lasse den Schlüssel für die Ketten auf dem Kleiderstapel liegen, okay?“ Sie legte den Schlüssel hin und schaute mich streng an. „Was ist denn mit dir los?“

„Nichts. Ich will nur keine Frau mit Schmerzen sehen.“

Weil dieses Weibchen meine Gefährtin war.


8


[image: ]


Ivy

„Bringen wir sie in den Keller“, sagte eine sanfte Frauenstimme, als ich wieder zu mir kam. Ich konnte weder etwas sehen noch fühlen.

Oh, mein Gott. Ich bin wirklich tot. Ich war mir ziemlich sicher, dass sich die Leichenhalle immer im Keller der Krankenhäuser befand. War es das, was passierte, wenn man starb? Bewahrte man ein gewisses Maß an Verstand, während das letzte bisschen Licht aus einem herausgesaugt wurde? So fühlte es sich zumindest an.

Ich musste tot sein. Ich war gelähmt und konnte nicht einmal meinen kleinen Finger bewegen. Wenn ich nicht tot war, dann war ich mir nicht sicher, ob ich noch leben wollte. Das Auto war so schnell gefahren. Konnte jemand so einen Unfall überleben?

Schmerz schoss durch meinen Körper, als würden alle meine Knochen brechen und meine Haut zerfetzt werden. Mein Verstand klinkte sich aus.
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Mein ganzer Körper schmerzte, als ich wieder zu Bewusstsein kam. Es fühlte sich an, als wäre ich in einen Wäschetrockner mit kantigen Steinen gesteckt worden. Meine Haut war heiß und brannte, als wäre sie von einer Million winziger Schnitte übersät.

Nackt. Ich war nackt.

Ich rieb mir die Augen, als ich mich aufrichtete, und konnte ein Wimmern nicht zurückhalten. Als sich meine Augen an das schummrige Licht gewöhnten, schoss mein Puls in die Höhe. Ich befand mich in einer Zelle auf blankem Betonboden, eine dünne silberne Decke bedeckte mich.

Ich schob mich zur Tür, eine Schwere zog meine Armen und Beinen nach unten. Als ich an den Ketten zerrte, die an meinen Hand- und Fußgelenken befestigt waren, wurde meine Atmung schneller. Säure brannte in meinem Magen, als ich darüber nachdachte, was das alles zu bedeuteten hatte.

Gekidnappt. Ich hätte niemals gedacht, dass mir das als Erwachsener passieren könnte, aber wer dachte das schon? Jetzt würde ich eine weitere dieser vermissten Personen werden, von der niemand wusste, was mit ihr passiert war. Ich habe noch nie gebetet, aber vielleicht sollte ich damit anfangen.

Mit Tränen in den Augen kroch ich auf die andere Seite des Käfigs, wo ich kaum durch die Gitterstäbe greifen konnte. Dort lag ein Stapel Kleidung, ein in Plastik eingewickeltes Sandwich und eine Flasche Wasser. Ich ignorierte das Sandwich aus Angst, etwas zu essen, was mir meine Entführer dagelassen hatten.

Sie wollten, dass ich etwas aß. Was waren ihre Pläne und beinhalteten sie Kannibalismus?

Als ich nach den Kleidungsstücken griff, fiel ein Schlüssel auf den Boden, das klirrende Geräusch hallte in meinen Ohren. Ich stand auf wackeligen Beinen und versuchte, die Tür aufzusperren, doch der Schlüssel ließ sich nicht drehen. Obwohl ich mich bemühte, ruhig zu bleiben, entwich mir ein erstickter Schrei. Was war ich für ein Idiot, dass ich dachte, sie würden mir einen Schlüssel für die Tür hinterlassen.

Ich geriet in Panik, Tränen liefen über mein Gesicht und trübten meine Sicht. Meine Atemzüge waren flach und kurz. Ich war im Begriff, für immer hier eingesperrt zu sein. Hatten die Typen im Truck mich mitgenommen oder war es Cole gewesen?

Ich zog den Schlüssel aus dem Schloss und richtete meine Aufmerksamkeit auf die Ketten an meinen Armen und Beinen. Ich schob den Schlüssel in das erste Schloss, er ließ sich leicht drehen und die Metallfessel fiel mit einem Klirren zu Boden.

Die Haut unter den Manschetten war rot und rau, als hätte ich längere Zeit daran gezogen. Ich nahm schnell alle Ketten ab und schlüpfte in die Kleidung, die man mir dagelassen hatte.

Die Jogginghose und das T-Shirt waren übergroß, aber ich beschwerte mich nicht. Ich zog die graue Hose an und rollte die Taille ein, damit sie oben blieb. Das Shirt fiel mir bis zur Mitte des Oberschenkels, war aber weich und roch nach Weichspüler.

Bekleidet und nicht mehr angekettet zu sein, gab mir neue Übersicht und einen winzigen Schub an Selbstvertrauen. Ich würde das nicht überleben, wenn ich so leicht aufgäbe und mich auf dem Boden wälzte. Außerdem hatte ich noch eine Menge meines Lebens vor mir, auch wenn ich zugeben musste, dass es wohl jetzt, durch die emotionalen Narben, die dies verursachen würde, schrecklich verdreht werden würde.

Ich griff nach einer der Ketten und zog daran. Sie war mit zwei Bolzen im Betonboden verschraubt. Ich überprüfte jede Kette und seufzte niedergeschlagen. Die Ketten führten nirgendwo hin.

Nachdem ich die Manschette an einer der Ketten geschlossen hatte, griff ich sie etwa dreißig Zentimeter über dem Boden. Wenn ich sie fest genug schwang und die richtige Stelle traf, würde sie vielleicht jemanden umhauen können. Ich hatte wirklich keine bessere Idee, daher war das wohl die beste Waffe, die mir zur Verfügung stand.

Erschöpft von allem setzte ich mich wieder auf den harten Boden. Ich sah mich im Keller um und verschaffte mir einen Überblick.

Es war ein großer Raum, der drei andere Käfige beinhaltete, die alle gleich aussahen wie der, in dem ich festsaß. Auf der anderen Seite gab es eine offene Tür, die in einen dunklen Raum mit Sicherheitsmonitoren führte.

Mein Magen knurrte, und ich beäugte das Sandwich, das mich aus der Plastikverpackung verspottete. Wer wusste schon, wie lange ich dort eingesperrt gewesen war oder wie lange das Sandwich bereits dort gelegen hatte?

Ich schnappte es mir trotzdem und packte es aus. Als ich einatmete, war ich überrascht, wie stark die einzelnen Gerüche waren. Sauerteigbrot mit Roastbeef und Mayo. Ich sabberte schon fast, als ich einen Bissen nahm.

Was, wenn sie es vergiftet haben?

Ich schüttelte den Kopf über die seltsame innere Stimme, die mir eine Warnung zukommen ließ, und nahm einen weiteren Bissen. Es schmeckte vollkommen in Ordnung. Wenn jemand vorhätte, mich zu vergiften, würde er kein perfekt gebratenes Roastbeef verschwenden, um das zu tun.

Ich betrachtete das Sandwich stirnrunzelnd, als ich einen weiteren Bissen hinunterschluckte. Vielleicht haben sie ein Schlafmittel hineingetan. Der Gedanke ließ mich schwer schlucken, und ich warf den Rest des Sandwichs in Richtung Treppe. Es würde ihnen sicher den Tag versauen, wenn sie darauf traten. Ich kicherte bei dem Gedanken.

Offensichtlich war ich dabei, den Verstand zu verlieren.

Das Sitzen in der Stille, neben dem Brummen der Computer im hinteren Raum, machte alles nur noch schlimmer. Es musste etwas passieren. Ich konnte dasitzen und warten wie ein wehrloses Opfer oder meinen Entführern einen Grund geben, nach mir zu sehen. Ich würde lieber auf ihre Ankunft vorbereitet sein, als überrumpelt zu werden.

„Hilfe!“, schrie ich mit einem heiseren Quietschen. Verdammt.

Ich nahm die Kette, die der Tür am nächsten war, und begann, gegen die Metallstangen zu schlagen. Mein Plan war es, zu versuchen, die Person zu treffen, wenn sie die Tür öffnete. Ich schlug weiter gegen die Gitterstäbe, das Geräusch von Metall auf Metall verursachte schmerzhafte Blitze in meinem Kopf.

Ich hörte Füße auf dem Boden über mir. Es klang wie Hartholz und sie liefen. Wer auch immer es war, wollte entweder nicht, dass ich laut bin, falls die Nachbarn es hörten, oder hatte vor nachzusehen, was hier vor sich ging.

Schnell ließ ich mich auf den Boden fallen, rollte mich auf die Seite und wandte mich von der Tür ab, die Waffe in der rechten Hand. Ich kramte in der Tasche des Pullovers nach dem Schlüssel und hielt ihn in der linken Hand.

Auch wenn ich nicht sicher war, wie ich entkommen sollte, war ich dennoch niemand, der einfach aufgibt. Wie betäubt davon, wie sehr ich in der Scheiße steckte, befand ich mich im Überlebensmodus.

Ich schlang meine Arme um meine Mitte und stöhnte, als ob ich die schlimmsten Magenkrämpfe der Welt hätte. Ich war mir nicht sicher, wie klug diese Leute waren, aber sie mussten dennoch einen Funken Menschlichkeit in sich tragen, da sie mir Essen und Kleidung dagelassen hatten.

Das Schloss bewegte sich und die Tür, die in den Keller hinunterführte, wurde aufgerissen. Schritte polterten die Treppe hinunter. Ich hielt meine Augen geschlossen, nicht sicher, ob ich in der Lage wäre, jemanden anzugreifen, wenn ich zusehen müsste, wie er sich näherte.

Wieder stöhnte ich und justierte meinen Griff an der Kette. Ich hoffte, dass es so aussah, als würde ich meinen Bauch voller Qualen umklammern.

„Scheiße.“ Erkenntnis blitzte kurz in meinem Kopf auf, wurde aber weggefegt, als ich hörte, wie er die Käfigtür aufschloss.

Ich schrie auf und zog eine großartige Show ab, die zeigen sollte, dass ich eine hilflose Frau mit lähmenden Schmerzen war. Gut möglich, dass ich künftig über eine Karriere als Schauspielerin nachdenken sollte. Er trat über mich, und ich öffnete meine Augen – seine schwarzen Stiefel starrten mich an.

Heiliger Strohsack, ich sollte ohne Rücksicht auf Verluste versuchen zu fliehen.

Als er vor mir in die Hocke ging, sprang ich auf und stieß ihn zurück. Wut erfüllte mich, und ich schwang das Ende der Kette nach ihm, wobei ich nicht einmal auf etwas Bestimmtes zielte. In meiner Wut sah ich alles nur noch verschwommen.

Die Manschette traf ihn in den Magen und er grunzte, als hätte es ihm überhaupt nicht wehgetan. Mein Blick fiel auf sein Gesicht und mein Atem stockte.

Nein. Nicht du.

Ein tiefes Gefühl des Verrats, das ich nicht erklären konnte, durchströmte mich. Cole bedeutete mir nichts, ich kannte ihn kaum, aber die Tatsache, dass er derjenige war, der mich eingesperrt hatte, tat mir in der Seele weh.

Seine Augen flackerten verärgert, als er einen weiteren Schlag der Kette abblockte. Ich scheiterte kläglich, war aber nicht bereit, aufzugeben, besonders jetzt, da ich wusste, dass er einer meiner Entführer war.

Er schnappte sich die Kette, riss sie mir aus den Händen und ließ sie auf den Boden fallen. „Ich werde dir nicht wehtun, Ivy.“

Ich stieß ein ersticktes, halb lachendes, halb schreiendes Geräusch aus und stürzte zur Tür. Er war unmenschlich schnell, als er den Ausgang blockierte. Ich schaffte es, stehenzubleiben, bevor ich in ihn hineinrannte.

„Ich möchte nach Hause.“ Mein Kinn zitterte und ich versuchte mit aller Kraft, die Tränen, die mir in die Augen stiegen, nicht überlaufen zu lassen.

„Du bist zu Hause.“ Seine Stimme hatte eine Endgültigkeit in sich, die den letzten Adrenalinstoß in meinen Blutkreislauf schickte.

Mit einem Schrei stürzte ich mich mit dem Schlüssel auf ihn und kratzte ihn an der Wange. Ich glaube nicht, dass ich damit viel Schaden anrichten konnte, aber er stolperte erschrocken zurück, und ich flitzte an ihm vorbei zur Treppe.

Ich umging das Sandwich und bemerkte, dass er nicht draufgetreten war. Als ich auf schwachen Beinen so schnell wie möglich die Treppe hinauflief, hörte ich gemurmelte Worte hinter mir. Die übergroße Jogginghose war nicht gerade hilfreich.

Gerade als ich das obere Ende der Treppe erreichte, hörte ich ein Grunzen und eine lange Kette von Schimpfwörtern. Ich schaute zurück und sah, wie er seinen Fuß am Ende der Treppe ausschüttelte. Nie hätte ich gedacht, dass mir ein Sandwich so viel Freude bereiten könnte.

Ich knallte die Tür zu und schob den Riegel vor, in der Hoffnung, dadurch Zeit zu gewinnen. Cole war muskulös und mittlerweile stinksauer. Wahrscheinlich konnte er die Tür ohne Probleme eintreten.

Ich befand mich in einem cremefarbenen Flur mit tiefbraunem Hartholzboden, der sich über die gesamte Länge erstreckte. Die Umgebung erweckte nicht gerade den Eindruck, einem Kidnapper zu gehören, aber was sagte das schon aus? Ich entschied schnell, dass die Richtung, aus der das Licht kam, die beste Wahl war; dort gab es Fenster.

Als ich das Wohnzimmer am Ende des Flurs betrat, drang das Geräusch der zuschlagenden Kellertür an meine Ohren und ließ meinen Magen rebellieren. Er wollte mich umbringen. Ich wusste es.

Es gab riesige Fenster mit Blick auf eine weite Fläche von Bäumen. Das war ein teures Haus, eines, von dem ich wirklich beeindruckt gewesen wäre, wenn mich nicht gerade ein Psychopath verfolgt hätte. Ich schien wie ein Magnet für sie zu sein.

Ich rutschte auf dem glänzenden Boden, als ich mich umdrehte und zu einer der Türen abbog, die nach draußen führten. Sie befand sich auf der anderen Seite der Küche, die ebenfalls massiv und auf Hochglanz poliert war.

Erst fummelte ich an der Verriegelung der Glasschiebetür herum, konnte sie schließlich jedoch öffnen und stolperte auf die Terrasse hinaus, bevor Cole es durch die Küche geschafft hatte.

Ich sprang die wenigen Stufen hinunter und meine nackten Füße landeten auf dem vom Tau noch gefrorenen Boden, dann rannte ich auf die nicht allzu weit entfernten Bäume zu. Wenn ich nur dorthin gelangen könnte, würde ich auch ein Versteck finden.

Meine Lunge brannte, als ich über den Seitenhof sprintete, vorbei an einem Nebengebäude direkt in Richtung der Baumreihe. Es war unmöglich, dass wir in der Nacht zuvor bei einer Hochgeschwindigkeitsverfolgungsjagd verunglückt waren. Meine Lungenfunktion war besser als damals, als ich in der Highschool und auf dem College Volleyball gespielt hatte.

Ich schaute über meine Schulter, als ich das Waldstück betrat, und sah nichts als das große Haus im Landhausstil. Es bestand zur Gänze aus dunklem Holz, Glas und Stein und war einfach atemberaubend.

Wo war er hin? Ich war entsetzt, wie allein ich in diesem Kampf um mein Leben war, und rannte immer weiter durch den Wald.

Meine Füße waren von der niedrigen Temperatur und der Feuchtigkeit auf dem Boden schon gefroren. Ich verlangsamte auf einen schnellen Schritt und das Adrenalin verließ mich plötzlich ruckartig, sodass ich fast auf die Knie fiel.

Die Realität traf mich wie eine Tonne Ziegelsteine; ich konnte nirgendwo hinlaufen und niemand würde bemerken, dass ich vor ein paar Tagen verschwunden war.

Ich musste weitergehen, aber stattdessen stolperte ich hinter einen dicken Baumstamm und rutschte zu Boden. Die Büsche, die ihn umgaben, spendeten etwas Deckung in die Richtung, aus der ich gekommen war.

Selbst wenn ich es schaffte zu entkommen, befand ich mich immer noch in einem Wald ohne Schuhe und Jacke. Immer noch besser, als mitten im Ozean zu treiben.

Ich ließ die Tränen über meine Wangen fließen, die warme Feuchtigkeit erweckte wie kleine Nadeln das Gefühl in meiner gefrorenen Haut. Ich war so am Arsch.

Eine Bewegung in meiner Umgebung erregte meine Aufmerksamkeit, und ich drückte mich zurück an den Baum, als ob ich mich so vor dem grauen Wolf verstecken könnte, der sich in meine Richtung pirschte. Er bewegte sich langsam, mit leicht gesenktem Kopf, seine bernsteinfarbenen Augen auf meine gerichtet. Ich wollte wegschauen, war aber wie eingefroren, buchstäblich und im übertragenen Sinne. Sechsundzwanzig entwickelte sich zu einem großartigen Jahr.

Er blieb etwa eineinhalb Meter von mir entfernt stehen, neigte den Kopf zur Seite und schnüffelte. Die beiden Wölfe, die ich am Montag aus nächster Nähe gesehen hatte, waren genug für ein ganzes Leben gewesen, doch dieser hier schien eher ein Hund als ein Wolf zu sein.

Die Leute hatten doch Wolfshunde. Vielleicht war er Coles Haustier oder er gehörte den Nachbarn. Er war wunderschön, mit grauem Haar, das den Großteil seines Körpers bedeckte, und hellerem Haar um seine Schnauze.

Er schnaufte und ging noch ein paar langsame Schritte vorwärts. Warum griff er mich nicht an? Griffen Wölfe an, wenn sie nicht provoziert wurden? Ich wusste, dass man bei Bären vorsichtig sein musste, aber was war mit Wölfen? Mein College-Abschluss hat mich nicht auf diese Situation vorbereitet.

Zaghaft streckte ich meine Hand aus. Ich war sowieso schon am Arsch. Wenn der Versuch, mich mit einem Wolf anzufreunden, das Letzte war, was ich in meinem Leben tun würde, dann sollte es so sein.

Der Wolf duckte sich unter meiner Hand und ließ mich seinen Kopf streicheln. Er war weich und roch leicht nach Weichspüler, was seltsam war, wenn man bedenkt, dass es ein verdammter Wolf war. Vielleicht war er ja doch ein Haustier.

Ein Knurren erklang von meiner rechten Seite, und ich spannte mich an, als sich der Wolf von mir abwendete und sein eigenes Knurren ausstieß. Ein anderer, größerer grauer Wolf pirschte sich näher heran, und er war bereit zum Angriff. Definitiv keine Hunde.

Ich drückte mich hoch und trat von ihnen weg, als sie begannen, sich gegenseitig zu umkreisen und ihre Zähne zu zeigen. Sie waren kurz davor, sich gegenseitig die Kehle durchzubeißen, und ich hatte nicht vor, dabei zuzusehen.

Ein kleiner Teil von mir drängte mich zu bleiben, um was auch immer zu tun. Es war ja nicht so, als hätte ich Lust, zwischen zwei wilde Tiere zu springen.

Sowie sie sich aufeinander stürzten, rannte ich in die Richtung zurück, aus der ich gekommen war. Wenn es ein Haus gab, musste es auch eine Straße geben, die von diesem Ort wegführte. Vielleicht konnte ich es bis zum Highway schaffen und einen Autofahrer anhalten.

Das Haus kam in Sichtweite, und ich rannte über den Seitenhof. Es war ein so großes Haus, und wäre ich nicht gerade dabei gewesen, mein Leben zu retten, wäre ich stehen geblieben, um zu würdigen, wie prächtig es war.

Als ich um die nächste Hausecke bog, blieb ich wie angewurzelt stehen. Das Auto, mit dem wir in der Nacht zuvor gefahren waren, stand auf einem Pritschenwagen in der Einfahrt. Nun, zumindest das, was davon übrig war. Es sah aus wie ein Akkordeon. Was zum Teufel?

Ich sollte tot sein.

Ich sah an meinem Körper hinunter und dann zurück zum Auto. Es war so verbeult, dass ich mir nicht erklären konnte, wie ich das ohne einen Kratzer überlebt hatte. War ich länger als einen Tag im Keller gewesen? Selbst dann hätte ich mich in einem Krankenhaus befinden müssen und wäre nicht in der Lage, herumzulaufen.

Eines der Garagentore stand weit offen, und ich schaute hinein. Die Garage war riesig und fünf Fahrzeuge waren darin geparkt. Das Beste wäre es, eines zu stehlen, also schlich ich mich hinein. Natürlich steckte in keinem der Fahrzeuge der Schlüssel, obwohl wir mitten im Nirgendwo waren.

Ich hätte ins Haus gehen und versuchen können, die Schlüssel zu finden, aber ich hatte keine Ahnung, wo Cole sein könnte oder ob noch andere Leute da waren. Neben der Tür, die ins Haus führte, befand sich ein Schuhregal, aber alles waren Männerschuhe, die mir viel zu groß waren und mich nur aufgehalten hätten. Ich würde einfach die Zähne zusammenbeißen und mit den Schmerzen und Konsequenzen leben müssen.

Auf der anderen Seite der Garage befand sich eine lange Werkbank mit Werkzeugen, die ordentlich sortiert auf Haken an der Wand hingen. Ich schnappte mir einen Hammer und verließ die Garage.

Das Haus lag am Ende einer Schotterstraße, die sich unendlich weit hinzuziehen schien. Ich huschte über die offene Fläche zu den Bäumen auf der anderen Seite und hoffte, dass mich niemand entdeckte.

Ich kann das tun.

Als ich weit genug im Wald war, um von der Straße aus nicht mehr gesehen werden zu können, rannte ich in die Richtung, in die die Straße führte. Meine Füße schmerzten und mein Kopf pochte, weil ich nicht genug getrunken und gegessen hatte. Die paar Bissen vom Sandwich hatten nicht ausgereicht.

Ich hörte auf zu laufen und ging weiter, umklammerte meinen Hammer fester. Mit jedem Schritt, den ich machte, knirschten Blätter und knackenden Zweige, die im Wald widerhallten und mir einen Schauer über den Rücken jagten. Würden die beiden Wölfe mich finden? Würde Cole mich finden?

Ich kam zu einer anderen Straße, die schmaler war als die, die ich überquert hatte, und schaute sie entlang. Da war ein Haus, und ich quietschte fast vor Aufregung.

Ich rannte, kleine Steine und Zweige bohrten sich in meine Füße, aber das war mir egal. Ich musste an ein Telefon kommen, damit ich die Polizei anrufen konnte, und das alles vorbei sein würde.
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Das Haus am Ende der schmalen Straße war ein typisches Einfamilienhaus im Vergleich zu der Villa, von der ich annahm, dass sie Cole gehörte. Es war im gleichen Stil gebaut – Blockhaus mit Stein – und hatte eine große Veranda mit einer Schaukel und ein paar Stühlen.

Ich rannte die drei Stufen zur Tür hinauf und läutete mehrmals. Mein Herz pochte in meinen Ohren und ich schaute über meine Schulter, um sicherzugehen, dass mir niemand folgte.

Eine Frau, die etwa in meinem Alter zu sein schien, öffnete die Tür. Sie schob ihre Brille auf den Kopf und ihr Mund öffnete sich bei meinem Anblick. Ich wollte gar nicht wissen, was ihr durch den Kopf ging, wahrscheinlich sah ich aus wie etwas, das sonst nur die Katze heranschleppte.

„Ich brauche Hilfe.“ Wieder blickte ich über meine Schulter und atmete erleichtert auf. „Sie haben mich im Keller eingesperrt, ich muss die Polizei rufen.“

Vielleicht hatte ich mir das nur eingebildet, aber ich schwöre, dass ein Ausdruck der Belustigung auf ihrem Gesicht zu sehen war, als sie zurücktrat und mir deutete, hereinzukommen. Ich zögerte, denn es erschien mir zu schnell, dass sie mich einfach so hereinließ.

„Kommst du jetzt herein?“ Ihre dunkelbraunen Augen musterten mich wieder. „Es ist vielleicht besser, wenn du außer Sichtweite bist.“

Sie hatte recht, und ich machte mich lächerlich. Ich hatte wirklich zu viele Filme und Fernsehsendungen gesehen. Sie war eher zierlich und ein paar Zentimeter kleiner als ich.

Ich könnte es mit ihr aufnehmen, besonders mit meinem Hammer.

Ich nickte, ging hinein, und sie schloss und versperrte die Tür. Von der Eingangstüre kam man direkt in den Hauptwohnbereich. Die Möbel sahen benutzt und bequem aus, und die gesamte Front bestand aus Fenstern, die auf eine Terrasse hinter dem Haus und einen von Wald umgebenen Hinterhof hinauszeigten.

„Ich bin Sara.“ Sie ging vor mir ins Wohnzimmer und nahm ihr Handy von der Couch, als sie sich setzte. „Setz dich, du siehst erschöpft aus.“

Ich saß auf der Kante eines übergroßen Stuhls, als sie ihr Telefon ans Ohr nahm und ihr langes dunkelbraunes Haar nach hinten strich. Sie schien nett zu sein, aber manchmal waren gerade die Netten jene, die man am meisten fürchten musste.

Ich hielt den Hammer in meinem Schoß umklammert und wollte ihn nicht loslassen, auch wenn Saras Blick immer wieder darauf fiel. Ich wusste nicht, ob ich in der Lage sein würde, einen Schädel damit einzuschlagen, wenn es darauf ankam, aber zumindest konnte ich mir so etwas Zeit verschaffen.

„Hallo. Ich habe hier eine Frau, die in einem Keller eingeschlossen wurde.“ Jemand anderen das laut sagen zu hören, ließ es unglaubwürdig klingen.

Jetzt, wo ich anfing, mich zu entspannen, fühlte sich mein ganzer Körper schwer an, und ich hatte das Gefühl, in Tränen auszubrechen zu müssen. Alles würde bald wieder in Ordnung sein. Die Polizei würde kommen und ich würde mich bald in meine Kissen kuscheln.

Sie legte den Hörer auf. „Kann ich dir etwas zu essen oder zu trinken anbieten?“

„Du hast ihnen die Adresse nicht gegeben.“ Ich stand auf und hielt den Hammer vor mich. „Warum hast du ihnen die Adresse nicht gegeben?“

Mein Herz flatterte in meiner Brust und der Hammer zitterte in meiner Hand. Ich geriet in Panik. Vielleicht war es doch keine so gute Idee gewesen, beim ersten Haus zu klingeln. Es schien mir weit genug weg zu sein, sodass ich dachte, es wäre sicher.

„Nur keine Panik, sie kennen die Adresse der Nummer, von der ich angerufen habe.“ Sie stand von der Couch auf und steckte das Telefon in ihre Gesäßtasche. „Wir sind ziemlich weit draußen, also könnte es eine Weile dauern, bis sie hier sind. Ich habe noch etwas Eintopf im Kühlschrank und ein köstliches Sauerteigbrot, falls du Hunger hast.“

Würde jemand, der mir etwas antun wollte, mich füttern? Natürlich würden sie das. Cole hatte mir ein Sandwich im Keller hinterlassen. Aber diese Tussi wusste nicht, dass ich zu ihrem Haus laufen würde, also konnte der Eintopf nicht vergiftet sein, es sei denn, sie war ein Medium.

Ich wollte gerade ablehnen, als mein Magen das lauteste Grummeln von sich gab, das ich je von ihm gehört hatte. „Das wäre wunderbar. Etwas Wasser würde mir auch guttun.“

Ich hatte eine düstere Vermutung, dass etwas nicht stimmte, doch ich schob die Gedanken beiseite. Sie würde mir nichts antun, und sollte sie es versuchen, würde sie es bereuen. Ich hatte einen Hammer und keine Angst, meinen inneren Thor zu aktivieren.

Um ihr bei der Zubereitung meines Essens zuzusehen, folgte ich ihr in die Küche. Diese war durch eine Kochinsel vom Wohnzimmer getrennt, wo ich mich auf einen Barhocker setzte. Ich legte meinen Hammer vor mir ab, während sie einen Glasbehälter aus dem Kühlschrank zog.

„Unser Leitungswasser kommt aus einem Brunnen und wird gefiltert.“ Sie füllte ein Glas und reichte es mir. „Schöner Hammer. Hast du vor, ein paar Köpfe einzuschlagen?“

Ich schnaubte und nahm einen großen Schluck. Ich hatte gar nicht bemerkt, wie durstig ich war. „Ich schnappte mir das erstbeste Ding, das ich als Waffe benutzen konnte. Hätte lieber die Kettensäge nehmen sollen.“

Sie lachte, stellte den Glasbehälter in die Mikrowelle und schaltete sie ein. „Wie bist du entkommen?“

„Ich habe den Kerl, der mich entführt hat, mit einer Kette geschlagen und ihm dann mit einem Schlüssel quer über das Gesicht gekratzt.“ Ich schnitt eine Grimasse. Es hatte mir keinen Spaß gemacht, jemanden zu verletzen, auch wenn er ein Arschloch war.

„Ich wette, das hat ihn richtig wütend gemacht.“ Als die Mikrowelle piepte, holte sie den Behälter ohne Topflappen heraus und stellte ihn vor mir hin. War er nicht heiß oder war sie einfach nur knallhart? „Hau rein.“

Ich nahm den Löffel, den sie mir entgegenstreckte, und begann zu essen, während sie ein paar Stücke Brot von einem Laib abschnitt. Es war einer der besten Eintöpfe, den ich je gegessen hatte. Das Fleisch war zart, und das Gemüse und die Brühe hatten so viel Geschmack, dass es wie eine Explosion in meinem Mund war.

Ich war gerade fertig, als ich ein Geräusch an der Haustür hörte. Der Riegel klickte und die Tür knarrte, als sie sich öffnete. Ich ließ meinen Löffel mit einem Klirren fallen, stieß den Hocker, auf dem ich saß, um, stürzte mich auf meinen Hammer und rannt auf die andere Seite des Zimmers.

„Ivy.“ Cole kam – gefolgt von einem anderen Mann, den ich nicht kannte – durch die Tür. Beide trugen weder Hemd noch Schuhe, was seltsam war, denn Cole war vollständig bekleidet gewesen, als ich vor ihm weggelaufen war. „Lass es mich erklären.“

Ich drehte mich um und lief los, fummelte am Riegel der Glasschiebetür herum, bekam sie aber gerade auf, als eine Hand meine Schulter berührte. Ich drehte mich um und schwang den Hammer direkt in das Gesicht des unbekannten Mannes.

Er schrie auf und ließ mich los. In meiner Panik fiel der Hammer auf den Boden, aber ich machte mir nicht die Mühe, ihn aufzuheben. Die Zeit war zu kostbar und beide waren in ausgezeichneter Form. Sie waren muskulös, hatten jedoch die Art von Muskeln, die auch eine Menge Geschwindigkeit und Kraft in sich trugen, nicht nur Stärke.

Wieder rannte ich zu den Bäumen. Ich fühlte mich, als müsste ich kotzen nach dem ganzen Wasser und Eintopf, die ich auf leeren Magen zu mir genommen hatte. Ich hätte wissen müssen, dass Sara zu nett war. Bedeutete Zusammenhalt unter Frauen gar nichts mehr?

Es musste ein Albtraum sein. War das die ganze Zeit Coles Plan gewesen, seit er mich in der Bar getroffen hatte? Vielleicht war das alles Teil von etwas Größerem, zu dem auch Barbara gehörte. Heutzutage konnte man niemandem mehr trauen.

Mein Verstand geriet außer Kontrolle, während ich rannte. Nachdem ich nichts hinter mir hören konnte, schaute ich zurück. Ich stolperte, als meine Füße an einem heruntergefallenen Ast hängen blieben, und fiel nach vorne, wobei meine Hände die Hauptlast des Sturzes abbekamen.

Dann setzte ich mich auf und wischte meine Handflächen an der Jogginghose ab. Ein leises Winseln ließ meinen Kopf zurückschnellen und in die Richtung blicken, aus der ich gekommen war. Ein weiblicher Wolf – ich bin mir nicht sicher, woher ich wusste, dass es ein weiblicher Wolf war, es war nur ein Gefühl, das ich hatte – hüpfte auf drei Beinen auf mich zu.

Sie setzte sich hin und sah mich mit freundlichen Augen an. Was hatte es mit all den Solo-Wölfen auf sich, die sich mir näherten?

„Ivy.“ Cole trat hinter einigen Bäumen hervor, ich hatte ihn nicht einmal gehört.

Ich krabbelte weg und kam auf die Beine. Die Wölfin war aufgestanden und hatte sich erneut zwischen uns gesetzt. Als Cole vorwärtsging, sah sie ihn an – ich drückte mich mit dem Rücken gegen einen Baum.

Er sah kurz auf die Wölfin herab, bevor sie mit hüpfendem Gang davon humpelte. Verwirrt beobachtete ich ihren Rückzug. Möglicherweise hatte ich ja Halluzinationen und die Wölfe waren ein Hirngespinst, um mich zu beruhigen.

„Ich werde dir nicht wehtun. Ich muss dir alles erklären, damit du es verstehst.“ Er hob seine Hände in theatralischer Kapitulation und machte ein paar kleine Schritte auf mich zu. „Es ist nicht so, wie es aussieht.“

„Ach, wie ist es dann? Hatten wir überhaupt einen Autounfall? Wie lange war ich eingesperrt?“ Ich wollte wieder davonlaufen, aber mein Knöchel schmerzte von dem Sturz. Er würde mich sofort einholen. „Die Frau hat die Bullen gerufen. Sie werden jeden Moment hier sein.“

„Sara hat mich angerufen.“ Er blieb stehen und fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. „Wir hatten einen Unfall, heute ist Samstag.“

„Samstag.“ Ich schüttelte den Kopf. „Ich war seit Mittwochabend in einem Käfig eingesperrt?“

„Ja.“ Er machte einen weiteren Schritt nach vorne und meine Augen weiteten sich. Er wich zurück. „Ich bleibe genau hier stehen.“

Ich sah an meinem Körper hinunter und musterte ihn dann von Kopf bis Fuß. „Wie? Wir müssten beide tot sein. Ich habe das Auto in der Einfahrt gesehen. Meinst du vier oder fünf Samstage nach dem Unfall? Es ist unmöglich, dass wir uns in zwei Tagen von einem so schweren Unfall erholen können.“

„Es sind zwei Tage vergangen. Wir sind keine Menschen. Lass uns zum Haus zurückgehen und ich erzähle dir alles, bitte.“ Er beobachtete mich genau, bereit zuzuschlagen, sollte ich versuchen zu fliehen.

„Wir sind keine Menschen?“ Ich sah auf meine Hände und dann wieder zu ihm. „Sag mir nicht, dass wir Meerjungfrauen sind.“ Es war eine seltsame Bemerkung, aber meine beste Freundin war eine Sirene und ihre drei Freunde waren Wassermänner … äh, Tritonen.

Er neigte seinen Kopf zur Seite und ein kleines Lächeln blitzte über sein Gesicht, bevor er wieder ernst wurde. „Wir sind definitiv keine Meerjungfrauen. Können wir zu mir nach Hause gehen, um darüber zu sprechen?“

„Ich denke, ich werde einfach nach Hause laufen, ich kann die frische Luft gut gebrauchen. Wir können ja nicht so weit von Arbor Falls entfernt sein.“ Ich trat zur Seite und drehte mich in die Richtung, in der ich Arbor Falls vermutete, um loszumarschieren.

Bevor ich mehr als ein paar Schritte weit gekommen war, stürzte er sich schneller als eine Klapperschlange auf mich, schlang seine Arme in einer riesigen Umarmung um mich und hob mich ein paar Zentimeter vom Boden hoch.

„Lass mich los!“ Ich strampelte und schlug mit einem Bein aus, traf aber auf feste Muskelmasse. Es war, als würde ich gegen eine Ziegelmauer schlagen, und ich keuchte, als der Schmerz von meinem Knöchel ausgehend mein Bein hinaufschoss.

Er drehte mich in seinen Armen herum, meine Hände wanderten direkt auf seine nackte Brust, und mit einem Grinsen setzte er mich kurz ab, bevor er mich über seine Schulter warf, als würde ich nichts wiegen. Seine Arme legten sich fest um meine Oberschenkel, und selbst als ich um mich schlug, ließ er mich nicht hinunter.

„Lass mich runter!“ Ich schlug meine Fäuste so fest ich konnte auf seinen Rücken, was ihm zwar ein paar Grunzer entlockte, aber keinen wirklichen Schaden anrichtete. Ich versuchte es sogar mit den offenen Handflächen, was nur rote Flecken verursachte und meine Hände brennen ließ.

Er war stärker als erwartet und schien keinen Schmerz zu empfinden. Ich würde nicht in diesen Keller zurückgehen, und wenn es das Letzte wäre, was ich in meinem Leben erreichen würde.

Wir verließen den Schutz der Bäume und näherten uns dem Haus, zu dem ich gelaufen war, um Hilfe zu suchen. Sara. Nach dem Anruf bei der Polizei hätte ich wissen müssen, dass etwas nicht stimmte.

Um das bisschen Energie zu sparen, das noch in mir steckte, ließ ich mich schlaff über seine Schulter hängen. Mein ganzer Körper schmerzte und mir kam die Galle hoch, während ich versuchte, meine Atmung zu beruhigen.

Als wir auf halbem Weg über den Hof waren, kochten meine Angst und Beklemmung wieder über, und mein Körper wurde von dem Schmerz einer Million gebrochener Knochen und einem Brennen wie von Feuer heimgesucht. Auch wenn ich mir gewünscht hätte, es wäre nicht so gewesen, hatte ich das schon einmal gespürt. Ich war einfach ohnmächtig geworden und konnte mich nicht erinnern, was nach dem Schmerz kam.

Ich schrie und trat gegen Cole. Mein Schrei klang verzerrt und kam wie ein Heulen aus meinem Mund, als Cole mich auf dem Boden absetzte.

„Scheiße!“ Cole wich zurück. „Eli! Sara!“

Mein Körper fühlte sich an, als würde er in eine Million verschiedene Richtungen gezerrt werden, als ich mich auf den Bauch drehte und versuchte, zurück zu den Bäumen zu kriechen. Es war, als wäre ich außerhalb meines Körpers und würde diese tragische Szene als Außenstehender beobachten: Eine Frau, die sich in den Dreck krallte und versuchte, dem muskulösen Raubtier zu entkommen.

Zwei Wölfe erschienen am Waldrand. Einer war das Weibchen, dem ein Bein fehlte, und der andere sah aus wie der Wolf, den ich gestreichelt hatte, als ich das erste Mal geflohen war.

Eine letzte Welle des Schmerzes erfasste mich, bevor mich eine intensive Ruhe überkam, mein Körper sich entspannte und Wärme mich erfüllte. Ich hörte ein Knacken hinter mir und sprang auf vier Beinen auf.

Moment, vier Beine?

Ich war zu 99 % sicher, dass ich dabei war, den Verstand zu verlieren. Da waren Pfoten. Ich schaute auf sie hinunter und blinzelte. Waren da psychedelische Pilze in dem Eintopf gewesen, den ich gegessen hatte? Ja, das musste es sein. Sara hatte mich vergiftet, und jetzt kehrte mein Gehirn in einen Urzustand zurück, als wir noch Haare an den Füßen hatten.

Ich fühlte, wie etwas meinen Hintern streifte, und ich drehte mich schnell im Kreis, um es zu erwischen. Ein Schwanz? Okay, ein verdammter Schwanz. Und Pfoten. Wo war das Jumanji-Brett? Ich musste wieder würfeln.

Ich war zu hundert Prozent sicher, dass die Realität und ich eine Pause eingelegt hatten.

Ich drehte mich zu Cole um, und statt eines Menschen war da ein Wolf, der sich zerfetzte Kleidung vom Körper schüttelte. Hatte er sich gerade in einen verdammten Wolf verwandelt? Hatte ich das etwa auch?

Ich trat zurück und blickte auf die zerfetzten Kleidungsstücke unter mir. Ich wusste, dass seltsame Dinge mit dem Körper und dem Verstand passieren, wenn man in Panik gerät, aber das war eine ganz andere Ebene des Verrücktseins.

Cole warf seinen Kopf zurück und heulte, woraufhin die anderen beiden Wölfe dasselbe taten. Ich fühlte mich bewegt, mitzumachen, aber der klar denkende Teil in mir hielt mich davon ab. Heulen wäre das Sahnehäubchen auf dem Kuchen der verrückten Ereignisse.

Ich ging los, mein Instinkt führte mich zu den Bäumen auf der anderen Seite des Grundstücks. Die Bäume umgaben das ganze Haus, aber irgendetwas sagte mir, dass das die Richtung war, in die ich gehen musste.

Ich hörte die anderen hinter mir, versuchte aber, sie zu ignorieren. Immerhin hatte ich einen leichten Vorsprung und war genauso schnell, wenn nicht sogar schneller als sie. Ich war ein verdammter Wolf, so wie Cole.

Scheiße.

Ich kämpfte gegen mich selbst an; der Wolfsteil in mir wollte mich zum Anhalten bewegen, aber der menschliche Teil in mir drängte mich, weiterzulaufen. Dieses Gefühl machte mich wahnsinnig und ich winselte. Das Geräusch war fremd in meinen Ohren und klang schwach.

Kein Winseln mehr. Sei stark.

Meine Wölfin hatte ihren eigenen Willen. Meine Wölfin. Ich hatte das Gefühl, dass ich sie bis zu einem gewissen Grad zügeln konnte, aber sie versuchte, mich aus meinem eigenen Kopf zu verdrängen. Das konnte ich nicht zulassen.

Oh mein Gott, ich werde für immer in dieser Gestalt festsitzen. Ich werde nie wieder auf zwei Beinen stehen können. Nie wieder ein Auto fahren. Nie wieder die Berührung eines Mannes spüren. Heilige Scheiße, ich werde die Toilette benutzen müssen wie ein Hund.

Ich näherte mich einer Lichtung, die nach dem Winter gerade wieder grün wurde. Ein Geruch stieg mir in die Nase, und ich blieb abrupt stehen. In der Nähe des gegenüberliegenden Waldrandes stand ein Reh zwischen mir und einer weiteren Baumgruppe.

Es war schön anzusehen, aber es fühlte sich nicht so an, als würde ein Mensch ein Reh betrachten. Eher wie ein Wolf, der eine Mahlzeit sah. Mein ganzer Körper war darauf eingestellt. Ich hörte den Atem des Tieres, der stockte, als es bemerkte, dass es in Gefahr war. Seine Augen weiteten sich und seine Muskeln zuckten unter seinem goldbraunen Fell.

Wie erstarrt stand es da, seine Augen auf mich gerichtet und seine größte Hoffnung auf Flucht abschätzend. Die ganze Szene dauerte nur eine Sekunde. Ich versuchte, mich selbst zu stoppen, aber die Wölfin gewann und in zwei riesigen Sprüngen, von denen ich nicht einmal wusste, dass ein Wolf sie schaffen könnte, erlegte ich das Reh.

Töten.

Ich biss instinktiv in den Hals des Rehs, als es unter mir strampelte und versuchte zu entkommen. Es war größer als ich, doch das spielte keine Rolle. Ich war das Raubtier und meine Zähne bohrten sich in das Tier.

Ich versuchte, meine innere Wölfin von ihm abzuwenden, doch der Hunger hatte mich gepackt, also ergötzte ich mich an dem armen Bambi, bis sich mein Magen aufgebläht anfühlte. Ohne mich selbst zu sehen, wusste ich, dass ich kleiner war als die anderen drei Wölfe, und ich hatte vermutlich gerade allein aufgegessen, was sich drei meiner Sorte hätten teilen können.

Meine Wölfin war wahnsinnig zufrieden. Auf einer Skala von billigen Hotdogs bis zu japanischem Kobe-Rindfleisch war das Reh ein solider New York Strip. Der Gedanke widerte mich an.

Ich sah auf das hinunter, was ich getan hatte. Es war ein Bild, das ich nicht so schnell vergessen würde. Meinetwegen hatte es sein Leben verloren. Was, wenn es eine Familie mit kleinen Kitzen gehabt hatte? Ich war ein Mörder.

Als mich mein menschliches Gewissen unaufhörlich bestrafte, wich ich von dem Reh zurück. Intensive Schuldgefühle drohten mein Festmahl wieder hochkommen zu lassen. Ich ließ mich schwer auf meine Hüften plumpsen und gab mich der Niederlage geschlagen.

Ich spürte einen plötzlichen Druck in meinem Kopf und mein Körper ruckelte nach vorne, als ich mich wieder in Haut und Nacktheit verwandelte. Die Ketten und der Käfig ergaben jetzt einen Sinn. Ich konnte diesen neuen Teil von mir nicht kontrollieren. Ein Teil von mir, von dem ich nicht einmal gewusst hatte, dass er existiert.

Ich war ein Ungeheuer.
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Eli

Cole mochte das Alphatier sein, aber das bedeutete nicht, dass ich mit ihm einer Meinung sein musste. Nach der ersten Nacht, in der Ivy im Keller eingesperrt war, schlug ich vor, sie in das freie Schlafzimmer im Obergeschoss zu verlegen, denn wenn sie sich wirklich noch nie verwandelt hatte, war das Letzte, was wir wollten, dass sie in einem Käfig aufwachen musste.

Er sagte, dass es ihr gut ginge und dass die Käfige aus einem bestimmten Grund da waren. Sie verwandelte sich noch einige Male hin und her, doch die meiste Zeit verbrachte sie in menschlicher Gestalt. Die Wucht des Aufpralls hatte ihr wirklich schwer zugesetzt. Außerdem war sie ein roter Wolf, eine Seltenheit, dessen Bedeutung wir nicht kannten.

Ich nickte nur, als er Gründe aufzählte, warum sie im Keller bleiben sollte. Er hatte gute Argumente, aber sie war eine Frau. Wie gefährlich konnte sie denn wirklich sein?

Als sie aus dem Haus gerannt war, war ich ihr sofort gefolgt. Ich hatte im Garten gearbeitet und ihre Angst gerochen, als sie die Tür geöffnet hatte.

Ihre Reaktion auf mich im Wald war Beweis genug gewesen, dass sie nichts über unsere Welt wusste. So viel hatte Cole schon nach der Begegnung mit zwei Wölfen während ihres Hubschrauberausflugs herausgefunden.

Wie konnte ein Wolfswandler so viele Jahre lang nicht bemerken, wer er war?

Wir folgten ihr, als sie aus dem Haus meiner Familie rannte. Mein Gesicht pochte, weil sie mich mit dem Hammer geschlagen hatte. Es war meine Schuld gewesen, da ich sie gepackt hatte, als sie eindeutig dachte, wir würden ihr etwas antun.

Sie blieb auf einer Lichtung stehen und erlegte ein Reh, das wahrscheinlich doppelt so viel wog wie sie, schneller als ich es jemals von einem anderen Wolf gesehen hatte. Ivy war kleiner als unsere Wölfinnen und dünner als ein gesunder Wolf. Sie stürzte sich auf das Reh, als wäre es ihre erste Mahlzeit seit Jahren. Ich sabberte, als mir der Geruch des Rehs in die Nase stieg, zuckte zusammen und sah Cole an, der die Szene vor uns beobachtete. Sie würde sich selbst krank machen, würde sie nicht einen Gang zurückschalten.

Cole trat vor, und als ich das Gleiche tat, knurrte er: „Bleib zurück.“

Ich senkte meinen Kopf und trat zurück, wobei ich direkt mit Sara zusammenstieß, die wohl gerade angekommen war. Sie warf mir einen genervten Blick zu und ließ sich dann auf dem Boden nieder.

Manchmal wünschte ich mir, dass nicht nur der Alpha mit jedem von uns kommunizieren könnte. Es wäre praktisch, wenn ich private Gespräche mit meiner Schwester führen könnte.

Ivy rutschte auf ihren Händen und Knien zurück und stieß ein Keuchen aus. Cole bewegte sich, hielt aber Abstand, als sie bemerkte, dass sie nicht allein war, und versuchte, sich zu bedecken.

Cole hockte sich neben das Reh und betrachtete es, bevor er Ivy ansah, die zitterte. Ich wollte zu ihr gehen und sie trösten, also bewegte ich mich. Cole schüttelte den Kopf in meine Richtung, doch ich ignorierte ihn.

„Ich sagte, du sollst zurückbleiben.“ Er war stinksauer, aber das war mir egal. Sie brauchte jemanden, und er war nicht der Richtige. Sie war meine Gefährtin.

„Geht es dir gut?“ Ich ließ meine Stimme so sanft wie möglich klingen. Ich hockte mich an ihre Seite und legte eine Hand auf ihren Rücken.

Sie wich zurück, stand mit dem Rücken zu uns. Mein Herz rutschte mir in den Magen. Sie fürchtete uns, und ich konnte ihr nicht verdenken, dass sie sich von mir zurückzog. Ich hatte zugelassen, dass man sie einsperrte.

Cole räusperte sich und warf mir einen Blick zu, der Gänsehaut auf meinen Eiern verursachte. Ich überschritt meine Grenzen, indem ich nicht auf sein Kommando hörte.

„Ich weiß, das ist beängstigend und verwirrend für dich. Ich wünschte, ich hätte es dir vorhersagen können, aber ich war mir nicht sicher, was es mit dir auf sich hat.“ In seiner Stimme lag eine Sanftheit und Aufrichtigkeit, die er selten zeigte.

„Was es mit mir auf sich hat? Du hast mir das angetan!“ Sie drehte den Kopf, um ihn über die Schulter anzusehen, und funkelte ihn böse an. „Mir ging es gut, bis du kamst! Was hast du mit mir gemacht?“

Er hielt die Hände hoch und trat ein paar Schritte zurück. „Nichts, Ivy. Du bist ein Wolfswandler. Das bist du schon von Geburt an.“

„Das ist unmöglich.“ Sie runzelte die Stirn, richtete ihre Augen nach oben, als würde sie ihre Erinnerungen durchsuchen, und lachte dann. „Ist das der Grund, warum Ziegen und Schafe vor mir davonlaufen? Oder warum wir nie Katzen haben konnten?“

Ich schnaubte ein Lachen zurück, und sie wandte ihren Blick mir zu. Mir drehte sich der Magen um und ich musste wegsehen.

„Was zum Teufel? Wir müssen herausfinden, woher sie kommt und wer ihre Eltern sind.“ Cole rieb sich den Nacken. „Sie ist das dominanteste Weibchen, das mir je begegnet ist.“

„Mein Wolf will ihr seinen Bauch zeigen und sich von ihr kraulen lassen.“ Das hätte ich wohl besser für mich behalten sollen, denn das würde nur Ärger geben. Auf den Rücken gezwungen zu werden war die eine Sache, aber auf dem Rücken zu liegen und sich den Bauch kraulen zu lassen? Meinen Wolf hatte es schwer erwischt.

Coles machte große Augen, trat näher an Ivy heran und setzte dann einen strengen Blick auf. „Wer hat dich geschickt?“

„Wer mich geschickt hat? Das soll wohl ein Scherz sein. Du hast mich entführt und eingesperrt, oder hast du das schon vergessen?“ Sie drehte sich um und legte einen Arm über ihre Brüste und den anderen über ihre südlichen, weiblichen Stellen.

Ich biss mir auf die Lippe, um mir ein Lächeln zu verkneifen. Ich liebte es, wie sie keine Angst vor Cole hatte und ihm mit einer Frechheit begegnete, mit der er nichts anzufangen wusste. Jedes andere Weibchen hätte schon mit seinem Wolf an der Kehle auf dem Boden gelegen.

Cole lachte und sah sie von oben bis unten an. „Nacktheit stört uns nicht. Bald wird es dich auch nicht mehr stören.“ Er wandte sich wieder dem Haus zu. „Lass uns gehen.“

Sie warf ihm einen finsteren Blick zu und folgte ihm mit ein paar Metern Abstand auf dem Weg zurück.

Dann drehte sie sich nach mir um. „Du kannst vor mir gehen.“

„Ich werde nicht hinsehen.“ Zumindest dachte ich, dass ich es nicht tun würde. Ich war ein anständiger Wolf, kein Hornochse.

„Also … wie heißt du?“ Sie zog eine Augenbraue hoch.

„Elias, aber alle nennen mich Eli. Du kannst mich nennen, wie du willst.“ Sie könnte mich auch Arschloch nennen und ich wäre dennoch glücklich.

„Eli, es ist mir egal, ob du behauptest, dass du nicht hinsehen wirst. Ich will, dass du vor mir herläufst, die Augen auf den Arsch deines Kumpels gerichtet und nicht auf meinen. Kapiert?“ Sara prustete und Ivy sah sie an. „Du auch, es ist mir egal, ob du eine Frau bist.“

„Wer wird dir den Rücken freihalten?“ Ich schob mich vor sie. „Dein Rücken ist am verletzlichsten.“

„Ich kann meinen Arsch schon selbst beschützen, vielen Dank.“

Cole schnaubte und schüttelte den Kopf, als wir uns auf den Weg zurück zum Haus machten. Es wäre schneller gewesen, sich zu verwandeln und zurückzulaufen, doch Ivys Reaktion darauf, ein Wolf zu sein, war nicht die beste Grundlage.

Der Marsch zurück würde etwa zwanzig Minuten dauern, wenn man bedenkt, wie weit draußen wir gelandet waren. Etwa auf halber Strecke blieb ich stehen, nahm Sara hoch und trug sie den Rest des Weges. Ich wusste nicht, warum sie das Bedürfnis gehabt hatte, uns hinterherzulaufen, aber es war zu weit und anstrengend für sie.

„Ist sie okay?“ Ivy lief jetzt nur knapp hinter mir. „Warum hat sie sich nicht zurückverwandelt?“

„Es geht ihr gut. Sie ist es nicht gewohnt, so weit zu laufen. Ihre Prothese liegt im Haus und mit nur einem Bein durch den Wald zu laufen ist nicht das Einfachste, was man tun kann.“ Sara gab ein genervtes Geräusch von sich.

„Hat sie nichts Ähnliches für ihre Wolfsgestalt?“ Ivy streckte zaghaft eine Hand aus. „Ist es okay, wenn ich sie streichle?“

„Wir streicheln uns gegenseitig eher selten. Es ist eine intime Geste.“ Ich grinste und dachte daran, sie bald mal zu streicheln. „Eine Prothese für ihre Wolfsgestalt lehnt sie ab, weil sie sie schwach aussehen lässt.“

„Oh.“ Sie ließ ihre Hand sinken, als sie sich neben mir einreihte. „Ist das wichtig?“

„Ja. Wir haben eine Hierarchie.“ Ich seufzte und hielt den Blick geradeaus. „Es wird interessant sein, zu sehen, wo du hineinpasst.“

„Und Cole ist was? Das ansässige Arschloch des Rudels?“ Sie lachte, und ich wollte meinen Arm um sie legen und ihre Stirn küssen. Er war manchmal kratzbürstig, aber er wäre auch der Erste, der sein Leben geben würde, um Mitglieder seines Rudels zu schützen.

Coles Rücken spannte sich an und er ballte seine herunterhängenden Fäuste. Ich war froh, dass er seine Alpha-Instinkte unterdrückte, denn das Letzte, was wir brauchten, war, dass sie noch mehr Angst bekam, als sie ohnehin schon hatte. Alles in allem kam sie mit der Nachricht, dass sie ein Wolf war, ziemlich gut zurecht.

„Cole ist der Alpha. Er ist das dominanteste Mitglied des Rudels, genau wie es sein Vater war, bevor er zu alt wurde und zurücktreten musste.“ Alpha zu sein bedeutete eine Menge Arbeit und Stress. Ich würde nie dafür verantwortlich sein wollen, den Frieden aufrechtzuerhalten und sicherzustellen, dass unsere Rasse nicht entdeckt wird.

„Also, ein Arschloch. Verstanden. Und was bist du? Ein Beta?“

Musste ich ihr antworten? Ihr zu sagen, dass ich ein Omega war, käme einem Tritt in die Eier gleich. Es hatte lange gedauert, sich daran zu gewöhnen, der emotionale Kratzbaum des Rudels zu sein, aber die Alternative war inakzeptabel.

Sara war der wahre Omega, und während die meisten mir diese Rolle zugestanden, äußerten einige wenige ihre Meinung diesbezüglich, wann immer wir in Wolfsgestalt waren. Das war einer der vielen Gründe, warum Sara es hasste, ein Wolf zu sein.

„Er ist das Herz des Rudels.“ Cole drehte seinen Kopf gerade so weit, dass wir sein Profil sehen konnten, aber er schaute Ivy nicht an. „Ohne ihn wären wir nichts.“

Ich wurde rot und rieb mir den Nacken. „Das Rudel käme schon klar.“

Das Haus meiner Familie kam in Sichtweite, und ich atmete erleichtert auf, da das Gespräch bald ein Ende haben würde. Es war nicht so, dass ich mich für meine Position im Rudel schämte, ich wollte nur nicht, dass meine Gefährtin mich als schwach wahrnahm, bevor sie überhaupt verstand, was meine Rolle war.

Als wir an der Hintertür ankamen, blieb Ivy abrupt stehen, blickte auf den Hammer und dann in mein Gesicht. „Warte, habe ich dir nicht mit dem Hammer ins Gesicht geschlagen?“

Ich setzte Sara neben ihrer Prothese ab und sie verwandelte sich lachend. „Das war das Lustigste, was ich seit Langem gesehen habe. Ich bin fast etwas traurig, dass ich es nicht auf Video habe.“

Als ich hineingehen wollte, ergriff Ivy meinen Arm und drehte mich herum. Meine Augen weiteten sich, als sie ihre Hand an meinen Kiefer legte und darüber streichelte. „Ihr Wölfe müsst wirklich an eurem Umgang mit neuen Wölfen arbeiten, zumindest was diesen Käfig betrifft. Es tut mir leid, dass ich dich mit meinem Hammer geschlagen habe.“

„Ich … äh … ja.“ Ich war sprachlos, als ihre warme Hand über mein Gesicht glitt. Wusste sie, dass wir Gefährten waren? „Ist schon gut. Mein Kiefer. Meinem Kiefer geht es gut.“

„Oh, verdammt noch mal.“ Sara stand auf. „Lass uns dir einen Bademantel oder so etwas besorgen.“

„Ein paar Klamotten wären schön.“ Sobald wir drinnen waren, nahm Ivy eine Decke von der Couch.

„Sara hat bei mir zu Hause schon Klamotten für dich hinterlegt. Sie ist viel kleiner als du, also hat sie welche von den anderen Frauen genommen, bis wir deine Sachen holen können.“ Cole wartete bereits an der Eingangstür, die Arme vor der Brust verschränkt.

Ivy schnappte sich den Bademantel, den Sara aus ihrem Schlafzimmer mitgebracht hatte. „Ich werde so tun, als hättest du es nicht so gemeint, wie es geklungen hat.“

„Was?“ Cole konnte manchmal ganz schön begriffsstutzig sein.

„Sara ist so viel kleiner als ich.“ Ihre Augen funkelten, als sie ihn hänselte.

„Ich meinte nur …“ Er rieb seinen Nasenrücken. „Lass uns gehen.“

Sie nahm die Flip-Flops, die für sie bereitstanden, und folgte Cole aus dem Haus.

„Ich werde bald zu Hause sein.“ Ich musste mit Sara über meine Gefühle sprechen und darüber, wie ich mit ihnen umgehen sollte.

Nachdem ich die Tür geschlossen hatte, drehte ich mich wieder zu einer grinsenden Sara um, die mir ein Paar Shorts zuwarf. „Ich habe noch nie gesehen, dass sich einer von euch wegen eines Mädchens so aufgeregt hätte.“

„Sie ist meine Gefährtin, Sara.“ Ich zog meine Shorts an. „Mein Wolf ist sich da sicher.“

Ihre Augen weiteten sich, und sie setzte sich schwer. „Wir haben keine Gefährten.“

Ich ging zur Hausbar und holte eine Flasche Whiskey heraus. Ich war kein großer Trinker, aber die Erkenntnis, dass meine Gefühle eine Anomalie sein sollten, war ein Schlag in die Magengrube. Sie war irgendwie anders, und nichts über sie zu wissen, machte mich wahnsinnig.

Ich nahm einen Schluck und erschauderte, als der Schnaps in meiner Kehle brannte. „Ich weiß nicht, was ich machen soll.“

„Nun, so viel ist klar.“ Sara stand auf, nahm mir die Flasche weg und stellte sie zurück in den Schrank. „Wenn sie wirklich deine Gefährtin ist, solltest du lieber früher als später handeln. Cole hatte Herzchen in den Augen, und das hat er normalerweise nie.“

Ich setzte einen genervten Blick auf. „Das glaube ich nicht. Er wird sie wahrscheinlich wieder in den Keller sperren wollen.“

Sara schnaubte. „Männer. Ihr seid so unaufmerksam.“ Sie zog mich zur Couch und wir setzten uns. „Er war sanft zu ihr, ließ sie Scheiße über ihn erzählen, und wenn sie nicht aufpasste, sah er sie an, als würde er für sie Berge versetzen wollen.“

„Was soll ich nur tun?“ Meine Erfahrungen mit Frauen waren miserabel. Es war nicht so, dass ich absichtlich ein ewiger Junggeselle geblieben wäre, aber keine Frau wollte den einzigen Omega des Rudels als Lebensgefährten haben. Selbst wenn ich attraktiv, klug, witzig und liebevoll war.

Das war genau der Grund, warum ich mich für ein paar Monate heimlich mit einer menschlichen Frau getroffen hatte.

Sara bekam einen verträumten Gesichtsausdruck. „Was du tun musst, ist, sie zu umwerben.“
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Ivy

Als wir zu Coles Haus zurückgingen, konnte ich nicht anders, als seinen muskulösen Hintern und seine strammen Oberschenkel zu begutachten. Heiliger Strohsack, damit könnte er, ohne mit der Wimper zu zucken, Nüsse knacken. Ich hatte schon immer eine Schwäche für Männer, die Kniebeugen und Kreuzheben ernst nahmen.

Sein Rücken war mit einem Porträt bedeckt, von dem ich annahm, dass es ein Bild seiner Wolfsgestalt war. Zumindest sah es so aus. Es schien, als würde es mich beobachten. Es war mir nicht entgangen, dass er vermutlich etwas hätte nehmen können, um es sich um die Taille zu wickeln, doch das hatte er nicht getan. Er wollte, dass ich seinen Körper sehe.

Oder es war, wie er sagte, … sie waren es gewohnt, nackt zu sein.

Warum waren die ganzen gut aussehenden Typen eigentlich immer solche Arschlöcher? Das war ein übler Scherz, den das Leben mit armen Frauen wie mir machte.

Ich musste mich konzentrieren. Den Feind anzustarren, war keine gewinnbringende Idee. Ich musste so schnell wie möglich lernen, eine Wölfin zu sein, und dann verdammt noch mal schleunigst von hier verschwinden.

Ich wusste bereits, dass Wesen existieren, die keine Menschen im klassischen Sinn sind, aber ich hatte nicht gewusst, dass es auch Wölfe sein konnten. Wenn du erst mal gesehen hast, wie deine beste Freundin und ihre Freunde ins Wasser springen und ihre Beine sich in Schwänze verwandeln, kann dich so schnell nichts mehr überraschen.

Aber dass ich ein Wolf bin? Ich hätte nie gedacht, dass ich etwas anderes als ein Mensch sein könnte. Sind Riley und ich deshalb sofort beste Freunde geworden? Hatten wir unbewusst das Anderssein des anderen gespürt?

Es musste doch ein Heilmittel geben. Ich wurde doch nicht so geboren, oder doch?

Cole wurde langsamer, ich holte auf und lief neben ihm her. Sein Duft überwältigte mich und ich hielt den Atem an, solange ich konnte. Alles roch anders und … stärker. Manche Dinge brauchte man nicht zu riechen, das war verdammt noch mal sicher.

Er war nun etwa einen halben Meter entfernt, aber seine Nähe ließ meinen Magen trotzdem rebellieren, wobei ich das Gefühl nicht einordnen konnte. Ich ballte meine Fäuste und er rollte mit den Augen.

„Du bist anders.“ Als ob ich jemanden bräuchte, der mir das sagte.

„Ohne Scheiß. Glaubst du wirklich? Ich bin ein Wolf. Oder vielleicht habe ich auch eine Halluzination aufgrund einer Gehirnverletzung. Vielleicht liege ich auch im Koma?“ Ich schweifte ab und redete mit mir selbst. Wenn er mich vorher nicht für verrückt gehalten hatte, dann vermutlich jetzt.

Ich hielt meinen Blick geradeaus und zwang mich, nicht darauf zu achten, womit er vorne rum ausgestattet war. Es war schon eine Weile her, dass ich etwas mit einem Mann gehabt hatte, und Cole war attraktiv. Der Drang, hinzusehen, war stark.

„Der Truck, der zum Unfall geführt hat, wer waren die?“ Ich hatte in letzter Zeit keine Männer verärgert, also konnten sie nicht hinter mir her gewesen sein.

„Vom anderen Rudel. Es waren dieselben beiden, die auch den Hubschrauber angegriffen hatten.“

Nun, das klang ja wirklich ganz wunderbar. Zusätzlich zu der Sorge, dass ich mich in einen Wolf verwandeln könnte, musste ich mir jetzt auch noch Sorgen machen, ob andere Menschen das auch tun würden … und dann versuchen würden, mich zu töten.

Oh süße Wölfe, würde jemand versuchen, mich zu ficken und dieses Wolf-Knotting-Ding mit mir zu machen, von dem ich gelesen hatte?

Das Haus erschien in meinem Blickfeld und mir wurde klar, dass Cole nicht nur ein ehrenamtlicher Hubschrauberpilot sein konnte. Hatte er die ganze Zeit gewusst, dass ich eine Wölfin war, und den Job nur angenommen, um mich auszuforschen? War das überhaupt wichtig?

Jetzt, wo ich nicht mehr um mein Leben rannte, nahm ich das Haus in seiner ganzen Pracht wahr. Es war zweistöckig mit großen Fenstern und Säulen aus Stein und Holz entlang der Front. Es gab eine Veranda, die aussah, als wäre sie perfekt, um Kaffee zu trinken und die Welt am Morgen erwachen zu sehen.

Die Garage befand sich zwischen dem Haus und einem anderen Gebäude, das eher industriell aussah und an der Vorderseite Rolltore hatte. Sie war von Bäumen verdeckt, aber sie war groß.

Cole bemerkte meine Blickrichtung und hob sein Kinn in dieselbe Richtung. „Das ist der Ort, an dem sich das Rudel trifft und trainiert. Sie werden dich kennenlernen wollen.“

„Mich kennenlernen?“ Ich machte ein Geräusch des Unglaubens. Ich hatte nicht vor, in ein Gebäude zu gehen und einen Haufen Wölfe zu treffen. Wölfe waren wilde Tiere, und sicher, ich hatte mich in einen verwandelt, aber ich konnte verhindern, dass es wieder passierte. Hoffentlich. „Hast du die zweifelhafte Illusion, dass ich hierbleibe?“

Er hielt an, als wir die Stufen erreichten, die auf die Veranda führten, und drehte sich um, um mich von zwei Stufen weiter oben aus zu betrachten. Meine Augen weiteten sich, und ich schaute zu meiner Linken auf einen Busch, der kleine Knospen trug.

Er war niemand, der sich um solche Kleinigkeiten kümmerte, so viel war klar.

„Wir können gemeinsam ein paar Sachen aus deinem Haus holen, aber ja, du bleibst hier.“ Er verschränkte die Arme vor der Brust, und ich sah wieder zu ihm auf. „Wölfe können nicht innerhalb der Stadtgrenze von Arbor Falls leben.“

„Ich habe acht Monate dort gelebt und hatte keine Probleme, bis du aufgetaucht bist! Ich bin nicht mal ein Wolf. Es war eine optische Täuschung. Ich arbeite nebenbei als Zauberer.“ Ich ging an ihm vorbei und rempelte ihn an. „Sobald ich angezogen bin, gehe ich nach Hause.“

„Du bist ein neuer Wolf, der nicht weiß, wie er sich beherrschen soll. Wie willst du denn zu deinem Haus kommen? Du hast jetzt schon zweimal versucht zu gehen und sieh, wie weit du gekommen bist.“

Ich musste doch ein kompletter Idiot sein, um direkt in das Haus zurückzugehen, in dem ich in einen Käfig gesperrt worden war, doch aktuell schien es so, als hätte ich kaum eine andere Wahl. Sobald die Zeit reif war, würde ich ausbrechen und mich nicht erwischen lassen. Dann würde ich direkt ins Krankenhaus gehen und mich durchchecken lassen.

Die Spannung, die an meinen Eingeweiden nagte, ließ in der Sekunde nach, in der ich einen Fuß in das Haus setzte, obwohl mein Gehirn schrie, ich solle mich umdrehen und weglaufen. Doch mein Körper hatte eine andere Idee, oder vielleicht war es auch das andere Wesen, das unter der Oberfläche meiner Haut lauerte.

Das gesamte Wohnzimmer und die Küche waren in warmen Braun- und Cremetönen gehalten, eine Wand war vom Boden bis zur Decke mit Stein verkleidet. Die Raumdecken waren hoch mit dunklen Holzbalken, und eine große Leuchte aus Holz, die wie ein Geweih aussah, hing von der Zimmerdecke im Wohnzimmer. Eine Seite bestand nur aus Fenstern, durch die man freien Blick auf den Wald hatte.

Schade, dass es im Keller Käfige gab.

„Ich habe oben ein Zimmer für dich vorbereitet. Komm mit.“ Meine Aufmerksamkeit, die ich der schönen Aussicht aus den Fenstern gewidmet hatte, wurde durch Coles Anblick auf der Treppe abgelenkt.

„Äh, vielleicht sollte ich zuerst nach oben gehen, damit ich mir das alles nicht ansehen muss.“ Ich winkte mit der Hand in seine Richtung und sah weg, als ich an ihm vorbeiging.

Er gluckste. „Gefällt dir die Aussicht nicht? Ich hätte schwören können, dass ich auf dem Weg hierher deine Blicke an meinen Arschbacken gespürt habe.“

Ich mag die Aussicht zu sehr, das ist das Problem.

Oben am Treppenabsatz, der sich in zwei Richtungen teilte, hielt ich an. Auf der einen Seite befanden sich Doppeltüren, auf der anderen ein Flur mit mehreren Räumen.

Er übernahm die Führung und blieb vor einem offenen Zimmer stehen. Ich warf einen Blick hinein und sah, dass ein kleiner Stapel Kleidung auf dem großen Bett lag. Es gab eine Kommode und einen Schreibtisch, alles in passendem weißen Holz.

„Im Badezimmer findest du Handtücher und alles, was du sonst noch brauchen könntest. Wenn du fertig bist, reden wir weiter.“ Er warf mir einen Blick zu, von dem ich nicht wusste, wie ich ihn deuten sollte. Er sah fast wehmütig aus, was aber so gar nicht zu ihm passte, dass ich mir einredete, es mir wahrscheinlich nur einbildet zu haben.

Ein peinlicher Moment des Schweigens verging, bevor er sich umdrehte und auf die Doppeltür auf der anderen Seite des Flurs zuging. Ich betrat den Raum und schloss die Tür hinter mir, was mir sinnlos erschien, denn ich war mir sicher, dass er sie durch einen schnellen Tritt mit seinem muskulösen Bein jederzeit eintreten konnte.

Ich begutachtete das Zimmer und freute mich über das große Fenster und das weiße Bettzeug. Es war sauber und gemütlich. Ich war versucht, einfach hineinzukriechen, aber ich stank.

Das Badezimmer war heimelig, hatte aber eine große Duschkabine. Ich ließ den Bademantel fallen und wagte einen Blick in den Spiegel. Bei meinem Anblick kämpfte ich mit den Tränen. Mein Körper war so mit Schmutz und getrocknetem Blut bedeckt, dass ich kaum noch Haut sehen konnte. Mein Haar sah aus wie ein großes Vogelnest, und ich zuckte bei dem Gedanken zusammen, wie sehr es wehtun würde, die Verfilzungen herauszubekommen.

Auf dem Waschtisch lag eine Bürste, die ich benutzte, bevor ich die Dusche einschaltete. Es hätte mir egal sein sollen, nachdem ich durch die Hölle gegangen war, aber ein kleines Stück meiner verbliebenen Würde war gestorben, als ich in den Spiegel sah. Sie alle hatten mich so gesehen.

Nachdem ich die meisten Knoten aus meinem Haar entfernt hatte, stieg ich unter die Dusche. Als das warme Wasser auf meine Haut traf, schloss ich die Augen und ließ es einige Minuten lang über mich laufen, bevor ich mich an die Arbeit machte und versuchte, mich zu reinigen.

Kein noch so großes Schrubben konnte den Dreck, den ich in mir spürte, beseitigen. Ich hatte eine Kreatur mit meinen Zähnen getötet und dann ihr Fleisch herausgerissen. Es war nicht dasselbe, wie ein saftiges Steak oder einen Hamburger zu essen, denn da spürt man nicht, wie das Essen seinen letzten Atemzug tat.

Nachdem ich mich abgetrocknet hatte, wickelte ich ein weiches Handtuch um mich und sah die auf dem Bett liegenden Kleidungsstücke durch. Es gab ein paar Leggings, Oversize-Shirts und neue Unterwäsche. Hoffentlich würde ich bald wieder meine eigenen Klamotten tragen können.

Nachdem ich mich angezogen und das große Shirt unten verknotet hatte, ging ich zurück ins Bad, um mir die Zähne zu putzen. Ich zog meine Lippen hoch und untersuchte meine Zähne. Sie sahen gleich aus, vielleicht weißer als früher, doch meine Sicht war jetzt schärfer, also waren sie eventuell schon immer so weiß gewesen.

Meine Augen sahen heller aus, als ob sie vorher von einem dünnen Film bedeckt gewesen wären, und jetzt glänzten sie mit einem Schimmer, der unnatürlich schien.

Der Gedanke, dem armen Reh meine Zähne in den Körper zu rammen, schoss mir wieder durch den Kopf, und ich griff nach der Kante des Regals. Es hatte … gut geschmeckt.

Ich spürte ein scharfes Stechen in meinem Mund und zog meine Lippen wieder zurück. „Nein, nein, nein!“ Ich fuhr mit der Zunge über die scharfen Eckzähne, umklammerte meine Brust und hatte das Gefühl, mein Herz würde explodieren. Ich konnte nicht mehr atmen. War es normal, sich Eckzähne wachsen zu lassen, während man auf zwei Beinen stand?

Ich riss mich zusammen, bevor ich aus dem Zimmer auf den Flur hinausstürmte. Ich zögerte einen Moment, bevor ich meine Faust hob und an die Tür zu Coles Zimmer hämmerte. Niemand antwortete, also ließ ich mich selbst hinein, da die Tür unverschlossen war.

Die Dusche lief und Musik kam aus dem Bad. Ich hätte Cole nie für einen Musik-unter-der-Dusche-Typ gehalten. Tanzte und summte er etwa dazu?

Ich versuchte, mich zu beruhigen, und setzte mich schließlich auf die Bettkante. Ich wollte nicht ins Badezimmer platzen. Obwohl, er hatte es verdient, dass man ihm seine Privatsphäre und seine Würde raubte. Die Tür war halb offen, aber aus dem Winkel, in dem ich mich befand, konnte ich nichts erkennen.

Es wäre der perfekte Zeitpunkt gewesen, um zu fliehen, aber ich hatte keine Ahnung, wo die Schlüssel zu den Fahrzeugen aufbewahrt wurden oder ob ich jemanden angreifen würde, sollte ich mich wieder verwandeln. Mein Puls stieg bei dem Gedanken, einen Menschen zu attackieren.

Heilige Scheiße. Was wäre, wenn ich mich während des Fahrens transformieren würde?

Ich musste etwas tun, um nicht zu hyperventilieren, also stand ich auf, ging zum Nachttisch und biss mir auf die Lippe, bevor ich ihn öffnete. Ich kannte Cole nicht gut, aber Leute versteckten eine Menge Geheimnisse in ihren Nachttischen.

Eine kleine Schachtel mit Kondomen starrte mich an, was mich mit den Zähnen knirschen ließ. Der kupferne Geschmack von Blut erfüllte meinen Mund, und ich fluchte leise vor mich hin. Warum war mir das wichtig? Ich hätte es nicht tun sollen, aber wenn ich mir vorstellte, wie Cole eines überzog und einer Tussi das Hirn rausvögelte, wollte ich schreien.

Daneben lag ein mörderisch aussehendes Messer mit Hülle, das ich sofort an mich nahm. Er musste irgendwo eine Waffe haben. Kein Mann brachte an seinem ersten Arbeitstag eine Waffe mit, wenn er nicht noch mehrere davon zu Hause hatte.

Ich schaute unter die Kissen und fuhr mit der Hand unter den Rand der Matratze. Das war der Ort, an dem die Leute in Filmen Waffen aufbewahrten, nicht wahr? Das hier war sehr nahe dran an Science-Fiction.

Ich war schon an der Hälfte der anderen Seite des Bettes angelangt, als meine Finger einen Pistolengriff streiften. Ich zog sie vorsichtig heraus. Es war tatsächlich eine Pistole. Das war so ziemlich alles, was ich darüber wusste. Mein Wissen über Waffen stammte aus Videospielen.

Das Geräusch der Dusche verstummte, was meine Herzfrequenz nur noch weiter in die Höhe trieb. Ich schob die Pistole und das Messer in den Bund meiner Leggings, in der Hoffnung, dass ich sie so vor dem Hinunterfallen bewahren konnte. Dann knotete ich das Shirt auf und ließ es über den Bund hängen. Es war groß genug, um die Beule zu verbergen, die die Waffen verursachte.

Am Fußende des Bettes stehend, richtete ich meinen Blick auf den Badezimmerspiegel. Als sein nasser Körper in Sichtweite kam, unterdrückte ich einen zufriedenen Seufzer. Was war nur los mit mir?

Unsere Augen trafen sich im Badezimmerspiegel und er wickelte sich ein Handtuch um die Taille, bevor er ins Schlafzimmer kam. Das Wasser lief immer noch an seinem Körper hinunter. Meine Augen verfolgten einen Tropfen, der an seiner muskulösen Brust runter zum Rand des Handtuchs lief.

„Was machst du denn hier drin?“ Er blickte von mir zur offenen Tür und wieder zurück. „Hast du geklopft?“

„Das fragst du mich nicht ernsthaft, nachdem du mich nackt in einem Keller eingesperrt hast. Du kannst froh sein, dass ich nicht hereingekommen bin und dir etwas abgeschnitten habe.“

Er gestikulierte, als wolle er meinen Kommentar abtun. „Was ist das?“

Ich schluckte und fuhr mit der Zunge über meine Zähne, die sich zum Glück wieder normalisiert hatten. „Sollen meine Zähne einfach … herauskommen, wenn ich in den Spiegel schaue?“

Seine Augen weiteten sich, und er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht und anschließend über den Kopf. „Welpen haben dieses Problem.“

Welpen? Sie nannten ihre Babys Welpen? Ich wusste nicht, ob ich entsetzt darüber sein sollte, dass sie das Wolf-Dasein so ernst nahmen, oder darüber schwärmen sollte, wie niedlich es war. „Was ist mit Erwachsenen?“

„Jene, die ihren Verstand verloren haben.“ Er ging zu seiner Kommode und holte eine schwarze Boxershorts heraus. „Hast du an das Reh gedacht?“

Er war in der aktuellen Situation überhaupt nicht hilfreich. „Ja, aber ich fühle mich unglaublich schuldig, weil ich es getötet habe.“

Er zog seine Boxershorts unter dem Handtuch an, bevor er es auf den Waschtisch im Bad warf. „Du wirst dich daran gewöhnen. Es wird nur etwas Zeit brauchen.“

Er schlüpfte in eine Jeans und mir lief praktisch das Wasser im Mund zusammen, als ich sah, wie perfekt sie ihm mit seinem muskulösen Körper und dem dunklen Haar passte. Sein Körper war ein Kunstwerk aus Muskeln, die nicht zu wuchtig, aber dennoch stark waren. Seine Brust und beide Arme waren tätowiert.

„Wie viel Zeit? Ich habe eine Arbeit und ein Leben. Die Leute werden sich fragen, wo ich bin.“ Ich war froh, dass ich mir für meinen Geburtstag zwei Tage freigenommen hatte. Zu schade, dass ich diese Tage eingesperrt und ohnmächtig verbracht hatte.

„Ich weiß, du willst das nicht hören, aber es wäre in deinem eigenen Interesse, hierzubleiben. Es ist nicht sicher in Arbor Falls, und es wäre schrecklich, wenn das andere Rudel dich zu fassen bekäme.“ Er sprach weiter mit mir, während er in seinen begehbaren Schrank ging und dann wieder herauskam, um sich ein graues Shirt anzuziehen.

Er sah in Grau umwerfend aus, und ich biss mir wieder auf die Lippe. „Und dieses Rudel ist besser als das andere? Wer sagt denn, dass ich überhaupt in einem Rudel sein will? Vielleicht war meine Verwandlung ja nur eine zweimalige Sache wegen der Gefahr.“

„Noch mehr Grund für dich, hier zu sein. Deine Verwandlungen sind inkonsistent. Du solltest die volle Kontrolle über die Transformation haben, egal ob du Angst hast, wütend bist oder einfach nur rennen willst.“ Er kam näher und ich wich zur Tür zurück. „Du wirst nicht gehen, Ivy.“

Bevor ich rückwärts hinausgehen konnte, drückte er mich gegen die Seite der Tür, die nicht offen war. Etwas hielt mich davon ab, ihm in die Eier zu treten und aus dem Zimmer zu flüchten.

„Warum kümmert dich das überhaupt?“, flüsterte ich.

Er brachte seine Lippen nahe an mein Ohr. „Du bist meine Gefährtin.“
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„Komm schon, Ivy. Mach die Tür auf.“ Cole stand schon seit einigen Minuten vor meinem Zimmer und versuchte mich zu überreden, die Tür zu öffnen. Ich war überrascht, dass er sie noch nicht eingetreten hatte.

Nachdem er mir gesagt hatte, dass ich nicht gehen würde und dass ich seine Gefährtin sei, war ich zurück in mein vorläufiges Zimmer gelaufen und hatte mich dort eingeschlossen. Ich verstaute die Pistole und das Messer unter der Matratze, nicht einmal sicher, warum zum Teufel ich sie genommen hatte.

Ich lief vor dem Fenster auf und ab und überlegte, was ich als Nächstes tun sollte. Alles ging so schnell, und zu allem Überfluss sagte Cole Arschloch Delaney, er sei mein Gefährte. Wenn zusammen zu sein bedeutete, dass man vor Frustration schreien wollte, dann hatten die Autoren von paranormalen Liebesromanen alles falsch verstanden. Sollte ich nicht Herzen sehen und ihm die Kleider vom Leib reißen wollen?

Wobei … ihm die Kleider vom Leib zu reißen, reizte mich.

Ich legte meine Handflächen über meine Augen und stöhnte. Ich sollte nicht an ihn im nackten Zustand denken. Stattdessen sollte ich besser herausfinden, wie ich mit der Tatsache leben sollte, ein kaltblütiger Bambi-Mörder zu sein.

Das Reh kam mir wieder in den Sinn, und Tränen traten mir in die Augen. Ich hasste es zu weinen, aber die Tränen wollten nicht aufhören zu rinnen.

Ich zog die Decke auf dem Bett zurück und vergrub mich in ihrer Wärme, würde mich einfach verstecken, bis ich aus meinem Albtraum aufwachte. Wenigstens war Cole weg, aber er war nicht aus meinen Gedanken verschwunden. Ich fühlte mich zu ihm hingezogen, wie eine Motte zum Licht, wie ein Reh zum Scheinwerfer.

Uff, Rehe.

Ich musste für eine Weile eingeschlafen sein, denn als ich durch das Klopfen an meiner Tür erwachte, war es schon dunkel draußen. Ich stöhnte und drückte mir ein Kissen auf den Kopf, in der Hoffnung, es würde das Klopfen und die irritierende Stimme auf der anderen Seite dämpfen.

„Wir essen zu Abend, falls du dich uns anschließen willst.“ Cole hörte auf zu klopfen, und ich nahm wahr, wie er sich zurückzog.

Mein Magen knurrte, und ich stöhnte. Ich musste richtiges Essen zu mir nehmen, um meine Energie aufrechtzuerhalten und einen klaren Kopf zu bewahren.

Schnell knotete ich mein Haar zu einem Dutt und ging die Treppe hinunter. Cole und Eli saßen am Küchentisch und sahen auf, als ich am Fuß der Treppe ankam. Irgendwie hatte ich erwartet, dass sie vor dem Fernseher essen würden.

Ich ging durch den Raum und versuchte, nicht zu sehr auf die Männer zu starren, die am Tisch saßen, was schwer war. Wirklich, wirklich schwer.

Sie waren beide attraktiv, aber auf völlig unterschiedliche Weise. Cole hatte eine gefährliche „Leg dich nicht mit mir an“-Aura, während Eli aussah, als wollte er nur kuscheln.

Eli war größer, schlanker und jünger als Cole, aber er war trotzdem muskulös. Seine Haut hatte einen weichen Braunton, der aussah, als hätte er viel Zeit in der Sonne verbracht, und sein Haar war tiefschwarz und kurz. Er hatte den Ansatz eines leichten Stoppelbarts. Seine dunkelbraunen Augen funkelten, als sich unsere Blicke trafen.

Der Geruch von Fleisch stieg mir in die Nase, und in meiner Kehle entstand ein leichtes Knurren. Komm runter, Mädchen.

Ich ließ mich an den runden Tisch zwischen Cole und Eli plumpsen und starrte auf den Teller, der für mich angerichtet war. Ich atmete tief ein und konnte jede einzelne Zutat riechen, als sie mir in die Nase stieg.

Das Wild war auf den Punkt gegart – rare – mit einer duftenden Brombeer-Reduktion. Es roch so gut, dass ich nicht zögerte, zu Gabel und Messer zu greifen, auch wenn ich mich insgeheim fragte, ob es das Reh war, das ich am Morgen erlegt hatte.

Als ich den ersten Bissen nahm, konnte ich nicht verhindern, dass mir ein kleines Stöhnen entwich. Beide Männer starrten mich mit erregtem Blick an.

„Warum starrt ihr so?“ Ich wusste genau, warum sie starrten. Wenn sie mich gegen meinen Willen festhalten wollten, würde ich es ihnen nicht leicht machen.

Cole begann zu essen und Eli nahm einen Schluck von seinem Wein, rührte jedoch seinen Teller nicht an. Die Stille brachte mich um, vor allem, weil ich so viele Fragen hatte. Die wichtigste Frage war, wer gekocht hatte, denn mit demjenigen musste ich mich gut stellen.

Ich seufzte, als ich den letzten Bissen gegessen hatte und mich in meinem Stuhl zurücklehnte. Ich war froh, dass mein Körper gekochtes Essen verlangte.

„Willst du noch mehr?“ Eli deutete auf das Essen auf seinem Teller.

War das der Grund, warum er gewartet hatte, bis ich fertig war? Ich war kein Experte für Wölfe, aber das war etwas, was ein Omega tat; warten, bis das Rudel mit dem Fressen fertig war. Nur war ich nicht Teil ihres Rudels und wir hatten im Moment keine Wolfsschwänze.

„Nein, danke. Es war aber köstlich.“ Ich tupfte meine Lippen mit der Serviette ab und Eli begann endlich zu essen. Ich konzentrierte mich auf ihn, da er nicht derjenige gewesen war, der verkündet hatte, ich sei seine Gefährtin. „Meine Freunde und Arbeitskollegen werden sich Sorgen machen, wenn ich am Montag nicht auftauche.“

Cole nahm einen Schluck von etwas, das wie Whiskey aussah, und räusperte sich. „Eli hat von deinem Telefon aus eine E-Mail geschickt, in der er eine Beurlaubung aus persönlichen Gründen beantragt hat. Gibt es noch jemanden, den wir kontaktieren müssen?“

„Mein Telefon ist noch funktionstüchtig? Ich möchte es zurück.“ Ich sah Eli an, der seine Augen auf seinen Teller gerichtet hatte. „Eli, hilf mir mal.“

„Das kann ich nicht tun.“ Er zuckte zusammen und schaute durch seine langen Wimpern zu mir hoch. Verdammt, seine ganze Schüchternheit war so verdammt süß.

„Das ist zu riskant.“ Cole füllte mein Weinglas auf, was Eli einen verärgerten Blick einbrachte.

Ich starrte ihn an, als ob er zehn Köpfe und einen Affenschwanz hätte. „Zu riskant? Wir reden hier davon, mein ganzes Leben umzukrempeln! Wie kann es ein Risiko sein, mich mit Leuten reden zu lassen, die ich kenne? Ich werde es ihnen nicht verraten.“ Außer Riley. Vielleicht.

Ich schnappte mir das Weinglas und kippte den Inhalt hinunter. Ich hätte ihm einfach die ganze Flasche wegnehmen und sie in einem Zug austrinken sollen.

„Wir schreiben den Leuten in deinem Namen eine SMS. Wir dachten, du könntest sagen, dass du eine Wellness-Kur oder eine Reha wegen eines Alkoholproblems machen musst.“ Cole zuckte mit den Schultern, als ob es keine große Sache wäre. „Es wäre zu verdächtig gewesen, wenn wir beide zur gleichen Zeit den Job hingeschmissen hätten. Obwohl ich ein freiwilliger Mitarbeiter bin, sagte ich Barbara, dass ich bleiben würde, bis sie einen neuen Piloten gefunden hat.“

„Ein Alkoholproblem?“ Ich griff nach der Weinflasche und nahm einen Schluck, weil ich nicht widerstehen konnte. „Du hast meine Frage nicht beantwortet.“

„Ich kann nicht darauf vertrauen, dass du uns nicht aufdeckst.“ Cole nahm mir die Weinflasche aus der Hand und stellte sie ab. „Wir wissen nichts über dich.“

Unglaublich. Meine Geduld hatte jetzt ein Ende. Ich stand auf, nahm mein Steakmesser und hielt es vor meinen Körper. Was das Ziel dieser Aktion sein sollte, wusste ich nicht genau, doch die Stimme in meinem Kopf, die ich für meine Wölfin hielt, spornte mich an. Zumindest hatte ich nicht vor, ihn damit zu erstechen.

Cole stand abrupt auf und sah mit lodernden Augen auf mich herab. „Versuch es.“ Die Aufforderung hing für einige lange Momente in der Luft, bevor Eli herübergriff und mir das Messer aus der Hand nahm.

„Aber, aber, Kinder. Lasst uns versuchen, miteinander auszukommen. Vielleicht hilft ein gewalttätiges Videospiel.“ Er lachte unbehaglich und legte das Messer an den Rand seines Tellers.

„Setz dich“, mahnte Cole, während er mich immer noch mit seinem Blick fixierte. Er war wieder derselbe herrische, aufbrausende Typ.

„Nein.“ Ich verschränkte die Arme vor der Brust. Für wen zum Teufel hielt er sich, dass er mich herumkommandierte, als wäre ich ein Kind?

„Warum ist sie nicht …?“ Eli wurde von Cole unterbrochen.

„Halt die Klappe“, zischte er und warf seine Serviette, die er in der Faust hielt, auf seinen Teller. Er nahm seinen Drink und ging hastig den Flur hinunter, wo sich der Abgang zum Keller befand. Ich hörte eine Tür zuschlagen und zuckte zusammen.

Verärgert setzte ich mich wieder hin, griff nach der Weinflasche und nahm noch einen Schluck. „Was ist dem denn über die Leber gelaufen?“

Eli neigte den Kopf leicht zur Seite, als hätte sein Wolf die Kontrolle übernommen, und seine Augen blitzten für einen Moment bernsteinfarben auf, als blickte der Wolf aus ihm heraus. „Cole ist der Alpha und du bist in seinem Territorium. Du solltest ihn nicht auf diese Art und Weise herausfordern, auch nicht in Menschengestalt. Wenn er sagt, du sollst dich setzen, setzt du dich.“

Ich schnaubte ungläubig. Die Wolfssache, ja, okay, ich war eine Wölfin und sie waren Wölfe. Aber eine Rudelmentalität? Ich war mir nicht sicher, ob ich damit umgehen konnte, Befehle anzunehmen oder eine unterwürfige … Schlampe zu sein. „Du denkst also, dass es so aussieht, wenn ich ihn herausfordere? Das war erst der Anfang.“

„Dann spielst du mit dem Feuer.“ Eli stand auf und begann das Geschirr abzuräumen.

„Vielleicht mag ich es ja, das Lodern zu spüren“, murmelte ich und drückte die Weinflasche an meine Brust. Es war ein alter Rotwein, der wahrscheinlich ein Vermögen gekostet hatte, und ich hatte vor, ihn ganz auszutrinken.

Er brummte, während er die Teller abspülte, die er in die Spüle gestellt hatte. „Ich denke, was wir brauchen, ist ein Filmabend. Es sei denn, du bist müde.“

„Ich bin nicht müde, ich habe ein ziemlich langes Nickerchen gemacht.“ Dann stand ich auf und half ihm, den Tisch abzuräumen. „Wohnst du auch hier?“

„Ja. Ich habe hier unten eine Suite. Cole ist mein bester Freund und ich sorge dafür, dass er alles hat, was er braucht. Das Rudel hängt auch oft hier herum, meistens draußen, in der Höhle oder dem Fitnessstudio nebenan. Cole hat ihnen gesagt, sie sollen wegbleiben, bis wir sicher sind, dass du nicht tollwütig bist.“

„Oh, danke.“ Ich reichte ihm den Rest des Geschirrs vom Tisch.

„Übrigens, Cole hasst es, wenn Geschirr in der Spüle steht. Wollen wir uns einen Film ansehen?“ Eli ließ das ganze Geschirr in der Spüle stehen und ging grinsend aus der Küche.

Es freute mich zu sehen, dass er seinen Freund gerne provozierte. Cole dabei zusehen zu können, wie er durchdrehen würde, machte mich übermütig. Ich war sechsundzwanzig, aber das hieß nicht, dass ich mich die ganze Zeit auch so benehmen musste.

Eli setzte sich auf das große Sofa, das aussah, als könnten leicht zehn Personen darauf Platz finden, und schaltete den Flachbildschirm über dem Kamin ein. Ich setzte mich in sicherem Abstand zu ihm, stellte die Weinflasche auf den Couchtisch und drückte ein Kissen an meine Brust.

Ich war hin- und hergerissen. Einerseits wusste ich, dass ich bei ihnen sein musste. Andererseits wollte ich einfach in mein Leben zurückkehren und so tun, als wäre das alles nicht real. Aber es war real. Ich konnte es nicht leugnen. Als Teenager hatte ich mit eigenen Augen gesehen, dass es eine andere Welt im Ozean gab. Es war nur logisch, dass es auch eine andere Welt an Land gab.

Meine Gedanken konzentrierten sich nicht wirklich auf die romantische Komödie, die Eli eingeschaltet hatte. Ich war zwischen dem Abwägen meiner Optionen und dem Versuch, herauszufinden, wo sie mein Telefon haben könnten, hin- und hergerissen. Nach etwa einer Stunde hatte ich das Gefühl, die Welt würde mich erdrücken.

„Gibt es hier unten eine Toilette, die ich benutzen kann?“ Ich stand auf und streckte mich.

„Dritte Tür auf der linken Seite. Soll ich auf Pause drücken?“ Er hatte nicht vom Bildschirm weggesehen und schien wohl mehr in den Film vertieft zu sein, als ich gedacht hatte.

„Nein. Ich kenne den Film schon.“ Tat ich nicht, aber das war egal, denn ich hatte ohnehin schon die Hälfte verpasst.

Ich machte mich auf den Weg den Flur hinunter, vorbei an der kaputten Kellertür, und versuchte mich daran zu erinnern, ob Eli die dritte Tür rechts oder die dritte Tür links gesagt hatte.

Schließlich entschied ich mich für die Tür neben dem Keller, und statt eines Badezimmers begrüßte mich die Garage. Als ich aufgewachsen war, hatte ich in einem ziemlich großen Haus gewohnt, aber es stand in keinem Verhältnis zu diesem. Wahrscheinlich hätten noch mehr Fahrzeuge hineingepasst, wenn er sie weiter nach vorne geparkt und Stoßstange an Stoßstange abgestellt hätte.

Es war eine beeindruckende Sammlung. Ich hätte nie gedacht, dass Garagen dieser Größenordnung – abgesehen bei Mega-Villen – existierten. Da standen ein übergroßer SUV, ein Motorrad, zwei Luxuswagen und eine ausreichende Anzahl an Geländewägen für eine ganze Handvoll Leute. Ach ja, und nicht zu vergessen war da noch der Truck mit dem Unfallauto in der Einfahrt.

Cole musste ein Drogendealer sein, um sich all diese Dinge leisten zu können. Ich wusste nicht viel über Sportwagen, aber sie mussten teuer sein. Einige gehörten wohl Eli.

Ich trat in die Garage und schloss sanft die Tür hinter mir, um keine Aufmerksamkeit zu erregen. Ich hatte geglaubt, mit meiner misslichen Lage umgehen zu können, doch als ich versucht hatte, mich im Wohnzimmer zu entspannen, hatte mich die Realität eingeholt. Meine Anspannung war so groß gewesen, dass mich mein Verstand einholte, als ich endlich auch nur ein wenig losließ.

Ich musste in meinem eigenen Bett schlafen und meine eigene Kleidung tragen. Vielleicht konnte ich die Situation doch nicht so akzeptieren, wie ich es mir eingeredet hatte.

Vorsichtig näherte ich mich den Autos und spähte in ihr Inneres. Ich weiß nicht, was ich zu finden gehofft hatte. Seit morgens, als ich das erste Mal nachgesehen hatte, würde sich nichts geändert haben, dennoch hatte ich einen kleinen Funken Hoffnung, vielleicht Glück haben zu können.

Da ich keinen Schlüssel fand, verließ mich mein letzter Funke Mut und ich stieß einen Schrei der Frustration aus. Ich setzte mich auf den harten Zementboden und lehnte mich an ein Auto, wobei ich meine Knie an die Brust zog. Dann vergrub ich mein Gesicht in meinen Armen und erlaubte mir einen Moment der Schwäche.

Ich weinte eine gefühlte Ewigkeit, bevor ich Blicke an meinem Körper spürte. Als ich meinen Kopf hob, sah ich Cole, der mit verschränkten Armen an einem Auto lehnte. Er war die letzte Person, die ich sehen wollte. Jetzt wusste er, dass ich ein schwaches, heulendes Häufchen Elend war.

„Warum bist du hier draußen?“ Seine Augen blitzten vor Besorgnis, die aber im Nu verschwunden war.

„Warum bist du hier draußen?“, fauchte ich zurück. Ich stand vom Boden auf und hielt meinen Kopf hoch trotz der roten Stellen, von denen ich wusste, dass sie mein Gesicht nach dem Weinen immer zierten.

„Das ist meine Garage.“ Er stieß sich mit der Hüfte vom Auto ab und versperrte mir so den Weg zurück zur Tür, als ich an ihm vorbeigehen wollte.

Er roch nach Whiskey und Carnaubawachs, was die Wölfin in mir dazu brachte, vor Freude zu winseln. Für meinen Geschmack mochte sie ihn etwas zu sehr. Es war ein merkwürdiges Gefühl, etwas in mir zu tragen, das seine eigenen Gefühle und Gedanken hatte.

„Nun, nachdem sie dir gehört, sollte ich wohl gehen.“ Ich wollte an ihm vorbeilaufen, doch er stellte sich mir in den Weg. „Lass mich gehen, Cole.“

Ich war bereit, mir meinen Weg freizukämpfen, wenn es sein musste. Seine regelmäßigen Demonstrationen von Dominanz machten mich und meine Wölfin wütend.

„Wir müssen reden.“ Natürlich wollte er über Dinge sprechen, über die ich mich nicht unterhalten wollte, und das zum denkbar schlechtesten Zeitpunkt.

„Vielleicht morgen.“ Ich schob mich an ihm vorbei.

Er schlang seinen Arm um meine Taille und drehte mich herum. Meine Eckzähne fuhren aus ihrem Versteck und ich knurrte, als er mich an seine Brust zog, eine seiner Hände auf meinem Hinterkopf.

Was um alles in der Welt tat er da?

Er zog das Haarband, das meinen Pferdeschwanz fixierte, aus meinem Haar und vergrub sein Gesicht darin, wobei seine Brust gegen meine Wange stieß. „Meins.“

Ich atmete tief ein und versuchte, mich zu beruhigen und nicht zu reagieren, doch der Geruch seines Hemdes ließ mich meine Wange an seiner Brust reiben.

Ich wollte ihn.

Ich riss mich los und rannte zurück ins Haus, fand das Badezimmer und schloss mich darin ein. Das war mir alles zu viel.
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Die Wände kamen auf mich zu und ich musste das Haus verlassen. Obwohl ich im Bad darauf wartete, weigerten sich meine Zähne, wieder wegzugehen. Ich hörte immer noch den Film am Ende des Flurs laufen und hatte nicht vernommen, dass Cole aus der Garage gekommen wäre.

Meine Wölfin war hungrig, obwohl ich gerade gegessen hatte. War das normal? Sie hatte gerade erst vor zwölf Stunden ein Reh zerfleischt, ich hatte ein herzhaftes Abendessen genossen, und jetzt wollte sie mehr?

Ich begutachtete das Badezimmerfenster und schaute dann auf meine nackten Füße hinunter. Sie gaben mir meinen Freiraum; es war die perfekte Gelegenheit, um zu flüchten.

Ich drehte den Riegel des Fensters und schob es hoch. Meine Wölfin, die schon ungeduldig wartete, kläffte zustimmend. Es war seltsam, etwas Fremdes in mir zu spüren und sie zu hören, als wäre sie direkt an meiner Seite.

Sie wollte aber nicht fliehen, sie wollte Cole, sie wollte Eli, sie wollte all die Rehe. Der Gedanke an Wild ließ ein leises Knurren in meiner Kehle aufsteigen. Vielleicht würde sie sich nach einem schnellen Snack beruhigen.

Oh mein Gott, was denke ich da überhaupt?

Ich entfernte das Fliegengitter und ließ es draußen auf den Boden fallen. Ich hatte mich noch nie durch ein Fenster davongeschlichen, und es war unangenehm, auf der Toilette zu stehen und zu versuchen, meinen Körper durch das Fenster zu bekommen, ohne auf den Kopf zu fallen. Alle auf dem College hatten immer davon gesprochen, dass sie sich aus ihren Schlafzimmerfenstern geschlichen hatten, als sie jünger waren, als wäre das keine große Sache. Ich fühlte mich wie ein Schlangenmensch.

Ich schaffte es, mir nicht das Genick zu brechen, als ich auf dem harten Boden landete, zog schnell meine Kleidung aus und legte sie auf die Fensterbank. Als Wolf konnte ich schneller laufen. Meine Wölfin saß da und neigte ihren Kopf zur Seite, aber ich behielt meine menschliche Gestalt. Es war nicht einmal so, dass ich sie visualisieren konnte, dennoch wusste ich, dass sie genau das tat.

Wie konnte das überhaupt funktionieren? Nach einigen frustrierenden Minuten des Schnaufens und Keuchens, in denen ich versuchte, mich in meinen Wolf zu verwandeln, zog ich meine Kleidung wieder an und rannte auf die Bäume zu.

Ich schnupperte in der Luft und folgte einem vielversprechenden Geruch. Es war seltsam, in der Luft nach einem Tier zu schnüffeln, das ich töten wollte, aber das Bedürfnis meiner Wölfin hatte mein Gehirn im Griff. Dennoch saß sie und wartete.

Ich blieb stehen und atmete tief ein. Eine vielfältige Ansammlung von Wild stand direkt vor mir.

Ich spähte hinter einem Baum hervor und entdeckte zwei Rehe, die nebeneinanderstanden. Sie ruhten sich aus, hatten aber ihre Augen offen. Meine Wölfin übernahm die Kontrolle und ich griff so schnell an, dass keines der beiden Rehe Zeit hatte zu reagieren, bevor ich das größere attackierte und mich verwandelte, als ich es mit meinem Körper berührte.

Mein Verstand klinkte sich aus, als ich ihm das Fleisch herausriss. Ich hätte versuchen können, mich selbst zu stoppen, aber was dann? Würde ich später ein anderes Tier angreifen?

Nachdem ich fertig war, gab ich einen zufriedenen Rülpser von mir, und ohne groß nachzudenken, verwandelte ich mich zurück und stand auf. Ich sah weg, als ich mich von der grausamen Szene vor mir entfernte. Meine Eckzähne waren nicht mehr zu sehen, aber ein Gefühl des Ekels blieb.

Ich fiel auf die Knie und Tränen liefen über mein Gesicht. „Es tut mir so, so leid.“ Ich wusste, dass es mich nicht hören konnte – weil es tot war –, doch dadurch fühlte ich mich zumindest ein wenig besser.

Meine Wölfin war unkontrollierbar.

Scheiße. Ich konnte nicht einfach wieder nach Hause gehen. Was, wenn ich mich verwandelt und jemanden getötet hätte, weil keine Rehe in der Nähe waren? Ich war jetzt hier und die andere Option war, nach Hause zu gehen und sich versehentlich in einen Wolf zu verwandeln. Sosehr ich es auch hasste, es zuzugeben, ich musste zumindest für eine Weile bleiben.

Ich hasste das Gefühl, hilflos zu sein, und ich hasste es, dass ich nicht einmal wusste, wie ich in diese Situation geraten war. Hatte mich jemand aus Coles Rudel oder dem anderen Rudel zurückgelassen? Warum sollten sie das tun? War etwas mit mir nicht in Ordnung?

Mir einzugestehen, dass ich mich auf Cole verlassen musste, um mir zu helfen, war eine bittere Pille. Ich wollte nicht so leicht aufgeben, aber das tote Reh, das drei Meter entfernt lag, sprach dagegen.

Ich stand auf und wischte mir den Schmutz von den Knien. Es war das zweite Mal an einem Tag, dass ich den nackten Gang der Schande zurück zum Haus würde gehen müssen. Ich wusste nicht, was die Wolfs-Etikette besagte, aber ich hatte nicht die Gerätschaften, um das Reh zu vergraben.

Als ich ging, schlang ich die Arme um meine Mitte und versuchte, mich warmzuhalten. Ich konnte kaum die Lichter des Hauses sehen, als ich hinter mir ein Knurren hörte. Was jetzt?

Ich drehte mich um, bedeckte mich so gut ich konnte und stand zwei Wölfen gegenüber, die nicht zu den dreien gehörten, die ich kannte. Sie knurrten mich an und senkten die Köpfe, als wollten sie sich nähern.

Ich spürte einen kleinen Ruck und fiel, bevor ich realisieren konnte, dass ich mich verwandelte. Als ich auf meinen Pfoten landete, knurrte ich die Wölfe an, die sich auf mich zubewegten, als würden sie sich an ihre Beute heranpirschen. Das Letzte, was ich wollte, war ein Wolfskampf, aber ich war aufgeregt und sehnte mich danach, diese beiden in die Schranken zu weisen. Sie respektierten mich nicht und zeigten mir ihre Zähne.

Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf das größere Männchen und knurrte, wobei ich meine eigenen Zähne fletschte. Mein Schwanz stand kerzengerade in der Luft und meine Nackenhaare sträubten sich. Ich duckte mich und stürzte mich zur gleichen Zeit wie er nach vorne.

Wir prallten aufeinander, fletschten die Zähne und verbissen uns ineinander. Der andere Wolf wich aus und kauerte ein Stück abseits, während er den Kampf beobachtete. Wir wälzten uns auf dem Boden, bevor wir uns trennten und uns wieder umeinander im Kreis drehten. Er hatte mich in mein Hinterbein gebissen, aus dem Blut tropfte, aber ich konnte schon spüren, wie es heilte.

„Genug. Er gehört zum Rudel.“ Die Stimme drang in meinen Kopf ein, und ich richtete meine Aufmerksamkeit mit einem Knurren auf den sich nähernden grauen Wolf.

Cole. Alpha. Gefährte. Meins.

Ich schnappte in seine Richtung und duckte mich wieder, bereit zu springen, sollte er mich herausfordern. Vielleicht musste ich ja doch wieder eingesperrt werden.

„Stell mich nicht auf die Probe, Ivy, ich will nicht mit dir kämpfen.“

Bevor ich meine Wölfin stoppen konnte, sprang ich los und rammte meinen Kopf in seine Seite, wodurch er nach hinten flog. Er ächzte, war aber schnell wieder auf den Beinen und stinksauer.

„Ich habe dich gewarnt.“ Er stürmte los, und wir rollten über den Boden.

Er unterwarf mich seiner viel größeren Wolfsgestalt und knurrte mir ins Gesicht. Mein Herz krampfte sich zusammen, und ich wich vor ihm zurück, weigerte mich aber, meinen Blick abzuwenden. Meine Wölfin wollte unbedingt nach unten sehen, doch ich ließ sie nicht.

„Ich bin der Alpha dieses Rudels und du musst lernen, etwas Respekt zu zeigen.“ Seine Stimme klang wie ein Knurren in meinem Kopf. „Als Erstes wirst du dich bei Manny und Dante entschuldigen. Dann gehen wir beide zurück ins Haus und legen ein paar Grundregeln fest.“

Er schien wohl einen Witz zu machen. „Sie sind diejenigen, die knurrend auf mich zukamen. Ich habe mich selbst geschützt!“ Na ja, teilweise.

„Du hast einen meiner Betas herausgefordert!“ Seine Stimme war ein Brüllen und ließ mich unter seinen starken Pfoten zusammenzucken, während sich seine Krallen leicht in meine Schultern bohrten. „Und dann hast du mich vor ihren Augen herausgefordert. Hast du eine Ahnung, was ich normalerweise mit Wölfen mache, die mich herausfordern?“

Es war zermürbend, sich einen Vortrag von einem Wolf anhören zu müssen.

„Mit ihnen süße Wolfsliebe machen?“ Ich erwischte ihn mit meiner Erwiderung unvorbereitet und er verlagerte sein Gewicht. Ich rollte mich unter ihm weg, bevor er sich erholen konnte. „Ich gewinne, Wolfsjunge. Fang mich, wenn du kannst.“

Ich stieß mehrere feierliche und leicht verwirrte Kläffer aus, bevor ich mit voller Geschwindigkeit in Richtung Haus davonlief. Meine Wölfin und ich würden gut miteinander auskommen. Es schien, als würden wir umso besser in Einklang kommen, je mehr wir die Existenz des anderen anerkannten.

Ich hörte ihn hinter mir, und war mir nicht sicher, was er mir für diese kleine Show antun würde, aber es ließ einen Schwall von Erregung meinen Körper durchfluten. Ich stolperte vorwärts und verwandelte mich wieder in einen Menschen. Es musste ein Geheimnis geben, wie man sich auf Kommando verwandeln konnte, denn ich war verdammt schlecht darin.

Ich steckte mit dem Gesicht in einigen Blättern und stöhnte, drehte meinen Kopf zur Seite und spuckte ein Blatt aus. Nackte Beine kamen vor mir zum Stehen, und ich streckte die Hand aus, um die Oberseite seines Fußes zu tätscheln.

„Bitte sag nicht, dass meine Strafe eine Tracht Prügel ist.“ Ich blickte zu ihm auf und sein Gesicht war im Mondlicht kaum zu erkennen. Dennoch konnte ich seine Augen sehen, die ein Loch in mich hineinbrannten.

Er griff nach unten und zerrte mich am Arm hoch, bevor er mich losließ und in Richtung Haus ging. Er war wütend, doch seine Augen brannten auch vor Verlangen.

Beunruhigt über sein Schweigen lief ich hinter ihm her. Ein Teil von mir war jedes Mal aufgeregt, wenn wir Worte austauschten. Meine Wölfin war nicht glücklich darüber, dass er wegging.

„Ich war hungrig.“ Meine Haut kribbelte, als ich ihm in das warme Haus folgte und hoffte, dass meine vage Erklärung genug wäre, um eine Antwort zu erhalten. Das war sie aber nicht, und er machte sich auf den Weg in Richtung der Treppe. „Sag etwas, Cole.“

Das Wohnzimmer war leer und der größte Teil des Hauses dunkel. Eli war nirgends zu sehen oder zu hören, wir waren also allein.

Ein kleiner Funke von etwas Unerwartetem bahnte sich seinen Weg durch meinen Körper, als ich Cole in all seiner Nacktheit die Treppe hinauf folgte. Ich wollte ihn auf eine tiefe, spirituelle Art und Weise.

Meine Wölfin winselte, als er seine Schlafzimmertür schloss, ohne einen Blick zurück in meine Richtung zu werfen.
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Ich starrte an die Decke und ließ die Ereignisse des Tages Revue passieren. Eigentlich hätte ich den Wunsch haben sollen, zu schlafen, aber mein Verstand wollte nicht zur Ruhe kommen. Ein fester Knoten hatte sich in meinem Magen gebildet, als ich feststellte, dass ich mich unerklärlicherweise zu Cole hingezogen fühlte. Je mehr Zeit ich in seiner Nähe verbrachte, desto schlimmer wurde es.

Vielleicht war er wirklich mein Gefährte.

Bevor ich es mir anders überlegen konnte, stieg ich aus dem Bett und ging den Flur entlang zu seiner Tür. Es war kurz nach drei Uhr morgens, und statt zu schlafen, konnte ich nur an ihn denken.

Leicht klopfte ich an seine Tür und bekam keine Antwort, was zu erwarten war, da er schlief. Ich biss mir auf die Unterlippe, holte tief Luft, öffnete die Tür und schlüpfte hinein. Mir war nicht klar, was ich tat, aber der Drang, ihm nahe zu sein, war stark.

Er lag mit dem Gesicht nach unten auf seiner Bettdecke. Als ich in sein Zimmer kam, bewegte er sich zwar, wachte aber nicht auf. Er war viel weniger einschüchternd, wenn er nur in Boxershorts ausgestreckt dalag. Mir gefiel es, wie sie sich eng an seinen Hintern schmiegten.

„Cole?“ Er brummte und rollte sich auf die Seite. Ich machte noch ein paar Schritte auf das Bett zu.

Ich beugte mich zu ihm hinunter und starrte in sein Gesicht. Er sah so friedlich aus, dass ich es bereute, hergekommen zu sein und ihn gestört zu haben. Vermutlich war er immer noch sauer auf mich und würde mich wohl umbringen, weil ich ihn geweckt hatte.

Unfähig, mir zu helfen, streckte ich meine Hand aus und berührte seine stoppelige Wange. Er riss seine braunen Augen auf, und starrte mich verschlafenen an.

„Es ist nicht klug, sich mitten in der Nacht in die Höhle eines Wolfes zu schleichen.“ Seine Stimme war gütig und rau. „Bist du gekommen, um dich zu entschuldigen?“

Er musste den Moment ruinieren. Ich schaute hinunter auf seine Lippen und dann wieder hoch in seine Augen. Mein Atem stockte, als sich seine Hand um meinen Rücken legte und mich zu ihm zog.

„Denn wenn du hier in meinem Bett bist, um dich zu entschuldigen …“ Er hatte mich ganz nahe an sich gezogen und seine Lippen an mein Ohr gelegt. Süßes Kätzchen, das war nicht das, was ich erwartet hatte. Vielleicht schlief er noch. „Fang an, dich zu entschuldigen.“

Seine Lippen berührten mich direkt unter meinem Ohr, und ein Stöhnen entwich mir, bevor ich es kontrollieren konnte. Er fuhr fort, mit seinen Lippen meinen Hals hinunter zu wandern, was mir den Atem raubte. Unsere Beine waren irgendwie ineinander verschlungen, und ich spürte den Drang, meinen Körper gegen seinen zu bewegen. Seine Lippen erreichten den Halsausschnitt meines Shirts und er knabberte leicht mit seinen Zähnen an meiner Haut.

„Cole.“ Meine Stimme klang wie die einer sexbesessenen Füchsin. Er fuhr fort, meine Haut mit seinen Lippen zu erkunden, und seine Hand glitt unter mein Shirt. „Cole.“ Ich sagte es bestimmter.

„Hm?“ Seine Lippen befanden sich an meinem Kiefer und näherten sich meinem Mund, seine Hand hatte schon die Hälfte meines Bauchs überquert.

„Du hast gesagt, wir müssen ein paar Grundregeln festlegen“, hauchte ich.

Seine Finger strichen unter meiner Brust entlang. Er war viel zu gut darin, mich verrückt zu machen. Bevor ich noch etwas sagen konnte, glitten seine Lippen über meine und ließen mich die Regeln völlig vergessen.

Generell vergaß ich alles um mich herum. Wie war mein Name? Die Welt um uns verschwand, und übrig blieben nur wir beide, die zum ersten Mal miteinander verbunden waren.

Er legte seine andere Hand an meinen Hinterkopf und vertiefte den Kuss. Meine Hände bahnten sich ihren Weg zum Bund seiner Boxershorts und er stöhnte gegen meine Lippen.

Mein Gehirn hatte sich gerade mit der Tatsache beschäftigt, dass ich ausgerechnet mit Cole rummachte, als er seine Lippen von meinen wegzog. Sein Kiefer zitterte und seine Augen blitzten bernsteinfarben auf, sein Wolf blickte durch. „Ich nehme deine Entschuldigung an. Und jetzt verschwinde aus meinem Zimmer.“

Mein Magen drehte sich, und ich hob eine Hand, um sein Gesicht zu berühren, aber er wandte seinen Kopf ab, um mir auszuweichen. „Was?“, murmelte ich mit verwirrter Stimme. „Du … wir …“

„Fordere mich nie wieder heraus.“ Er drehte sich und wandte mir den Rücken zu. „Gute Nacht, Ivy.“

Ich stand auf und machte mich auf den Weg zur Tür, bevor mich meine Gefühle überkamen. Meine Wölfin war verärgerter über die Zurückweisung als ich, doch wenn sie verärgert war, dann war ich es auch.

„Ich dachte, ich bin deine Gefährtin.“ Ich öffnete die Tür, doch bevor ich hinausgehen konnte, blieb ich stehen. Ich nahm alle Kraft, die ich aufbringen konnte, zusammen, damit meine Stimme nicht zitterte. „Du wirst niemals mein Gefährte oder mein Alpha sein.“

Ich schlug die Tür zu und unterdrückte mein Schluchzen, als ich mich auf den Weg zurück in mein Schlafzimmer machte.
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Cole

Scheiße.

Nachdem sie die Tür zugeschlagen hatte, rollte ich mich auf den Rücken und starrte an die Decke. Warum gab es keine Gebrauchsanweisung für Frauen? Ihre letzten Worte, bevor sie ging, hatten wehgetan, aber ich hatte sie verdient.

Ich hätte sie nicht küssen sollen, und ich hätte ihr definitiv nicht den Rücken zuwenden dürfen. Mein Wolf war außer sich geraten. Seine Gefährtin und doch seine Kontrahentin. Was für ein Haufen Scheiße.

Mit einer Hand rieb ich über mein Gesicht und setzte mich auf. Ich konnte auf keinen Fall schlafen, nachdem ich sie erst so berührt und dann verletzt hatte.

Ich zog mir eine Jogginghose über und öffnete die Tür. Was zur Hölle ich da tat, war mir selbst nicht ganz klar, aber die Schuldgefühle, die in mir herumschwirrten, plagten mich. Alphas fühlten sich nicht schuldig, weil sie Mitglieder ihres Rudels bestraften, die aus der Reihe tanzten. War sie überhaupt ein Mitglied des Rudels?

Sie musste irgendetwas in der Richtung sein, denn ich konnte durch meine Alpha-Verbindung mit ihr sprechen. Es könnte sein, dass sie akzeptiert hatte, Teil des Rudels zu sein, ohne es überhaupt bemerkt zu haben.

Ich ging zum Gästezimmer, presste mein Ohr an die Tür und schloss die Augen. Als ich ein Schniefen hörte, krampfte sich meine Brust zusammen, wissend, dass ich es verursacht hatte.

Ich klopfte und öffnete dann die Tür. Sie lag mit dem Rücken zu mir auf dem Bett, und eine tiefe Sehnsucht überkam mich. Fühlte es sich so an, eine Gefährtin zu haben?

Ich schloss die Tür hinter mir und seufzte. „Hör zu, ich bin ein Arsch.“ Sie schnaubte ein verweintes Lachen. „Ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll. Diese ganze Sache ist Neuland für mich, und es tut mir leid.“

Sie setzte sich auf, drehte sich zu mir um und wischte sich über die Wangen. Sie hatte Feuer in den Augen, und ich lehnte mich mit dem Rücken gegen die Tür, bereit, die Beschimpfungen einzustecken, die sie mir gleich an den Kopf werfen würde.

„Du kannst nicht einfach erwarten, dass ich alle Wolfs- und Rudelregeln kenne. Ich hatte keine Ahnung, was zum Teufel ich da draußen tat. Sie knurrten mich an, und ich verteidigte mich auf die Art, die ich am besten kannte: durch Kämpfen. „Vielleicht solltest du, statt wütend auf mich zu sein, auf die männlichen Mitglieder deines Rudels wütend sein, weil sie sich einem Weibchen genähert haben, das viel kleiner ist und außerdem nackt und allein war.“ Sie rutschte an den Rand des Bettes und verschränkte die Arme vor der Brust. „Und dann hast du mit mir geschimpft, als wäre ich ein Kind. Ich mag es nicht, von Männern herumkommandiert zu werden. Als ich achtzehn war, habe ich mir geschworen, dass ich mich nie wieder von einem Mann ausnutzen lassen würde.“

„Hat dir jemand wehgetan?“ Wenn ihr jemand wehgetan hatte, würde ich ihn finden und töten.

Sie biss sich auf die Lippe. „Er hat seine gerechte Strafe erhalten, das ist nicht der Punkt. Ich werde nicht in einem Rudel leben, das die Wolfshierarchie benutzt, um andere zu misshandeln.“

Ich stieß mich von der Tür ab und setzte mich neben sie auf das Bett, wobei ich genug Platz zwischen uns ließ, um ihr kein schlechtes Gefühl zu vermitteln. „Unsere Wölfe haben ihren eigenen Kopf.“

„Das ist eine schwachsinnige Ausrede. Ich kenne meine Wölfin erst seit einem Tag, und ich weiß schon jetzt, dass ich letztendlich der Chef sein werde.“

Ich kämpfte gegen ein Lächeln an. „Du bist ein kleiner Hitzkopf, nicht wahr?“

„Nur, wenn es sein muss.“ Sie kroch zurück unter die Decke. „Und jetzt?“

Ich stand auf und blickte auf sie hinunter. Ihr rotes Haar glitt über das Kissen, und ich war versucht, mich neben sie zu legen und mit den Fingern hindurchzufahren. Dieser Zug war vermutlich abgefahren.

„Du wirst lernen, ein Wolf zu sein.“
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Ich schaute zu Ivy hinüber, als wir die Schotterstraße in Richtung Highway hinunterfuhren. Ihre Hand stützte ihren Kopf, während sie die Landschaft aus dem Beifahrerfenster begutachtete.

Nachdem ich mich in der Nacht zuvor wiederholt entschuldigt hatte, hatte es ein paar Momente der Unbeholfenheit gegeben, bevor ich ihr den Kopf getätschelt hatte und zurück in mein Zimmer gegangen war. Wer zum Teufel tätschelt einer attraktiven Frau den Kopf? Das kann nur einem Idioten wie mir einfallen.

Ich bremste den Truck, als auf einige Teenager des Rudels trafen, die mitten auf der Straße Fangen spielten.

„Wie viele von euch gibt es?“ Ivy schaute mich nicht an, aber wenigstens redete sie.

Sie war beim Frühstück still gewesen und hatte wenig Aufregung gezeigt, als ich ankündigte, dass wir zu ihrem Haus fahren würden, um ein paar Dinge zu holen, die sie brauchte. Ich hätte erwartet, dass sie sich über mein Friedensangebot freuen würde.

„Dreihundertundsechsundzwanzig, einschließlich dir.“ Wir waren eines der kleineren Rudel, seit der Streit uns gespalten hatte. Einige haben sich für eine der beiden Seiten entschieden und einige sind zu anderen, weniger Drama-lastigen Rudeln gewechselt.

Ich konnte es ihnen nicht verdenken. Hätte ich die Wahl gehabt, wäre ich auch gegangen.

„Wie schaffst du es, nicht deine Cousinen zu heiraten?“ Sie hörte sich nicht an, als würde sie scherzen.

Ein Lachen brach aus mir heraus, als ich am Ende der Straße anhielt. Ich wartete, bis ich auf den Highway abbiegen konnte, um zu antworten. „Rudelmitglieder ziehen, wenn sie jünger sind, in verschiedene Rudel, um aufs College zu gehen oder um Jobs zu bekommen, die Wolfswandler-freundlich sind. Außerdem gibt es eine Dating-App namens Hounder.“

Sie schnappte sich den Türgriff. „Das ist ein Scherz, oder?“

„Nein.“ Ich schaute kurz zu ihr rüber, als sie sich an den Griff klammerte. „Bist du okay?“

„Das letzte Mal, als du am Steuer saßt, hatten wir einen Unfall.“ Sie holte ein paar Mal tief Luft und ihr Griff lockerte sich. „Was, wenn sich jemand aus deinem Rudel in jemanden aus dem feindlichen Rudel verliebt?“

Ich knurrte leise vor mich hin, bis sie schließlich ihren Kopf drehte und mich mit hochgezogenen Augenbrauen ansah. Vermutlich wollte sie jetzt nichts über Rudelpolitik hören. Zur Hölle, sogar ich hatte den Schwachsinn satt.

„Ich will dich nicht langweilen.“ Rudelbeziehungen waren ein Thema, das mich auf die Palme bringen konnte. Es war nicht so schwer, mit anderen auszukommen, auch wenn man sie nicht mochte. Schwierig wurde es nur, wenn eine Partei der Meinung war, die andere hätte ihr Unrecht getan.

„Es wird mich nicht langweilen. Sie haben versucht, uns zu töten, nicht wahr? Ich sollte wissen, warum.“

Sie hatte recht.

„Früher waren wir ein gemeinsames Rudel unter einem Alpha. Mein Vater und Silas’ Vater waren die Betas unter dem Alpha. Als wir beide etwa acht Jahre alt waren, wurde der Alpha getötet und sie beschuldigten sich gegenseitig, ihn ermordet zu haben.“ Ich schüttelte den Kopf und erinnerte mich an den Krieg, der zwischen meinem und Silas’ Vater ausgebrochen war. „Sie behaupteten, dass mein Vater es getan hatte, damit er der Alpha des Rudels werden konnte.“

„Und wo sind eure beiden Väter jetzt?“, fragte sie vorsichtig. Ich wusste, wohin ihre Gedanken gingen.

„Im Ruhestand. Wenn wir älter werden, werden unsere Wölfe schwächer und die Alpha-Position geht in der Regel an einen Sohn über, der eine Beta-Position innehat. Der Stärkste im Rudel ist derjenige, der die meisten Verbindungen zu allen anderen Wölfen im Rudel hat.“

„Was ist, wenn der Alpha keinen Sohn hat?“ Ich stöhnte bei ihrer Frage, denn ich war mir sicher, sie würde eine Meinung zur aktuellen Lage haben.

„Selbst, wenn ich nur eine Tochter haben sollte, kann sie nicht der Alpha sein. Weibliche Wölfe können stark sein, aber nicht stark genug, um ein Rudel anzuführen. Also wird es der Beta oder der Sohn des Betas.“

„Natürlich, wie sollte es sonst sein“, spottete sie.

Ich musste meine Worte sorgfältig wählen. „Es geht um den Wolfsanteil, nicht um den menschlichen Anteil. Ein weibliches Oberhaupt des Rudels? Natürlich gibt es Leitweibchen, die stärker sind als alle anderen weiblichen Rudelmitglieder, aber es könnte unzählige Männer geben, die in ihrer Wolfsgestalt stärker sind als sie. Das liegt in der Natur der Sache.“

„Tja, Natur ist scheiße.“ Sie sah wieder aus dem Fenster. „Was ist mit meinen Eltern? Meine Färbung ist anders als bei allen Wölfen, die ich bisher gesehen habe.“

„Ja.“ Ich griff nach vorne, um das Radio einzuschalten. „Es gibt keine roten Wölfe.“

„Ich bin also ein Freak?“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Na wunderbar.“

„Das habe ich nicht gesagt.“ River von Leon Bridges spielte im Hintergrund. „Nur weil dein Fell eine andere Farbe hat als das der anderen Rudelmitglieder, bist du nicht weniger ein Wolf. Sobald du dich eingelebt hast, werden wir daran arbeiten, deine Herkunft herauszufinden.“

„Zieh raus.“

„Was?“ Ich brauchte einen Moment, um zu begreifen, dass sie meinte, von der Autobahn abzufahren, und kicherte leise vor mich hin. Ich war zwar schon fast fünfunddreißig, aber bei sexuellen Anspielungen musste ich immer grinsen, egal ob sie absichtlich oder aus Versehen passierten.

„Diese Gelegenheit hast du gestern Abend leider verpasst.“ Es lag ein Hauch von Neckerei in ihrer Stimme und ihre Wangen wurden leicht rosa.

Ich nahm die Ausfahrt zur Main Street und der Rest des Weges zu ihrem Haus verlief in Stille, abgesehen von dem Radio und ihren gelegentlichen Anweisungen.

Rückwärts fuhr ich in die Einfahrt ihres Hauses, das nicht so aussah, wie ich es erwartet hatte. Ich hatte eine Wohnung oder vielleicht eine Doppelhaushälfte erwartet. Stattdessen lebte sie in einem Fachwerkhaus mit einem gut gepflegten Rasen.

„Wohnst du allein hier?“ Als ich den Wagen abgestellt hatte und wir ausgestiegen waren, schnappte ich mir die Kartons und das Klebeband, das ich mitgebracht hatte.

„Ja, ich habe es gekauft, als ich dauerhaft hierhergezogen bin.“ Sie ging die vorderen Stufen hinauf auf die Veranda und schloss die Tür auf. Wir hatten zum Glück ihre Handtasche noch intakt in den Trümmern meines Autos gefunden und so ihre Schlüssel, ihr Portemonnaie und ihr Telefon retten können.

Ich folgte ihr hinein und nahm einen tiefen Atemzug. Ihr Duft war so stark, dass ich mein Stöhnen hinunterschlucken musste. Mein Schwanz zuckte in meiner Jeans, und ich hielt die Kartons so vor mich, dass sie meine wachsende Erektion nicht sehen konnte.

Das Innere war renoviert, hatte aber immer noch alle Elemente, die ich in einem Fachwerkhaus erwarten würde: freiliegende Holzbalken, eingebaute Schränke, konischen Pfosten und Fenstergussteile. Mein Wolf heulte lautlos auf, als wir die Höhle meiner Gefährtin in Augenschein nahmen.

„Das ist ziemlich beeindruckend für eine Sechsundzwanzigjährige.“ Ich folgte ihr die Treppe hinauf und versuchte dabei, nicht noch mehr von ihrem Duft einzuatmen oder darauf zu achten, wie sich ihr Hintern in den Leggings bewegte, die sie trug.

Ihr Geruch überwältigte mich auf eine Weise, wie ich es noch nie erlebt hatte. Ich hatte schon viele Partnerinnen gehabt, aber keine von ihnen hatte jemals diese Art von viszeraler Reaktion bei mir oder meinem Wolf ausgelöst. Fühlte sie dasselbe oder fühlte sie gar nichts?

„Du kannst einfach im Wohnzimmer warten. Ich muss alles, was verderben könnte, aus dem Kühlschrank entfernen, falls du helfen willst.“ Sie blieb an ihrer Schlafzimmertür stehen und drehte sich zu mir um. „Was ist los? Du siehst … gequält aus.“

Sie nahm mir die Schachteln und das Klebeband ab, und unsere Finger berührten sich, was mir einen Lustschauer über den Arm, durch mein Herz und dann direkt in meinen Schwanz schickte. Ihre Hand verweilte eine Minute lang, bevor sie sich umdrehte und in ihr Schlafzimmer ging.

„Nur Wolfszeug.“ Ich folgte ihr hinein und sah mich in dem Raum um. Es war ein typisches Schlafzimmer, aber es war so viel mehr als das. Es war der Ort, an dem sie jede Nacht ihren Kopf zur Ruhe bettete und wahrscheinlich Männer vernaschte. Ich schluckte ein Knurren hinunter.

Auf dem ungemachten Bett lagen genug Kissen, um versehentlich jemanden zu ersticken. In der Ecke stand ein Stuhl, auf dessen Kissen ein Buch lag, und auf dem kleinen Tisch daneben stand ein leeres Weinglas. Und der Geruch … Ich schloss die Augen und atmete ein.

„Hast du gerade an meinem Zimmer gerochen?“ Sie klang amüsiert und klebte den Deckel einer Schachtel zu. „Das ist bizarr.“

„Man kann viel an Gerüchen erkennen. Du solltest es ausprobieren.“ Ich war mir nicht sicher, was ich tun sollte, um zu helfen, also ging ich zum Stuhl, nahm das Buch in die Hand und schaute auf die Rückseite. „Reverse Harem?“

„Ja.“ Sie schnappte es mir weg und warf es in die Schachtel. „Es gibt nichts Schöneres, als wenn eine Frau mehrere Männer in die Knie zwingt.“

Ich schnaubte, setzte mich hin und sah zu, wie sie ihre Unterwäsche und Socken in den Karton warf. Ich fühlte mich nutzlos, aber es war besser, wenn ich ihre Sachen nicht anfasste.

„Was hat dir deine Nase verraten?“ Sie öffnete ihren Schrank, und ihr Duft traf mich wieder.

Ich rutschte auf dem Stuhl hin und her, spreizte die Beine und lehnte mich nach vorne, um mich mit den Unterarmen auf den Knien abzustützen. Das sollte verdecken, was mit mir geschah. „Dass du keinen Mann in diesem Zimmer hattest.“

Sie ließ einen Koffer auf ihr Bett plumpsen und öffnete ihn. „Eigentlich waren hier schon Männer drin.“

„Nicht für Sex.“

„Du hast mich erwischt.“ Sie ging zurück an ihren Schrank und kam mit einem Arm voller Kleider auf Bügeln wieder hervor, die sie in den Koffer legte. „Was noch?“

„Du hast Albträume.“

„Das weißt du allein vom Schnuppen in der Luft? Scheiße, rieche bloß nicht an meinem Bett.“ Sie lachte unbehaglich.

Ich brauchte nicht an ihrem Bett zu riechen. „Ich schätze, ich sollte mit dem Kühlschrank anfangen, damit du alles, was du aus deinem Nachttisch brauchst, in Ruhe einpacken kannst.“

Ich verließ ihr Zimmer, während sie mir mit offenem Mund nachstarrte.
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Ivy

Ich wusste nicht, ob ich entsetzt oder neugierig sein sollte, dass er meinen Nachttisch erwähnt hatte. Sobald ich ihn die Treppe hinuntergehen hörte, atmete ich tief ein, um auszuprobieren, wovon zum Teufel er gesprochen hatte. Ich hatte es nicht vor ihm tun wollen, um ihm nicht die Genugtuung zu geben, zu wissen, dass ich begierig war, es zu lernen.

Der erste Duft, und wirklich der einzige Duft, der für meine Wölfin wichtig war, war Cole. Es war ein warmer Duft, fast wie Zimt, der in mir den Wunsch auslöste, mich zu einer Kugel zusammenzurollen und ihn den ganzen Tag zu riechen. Außerdem ließ er mir einen Schauer der Lust über den Rücken laufen, der sich in meinem Bauch festsetzte.

Ich packte schnell die restlichen Kleider, Schuhe und Toilettenartikel ein und schob die Kartons und den Koffer vor die Schlafzimmertür. Der Geruch von Cole ging mir nicht mehr aus dem Kopf. Sicher, ich hatte den letzten Tag in seiner Nähe verbracht und sogar in seinem Bett gelegen, aber das tiefe Einatmen machte etwas mit meinen Eingeweiden.

Ich trug meinen Koffer die Treppe hinunter, stellte ihn unten ab und ging in die Küche, um Cole vor der offenen Kühlschranktür vorzufinden.

„Du hast nicht viel hier drin, was du wegwerfen kannst. Ich habe ein paar Sachen in deine Gefriertruhe gegeben.“ Er schloss die Tür und drehte sich um, um mich anzusehen. „Bist du mit dem Packen fertig?“

Ich ging auf ihn zu und er wich fast in den Kühlschrank zurück, als ich ihm zu nahe kam. „Ja.“ Meine Hände berührten seine Taille, ich vergrub mein Gesicht in seinem Nacken und atmete ein.

Er hatte die perfekte Größe, um sich in seinen Nacken zu kuscheln. Eine Größe, bei der ich mein Kinn nur ein wenig anheben musste, um seine Lippen zu treffen.

„Ivy“, warnte er mit ernster Stimme, die versprach, dass ich unter ihm landen würde, wenn ich nicht von ihm zurückwich. „Wir sollten wohl gehen.“

„Als du gestern Abend in mein Zimmer kamst, um dich zu entschuldigen, warum hast du mich nicht wieder geküsst?“ Ich kuschelte mich an seinen Hals und mein ganzer Körper fühlte sich von ihm angezogen.

Eine seiner Hände wanderte leicht an meiner Wirbelsäule auf und ab, während die andere mir das Haar aus dem Nacken strich. Seine Fingerspitzen streiften die empfindliche Haut unter meinem Ohr, und ich summte meine Zustimmung.

„Ich dachte, du wärst immer noch sauer und wollte mein Glück nicht herausfordern.“ Er ging mit mir rückwärts, bis mein Hintern gegen die Anrichte stieß. „Aber ich kann nicht aufhören, an den Geschmack deiner Lippen oder deine weiche Haut zu denken.“

Ich stöhnte, als seine Lippen über meine Ohrmuschel glitten. „Das ist eine schlechte Idee.“ Es war vielleicht eine schlechte Idee, aber es fühlte sich so gut und richtig an, dass ich ihn nicht aufhalten wollte.

Unsere Lippen trafen sich in einem Kuss, der mehr aussagte, als alle Worte es je gekonnt hätten. Ich wollte Cole abweisen, doch mein Körper hatte eine andere Idee, er schrie förmlich, dass ich nicht aufhören sollte.

Er hob mich auf die Anrichte, sodass wir auf gleicher Höhe waren, und ich spreizte meine Beine, damit er näher kommen konnte. Ich brauchte ihn näher. Sollte er sich von mir entfernen, würde ich ihm hinterherlaufen.

Meine Finger gruben sich in sein Haar, als sich unsere Zungen trafen, um den Mund des anderen zu erkunden. Ich schlang meine Beine um ihn und meine geliehenen Flip-Flops fielen auf den Boden, während ich meine Fersen in die muskulösen Rundungen seines Hinterns grub.

Sein Dreitagebart kratzte an meinem Hals, während er mein Gesicht liebkoste. „Cole, du wirst doch nicht aufhören, oder?“ Gott, ich klang verzweifelt. Vielleicht war ich das auch, aber es war mir egal.

„Nein.“ Er saugte an meinem Hals, markierte mich, während er den Saum meines Shirts ergriff. „Du willst nicht, dass ich aufhöre, oder?“

Ich schüttelte den Kopf, weil ich meiner Stimme nicht zutraute, normal zu klingen. Ein Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus, als er sich zurückzog, mein Oberteil über meinen Kopf zog und es hinter sich warf. Er starrte auf meine nackten Brüste hinunter und fasste dann in mein Haar.

„Sag mir, dass du mir gehörst.“ Seine Lippen wanderten über mein Schlüsselbein und zwischen meinen Brüsten hinunter. Ich rutschte auf der Anrichte nach vorne und versuchte, näher an ihn heranzukommen. Als ich nicht reagierte, stoppten seine Lippen ihre Bewegung, gerade als er sich meiner Brustwarze näherte. „Sag es mir, Ivy.“

„Ich kann nicht.“ Meine Brust hob sich und ich fragte mich, ob er nun aufhören würde. Ich hatte nicht vor, etwas zu sagen, nur weil er es mir befahl.

„Dann werde ich dich wohl zu meinem machen müssen.“ Sein Mund umfasste meine Brustwarze und er biss zu, was sowohl Schmerz als auch ein Gefühl der Lust zwischen meine Beine schickte.

Ich packte seine Schultern und bewegte meine Hüften gegen ihn, während er an meinen Brustwarzen saugte und nagte. Ich war wirklich für das Vorspiel, doch die Nässe zwischen meinen Beinen und das Brennen, das sich langsam aufbaute, machten mich verrückt.

„Ich brauche dich in mir, jetzt.“ Ich stieß ihn zurück, beugte mich vor und griff nach dem Saum seines Shirts.

Er gab ein grummelndes Geräusch von sich, das viel animalischer klang, als ich es gewohnt war, griff in seinen Nacken und riss sich das Shirt herunter. „Zieh deine Hose aus.“

Ich rutschte von der Theke und schlüpfte aus der Yoga-Hose, die ich trug. „Du bist ein wenig herrisch.“

Er schüttelte seine Schuhe von den Füßen und zog seine Hose aus. Die Küche schien der letzte Ort zu sein, an dem wir Sex haben sollten, aber bevor ich etwas sagen konnte, hob er mich zurück auf die Anrichte und widmete sich wieder meinem Mund.

Ich zog mich zurück, als er sich auf meinen Eingang zubewegte. „Warte, ich weiß nicht, wo du überall gewesen bist.“

Er warf mir einen seltsamen Blick zu und dann wurden seine Gesichtszüge weicher. „Wir können keine Geschlechtskrankheiten bekommen.“

„Nun, das ist beruhigend, aber was ist mit Schwangerschaft? Funktioniert menschliche Geburtenkontrolle in diesem Fall überhaupt? Ich nehme die Pille.“ Ich fühlte mich, als würde ich den Moment ruinieren, aber das Letzte, was ich wollte, wenn ich mich in ein wildes Tier verwandelte, war, auch noch ein Baby auszutragen. „Du hattest Kondome in deinem Nachttisch.“

Gut gemacht, Ivy. Jetzt würde er herausfinden, dass ich sein Messer genommen habe, und dann annehmen, dass ich auch die Waffe entwendet habe.

„Woher weißt du … egal. Ja, es funktioniert, aber man kann sowieso nur bei Vollmond schwanger werden.“ Er zuckte zusammen, wahrscheinlich wegen meines Gesichtsausdrucks. „Ich weiß, ich weiß. Nicht gerade ein antörnendes Gespräch.“

Ich schlang meine Arme um seinen Hals. „Na dann, erzähl mir etwas Antörnendes.“

Er presste seine Lippen an mein Ohr, während er seinen Schwanz packte und ihn an meiner Klitoris rieb. „Heute Morgen unter der Dusche habe ich mir vorgestellt, meinen Schwanz tief in dich hineinzustoßen.“

Er positionierte sich an meinem Eingang und glitt auffällig langsam hinein. Ich schlang meine Beine um seine Taille. „Mehr.“

„Ich habe mir vorgestellt, wie heiß und feucht du für mich sein würdest und wie sich deine Muschi beim rein und rausgleiten um mich zusammenziehen würde.“ Er begann seine Hüften zu kreisen, was dazu führte, dass sich meine Zehen verkrampften.

„Und ist es so, wie du es dir vorgestellt hast?“ Ich bohrte meine Nägel in seine Schultern, während mein Kopf zurückfiel.

Er küsste meinen Hals entlang. „Es ist eng und heiß. Scheiße, Ivy. Es ist, als ob deine Muschi für mich gemacht wäre.“

„Dann fick mich.“ Ich bettelte ihn förmlich an. Sein Schwanz dehnte mich auf eine Weise, die meine Beine beben ließ, und ich wollte nicht, dass er sich zurückhielt.

Er beschleunigte das Tempo, das Geräusch unserer aneinander klatschenden Haut und das Keuchen und Stöhnen hallten in der Küche wider.

Wärme breitete sich in meinem ganzen Körper aus, und bei jedem Stoß pochte mein Kitzler, der sich nach Erleichterung des Drucks sehnte.

„Ich komme“, keuchte ich gegen seinen Mund wie eine Art Tier.

Er hob mich hoch, drehte sich mit mir um und ging zum Küchentisch. Ich wimmerte. Die plötzliche Verringerung des Tempos, die die Bewegung verursachte, gefiel mir nicht. Mein Hintern prallte auf dem Tisch auf, dann zog er sich zurück und ließ mich mit einem Gefühl der Leere und des Verlangens zurück. Ich musste nicht lange überlegen, was er vorhatte, denn er zog mich hoch, drehte mich herum und drückte mich gegen den Tisch, sodass mein Hintern ihm zugewandt war.

„Cole. Was –“ Seine Hand landete auf meinem Hintern, und ich jaulte vor stechendem Schmerz auf, als sich meine Muschi um das Nichts zusammenzog.

„Dieser Arsch gehört mir.“ Er fuhr mit seiner Hand über die brennende Rundung, während er meine Wirbelsäule entlang hinunter küsste.

Seine Zähne knabberten an der Stelle, die er zuvor mit einem kleinen Schlag versehen hatte, bevor er sie küsste. Ich hielt mich an der Seite des Tisches fest und versuchte, nicht den Verstand zu verlieren.

„Diese Spalte gehört mir.“ Er ließ seine Hand über meine Ritze gleiten, während er die Rückseite meiner Oberschenkel küsste. „Diese Beine gehören mir.“

Ich zitterte, als seine Hand meine Muschi umschloss, die vor Verlangen triefte. Ich wusste, dass er sie gleich nehmen würde, also schob ich meinen Hintern zurück und spreizte meine Beine.

„Was gehört dir noch?“ Meine Stimme zitterte, als ich darauf wartete, dass er den Druck zwischen meinen Beinen löste.

Sein Finger tauchte zwischen meine Falten und umkreiste meinen Kitzler. „Diese Klitoris gehört mir.“

„Oh, Gott, ja.“ Ich legte meine Wange an die kühle Oberfläche des Tisches. „Nimm sie. Nimm alles.“

„Diese Muschi …“ Sein Finger umkreiste meinen Eingang. „Mm, absolut meine.“

„Bitte.“ Ich war kurz davor zu verbrennen.

„Bitte, was?“ Er schob einen Finger hinein, und ich griff nach dem Tisch.

„Fick mich, Cole. Fick mich auf diesem Tisch, mach mich einfach zu … deiner.“ Die Worte fühlten sich richtig an, und ich drehte meinen Kopf, um ihn anzusehen. „Jetzt.“

Er hatte den ernstesten Ausdruck von Konzentration auf seinem Gesicht, als er einen zweiten Finger in mich hineinschob. „Du sagst dem Alpha, was er zu tun hat?“

Ich keuchte, als er sich nach vorne beugte und mich vom Arsch bis zur Klitoris leckte, sein Gesicht vergrub, während er mit seiner Zunge über meine empfindliche Knospe glitt. Meine Beine zitterten, als sich mein Orgasmus von den Enden meiner Extremitäten aufbaute.

„Ja!“ Ich schrie auf, als mein Orgasmus meine Wirbelsäule hinunterstürmte und Cole mich immer noch wie ein Festmahl verschlang.

Ich keuchte vor Erschöpfung, als er aufstand und seinen Schwanz hineinschob, was eine weitere Welle des Bebens durch meinen Körper schickte. Er zog einen Stuhl unter dem Tisch hervor, presste mich gegen seinen Körper und hob eines meiner Beine auf den Stuhl.

„Scheiße, ja.“ Er packte mein Kinn und holte meine Lippen zu seinen. Er stöhnte in meinen Mund, während er härter stieß.

Meine Füße und Hände kribbelten noch von meinem Orgasmus, während sich ein weiterer in mir aufbaute. Keine andere sexuelle Erfahrung war mit dieser zu vergleichen, und ich war dabei, mich zu vergessen.

Seine Lippen rissen sich von meinen los. „Meins“, knurrte er und biss dann in meine Schulter.

Mein Körper explodierte wie eine Atombombe, und ich unterdrückte meinen Schrei mit dem Handrücken, als mich ein solch intensiver Orgasmus durchfuhr, dass sich mein Blick trübte.

Cole stieß ein letztes Mal zu, bevor er sich in mir ergoss. Instinktiv wusste ich, dass er mich gerade als sein Eigentum markiert hatte, aber es war mir egal.

Er gehörte auch mir.
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Als ich an Cole zurück zum Haus vorbeiging, der gerade meinen Koffer auf die Ladefläche seines Trucks lud, musste ich lächeln. Er zwinkerte mir zu, und ich wurde rot, als er die Treppe wieder hochlief und im Haus verschwand.

Ich schob die Kiste auf die Ladefläche und wollte gerade wieder hineingehen, um sicherzustellen, dass alles fertig war und ich abschließen konnte, als ein Mann auf einer Harley direkt hinter mir in die Einfahrt fuhr.

Er nahm seinen Helm ab und fuhr sich mit der Hand durch sein zerzaustes dunkelblondes Haar, das ihm bis zum Kinn reichte. Ein Kinn, das hinter einem kurz geschnittenen Bart derselben Farbe verborgen war.

Er schwang sein Bein über das Motorrad, legte den Helm auf den Sitz und kam mit einem beschissenen Grinsen auf mich zu, das sein ganzes Gesicht erhellte. Mein Gott. Wer war dieser Typ, der Präsident einer Motorradgang?

„Äh, hi?“ Ich hatte ihn noch nie zuvor gesehen, aber er sah aus, als würde er mich kennen. „Kann ich Ihnen helfen?“

„Ich bin Silas.“ Er füllte die Distanz zwischen uns mit seinem ausgestreckten Arm. Scheiße, das war der andere Rudelführer.

Ich wusste nicht, was ich sonst tun sollte, also streckte ich ihm ebenfalls meine Hand entgegen. Nachdem er zwei Typen geschickt hatte, um uns zu töten, war das Letzte, was ich tun wollte, die Situation zu verschlimmern, indem ich einen Handschlag verweigerte.

Wärme breitete sich bei seiner Berührung in meinem Arm aus, und ich konnte meinen Blick nicht von seinen dunklen babyblauen Augen abwenden, während er meine Hand zu seinen Lippen führte und sie küsste. Seine Augen verengten sich leicht und dann war das Grinsen wieder da.

„Bist du gerade hier eingezogen?“ Ich täuschte Nonchalance vor, während ich meine Hand zurückzog und mir auf die Lippe biss. Verdammt! Warum reagierte ich so seltsam auf all diese Männer?

„Ich habe mein ganzes Leben hier verbracht, ich wollte dich einladen, dich meinem Rudel anzuschließen.“ Er schob die Hände in seine Vordertaschen und zuckte mit den Schultern. „Du solltest alle Möglichkeiten ausloten, die dir zur Verfügung stehen.“

Ein Knurren kam von hinten, und bevor ich mich überhaupt umdrehen konnte, hatte Cole Silas am Kragen seines Shirts gepackt. „Was zum Teufel machst du hier?“

Silas hob kapitulierend die Hände und lachte, als ob es nichts Neues für ihn wäre, von einem knurrenden Mann bedroht zu werden. „Ich sehe nur nach, was Cole Delaney dorthin gelockt hat, wo er nicht hingehört. Jetzt erkenne ich definitiv, was es war.“ Silas blickte über Coles Schulter zu mir. „Von welchem Rudel ist sie?“

Cole schob ihn in Richtung seines Motorrads. „Sie ist aus dem Osten. Und jetzt geh.“

„Es ist dir schon immer schwergefallen, dein Spielzeug zu teilen, Delaney.“ Silas trat vor, und ich schwöre, sie waren sich so nahe, dass sich ihre Nasen berührten.

„Du hast deine Betas geschickt, um mich zu töten.“ Cole schien seine ganze Willenskraft aufzubringen, um sich zurückzuhalten, Silas nicht ins Gesicht zu schlagen.

„Welches Rudel, Coco?“ Das Grinsen auf seinem Gesicht machte die Situation nur noch schlimmer.

Ich schaute mich um und fragte mich, wann die Nachbarn herauskommen würden, um die Show zu sehen. Wahrscheinlich würde jemand die Zurschaustellung dieses Alpha-Machtkampfes auf der Kamera seiner Türklingel festhalten und es in den sozialen Medien teilen.

„Forest Hill Pack.“ Das klang für mich wie ein guter Rudelname. „Könnt ihr aufhören, bevor die Nachbarn die Polizei rufen?“

„Ich werde den Alpha von Forest Hill anrufen.“ Silas trat zurück und strich mit einer Hand über die Vorderseite seines schwarzen Shirts, bevor er mich grinsend ansah. „Nimm einfach den Westen, solltest du dich entscheiden, unter echten Wölfen sein zu wollen, Häschen.“

Häschen? Was war das denn für ein Name? Meine Wölfin war beleidigt.

Er zog sich den Helm über den Kopf, ohne den Blick von mir abzuwenden, und stieg auf sein Motorrad. Ich legte meine Hand auf Coles Arm und drückte ihn, als Silas die Straße hinunterfuhr.

„Ich wusste, das war eine schlechte Idee.“ Cole ging auf die Veranda, wo er eine Kiste abgestellt hatte. „Er ist ein verdammtes Arschloch.“

„Ich dachte, dieser Titel gehört dir.“ Ich lachte und räusperte mich schließlich, als er mich stirnrunzelnd ansah. „Er ist der Alpha des anderen Rudels, richtig? Was hat er damit gemeint, als er davon gesprochen hat, Spielzeug zu teilen?“

Cole stellte die Kiste, die er trug, hinten auf den Truck und kletterte hinauf, um sie mit Spanngurten zu sichern. „Wir waren früher die besten Freunde und haben buchstäblich alle unsere Spielsachen geteilt. Wir wohnten direkt nebeneinander. Dann hat sich das Rudel getrennt.“

Hörte sich für mich wie eine Menge unnötiges Drama an. Wer hätte gedacht, dass Männer so zickig sein könnten? Prügelten sie sich normalerweise nicht einfach, trugen es mit ihren Fäusten aus und vergaßen die Sache danach?

„Es gibt noch ein paar Dinge, die ich einpacken möchte“, sagt ich, während ich rückwärts auf das Haus zuging. „Gibst du mir fünf Minuten?“

„Ja, klar.“ Er setzte sich auf die Heckklappe und zückte sein Handy. „Ich sollte meine Betas anrufen, dass Silas einen Auftritt hatte.“

Ich rannte die Treppe hinauf, ging in mein Büro neben dem Eingang und schloss die Tür hinter mir. Ich musste sicherstellen, dass meine Freunde sich keine Sorgen um mein Abbleiben machten.

Also öffnete ich meinen Laptop und mehrere E-Mail- und Messenger-Benachrichtigungen poppten zur Begrüßung auf. Schnell antwortete ich Jessica, die vermutlich schon zu mir nach Hause gekommen war. Ich sagte ihr, dass es mir gut ging und ich nur eine Pause brauchte. Seit dem Highschool-Abschluss war ich durchgehend unterwegs gewesen und hatte nie wirklich eine Auszeit gehabt.

Ich öffnete die Nachrichten von Riley und seufzte. Sie zu beschwichtigen, würde um einiges schwieriger sein. Es war eine große Veränderung für unsere Freundschaft gewesen, als wir zwei Stunden voneinander entfernt aufs College gingen und dann, als ich wegzog, vier Stunden von unserer Heimatstadt entfernt.

Riley: Ich erreiche immer nur deinen Anrufbeantworter.

Riley: Deine Kollegen sagen, du hast Urlaub genommen. Was zum Teufel ist los?

Riley: Ich bin dabei, in mein Auto zu steigen und zu dir zu fahren. Sag mir Bescheid, ob es dir gut geht!

Die letzte Nachricht wurde gestern gesendet. Ich fragte mich, wie viel ich ihr sagen sollte. Ja, sie war anders als ich, aber ich wusste nicht, was ihre Artgenossen tun würden, wenn sie wüssten, dass es außer ihnen noch andere gibt. Außerdem wusste ich nicht, wer ihre Nachrichten sehen würde.

Ich: Es ist kompliziert. Ich muss für eine Weile weggehen. Ich schätze, jetzt ist klar, warum die Schafe und Ziegen auf unserem Grundschulausflug mich so sehr gehasst haben …

Es dauerte nicht lange, bis die drei Punkte erschienen. Ich hoffte, Cole würde nicht nach mir suchen.

Riley: Ich bin verwirrt. Warum musst du weggehen?

Ich: Ich habe mich verändert. Wie du in der Oberstufe, nur mit viel Haar und einer Vorliebe für Wild.

Riley: Lass uns dir helfen. Wir können dich holen kommen.

Ich: Und am Ende eingesperrt werden? Nein, danke. Sag es niemandem, nicht mal Tick Trick und Track. Ich melde mich bei dir, sobald ich kann.

Die Tür zum Büro öffnete sich, und Cole warf mir einen missbilligenden Blick zu. „Ivy, was machst du da?“

Ich meldete mich schnell von allem ab und klappte den Bildschirm zu. „Ich stelle sicher, dass meine Freunde nicht die Polizei rufen oder herkommen, um nach mir zu suchen.“

Er fuhr sich mit der Hand über den Kopf und über das Gesicht, bevor er den Kopf schüttelte und die Fotos an der Wand in meinem Büro betrachtete. „Sind das deine Eltern?“

„Ja.“ Ich schnappte mir meine Laptoptasche und packte sie mit dem Ladegerät ein. „Sie starben bei einem Autounfall auf dem Weg zu meiner Abschlussfeier.“

„Das tut mir leid.“ Besorgt zog er seine Augenbrauen hoch, und ich wich seinem Blick aus.

Nicht weinen.

Ich räusperte mich und warf mir die Tasche über die Schulter. „Wir sollten gehen, bevor ich es mir anders überlege.“

Um einen Rückzieher zu machen, war ich schon zu sehr involviert.
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Eli

Eine meiner liebsten Arten zu entspannen war die Gartenarbeit. Mit dem wärmeren Wetter und keinem Anzeichen, dass wieder Schnee kommen würde, war es an der Zeit, die Blumenbeete zu säubern und den Garten für den Frühling vorzubereiten. Jetzt, da meine Gefährtin zu uns stoßen würde, war ich sogar noch motivierter, den Garten so schön wie möglich zu gestalten.

Gleich nachdem Cole mit Ivy losgefahren war, machte ich mich an die Arbeit und jätete Unkraut, säumte die Kanten und mähte dort und da. Es fühlte sich gut an, zu spüren, wie die morgendliche Kühle wich, während die Sonne die Erde erwärmte.

Sara sagte mir, ich müsse Ivy „umwerben“ und ihr zeigen, was für ein hervorragender Gefährte ich sei. Ich konkurrierte allerdings mit Cole, und obwohl er manchmal mürrisch war, hatte er das ganze Alphamännchen-Ding auf seiner Seite. Und was hatte ich?

Seufzend schüttelte ich ein Büschel Unkraut, um die Erde zu entfernen. Ich war derjenige im Rudel, für den es am unwahrscheinlichste war, einen Partner unter den anderen Wölfen zu finden. Aber so war es nun mal. Mein Leben drehte sich um das Wohl des Rudels.

Coles Wagen fuhr gerade in die Einfahrt, als ich das letzte Unkraut, das ich aus dem Blumenbeet bei der Eingangstreppe ausgegraben hatte, herauszog. Sie waren schon den ganzen Morgen abwesend gewesen, und ich war gespannt auf Ivys Reaktion bezüglich der Arbeit, die ich getan hatte.

Diese Spannung fand ein jähes Ende, als Cole vorne am Truck vorbeiging und Ivys Tür öffnete. Ihre Düfte überwältigten mich, und ein Knurren, das ich nicht kontrollieren konnte, brodelte in mir hoch und verließ meinen Mund. „Meins.“

Ich ließ mich auf den Boden fallen und bewegte mich schneller, als ich mich je zuvor bewegt hatte. Ich stürzte mich auf Cole, gerade als er sich mitten im Sprung verwandelte und wir zusammenstießen. Wut und Bedauern wirbelten in mir auf, als Cole und ich über den Rasen taumelten und unsere Zähne sich in die Haut des anderen bohrten. Er würde wahrscheinlich gewinnen, aber ich musste es versuchen. Ivy war meine Gefährtin, und er hatte sie gefickt.

„Sie gehört mir!“ Cole war stinksauer, als er mich auf den Rücken warf. Ich gab nicht nach und biss in sein Vorderbein, während ich um mich schlug, um unter ihm zu entkommen.

„Sie ist meine Gefährtin!“ Wir umkreisten uns gegenseitig, zähnefletschend und knurrend. „Du konntest einfach nicht widerstehen, deinen Schwanz in die neue Wölfin zu stecken, oder?“

Coles Knurren wurde lauter und er kam auf mich zu. Meine Instinkte sagten mir, ich solle nachgeben, bevor er mir die Kehle durchbeißen würde, aber ich konnte nicht.

„Ich bin der Alpha dieses Rudels und …“ Cole kam nicht dazu, zu Ende zu sprechen, weil uns beide ein kalter, harter Wasserstrahl traf.

Wir schrien auf, trennten uns und richteten unsere Aufmerksamkeit darauf, woher der Angriff gekommen war. Ivy stand mit dem Wasserschlauch in der Hand da, die Finger bereit, ihn erneut einzuschalten.

„Hört auf! Wenn das die Begrüßung ist, mit der ich zurechtkommen muss, könnt ihr mich gleich wieder nach Hause bringen. Hört auf, euch wie Kleinkinder zu benehmen.“

Ich schluckte ein Winseln hinunter und ließ mich mit dem Hintern in der Luft auf den Bauch sinken, wobei ich mit dem Schwanz wedelte. Mein Wolf wollte nicht, dass unsere Gefährtin sauer auf uns war.

Coles Wolf hatte jedoch eine andere Idee, als er sich an sie heranpirschte, seinen Körper in eine Position gesenkt, die mich dazu gebracht hätte, meinen Schwanz einzuziehen.

„Cole, bleib verdammt noch mal zurück oder ich spritz dir noch mal in den Arsch.“ Ivy stand ihren Mann und richtete die Düse direkt auf Coles Gesicht. Sie hatte auch voll aufgedreht, damit es brennt.

Cole, ganz der sture Alpha, hörte nicht auf sie. Ein weiterer Schritt nach vorne war alles, was Ivy brauchte, um den Wasserstrahl zu betätigen und ihn mit einem kräftigen Schuss eiskalten Wassers zu treffen.

Er kläffte und stolperte über seine eigenen Füße, als er versuchte, zu entkommen. Sie ließ nicht locker, trat näher und versuchte, ihm an die Eier zu spritzen.

Zur Hölle, ja. Das war sie, meine verdammte Gefährtin.

„Verdammt noch mal! Hör auf!“ schrie Cole, als er sich zurückzog und sich auf dem nassen Rasen in Fötusstellung zusammenrollte.

Ivy lachte und stoppte ihren Angriff. „Das hat man davon, wenn man mit jemandem kämpft, der kleiner ist als man selbst.“

So viel kleiner war ich gar nicht. Ich verwandelte mich zurück und stand nackt da, wie an dem Tag, an dem ich geboren wurde. Ihre Augen trafen auf meine und sie presste ihre Lippen zusammen.

„Ivy.“ Ich ging langsam auf sie zu, nahm ihr den Wasserschlauch ab und ließ ihn auf den Boden fallen. „Du bist meine Gefährtin.“

Ihre Augen weiteten sich, als ich ihre Wange streichelte. Spürte sie unsere Verbindung nicht? Sie schien viel zu schockiert von meinem Geständnis.

„Was meinst du damit, dass ich deine Gefährtin bin?“ Sie lehnte sich in meine Berührung und zog sich nicht zurück. Das war ein gutes Zeichen. „Cole ist mein Gefährte.“

Ich runzelte die Stirn und sah über ihre Schulter zu Cole, der ebenfalls stirnrunzelnd die Arme vor der Brust verschränkt hatte.

„Aber … mein Wolf …“ Ich lehnte mich näher an sie, was Cole ein Knurren entlockte. Ich drückte meine Nase gegen ihre. „Mein Wolf ist sich sicher, dass du seine Gefährtin bist.“

„Genau wie mein Wolf.“ Cole kam näher, und Ivy sog den Atem ein. „Ihre Wölfin hat mich als ihren Gefährten auserwählt.“

„Ivy?“ Ich zog mich zurück und hielt meine Hand an ihre Wange. „Was sagt deine Wölfin dazu?“

Ihr Stirnrunzeln vertiefte sich, und sie schloss die Augen. „Sie hat es nur einmal über Cole gesagt, als wir im Wald gekämpft haben. Es ist wie … je mehr ich in seiner Nähe bin, desto stärker wird das Gefühl. Bei dir … ist es bisher nur eine kleine Anerkenntnis.“

„Oh.“ Ich ließ meine Hand von ihrer Wange gleiten und trat einen Schritt zurück, weil ich mir nichts sehnlicher wünschte, als meine Wunden zu lecken.

Sie ergriff meine Hand und hielt mich auf. „Aber da ist etwas. Ich war öfter mit Cole zusammen. Ich arbeite immer noch daran, meine Gedanken mit diesem Ding in mir zu teilen.“ Sie zuckte zusammen. „Sie mochte es nicht, ein Ding genannt zu werden.“

„Zwei Gefährten? Was ist denn hier los?“ Cole war von hinten ganz nah an Ivy herangetreten und legte seine Hände auf ihre Arme. „Der Alpha und der Omega? Das dürfte interessant werden.“

Ivy lehnte sich zurück in seine Berührung und Eifersucht stieg in mir auf, was mich dazu brachte, näher heranzutreten. Sie befand sich inmitten von zwei nackten Männern und auch mein Schwanz hatte das bemerkt.

„Kein Streit mehr um mich. Ich bin kein Stück Fleisch.“ Sie schloss wieder die Augen, als wir sie zwischen uns einklemmten. „Wir werden herausfinden, was das zu bedeuten hat, bevor es zu weit geht und jemand verletzt wird.“

Ich senkte meinen Kopf, vergrub mein Gesicht in ihrem Nacken und atmete ihren Duft ein. Sie roch köstlich wie frischer Tau auf Blumen, direkt nach dem Regen. Ich ignorierte Coles Duft, der ebenfalls von ihr ausging.

Jemand räusperte sich und alle drei Köpfe drehten sich, um Sara zu sehen, die in der Einfahrt stand und sich mit verschränkten Armen gegen den Truck lehnte. Sie hatte einen amüsierten, aber auch nachdenklichen Gesichtsausdruck.

„Ich unterbreche dieses kleine nackte Umarmungsfest nur ungern, aber Cole, die Betas berufen ein Treffen ein.“ Sie räusperte sich erneut. „Es hat sich schnell herumgesprochen, dass du Ivy ohne Abstimmung hier einziehen lassen willst.“

„Eine Abstimmung?“ Ivy trat zwischen uns hervor, und ich spürte sofort den Verlust, in ihrer Nähe zu sein. „Ist das hier wie bei Survivor und sie können mich von der Insel wählen?“

„Es gehört viel dazu, aus einem Rudel gewählt oder rausgeschmissen zu werden, aber um aufgenommen zu werden, muss der Rudelrat, der sich aus den Betas zusammensetzt, zustimmen.“ Sara öffnete die Hintertür des Trucks und holte zwei Paar Shorts heraus, die sie mir und Cole zuwarf. „Zieht euch was an. Das hier ist zu ernst, um überall Schwänze raushängen zu lassen.“

„Diese Situation ist ein wenig anders als sonst, wenn wir normalerweise neue Mitglieder ins Rudel aufnehmen.“ Cole zog seine Shorts an und stemmte die Hände in die Hüften. „Wann ist das Treffen?“

„Kurz vor dem Rudelessen, das du ohne Grund angesetzt hast.“ Sara zog eine Augenbraue hoch. „Sie sind nicht glücklich darüber, dass sie hier ist.“

Ich rollte mit den Augen. Die Betas hatten immer Probleme, wenn etwas ungewöhnlich war, und Ivy war definitiv ungewöhnlich.
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Ivy sagte, sie wolle allein gelassen werden, um auszupacken, nachdem wir ihre Sachen nach oben getragen hatten. Nach der Demonstration unserer Aggressionen und der Nachricht, dass das Rudel darüber abstimmen würde, ob sie bleiben könne, konnte ich es ihr nicht verübeln.

Nachdem ich ihr ein Sandwich und Chips zum Mittagessen vor die Tür gestellt hatte, ging ich zurück in die Küche, wo Cole schon fast fertig mit dem Essen war.

„Kannst du mir noch ein Sandwich machen? Ich verhungere gleich nach meinen morgendlichen Aktivitäten.“ Er blickte nicht von seinem Laptop auf, den er vor sich aufgeklappt hatte. „Dann müssen wir besprechen, was vorhin passiert ist.“

Ein kleiner Teil von mir wollte ablehnen und ihm stattdessen eine alte Socke zu essen geben. Seufzend drückte ich Senf auf mein Schinkensandwich und legte es auf seinen Teller, bevor ich mir ein neues machte.

Ich setzte mich ihm gegenüber und biss in meinen Doppeldecker. Durch die Gartenarbeit hatte ich Appetit bekommen.

Nach ein paar Bissen setzte ich mein Mittagessen ab. „Es tut mir leid. Ich hätte dich nicht angreifen sollen.“

Cole klickte ein paar Mal auf seinem Computer herum, schloss dann den Bildschirm und schenkte mir seine volle Aufmerksamkeit. „Mein Wolf hätte dir die Kehle durchbeißen können, Elias.“

Verdammt, er nannte mich bei meinem vollen Namen.

Ich zupfte ein kleines Stück Kruste von meinem Brot und steckte es in meinen Mund. Mir war klar gewesen, was hätte passieren können. Ich hatte die Szene in meinem Kopf bereits wieder und wieder durchgespielt.

„Ich habe aus Instinkt gehandelt und meine Emotionen zu sehr außer Kontrolle geraten lassen. Mein Wolf vergaß, wo sein Platz ist.“ Es passierte selten, aber wenn es passierte, war es eine Erinnerung daran, dass mein Wolf wusste, dass er nicht wirklich am Ende des Rudels stand; jedoch war er auch nicht in der Nähe der Spitze.

„Was, wenn ich Dante gewesen wäre? Du hättest wirklich verletzt werden können. Ich wusste, dass das irgendwann ein Problem werden würde. Ihr Wolf mag nicht der stärkste sein, aber er ist auch nicht der schwächste.“ Cole legte seine zusammengeknüllte Serviette auf seinen Teller. „Ich denke, du solltest in Betracht ziehen, der Natur ihren Lauf zu lassen.“

„Nein.“ Ich stand auf, schnappte mir seinen Teller und trug ihn zur Spüle, wobei ich ihn etwas zu hart abstellte, sodass ein Stück absplitterte. „Ich werde nicht zulassen, dass Sara so behandelt wird. Sie hat es so schon schwer genug, ohne dass all die Wölfe sich auf sie stürzen, wenn sie sauer sind oder sich dominant fühlen wollen.“

Wir hatten dieses Gespräch schon öfter geführt, und jedes Mal hinterließ es einen bitteren Geschmack in meinem Mund und schlechte Laune. Sara versuchte, ihre Behinderung nicht über ihre menschliche Hälfte bestimmen zu lassen, doch sie beeinflusste ihre Wolfshälfte, und ein Omega zu sein, war nicht hilfreich.

„Wenn jemand anderes als Sara gesehen hätte, dass wir so aufeinander losgehen …“ Cole trat hinter mich und legte seine Hand auf meine Schulter. „Du weißt, dass es schwer ist, unsere animalischen Instinkte zu bekämpfen, besonders wenn andere dabei sind.“

Mein Griff an der Seite des Waschbeckens wurde fester. „Ich weiß. Deshalb konnte ich meinen Wolf nicht davon abhalten, hinter dir her zu sein. Was werden wir jetzt tun? Dein Wolf wird nicht einfach zulassen, dass du sie mit mir teilst.“

Er drückte meine Schulter und lehnte sich dann mit einem nachdenklichen Gesichtsausdruck neben mir an den Tresen. „Ich glaube nicht, dass Ivys Wolf es zulässt, dass ich dich von der Bildfläche verschwinden lasse. Sie erkennt dich vielleicht noch nicht ganz als ihren Gefährten an, aber du hast auch noch nicht so viel Zeit mit ihr verbracht wie ich.“

Knurrend stieß ich mich vom Waschbecken ab und lehnte mich gegen die gegenüberliegende Seite der Anrichte. „Mann, sie muss etwas Besonderes sein. Ich habe noch nie von einer Wölfin gehört, die zwei Gefährten hatte. Zumindest nicht im realen Leben.“

„Ja, dann muss sie wohl ein ernsthaftes Muschi-Mojo haben.“ Cole schaute in die Spüle und stellte dann das Wasser an, um das Geschirr abzuspülen. Er konnte es wirklich nicht ertragen, dass schmutziges Geschirr stehen blieb. „Sie hatte ein Buch in ihrem Schlafzimmer, in dem eine Frau und mehrere Männer als Liebhaber vorkamen.“

„Oh, Reverse Harem?“ Ich wurde hellhörig. Einige der anderen Wölfe lasen auch viel, aber nicht mit jedem würde ich über meinen Buchgeschmack diskutieren wollen.

„Will ich überhaupt wissen, woher du weißt, dass es so heißt?“ Cole räumte die Spülmaschine ein.

„Man lernt eine Menge, wenn man Liebesromane liest. Du solltest es auch mal versuchen.“ Cole war der Einzige, der meine Vorlieben bei Büchern kannte. Wenn jemand anders davon wüsste, würde er nie wieder aufhören, mich zu ärgern. „Es ist ein Einblick in den weiblichen Verstand und was sie wirklich von einem Mann will … oder von mehreren Männern.“

„Und was will sie?“ Er drehte sich zu mir um, während er sich die Hände trocknete. „Teile dein neu erlerntes Wissen mit mir, ich brauche jede Hilfe, die ich bekommen kann.“

„Nun, äh …“ Niemand hatte mich jemals nach Details über das gefragt, was ich las, also sagte ich das Erste, was mir in den Sinn kam. „Orgasmen. Viele, viele Orgasmen.“

Cole lächelte und warf mir das Geschirrtuch ins Gesicht. „Nein, wirklich? Ich dachte, du wolltest doppelte vaginale Penetration sagen.“

„Nun, das auch.“ Mein Gesicht war zweifelsohne rot vor Verlegenheit. „Sind wir jetzt fertig?“

„Für den Moment.“ Er schnappte sich seinen Laptop vom Tisch. „Iss dein Mittagessen auf, Eli. Du wirst deine Energie für das, was auch immer in ein paar Stunden passieren wird, brauchen.“

Meinte er beim Rudeltreffen oder mit Ivy?
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Ivy

Zwei Gefährten?

Ich wusste nicht, was ich damit anfangen sollte. Ich hatte mich gerade mit der Tatsache abgefunden, dass Cole mehr als nur ein Alpha war. Mein Körper kribbelte noch immer von dem Sex, den wir gehabt hatten, und dem Gedanken an all den Sex, der noch kommen würde.

Dann war da noch Eli. Ich wusste nicht viel über ihn, außer, dass er in der Wolfshierarchie ganz unten stand und Coles bester Freund war. Was zum Teufel sollte ich tun?

Ich wusste nicht, wie sich eine Bindung unter Gefährten anfühlte, aber meine Wölfin bäumte sich auf, wenn ich einen der beiden ansah oder an sie dachte. Das Gefühl war stark gewesen, als ich mich verwandelte. Verdammt, würde ich als Wölfin Sex haben? Ich erschauderte und wünschte mir, ich hätte mein Telefon, um jemanden anrufen zu können.

Ich starrte auf meine ausgepackten Kisten und dachte meine Optionen durch. Wollte ich wirklich mein Leben aufgeben und mit dem Rudel leben? Ich glaubte nicht, dass ich eine echte Wahl hatte, zumindest, bis ich herausfinden würde, wie ich mich selbst kontrollieren konnte.

Ich zog die Schachtel, die mir am nächsten war, zu mir heran, öffnete sie und zog ein gerahmtes Bild von meinen Eltern und mir heraus. Tränen traten mir in die Augen, als ich mich daran erinnerte, wie gut sie immer zu mir gewesen waren. Es hatte nie einen Zweifel daran gegeben, dass sie meine Eltern waren, und zu wissen, dass sie mir etwas so Monumentales vorenthalten hatten, war ein Schlag ins Gesicht.

Sie hatten fünfundzwanzig Jahre Zeit gehabt, es mir zu sagen, und haben es nicht getan. Ich fragte mich, ob sie etwas zu verbergen hatten. War es möglich, dass sie wussten, dass ich etwas anderes als ein Mensch war?

Als ich aufwuchs, hatte es Momente gegeben, die darauf hindeuteten, dass etwas anders war, aber nichts, was eine gründlichere Untersuchung meiner Abstammung gerechtfertigt hätte. Es sei denn, ich habe etwas übersehen.

Ich stellte das Bild auf den Nachttisch und zog das nächste Foto von mir und Riley heraus. Seit dem Kindergarten waren wir von dem Moment an beste Freunde gewesen, als ich sie auf der anderen Seite des Klassenzimmers gesehen hatte. Nachdem ich herausgefunden hatte, dass sie eine Sirene war, nahm ich an, dass es eine magnetische Anziehungskraft war, die sie ausstrahlte, doch jetzt fragte ich mich, ob es etwas mehr war.

Es klopfte leise an der Tür, und ich ließ beinahe das Bild fallen, als ich in meinen Erinnerungen kramte und nach Indizien dafür suchte, eine Wölfin zu sein. Ich stellte das Bild neben das meiner Eltern und bahnte mir einen Weg durch das Labyrinth aus Kisten und Taschen. Ich hatte viel zu viel mitgebracht, aber ich war mir nicht sicher gewesen, wie lange ich bleiben würde. Abgesehen davon sah es nicht so aus, als würde eine weitere Reise, um noch mehr Sachen zu packen, ins Haus stehen. Besonders, nachdem Silas bei mir zu Hause aufgetaucht war. Ich wusste nicht einmal, was ich von dieser ganzen Begegnung halten sollte. Meine Wölfin war neugierig.

Ich öffnete die Tür und fand Eli, mit einem verlegenen Lächeln auf seinem Gesicht, vor. Er war größer als Cole, aber schlanker, und hatte mehr jungenhaften Charme an sich. Vermutlich war er in meinem Alter oder vielleicht etwas jünger. Seine Zwillingsschwester sah jünger aus als ich.

„Hi.“ Innerlich erschauderte ich über meine unbeholfene Begrüßung. In der Nähe von Männern wurde ich nie nervös, aber bei ihm spürte ich ein Flattern im Magen.

„Hi.“ Er fuhr sich mit den Fingern durch sein dunkles Haar und schaute sich in meinem Zimmer um, um zu sehen, was ich schon ausgepackt hatte und was noch zu erledigen war. „Brauchst du Hilfe beim Auspacken? Wir haben noch etwa eine Stunde bis zum Rudeltreffen.“

„Das Rudeltreffen, um über mein Schicksal zu entscheiden?“ Ich trat zur Seite, damit er eintreten konnte. „Wie besorgt muss ich sein?“

„Ich mag den Gedanken, dass wir über unser eigenes Schicksal bestimmen.“ Er ging an mir vorbei, und sein Duft traf mich. „Sie haben noch nie jemanden abgewiesen, der dem Rudel beitreten wollte.“

Ich schloss die Augen, atmete tief ein, und ein ersticktes Winseln ertönte von einem Ort, der tief in meinem Inneren vergraben war. Mein Gott, war es das, wie es jetzt sein würde? Wenn ich jedes Mal winseln würde, wenn ich einen von ihnen roch, würden meine Wölfin und ich es aushalten.

„Bist du okay?“ Er legte seine Hand auf meinen Arm, und ich lehnte mich an ihn, weil ich seine Hände überall spüren wollte. „Woah, deine Augen haben gerade geflackert.“

„Was?“ Ich hatte gar nicht bemerkt, sie geöffnet zu haben. Ich trat von ihm weg und stellte einen Karton zwischen uns. „Warum packst du nicht meinen Koffer aus? Die meisten Kleider hängen auf Bügeln.“

„Es tut mir leid, dass du einfach alles zurücklassen und hierherziehen musstest. Das muss schwer sein.“ Er hob den Koffer auf das Bett, seine Unterarmmuskeln spannten sich an und seine Adern traten heraus. „So eine Situation haben wir noch nie gehabt.“

Ich legte ein paar Bücher auf den Nachttisch, darunter das Adress- und Telefonbuch meines Vaters. Er war vom alten Schlag gewesen, was den Umgang mit Kontakten betraf, und das kam mir nur zugute. Ich war erst circa bei der Hälfte angelangt, und ohne mein Telefon oder das WLAN-Passwort würde ich nicht viel weiterkommen.

„Warum sollten meine leiblichen Eltern mich aussetzen?“ Ich warf meinen Plüschhund, den ich seit meiner Kindheit hatte, auf das Bett. „Bin ich überhaupt ein Wolf von hier?“

Eli hing einen großen Teil meiner Kleidung auf und holte dann Ruff Ruff vom Bett. „Bist du sicher, dass deine Adoptiveltern nichts wussten?“

„Ich kann mir nicht sicher sein, warum fragst du?“ Ich öffnete die Schachtel, in der sich meine Höschen und BHs befanden. Elis Augen blieben auf der Handvoll hängen, die ich herauszog, als ich sie in die oberste Schublade der Kommode legte.

„Das ist ein handgefertigter Wolf. Ziemlich alt sogar, wie lange hast du ihn schon?“ Er inspizierte ihn, ich ließ eine Handvoll BHs auf das Ende des Bettes fallen und nahm ihn ihm weg.

„Schon immer.“ Ich drückte ihn an mich und untersuchte ihn dann genauer. „Ich dachte, es sei ein Husky oder Malamute. Es gab kein Schildchen, auf dem geschrieben stand, woher er kam, und meine Eltern hatten ihn immer Ruff Ruff genannt.“

„Selbst wenn es ein Hund wäre, wäre es eine interessante Wahl, so etwas einem Baby als Kuscheltier zu schenken.“ Er wandte sich wieder meiner Tasche zu und als seine Augen auf meinen BHs landeten, wurde er langsam rot.

Ich schnappte sie mir lachend und legte sie in die Schublade. „Also diese Gefährten-Sache … Ist es normal, zwei zu haben?“

„Es ist nicht einmal normal, überhaupt einen zu haben.“ Er beendete das Auspacken meines Koffers, schloss den Reißverschluss und stellte ihn in den Schrank. „Schicksalsgefährten gibt es nur in Büchern.“

„Im Grunde willst du damit sagen, dass ich ein Freak bin. Ich weiß auch, dass ich anders aussehe.“ Ich seufzte und schlug gegen den Boden der Schachtel, die ich gerade umgedreht hatte, um das Klebeband zu zerreißen. Sie bekam nur eine Delle.

Eli fuhr mit seinem Nagel über das Band und schnitt es auf. Ich nahm seine Hand und wollte sie untersuchen, da er gerade eine einzelne Kralle verwandelt hatte, aber ein Hitzegefühl breitete sich auf meinem Arm und direkt in meiner Brust aus. Unsere Blicke trafen sich, er fasste mich an der Hand und zog mich an sich.

„Du bist kein Freak.“ Seine Augen waren geweitet, und seine Stimme klang heiser. „Du bist perfekt.“

„Das sagst du nur, weil du mein …“ Bevor ich zu Ende sprechen konnte, beugte er sich vor und seine Lippen glitten über meine. Sie waren weich und schmeckten nach Kokosnuss, Lavendel und etwas Süßem.

Ich war noch nie so berauscht von einem Kuss gewesen, und ich schmolz in ihn hinein, die Arme zwischen uns eingeklemmt, meine Hände zwischen meine Brüste gedrückt. Seine Zunge strich über meine Lippen, und ich öffnete mich für ihn, ließ ihn meinen Mund erkunden.

Ein Keuchen verließ mich, als ich rückwärts auf das Bett fiel, sein Gewicht und sein Duft drückten mich in die weichen Decken. Mein Verstand schrie mich an, aufzuhören, weil ich an diesem Morgen gerade Sex mit einem anderen Mann gehabt hatte, aber mein Körper sagte mir etwas anderes.

Ich erhob mich vom Bett, drückte meine Brüste gegen seine muskulöse Brust und schlang meine Arme um seine Taille. Wir passten zusammen wie zwei Puzzlestücke, und ich war mir sicher, dass er mehr war als nur irgendein Typ. Er war mein Gefährte.

Jemand räusperte sich und Eli zog sich zurück. Ich jagte seinen Lippen nach und plumpste dann zurück aufs Bett, als er sich aufsetzte und seine Aufmerksamkeit der Tür zuwandte.

„Das Rudeltreffen ist in fünfzehn Minuten.“ Cole biss sich auf die Unterlippe, seine Augen fixierten meine. „Wir sollten zusammen hingehen.“

Eine unangenehme Stille erfüllte den Raum, als ich mich aufsetzte und mein Shirt zurechtzupfte, das mir fast bis zum BH hochgerutscht war. Ich wollte mein Gesicht in den Kissen vergraben, als sich Unbehagen in meinem Magen breitmachte.

Was waren wir? Hatte ich ihn betrogen, indem ich mit Eli rumgemacht hatte? Betrog ich Eli, wenn ich mit Cole schlief? Ich gab nach, fiel auf mein Kissen und vergrub mein Gesicht in dem kalten Kissenbezug.

„Ich glaube, du hast sie gebrochen.“ Coles Stimme kam näher und das Bett bewegte sich, eine Hand landete auf meinem unteren Rücken. „Sieh mich an, Ivy.“

Stöhnend rollte ich mich auf die Seite und starrte in Coles braune Augen. Sie funkelten schelmisch, und ich erschauderte, als er seine Hand auf meinen Bauch legte. „Was?“

„Was willst du?“ Die Frage wurde mit einer solchen Ernsthaftigkeit gestellt, dass ich vor Schreck völlig still wurde, als ich zwischen den beiden hin und her schaute. „Du bist diejenige mit der Muschi. Du hast die ganze Macht.“

So viel zur Ernsthaftigkeit. Ich schlug seine Hand weg, und er warf den Kopf zurück und lachte, Eli schloss sich ihm an. Hatte ich irgendeinen Witz verpasst?

„Ich weiß nicht, was ich will. Ich habe gerade herausgefunden, dass ich kein Mensch bin und dass ich zwei Gefährten habe. Wer zum Teufel weiß, ob ich noch mehr haben werde. Bei dem Tempo, das ich vorlege, werden nächste Woche zwanzig von euch an meine Tür klopfen.“

Ein Knurren grollte aus Cole, während sein Gesicht ernst wurde. „Eli ist mein bester Freund. Wenn er jemand anderes wäre, könnte ich mich nicht davon abhalten, dich für mich allein zu beanspruchen.“

„Woah, woah, woah.“ Ich krabbelte vom Bett und verschränkte die Arme. „Niemand hat etwas davon gesagt, mich zu beanspruchen. Lass uns hier nicht voreilig sein. Ja, ich fühle eine intensive Anziehungskraft zu euch beiden, aber sie ist nicht so überwältigend, dass man das Wort beanspruchen verwenden sollte.“

Eli sah aus, als hätte er den Schwanz zwischen den Beinen eingeklemmt. „Vielleicht braucht es nur Zeit, damit sich das Gefühl entwickeln kann … wie deine Fähigkeit, dich zu verwandeln.“

„Für ihre Fähigkeit, sich zu verwandeln, brauchte sie sechsundzwanzig Jahre.“ Cole stand auf und schob sich an mir vorbei. Ich konnte nicht sagen, ob er scherzte oder ob er ernsthaft glaubte, dass ich ein Vierteljahrhundert brauchen würde, um die gleichen Gefühle zu entwickeln, die sie hatten. Sie fühlten viel mehr als ich. „Wir werden zu spät zum Meeting kommen.“

Das Letzte, was ich wollte, war, einen schlechten ersten Eindruck zu hinterlassen.
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Das Gebäude, das sich etwa fünfzehn Meter vom Haus befand, war nicht das, was ich erwartet hatte. Seine Größe war von außen trügerisch klein, doch innen war es praktisch ein Fußballfeld groß. Die Bäume, die es umgaben, halfen wirklich, es zu verbergen.

Das Innere sah aus wie eine hochmoderne Trainingseinrichtung für eine Sportmannschaft. An der Vorderseite, in der Nähe des Eingangs, befand sich ein Lounge-Bereich mit einer Projektor-Leinwand und genügend Sitzgelegenheiten für circa fünfundzwanzig Personen. An der Seite gab es einen Besprechungsraum mit einem großen Konferenztisch, der Fenster nach draußen hatte. Es gab mehrere andere Türen, die geschlossen waren und deren Räume keine Fenster hatten.

Und das war erst der Anfang. Der Rest des Raumes war mit Fitnessgeräten ausgestattet und bot viel Platz, um mit Hanteln zu trainieren. In einer Ecke war ein kleiner Bereich eingerichtet, in dem Kinder spielen konnten.

„Oh Mann, hat das Rudel ein NFL-Team?“ Ich wusste nicht, wo ich zuerst hinschauen sollte, es gab so viel zu sehen. „Wer kommt für all das hier auf?“

Vor den riesigen Rolltoren im hinteren Teil der Anlage hatten sich bereits eine Menge Leute versammelt. Sie redeten und lachten und schienen uns noch nicht bemerkt zu haben.

„Willkommen in der Wolfshöhle.“ Cole ging vor mir und Eli, als wir quer durch den Raum auf ein kleines Podest zusteuerten, das vor einem riesigen Graffiti eines Wolfes platziert war. „Sucht euch einen Platz weiter hinten, damit sie nicht angestarrt wird.“

Wir trennten uns, Eli nahm meine Hand und führte mich in den hinteren Teil, wo sich die Menge versammelt hatte. „Das Rudel ist ziemlich wohlhabend, und Cole ist es ebenfalls.“

„Was ist mit dem anderen Rudel … dem WAP?“ Ich schnaubte bei der Abkürzung. „Denen ist schon klar, dass die Abkürzung für Wet Ass Pussy steht, oder?“

Elis Gesicht wandelte sich von verwirrt über leicht amüsiert bis hin zu verlegen. „Was ist das? Mädchen-Slang für geil sein?“

„Es ist ein Lied.“

„Nie davon gehört. Das West Arbor Pack ist nicht so gut dran wie wir. Soweit ich weiß, arbeiten die meisten von ihnen in der Stadt, die westlich von ihnen liegt. Dann gibt es noch das Gerücht, dass das Rudel in irgendwelche kriminellen Aktivitäten verwickelt sein soll.“ Eli legte seine Hand auf meinen Rücken, als wir uns durch die versammelten Leute schlängelten und bei einigen Fitnessgeräten anhielten.

„Passt das ganze Rudel hier rein?“ Ich lehnte mich gegen eine Metallstange, die Teil einer Klimmzug- und Kniebeugestation war, die an der Wand befestigt war.

„Das würden sie, sollte etwas Gravierendes passieren, aber normalerweise kommen nur die Familienoberhäupter.“ Elis Hand glitt von meinem unteren Rücken in die Gesäßtasche meiner Jeans. Es war eine intime Geste, und mein Unterleib verkrampfte sich bei dem Gedanken, dass seine Hände über meinen nackten Hintern glitten.

„Alles Männer?“ Ich sah ein oder zwei Frauen, aber die meisten Anwesenden waren männlich. „Alle Entscheidungen werden von Männern getroffen? Ich dachte, Wölfe wären fortschrittlicher.“

Als sie meinen Kommentar hörten, drehten sich ein paar Männer mit hochgezogenen Augenbrauen um, und Eli gab ein Geräusch in seiner Kehle von sich, das nicht unbedingt ein Knurren war, es war jedoch auch kein freundlicher Laut. Sie schauten verwirrt und wandten ihre Aufmerksamkeit wieder nach vorne, als Cole zu sprechen begann.

„Wir wurden heute Abend von meinen Betas zusammengerufen, um zu besprechen und zu genehmigen, dass Ivy Taylor unserem Rudel beitritt. Sie wird in meinem Haus leben und von jetzt an unter meinem Schutz stehen.“ Seine kraftvolle Stimme ließ mich ein wenig aufrechter stehen und meine Wölfin aufhorchen. Er war ein starker Anführer, und das gefiel mir. „Hat jemand Einwände?“

Dante, der auf der Plattform an der Seite stand, räusperte sich. „Woher kommt sie, und warum läuft sie durch den Wald und fordert Betas heraus?“

„Sie ist vor etwa acht Monaten nach Arbor Falls gezogen.“ Cole hob eine Hand, um die Gruppe zu beruhigen, als alle zugleich zu sprechen begannen. „Der Autounfall, in den wir verwickelt waren, hat ihre erste Verwandlung verursacht.“

Cole platzte gleich mit der Wahrheit heraus, und im Raum hallten Diskussionen und Fragen wider.

Ist sie gefährlich?

Ich habe gehört, ihr Fell wäre rot. Warum ist es rot?

Sie hat einen ausgewachsenen Rehbock erlegt, der viermal so groß war wie sie. Wie ist das möglich?

Was, wenn sie eine Spionin der WAP ist?

Ich fühlte mich, als hätte mich jemand den Wölfen vorgeworfen, und lehnte mich näher an Eli, der sich anspannte, als Blicke auf uns landeten und die Flut von Fragen nicht abreißen wollte.

Ein schriller Pfiff schallte durch den Raum, was mich dazu veranlasste, mir die Ohren mit den Händen zuzuhalten. Cole senkte die Finger von seinen Lippen. „Genug. Wir sind besser als das. Sie ist eine harmlose Frau, die ein Rudel braucht.“

„Das sehe ich anders, irgendetwas stimmt nicht mit ihr.“ Dante verschränkte die Arme und schaute durch den Raum, ohne mich aus den Augen zu lassen. „Wir haben schon genug mit Silas zu tun, wir müssen uns nicht auch noch um eine Streunerin kümmern.“

Oh, Mann. Ich hatte kein Problem mit all den Fragen, die aufgekommen waren, und ja, ich war eine Außenseiterin und definitiv anders, aber mich eine Streunerin zu nennen? Ich war noch nicht in die Wolfssprache eingeweiht, aber mein Wolfshaar sträubte sich, wenn man mich eine Streunerin nannte.

„Vor sechsundzwanzig Jahren wurde ich in Arbor Falls ausgesetzt. Ich bin eine von euch, ob ihr es wollt oder nicht. Ich bin vielleicht nicht normal, aber wer seid ihr, beurteilen zu können, was normal ist? Ihr – wir verwandeln uns alle in Wölfe.“ Meine Stimme war ruhig, als ich mich auf den Weg zum Podest machte. Cole hatte einen unverwechselbaren Blick in seinen Augen, und ich fragte mich, ob ich eine Wolfsregel brach, indem ich einfach sprach. „Cole und Eli sind meine Gefährten, und ich habe nicht vor, einen von ihnen zu verlassen. Es steht euch mehr als nur frei, zu gehen, wenn ihr ein Problem habt.“

Ein Keuchen ging durch den Raum, und Coles Augen flackerten, als er sein Kiefer so fest zusammenbiss, dass seine Zähne zu brechen drohten. Ups. Vielleicht wollten sie die Sache mit dem Gefährten geheim halten.

„Gefährten? Ist das wahr?“ Dante sah zwischen uns allen hin und her. „Ihr drei?“

„So ist es“, bestätigte Cole, ohne den Blick von mir abzuwenden. „Sie ist meine Gefährtin und auch die von Eli.“

Dante kniff seine Augen zusammen, als er auf mich herabstarrte. „Gefährten existieren nicht. Sie macht euch etwas vor.“

Ich wollte einen Schritt nach vorne machen, aber Eli ergriff meine Hand und zwang mich zum Stillstand. Das konnte meinen Mund jedoch nicht stoppen. „Wenn ich ein Weibchen wäre, das sich einfach auf den Rücken rollt, hättest du keine Skrupel, mich hierzubehalten. Wäre es dem Rudel lieber, ich würde zurück nach Arbor Falls gehen, mich mitten auf der Straße verwandeln und eine alte Frau beißen, die gerade die Straße mit ihrem Brotkorb überquert?“

Eli schnaubte und hustete dann, um sein Lachen zu verbergen. Ich wusste nicht, warum ich an die Großmutter aus Rotkäppchen dachte, als mir der Angriff der Wölfe in den Sinn kam, aber es schien passend.

„Lasst uns abstimmen“, forderte Dante. Meine Wölfin war außer sich vor Freude, dass ich ihn verärgert hatte. Es gab etwas an Dante, das mich dazu motivierte, ihn herausfordern zu wollen.

Cole sah aus, als würde er Dante jeden Moment schlagen wollen. Wenn das Rudel dafür stimmte, dass ich gehen sollte, würde er mich dann wirklich wegschicken? Trotz meines Widerstands war ich nicht dumm. Ich wusste, dass ich das Rudel mehr brauchte als sie mich.

„Alle, die dafür sind, dass Ivy in das Rudel aufgenommen wird, heben die Hand“, sagte Cole.

Ich behielt meine Augen auf Dante gerichtet, als sich sein Gesichtsausdruck von selbstgefällig zu verärgert wandelte. Ich brauchte nicht hinzusehen, um zu bemerken, dass die meisten des Rudels ihre Hände hoben, um mich zum Bleiben zu bewegen. Es war ein kleiner Sieg für mich, und ich wollte die Faust recken, behielt es aber für mich.

„Das Rudel hat gesprochen. Ivy ist jetzt ein Mitglied unseres Rudels.“ Cole nickte mir zu, und ich lächelte zu ihm hoch. „Die Versammlung ist vertagt.“

Dante und Cole traten in einem hitzigen Gespräch zur Seite, und ich wandte mich Eli zu, der die Stirn runzelte, während er sie beobachtete.

„Was ist los?“ Ich legte meine Hand auf seinen Arm, ich musste ihn einfach berühren.

„Es gefällt mir nicht, dass Dante dagegen ist, dass du zum Rudel gehörst, aber das Rudel hat entschieden. Jetzt feiern wir erst mal!“ Er rieb seine Hände aneinander. „Immer, wenn es ein neues Rudelmitglied gibt, heißt der innere Kreis es mit einem Festessen willkommen. Cole schien schon geplant zu haben, dich ins Rudel aufzunehmen, nachdem er bereits alles arrangiert hat.“

„Essen klingt gut. In letzter Zeit scheint das alles zu sein, woran ich denken kann.“ Ich blickte über meine Schulter zurück. „Ich bin sicher, dass diese Sache noch lange nicht vorbei ist.“

Eli legte seinen Arm um meine Schultern, und wir gingen durch eines der Rolltore in das schnell schwindende Licht hinaus. Dadurch, dass die Sonne unterging, wurde es bereits ein wenig kühl. Es enttäuschte mich, dass mein Körper nicht heiß zulaufen schien.

Als wir zurück zum Haus kamen, stand Sara in der Küche und bereitete Steaks und Gemüse für den Grill vor. Sie hatten keine Zweifel daran gehabt, wie die Abstimmung ausfallen würde, und das gab mir ein viel besseres Gefühl, die ganze Situation betreffend.

„Das sieht köstlich aus. Habe ich noch Zeit zu duschen?“ Ich fühlte mich schmutzig vom Kistenschleppen und dem Training, das ich früh am Morgen mit Cole absolviert hatte.

„Es dauert noch eine Weile bis zum Abendessen.“ Sara lächelte mich an und sah dann zu Eli. „Ich habe das im Griff.“ Sie zwinkerte und wandte sich wieder dem Waschbecken zu, wo sie Kartoffeln schrubbte.

Mein Körper kribbelte wahrnehmend, als ich mich auf den Weg zu Treppe nach oben machte. Eli war direkt hinter mir, und als ich am unteren Ende der Stufen anhielt und mich umdrehte, stieß ich mit meinem Gesicht direkt auf ihn.

„Autsch.“ Ich wich zurück und rieb mir die Nase. „Was machst –“

Er schob meine Hand beiseite und presste seine Lippen auf meine, bevor ich protestieren konnte. Nicht, dass ich dagegen protestieren wollte, dass er mich einfach küsste. Ohne den Kontakt abzubrechen, hob er mich hoch und trug mich die Treppe hinauf, wobei seine Zunge in sanften Bewegungen um meine kreiste, was meine Zehen vor Lust verkrampfen ließ.

„Eli … was … sind …“ Ich versuchte, die Frage zwischen den Küssen herauszubringen, aber es fiel mir schwer, mich auf meine Gedanken zu konzentrieren.

„Ich brauche dich.“ Seine Lippen an meinen. „Es sei denn, du willst nicht.“

Wir waren irgendwie in meinem Badezimmer gelandet und er setzte mich auf den Waschtisch. Er griff sich in den Nacken und zog sein Shirt aus. Verdammt, ich hatte keine Chance, wenn Typen das taten.

Sein Körper war noch prachtvoller, als ich ihn mir vorgestellt hatte. Er war muskulös, aber nicht massig. Auf seiner Brust befand sich kein einziges Haar, aber er hatte eine dunkle Haarpracht, die von seinem Bauchnabel bis hinunter in seine Hose reichte.

„Es stört dich nicht, dass ich heute Morgen Sex mit Cole hatte?“, stöhnte ich, als er zwischen meine Beine trat und meinen Hals küsste.

„Nein, warum sollte es?“ Er zog mir das Shirt aus, trat zurück und rieb mit der Hand über seine Lippen. „Verdammt, du bist wunderschön.“

Sein Kompliment brachte meinen Körper zum Glühen und ich griff hinter mich, um meinen BH zu öffnen. Ich ließ ihn an meinem Zeigefinger baumeln und seine Augen loderten vor Verlangen, als er meine Brüste betrachtete. „Gefällt dir, was du siehst?“ Ich ließ den BH fallen und sprang vom Waschtisch, lächelte, als ihm beinahe Sabber aus dem Mund rann.

„Ob mir gefällt, was ich sehe?“ Seine Augen waren auf meine Titten gerichtet, als ich meine Jeans aufknöpfte. Seine eigene Jeans sah im Schritt eng aus.

„Warum ziehst du nicht deine Hose aus und stellst die Dusche an?“ Meine Jeans rutschte zu meinen Füßen hinunter und ließ mich nur mit meinem Slip bekleidet zurück. Es gab nichts Besseres, als das Feuer in den Augen eines Mannes zu spüren, wenn man nur ein Höschen trug.

Er biss sich auf die Lippe und wandte sich der Dusche zu, die er mit einer Handbewegung einschaltete, bevor er seine Jeans aufknöpfte und sie auf den Boden fallen ließ.

„Unten ohne?“ Eli überraschte mich immer mehr. Ich hätte nie erwartet, dass er mich einfach die Stiege hochtragen würde – so geil und so scharf wie er war –, und definitiv hätte ich auch nicht erwartet, dass er darauf stand, seine Eier nicht in Unterhosen zu sperren.

Sein Hintern war straff und genauso braun wie der Rest seines Körpers. Es war entweder sein natürlicher Hautton oder er sonnte sich nackt. Der Gedanke, ihn völlig unbekleidet auf einem Liegestuhl liegen zu sehen, jagte mir einen Schauer über den Rücken.

Er kickte seine Hose aus dem Weg und drehte sich um, sodass ich freien Blick auf seine starken Oberschenkel und seinen Schwanz hatte. Verdammt. War einen schönen Schwanz zu haben eine Voraussetzung, um ein Wolf zu sein?

„Gefällt dir, was du siehst?“ Er zwinkerte mir zu und ich konnte mein Kichern nicht unterdrücken.

„Es geht nicht darum, wie er aussieht, sondern wie du ihn benutzt.“ Ich schob mein Höschen hinunter, trat auf ihn zu und legte meine Hand auf seinen bereits steinharten Schwanz. „Weißt du, wie man ihn benutzt, Eli?“

Seine Augen schlossen sich, als ich mit dem Daumen über die Spitze strich und ein Liebestropfen meinen Finger benetzte. „Ja.“

Unsere Lippen trafen sich in einem stürmischen Kuss, in dem ich seinen Schwanz packte und meine Hand über seine samtige Länge gleiten ließ. Er stöhnte in meinen Mund, und ich lud seine Zunge mit geöffneten Lippen ein, meinen Mund zu erkunden.

Irgendwie landeten wir, ohne zu fallen oder den Kontakt abzubrechen, unter dem heißen Wasserstrahl. Ich drückte ihn gegen die Wand und küsste seinen Kiefer entlang, wobei die wenigen Bartstoppeln meine Lippen kitzelten. Seine Hand wanderte an meinen Hinterkopf und streichelte mein nasses Haar, während ich seinen Nacken küsste, an jeder Brustwarze knabberte und mich vor ihm hinkniete.

„Ivy …“ Ich nahm ihn ganz tief in meinen Mund. „Fuck, ja.“ Er gab ein erstickt klingendes Knurren von sich, als ich meine Zunge unter seinen Schaft drückte.

Ich saugte an der Spitze seines Schwanzes, bevor ich ihn mit einem Ploppen freigab. „Zeig mir, dass du weißt, wie du deinen Schwanz zu benutzen hast, Eli. Fick meinen Mund.“

Seine Lippen öffneten sich in einem Keuchen, als ich nach seinen Hüften griff. „Ich will dir nicht wehtun.“

„Wenn eine Frau dir sagt, du sollst ihren Mund ficken, fickst du ihren Mund.“ Ich leckte seinen Schlitz und öffnete mich für ihn.

Meine Muschi zuckte, als er meinen Hinterkopf packte und sich in meinem Mund vergrub. Ein befriedigtes Grollen kam aus meinem Inneren, da ich wusste, dass er meinem Befehl gefolgt war, und ich verdrängte das Bedürfnis, zu dominieren, aus meinem Kopf.

„Oh, verdammt.“ Sein Stöhnen klang heiser, als er in meinen Mund stieß und ich mit angesaugten Wangen sog. „Das ist so gut, ja, ich komme.“

Ich zog mich zurück, bevor er kommen konnte, und er stieß einen erstickten Seufzer aus. Sein Schwanz war rot und zuckte, und ich gab ihm einen Kuss auf die Spitze, bevor ich aufstand, mich mit den Händen gegen die Duschwand stützte und nach vorne beugte.

„Ich brauche dich in mir.“ Ich spreizte meine Beine und begann, meine Klitoris zu reiben. „Fülle mich mit diesem Schwanz aus.“

„Oh Gott.“ Er fuhr mit einer Hand über die Rundung meines Hinterns und vergrub seine Finger in meinen Hüften. „Ich will dich verschlingen.“

„Jetzt, ich brauche dich in mir.“ Ich wölbte meinen Rücken, und er stöhnte und fuhr mit einer Hand zwischen meine Beine. „Spürst du nicht, wie bereit ich für dich bin?“

Eli platzierte seinen Schwanz an meinem Eingang und versank langsam in mir. Meine Wände pressten sich um ihn, als er begann, in langen, langsamen Stößen hinein- und herauszugleiten. Er griff um mich und rieb meine Klitoris mit seiner Hand, und ich stieß mit jedem seiner Hüftstöße zurück, um ihn tiefer zu nehmen.

„Fester, Eli. Fick mich gegen die Fliesen.“ Ich drückte meine Handflächen an die Wand und schaute über meine Schulter zurück, stieß mich gegen ihn und ließ meine Hüften kreisen.

„Scheiße.“ Seine Pupillen verdrängten fast die gesamte Farbe seiner Augen und gaben ihm einen intensiven und tödlichen Blick.

Unsere Haut klatschte aneinander, als er sein Tempo erhöhte, sein Grunzen und mein Stöhnen füllten das Badezimmer mit mehr als nur dem Geräusch der Dusche.

„Oh, ja, ja!“ Als mein Orgasmus mich überrollte, schrie ich auf. Ich krampfte mich um ihn, als seine Stöße langsamer wurden und seine heiße Erlösung mich erfüllte.

Mein Körper wurde immer noch von Nachzuckungen erschüttert, als er sich zurückzog und mich herumwirbelte, um mich zu küssen. Er legte seine Hände an die Seiten meines Gesichts, zog sich zurück und sah mir in die Augen. „Das war … wow.“

Ich war mir nicht sicher, was über mich gekommen war. Normalerweise war ich beim Sex nicht so fordernd, aber es fühlte sich richtig an. „Es tut mir leid, wenn ich herrisch war.“

„Du musst dich nicht entschuldigen.“ Er schnappte sich den Schwamm und spritzte etwas von meinem Duschgel darauf. „Es hat mir gefallen … sehr sogar.“

Ich schloss meine Augen, als er begann, mich zu waschen. Daran könnte ich mich gewöhnen.
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Als wir die Treppe hinuntergingen, befanden sich alle draußen auf der Terrasse und dem Rasen, wo mehrere Heizpilze und Feuerstellen aufgestellt waren. Etwa zwanzig Männer und Frauen waren anwesend, die sich in kleinen Gruppen versammelt hatten, redeten, lachten und tranken. Die meisten davon waren Coles Betas und ranghöhere Wölfe. Das Rudel war groß, und ich war froh, dass es keinen großen Wolfsaufstand gegeben hatte, nachdem ich bei dem Treffen in die Mangel genommen worden war.

Ich wollte mich gerade umdrehen, um eine Jacke zu holen, als Cole herauskam und eine von seinen Jacken in den Händen hielt. „Dankeschön.“ Unsere Finger berührten sich und seine Hand verweilte einen Moment, bevor er zu einem Stuhl hinüberging und hinaufstieg.

Es war ein beeindruckender Anblick, als alle Gespräche verstummten und sich alle in seine Richtung drehten. Meine Wölfin freute sich, und ich stellte mich vor stolz etwas aufrechter hin, weil ich wusste, dass er mir gehörte. Verdammt, es war ein seltsames Gefühl, tierische Gedanken direkt neben meinen eigenen zu haben.

Ich schlüpfte in die Jacke, schloss die Augen und atmete Coles schweren, maskulinen Duft ein. Er würde mit mir kämpfen müssen, um seine Jacke zurückzubekommen.

Eli kam, stellte sich neben mich und reichte mir eine Flasche Bier. Er legte seinen Arm um meine Taille, zog mich an sich und küsste meine Schläfe.

„Heute Abend heißen wir Ivy in unserem Rudel willkommen.“ Coles Augen trafen auf meine, und ich starrte ihn mit Schmetterlingen im Bauch an. „Mögen ihre Wölfin und ihr Mensch hier bei uns einen sicheren Platz finden … und bei mir.“ Er warf den Kopf zurück und heulte.

Die anderen taten es ihm gleich, und dann stießen alle mit Bier an und tranken. Ich unterdrückte ein Lachen, bevor ich mein eigenes wegkippte. Ich wusste nicht einmal, wo ich anfangen sollte, wenn ich versuchte, zu heulen. Vermutlich würden meine Versuche wie eine ertrinkende Katze klingen.

Der Abend verging wie im Flug, die meiste Zeit verbrachte ich an der Feuerstelle. Dante kam nicht in meine Nähe – es überraschte mich, dass er überhaupt anwesend war –, aber Manny war trotz unseres Kampfes am Vorabend recht umgänglich.

Nachdem die meisten Gäste zu späterer Stunde gegangen waren, saßen wir zu sechst dicht gedrängt auf Stühlen um eine Feuerstelle. Eli war die meiste Zeit des Abends dicht bei mir geblieben, doch Cole schien distanziert.

„Wann bekommen wir endlich mal Tinte auf dich, Ivy?“ Manny stand mir gegenüber und nahm den letzten Schluck seines Bieres, bevor er es in einen Mülleimer warf.

„Wie bitte?“ Ich schaute ihn durch die Flammen an, und mein Gesichtsausdruck verursachte ein Grinsen bei ihm. „Auf dieser jungfräulichen Haut wird es keine Tinte geben.“

„Jungfräuliche Haut, was? Wusstest du das nicht? Teil des Aufnahmeprozesses ist es, sich Coles Namen auf den Arsch tätowieren zu lassen.“ Gelächter brach in der Runde aus.

„Nur über meine Leiche.“ Ich schnaubte über meine Wortwahl und nahm einen großen Schluck von meinem Bier. Das musste es gewesen sein, was der Auslöser für meine Verwandlung gewesen war und mir das Leben gerettet hatte; der Gedanke war ernüchternd.

„Die meisten von uns lassen sich ihre Wolfsgestalt auf den Rücken tätowieren“, sagte Manny und stand dann auf. „Sag Bescheid, dann erledigen wir das mit meinem Gerät.“ Er rieb seine Hände aneinander. „Ich mache mich auf den Weg.“ Zwei andere folgten seinem Beispiel und ließen mich mit Cole und Eli zurück.

Cole war still, und ich warf immer wieder verstohlene Blicke auf ihn, um zu versuchen, ihn zu verstehen. Er war den ganzen Abend über gesprächig gewesen, lachte und scherzte mit allen anderen. Sobald wir uns jedoch in der gleichen Gesprächszone befanden, hatte er dicht gemacht. Es machte mich wahnsinnig, dass er in der einen Minute noch in mir gesteckt hatte und in der nächsten kalt wie Eis war. Es war, als hätte er Männer-PMS.

Eli ging ins Haus, um die Küche aufzuräumen, und ich konnte die Stille nicht länger ertragen. „Gibt es ein Problem, Cole?“ Es wäre besser, es gleich aus der Welt zu schaffen, als es noch länger zwischen uns stehenzulassen. Ich hob ein paar halb volle Bierflaschen auf und kippte sie über das Geländer aus.

„Nein.“ Mit dem Rücken zu mir drehte er einen Heizpilz ab und seufzte. „Mein Instinkt will, dass ich Eli die Kehle durchbeiße, weil er seine Hand in deiner Gesäßtasche hatte und dich mit seinem Geruch markiert hat.“

Ich verbiss mir ein Lachen über die ‚dich mit seinem Geruch markiert‘-Bemerkung und warf die leeren Flaschen in den Mülleimer. „Ich dachte, du hättest kein Problem damit.“

„Ich will auch kein Problem damit haben. Eli ist mein bester Freund.“ Er stellte sich vor mich, als ich versuchte, an ihm vorbeizukommen, um weitere Flaschen zu holen. „Außerdem hast du meinen Beta schon wieder herausgefordert.“

Ich verschränkte die Arme. „Ich werde mich nicht einschüchtern lassen. Deine Rudelmitglieder schienen nichts dagegen zu haben, dass ich mich ihm entgegenstelle. Sie haben dafür gestimmt, dass ich bleibe.“

„Die Rudelmitglieder sehen es so, dass deine Wölfin ihren Platz gefunden hat. Dante sah es so, dass ein Alpha einer Frau den Vortritt lässt. Er hält an seinem traditionellen Glauben bezüglich der Wolfs-Etikette fest.“ Cole trat vor und schlang seine Arme um mich, vergrub seine Nase in meinem Haar und atmete ein. Er erschauderte und seine Arme zogen sich um mich zusammen.

Er war wie ein Ofen, und ich kuschelte mich an ihn, als wir auf der schwach beleuchteten Veranda standen. „Und als was siehst du es?“

„Ich könnte dir sagen, wie mein Wolf das sieht, aber das würde dich nur verärgern. Wir haben manchmal unterschiedliche Meinungen, die mich launisch werden lassen.“ Er rieb seine Wange an der Seite meines Kopfes, und so animalisch die Geste auch war, so sehr genoss ich sie. „Ich will nur nicht, dass du einen Streit anzettelst, den du nicht gewinnen kannst.“

„Du brauchst dir keine Sorgen um mich zu machen.“ Ich atmete seinen Duft ein, schloss die Augen, und meine Muskeln entspannten sich. „Warum riechst du so gut?“

„Ich kann mir vorstellen, dass es daran liegt, dass ich dein Gefährte bin.“ Er zog sich zurück und küsste mich auf die Stirn. „Lass uns ins Bett gehen. Du schläfst heute Nacht mit mir.“

Ich stöhnte. „Meine Vagina hat heute ganz schön was abbekommen. Vielleicht sollte ich in meinem Bett schlafen.“

Er kicherte, legte seinen Arm um mich und führte mich zur Schiebetür. „Ich hatte nicht vor, Sex zu haben. Ich will nur schlafen.“

Die Vorstellung, von ihm umarmt zu werden, sein Gesicht in meinem Haar vergraben, machte mich glücklicher, als ich angenommen hätte.
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Der Geruch von Speck und Kaffee weckte mich am nächsten Morgen. Als ich auf die Uhr auf dem Nachttisch schaute, stöhnte ich enttäuscht auf, da es gerade mal sieben war. Ich liebte es, auszuschlafen, wenn ich nirgendwo hinmusste, und da ich auf Urlaub war und wenig Freiheiten hatte, klang es ganz nach meinem Geschmack, den ganzen Tag zu schlafen. Doch der Geruch von Speck erlaubt keine Kompromisse, also quälte ich mich aus Coles Bett.

Nachdem ich mir die Zähne geputzt hatte, ging ich die Treppe hinunter und fand Cole vor, der ohne Hemd am Herd stand. Er hatte mir den Rücken zugewandt, sein Wolfstattoo begrüßte mich, und er starrte konzentriert in die Pfanne auf dem Herd, in der es brutzelte und knackte. Dieser Anblick ließ mein Herz schneller schlagen.

„Will der Speck davonlaufen?“ Er konnte mich nicht gehört oder gerochen haben, als ich die Treppe heruntergekommen war, denn beim Klang meiner Stimme zuckte er zusammen. Ich lachte und ging zur Kaffeekanne, wo eine leere Tasse wartete, auf der in glänzenden Buchstaben der Satz „Montag ist Schontag“ stand. In kleinen Lettern stand darunter eine Liste der anderen Wochentage. „Hast du mir die besorgt?“

„Ich wollte sie dir bei der Arbeit geben, aber na ja …“ Er zuckte mit den Schultern und ging hinter mir zum Kühlschrank. Er riss ihn auf – Glasflaschen klirrten aneinander – und holte Eier und Orangensaft heraus.

„Magst du Speck und Eier?“ Er schaute mich kurz an, drehte mir aber den Rücken zu, um in einer Schüssel neben der Spüle Eier aufzuschlagen. Seine Pyjamahose saß tief auf den Hüften und zeigte einen kleinen Rand seiner Boxershorts.

„Es gibt Menschen, die keinen Speck und Eier mögen? Na ja, abgesehen von Veganern und Vegetariern.“ Jetzt, wo ich darüber nachdachte, fiel mir auf, dass ich schon immer genervt gewesen war, wenn die Mahlzeiten nicht irgendeine Art von Fleisch enthielten. „Wo ist Eli?“

„Er ist schon draußen bei der Gartenarbeit. Das tut er gern, bevor wir trainieren.“ Er nahm den Speck aus der Pfanne und legte ihn auf Blätter der Küchenrolle. Bevor er Eier in die Pfanne schüttete, goss er das Fett in eine Schüssel. Die Eier würden köstlich schmecken. „Du solltest zum Trainieren in die Höhle kommen. Es gibt ein paar Frauen, die ihr eigenes Workout machen.“

„Ich weiß nicht, ob du damit klarkommst, dass ich trainiere. Im Fitnessstudio bin ich ein echtes Tier.“ Er prustete und ich keuchte. „Ich bin Volleyball-Champion der ersten Liga und war Kapitän meines ungeschlagenen Teams.“

„Wie lange ist es her, dass du das letzte Mal im Fitnessstudio in den Beast Mode gewechselt hast?“ Er drehte sich um und reichte mir zwei Teller mit dampfendem Rührei, Toast und Speck.

Mein Magen knurrte, als ich mich an den Küchentisch setzte und Coles Teller dorthin stellte, wo er immer saß. „Es ist schon ein paar Wochen her, dass ich trainiert habe. Mit der Ruhestandsfeier, meinem Geburtstag und dann meinem Beinahe-Tod war ich etwas beschäftigt.“

Cole ging zum Kühlschrank und füllte zwei Gläser mit Eis. Als er auf den Tisch zuging, verschluckte ich mich fast an dem Stück Speck, das ich mir gerade in den Mund geschoben hatte.

Ich hatte ihn nach seiner Verwandlung und nach dem Sex nackt gesehen, aber der Anblick, wie er in einer Pyjamahose auf mich zu stolzierte, war fast zu viel. Die Hose hing gerade noch auf den Hüften, tief genug, um unanständig auszusehen, und seine Muskeln spannten sich beim Gehen. Neben dem V aus Muskeln, das wie ein Pfeil in seine Hose zeigte, gab es ein paar erhabene Adern, die meine Augen viel zu lange dort verweilen ließen.

„Normalerweise laufe ich hier morgens einfach nackt herum, aber ich habe mir gedacht, dass das vielleicht nicht förderlich ist, wenn wir den ganzen Tag andere Dinge außer Ficken tun wollen. Das nächste Mal ziehe ich ein Shirt an“, sagte er neckisch. Er setzte sich neben mich, schenkte sich Orangensaft ein und nahm einen Schluck, wobei er mich aus dem Augenwinkel betrachtete. Seine Nähe ließ meine Brustwarzen hart werden.

„Nein! Ich meine …“ Ich schob mir einen großen Bissen Toast in den Mund, um mich selbst zum Schweigen zu bringen. Sein Mund verzog sich zu einem Lächeln. Ich schluckte den Toast hinunter und wechselte das Thema. „Kochst du normalerweise?“

„Eli kocht die meiste Zeit, aber ich habe ihm gesagt, dass ich dir Frühstück machen möchte.“ Er nahm einen Bissen Speck und schloss die Augen, als ob er den Geschmack genießen wollte. Es war, als würde er absichtlich versuchen, mich zu reizen.

„Wer hat neulich das Wild zubereitet?“ Bitte sag Eli. Ich brauchte wirklich nicht noch mehr Gründe, um ihn attraktiv zu finden. Ich war dabei, mich kopfüber in die Anbetung dieses Mannes zu stürzen, und das wollte ich nicht, wenn es so viele Ungewissheiten gab.

„Ich war das. Ich koche gern, wenn Eli mich lässt. Was ist mit dir? Macht es dir Spaß?“

„Oh ja, sehr sogar“, antwortete ich mit einem sinnlichen Krächzen. Er meinte seine Kochkünste, richtig? Ich brauchte eine kalte Dusche oder ein Workout. Diese Gefühle verwirrten mich zunehmend. „Nein, ich koche nicht. Ich meine, ich kann es zwar, aber was bringt es, für eine Person zu kochen?“ Ich legte den Handrücken an meine Stirn, um sicherzugehen, dass ich kein Fieber hatte; meine Worte klangen so schwachsinnig.

„Nun, jetzt musst du dir darüber keine Sorgen mehr machen.“ Er lächelte verlegen, und mein Herz schmolz dahin. Ich wusste, dass das Arschloch Cole immer noch irgendwo da drinsteckte, aber in diesem Moment war er einfach nur süß. Es war die perfekte Gelegenheit, mir zu nehmen, was ich wollte.

„Wann kann ich mein Handy wiederhaben und das WLAN-Passwort bekommen? Ich bin gerade dabei, die Kontakte meines Vaters durchzugehen, um zu sehen, ob jemand von ihnen eine Verbindung nach Arbor Falls oder irgendwohin in der Nähe hat.“

„Ich werde Sara eine SMS schicken, um zu fragen, ob sie schon ein paar Vorsichtsmaßnahmen auf deinem Telefon installiert hat.“ Als ich ihn mit zusammengekniffenen Augen ansah, lachte er. „Nur sichere Browsing-, Anruf- und SMS-Funktionen und einen GPS-Tracker. Den haben wir alle. Es ist wichtig, dass wir wissen, wo jeder ist, falls etwas passiert. Wir benutzen ihn nur in Notfällen … wie bei unserem Unfall. So war es möglich, dass uns die anderen so schnell finden konnten.“

„Und wenn ich keinen GPS-Tracker in meinem Telefon haben will?“ Mein Zahnfleisch begann zu kribbeln, als würden die Eckzähne gleich durchbrechen. Meiner Wölfin gefiel die Vorstellung nicht, so einfach geortet werden zu können.

„Dann hast du kein Telefon.“ Seine Stimme klang streng, und der Gedanke, dass er ein guter Vater sein könnte, schoss mir durch den Kopf. Ich sollte nicht an Babys denken, wenn es um ihn ging.

Wir aßen den Rest des Frühstücks schweigend, während ich über meine neue Realität nachdachte. Ich könnte immer noch weglaufen. Sie dachten, ich sei nun voll integriert, das wäre die perfekte Gelegenheit, um einen Satz Autoschlüssel zu schnappen und zu fliehen.

Der Gedanke, Cole und Eli zurückzulassen, führte dazu, dass meine Wölfin knurrte und mein Magen sich zu einer Million Knoten verdrehte. Ich konnte nicht weglaufen.

Ich nahm den letzten Bissen meines Frühstücks und seufzte zufrieden. Was machte es schon, dass mein Telefon einen Tracker hatte? Das Essen machte das Eindringen in meine Privatsphäre mehr als wett.

„Geh dich umziehen. Ich treffe dich in der Sporthalle.“ Er schnappte sich unsere leeren Teller und brachte sie zur Spüle.

Ich ging nach oben und zog mir eine schwarze Shorts, einen Sport-BH und ein rotes, eng anliegendes Tank-Top an. Obwohl es kalt war, wusste ich, dass sich das ändern würde, sobald wir mit dem Training beginnen würden. Als ich mich im Spiegel betrachtete, konnte ich feststellen, dass ich in der kurzen Zeit, in der ich nicht trainiert hatte, einige Muskeln verloren hatte.

Ich zog mir einen Hoodie über und rannte die Treppe hinunter, wobei ich beinahe Sara umstieß, als ich über die unterste Stufe stolperte. „Woah, heiß! Du siehst ja richtig gut aus.“ Sara musterte mich mit ihren haselnussbraunen Augen, bewegte bewundernd ihre Augenbrauen und schnitt dann eine Grimasse. „Du gehst trainieren? Igitt.“ Sie drückte mir mein Handy in die Hand. „Ein Geschenk.“

Als ich es begutachtete, konnte ich nicht verhindern, angewidert die Nase zu rümpfen. „Danke. Ist es jetzt komplett verwanzt mit Stalker-Chip und allem?“

Sara lachte und folgte mir hinaus auf die Veranda. „Wir benutzen es nur, wenn es nötig ist. Alle von uns haben das auf ihren Handys. Es ist keine große Sache.“ Sicher war es keine große Sache für sie, sie war ja so aufgewachsen. Es gab mir das Gefühl, dass man mir nicht vertraute, außerdem fühlte ich mich machtlos.

„Trainiert das Rudel immer zusammen? Warum trägst du keine Sportklamotten?“ Sie hatte Leggings, einen oversized Pullover und Stiefel an.

Ich voraus, gingen wir über die Terrassentreppe hinunter und über den Rasen. Meine Beine waren eiskalt, und ich bereute es, Shorts gewählt zu haben. Die kühle Luft verursachte bei mir eine Gänsehaut.

„Ich versuche, mich nicht zu blamieren oder das Rudel daran zu erinnern, dass ich das schwächste Glied bin.“ Traurigkeit lag in ihrer Stimme, und ich wollte sie umarmen, doch dann lachte sie. „Mädchen, sie werden dich da drin bei lebendigem Leibe auffressen. Ich glaube, ich bleibe und schaue eine Weile zu.“

Wir gingen durch das Rolltor und als ich eintrat, fühlte es sich an, als wäre die Luft aus dem Raum gesaugt worden. Etwa zehn Augenpaare wandten sich Sara und mir zu und musterten uns langsam.

Mist, vielleicht hätte ich besser eine Caprihose oder einen Jogger tragen sollen. Bevor ich es mir selbst ausreden konnte, ging ich direkt auf das riesige Whiteboard zu, wo sie sich versammelten, um zu sehen, was geplant war.

„Wir haben ein Training für die Frauen drüben in der Nähe der Kinderzone geplant“, sagte Manny, als er mit verschränkten Armen neben mich trat.

Ich drehte mich um und sah in die Richtung, die er meinte. Fünf Frauen standen versammelt und unterhielten sich mit Sara, die schnurstracks auf sie zugegangen war. Ich schaute zu Manny und dann wieder auf die Tafel, auf der Aufwärmen, Gewichtheben und ein Workout standen.

Mich plagte das eindeutige Gefühl, dass diese Wölfe Frauen bei so ziemlich allem mehr als nur ungleich behandelten. Ich verstand, dass sie teils wilde Tiere waren, und damit kam mir der Gedanke, dass sie deswegen vielleicht in der Vergangenheit stecken geblieben sein könnten, aber es ging mir trotzdem unter die Haut. Zur Hölle, normale menschliche Wesen behandelten Frauen anders.

Wie auch immer, ich wurde nicht in Wolfsmanier erzogen, also entschied ich gleich zu Beginn, dass ihre Regeln für mich nicht gelten.
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Eli

Zu behaupten, dass ich enttäuscht zu Bett ging, wäre eine Untertreibung gewesen. In der Nacht zuvor war Cole mit Ivy hereingekommen, und sie hatten mir dabei geholfen, die Küche fertig aufzuräumen. Nach einem kurzen Kuss auf die Lippen war sie Cole Händchen haltend die Treppe nach oben gefolgt.

Die gleiche Gefährtin zu haben, war schwieriger, als ich gedacht hätte. Ich sah, wie launisch Cole geworden war, als ich sie während des Rudeltreffens und dann bei der Grillparty berührt hatte. Wenn er wollte, könnte er mich leicht aus der Gleichung streichen.

Als ich aufwachte und Frühstück machen wollte, stand Cole schon am Herd. Ihr Duft haftete an ihm, und es kostete mich alles, nicht nach oben zu rennen, die Tür zu Coles Schlafzimmer einzuschlagen und sie in mein Zimmer zu bringen.

Also tat ich, was jeder Mann tun würde, und versteckte mich im Garten. Ich hatte nicht wirklich etwas zu tun, außer dafür zu sorgen, dass die Nagetiere meine Schutzvorrichtungen nicht umgingen. Ich hasste es, wenn die Eichhörnchen mein Wurzelgemüse ausgruben oder ihre verdammten Nüsse in meinen Töpfen versteckten. Würden Katzen uns mögen, würde ich mir ein paar von ihnen besorgen, um die Arschlöcher zu verjagen.

Das Gewächshaus heizte sich bereits angenehm auf, als ich die Tür öffnete und hineintrat. Der Duft der aromatischen Kräuter strömte mir in die Nase und ich atmete tief ein.

Wolf.

Bei der hinteren Tür des Gewächshauses nahm ich den schwachen Geruch eines unbekannten Wolfes wahr. Ich konnte ihn in menschlicher Form kaum riechen, aber er war da. Als ich durch die Reihen der Beete ging, schnupperte ich wieder und zuckte zusammen. Wer auch immer in meinem Gewächshaus gewesen war, brauchte ein Bad.

Ich schickte Dante eine SMS, da er für den Schutz unseres Territoriums zuständig war. Wahrscheinlich war es nichts. Unser Grund war gut geschützt.

Nachdem ich ein paar Pflanzen gegossen hatte, die ein wenig zu trocken gewesen waren, ging ich zum Training in die Wolfshöhle. Es brauchte nicht viel, um uns in Form zu halten, aber das Kraft- und Konditionstraining für unsere menschliche Hälfte auszusetzen, machte unsere Wölfe launisch.

„Nein, das Workout gefällt mir. Dennoch weiß ich deine Besorgnis zu schätzen.“ Ivys Stimme war leicht zu erkennen, als ich mich dem Rolltor näherte.

Es dauerte eine Sekunde, bis sich meine Augen an den Wechsel von der Sonne in die Halle gewöhnt hatten, aber sobald das geschehen war, bildete sich ein leises Knurren in meiner Brust.

Was zum Teufel hat sie da an?

Die ganze Meute – alle dreizehn, die in der Turnhalle waren – starrte auf ihre langen, nackten Beine und ihren wunderschönen Hintern, der durch die hautengen schwarzen Shorts, die sie trug, betont wurde.

Oh Gott.

Cole klopfte mir von hinten auf die Schulter, und ich erlitt beinahe einen Herzinfarkt. „Warum stehst du hier …?“ Er verstummte, und sein Griff wurde fester. „Das kann nicht ihr Ernst sein. Es sieht aus, als würde sie Unterwäsche tragen!“

Sie musste ihn gehört haben, denn sie drehte ihren Kopf in unsere Richtung und zwinkerte mir zu. Cole ließ meine Schulter los, und wir gingen hinüber zu ihr und Manny, wo sie sich das Training ansah, das er für uns zusammengestellt hatte.

„Ivy, was machst du da?“ Cole verschränkte die Arme, und ich tat es ihm gleich.

„Ich bereite mich auf das Training vor, und du?“ Ivy öffnete den Reißverschluss ihres Hoodies und zog ihn aus. Meine Augen wurden so groß, dass meine Augäpfel herauszuspringen drohten. Es war nicht so, dass ich nicht erkannt hätte, dass das Outfit, das sie trug, normale Trainingskleidung war, aber ich wollte nicht, dass die geilen Bastarde in der Sporthalle sie in ihren Shorts und dem hautengen Tank-Top anstarrten. Sie hätte genauso gut nichts anhaben können.

Cole räusperte sich. „Dieses Training ist ziemlich hart.“

„Das sehe ich.“ Sie legte ihren Hoodie in der Nähe der Wand ab und ließ uns starrend zurück.

Manny lachte. „Viel Glück mit ihr. Sie ist etwas anderes.“

„Das kannst du laut sagen“, murmelte Cole, als er sie weggehen sah. Wir ließen beide ein Knurren hören, als alle anderen unserem Blick folgten.

„Ich werde neben ihr trainieren und dafür sorgen, dass sie sicher ist.“ Ich ging in die Mitte des Trainingsbereichs, wo Ivy bereits ihre Trainingsutensilien aufstellte.

Cole grummelte ein wenig, folgte uns aber nicht. Da er der Alpha war, war es wichtig, dass er in der ersten Reihe stand, damit die anderen sich anstrengen mussten. Es war selten, dass er während eines Trainings auf Zeit überholt oder geschlagen wurde.

„Das ist nichts, was man auf die leichte Schulter nehmen sollte, Ivy. Du könntest verletzt werden.“ Ich wollte nicht wie ein komplettes chauvinistisches Schwein klingen, aber ich fürchtete, dass es trotzdem so rüberkommen würde. „Wir machen diese Art von Training schon eine Weile. Eine Wiederholung in schlechter Form und du könntest dich ernsthaft verletzen.“

Sie legte zwei Fünf-Kilo-Scheiben und Fixierungsringe auf den Boden neben der Hantelstange. Sie sah mich stirnrunzelnd an und schüttelte ungläubig den Kopf. „Ich weiß, was ich tue. Arbor Falls hat einiges zu bieten.“

„Die Stange wiegt zwanzig Kilogramm, nicht Pfund.“ Sobald ich es ausgesprochen hatte, wusste ich, dass es ein Fehler gewesen war. Ivy kniff ihre Augen zusammen und öffnete den Mund, um etwas zu sagen, als Manny rief, dass wir uns aufwärmen sollten.

Sie rannte hinter den anderen durch die Tür, um ein paar Runden um das Gebäude zu drehen. Ich folgte ihr und versuchte, nicht darauf zu achten, wie sich ihre Kniesehnen und Waden beim Laufen spannten. Sie war in guter Form.

Ich beschleunigte, bis wir Schulter an Schulter liefen. „Es tut mir leid.“

„Es tut dir leid? Ihr seid alle sexistische Schweine! Warum ist es so schwer zu glauben, dass eine Frau schweres Zeug heben und mit den Jungs mithalten kann? Ich wette um einen Blowjob, dass ich die Hälfte dieser Wichser schlage, dich eingeschlossen.“

Woah. Ihr Selbstbewusstsein – und der Blowjob – ließ meinen Schwanz in meiner Hose zucken. „Also, wenn du die Hälfte von ihnen besiegst … sechs von ihnen also, dann bekommst du was? Oralsex?“ So oder so war es ein Sieg für mich.

„Ja, und wenn nicht, dann werde ich auf die Knie fallen und deinen Schwanz so lange lutschen, bis du die Augen verdrehst und meinen Namen so laut schreist, dass alle Waldbewohner ihn hören können.“

Ich stolperte über meine eigenen Füße und fiel, kurz bevor wir um die Ecke bogen. Mein Körper rutschte über den Schmutz und den Kies, auf dem wir liefen.

„Oh, Scheiße. Bist du in Ordnung?“ Sie rannte zurück zu mir. „Autsch.“

Ich setzte mich auf und kroch an die Wand des Gebäudes, meine Knie, Hände und Arme brannten und bluteten. Mein Stolz rann also zusammen mit meinem Blut einfach aus meinem Körper. Wie peinlich. „Alles okay, mir geht’s gut.“

Ja, mir würde es gut gehen, wenn ich nicht vorher im Boden versinken würde. Ich war überhaupt nicht tollpatschig. Tatsächlich war ich das letzte Mal hingefallen, als ich als junger Welpe gerade laufen gelernt hatte. Der Gedanke an einen Blowjob war wohl gefährlich für meine Gesundheit.

„Lass uns ins Haus gehen, um deine Wunden zu reinigen.“ Sie half mir hoch und ich zuckte zusammen, als sich die aufgeschürfte Haut an meinen Beinen dehnte.

„Ich bin okay, du kannst ruhig zum Training gehen.“ Ehrlich, ich wollte nur etwas Privatsphäre, damit ich ein paar Tränen fließen lassen konnte. Es machte mir nichts aus, zu weinen, wenn etwas so verdammt weh tat.

Sie legte ihre Hand auf meinen unteren Rücken und führte mich den Weg entlang zur hinteren Terrasse. „Lass mich die Stellen küssen und den Schmerz lindern.“

Ein Schnauben und dann ein Stöhnen entwichen mir, als wir die wenigen Stufen zur Terrasse hinaufgingen. Als wir ein Knurren von hinten hörten, erstarrten wir beide auf der obersten Stufe der Treppe. Wir drehten uns um, ich sah und roch den männlichen Wolf am Fuß der Stufen und schob Ivy hinter mich.

Es war schon eine Weile her, dass sich ein streunender Wolf in unser Territorium verirrt hatte, aber sie waren gefährlich und unberechenbar. Er war im Gewächshaus gewesen, was bedeutete, dass er sich verwandelt haben musste, um es zu öffnen, andernfalls wäre er ein sehr geschickter Wolf gewesen.

„Hallo, mein Freund. Warum verwandelst du nicht, damit wir ein freundliches Gespräch führen können?“ Ich zeigte ihm die Handflächen, was ein Zeichen dafür war, dass ich keine Bedrohung darstellte.

Ein unglaublich bösartiges Knurren entwich seiner Kehle, sodass Ivy hinter mir ein leises Quietschen ausstieß. Ich konnte die Musik aus der Höhle hören, also war ich nicht sicher, ob jemand aus dem Rudel das Knurren wahrgenommen hatte. Wenn ja, dann war der Wolf erledigt, vor allem, sollte Cole ihn erwischen. Wir duldeten keine aggressiven Wölfe, die sich nicht beherrschen konnten.

„Eli, lass es mich vielleicht versuchen?“ Ivy legte eine ihrer Hände auf meinen Arm und sah sich um. „Er ist verängstigt.“

„Er war in meinem Gewächshaus und ist nicht zu ängstlich, um direkt zum Haus des Alphas zu kommen.“ Der Kopf des Wolfes neigte sich, und er senkte sich in Sprungposition.

Schützen.

Wir kollidierten mitten in der Luft, als sich mein Körper verwandelte, und landeten auf dem Gras. Ich hatte nur einen Gedanken, während sie zur Höhle rannte, um Hilfe zu holen.

Es war eine Frage von Sekunden, bis das Männchen mich auf den Rücken gedrängt hatte und seine Zähne an meine Kehle drückte, doch er biss nicht zu; er atmete nur tief ein und knurrte.

Ich winselte und wünschte, ich könnte ihm sagen, dass ich ihm nicht wehtun würde. Stattdessen wendete ich meinen Kopf leicht zur Seite und leckte ihm die Schnauze. Das genügte offenbar, um ihn aus seiner Wut zu reißen, denn er wich mit großen Augen zurück.

Ein Knurren ertönte hinter mir, und ich wusste genau, wer es war. Cole war stinksauer. Ohne mit mir über die Rudelverbindung zu kommunizieren, sprang er einfach über mich hinweg und umkreiste das Männchen, das jetzt nicht mehr so kampflustig aussah.

„Cole, er hat mich gehen lassen. Er sieht krank aus.“ Ich wusste nicht, wie viel Cole von dem aggressiven Angriff auf mich gesehen hatte, aber seiner Haltung nach zu urteilen, hatte er eine Menge gesehen.

„Er wollte dich töten.“

Das Männchen blinzelte schnell und sank dann auf den Boden. Ich wollte nach vorne stürmen, doch eine Hand packte mich am Hals und hielt mich zurück.

„Immer sachte.“ Dante drückte für meinen Geschmack etwas zu fest zu, und ich dachte darüber nach, mich umzudrehen und ihm in die Eier zu beißen. Stattdessen verwandelte ich mich zurück und duckte mich von ihm weg. Wahrscheinlich würde ich dafür später bezahlen, wenn wir beide verwandelt waren, doch daran hatte ich mich schon gewöhnt.

Dante war ein guter Freund gewesen – als wir noch Kinder waren –, bis er die Beta-Position seines Vaters übernommen hatte. Von dem Tag an, als er seinen Vater in einem Kampf besiegt hatte, war es, als wäre seine lustige Seite einfach verschwunden.

„Cole, er ist krank. Bringen wir ihn in den Keller, damit wir ihn beobachten und ihm etwas zu essen geben können.“ Langsam näherte ich mich, hockte mich hinter den Wolf und fuhr mit einer Hand an seiner Seite entlang. „Er ist abgemagert.“

Der arme Kerl gab eine Mischung aus Knurren und Winseln von sich und schloss darauf die Augen. Was zum Teufel war mit ihm passiert?

Cole verwandelte sich zurück und stemmte die Hände in die Hüften. „Ich will keinen wilden Streuner im Haus haben, solange Ivy hier ist.“

„Es ist ja nicht so, dass er aus den Käfigen, die ihr habt, entkommen kann.“ Sie hielt sich Gott sei Dank zurück. „Gibt es keine anderen Möglichkeiten? Stellt euch vor, ihr seid durch die Hölle gegangen und wacht schließlich auf kaltem Betonboden auf, gefesselt. Ich kenne das Gefühl nur zu gut, und er hat eindeutig schon Schreckliches durchgemacht.“

Ich streichelte weiter mit der Hand über den Wolf und stimmte zu. Er hatte nur angegriffen, weil er verängstigt war. Seine Reaktion darauf, dass ich ihn ableckte, war Beweis genug dafür. Hätte er mir etwas antun wollen, hätte er mir dafür die Schnauze abgebissen.

„Wir können ihn in mein Zimmer bringen“, bot ich mit einem leichten Schulterzucken an. Ich wusste, dass das ein No-Go war, aber ich musste es versuchen.

„Das ist das Dümmste, was du je von dir gegeben hast.“ Dante marschierte hinüber und hob den Wolf auf. „Entweder kommt er in den Keller oder wir setzen ihn außerhalb unseres Territoriums ab.“

Ohne weiter darüber zu diskutieren, gingen er und Cole ins Haus, wobei der Wolf in Dantes Armen ohnmächtig wurde.
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Xander

Meins.
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Ivy

Ich war nicht glücklich darüber, dass der Wolf im Keller eingesperrt war, wo er doch so offensichtlich krank war. Während Eli hinter Cole und Dante ins Haus ging, holte ich meinen Hoodie, räumte meine Ausrüstung weg und machte es mir in der Hängematte auf der Terrasse bequem.

In meinem Telefon herrschte ein einziges Durcheinander von Benachrichtigungen, E-Mails und Textnachrichten. Mir war nie bewusst gewesen, wie viele davon ich regelmäßig erhielt.

Riley: Ich bin immer noch nicht überzeugt davon, dass es dir gut geht. Jax meinte, ich solle aufhören, mir Sorgen zu machen, weil du ein großes Mädchen bist.

Ich: Er hat nicht unrecht. Ich habe jetzt mein Telefon wieder.

Riley: Was meintest du damit, dass du Wild magst?

Ich: Weißt du noch, wie du in der Junior High das Team Jacob warst und ich das Team Edward?

Riley: Ja, natürlich. Wir hatten Shirts und Wasserflaschen. Vielleicht habe ich das Shirt noch irgendwo …

Ich: Ich hätte im Team Jacob sein sollen. Ich kann mich besser damit identifizieren.

Es war die einzige Möglichkeit, die mir einfiel, um ihr zu sagen, dass ich ein Wolfswandler war, ohne es offen auszusprechen. Ich wollte das Risiko nicht eingehen, dass jemand unsere beiden Handys abhören könnte.

In der Sekunde klingelte mein Telefon, und ich nahm lachend ab. „Bevor du irgendetwas sagst, … mein Telefon hat Spionagezeug darauf und wer zum Teufel weiß, was auf deinem installiert ist.“

„Jax weiß, wenn er etwas mit meinem Telefon macht, beiße ich ihm so fest in die Brustwarzen, dass er weinen muss.“ Verdammt, sie war grausam, und das hatte mit dem Alter nur noch zugenommen. Sie würde das auf jeden Fall tun, sollte es erforderlich sein.

„Das ist mehr, als ich wissen muss, Ri.“ Ich lachte und blies dann frustriert die Luft aus. „Ich muss eine Weile hierbleiben und mir über einiges klar werden.“

„Und du bist sicher, dass du diesen Leuten vertrauen kannst? Weißt du, wer deine biologischen Eltern sind? Es scheint, als wäre eine Schwangerschaft in einer kleinen Stadt ziemlich schwer zu übersehen. Besonders, wenn man zu Team Jacob gehört.“

„Bisher hat noch niemand etwas gesagt, aber ich glaube, es hat sich noch nicht herumgesprochen. Dass es eine weitere Gruppe gibt, ist nicht hilfreich, weil sie nicht miteinander auskommen.“ Ich schloss die Augen, während die Sonne in mein Gesicht schien. „Außerdem habe ich jetzt sozusagen zwei Freunde.“

„Heilige Scheiße! Willkommen im Club!“, hörte ich Männerstimmen und ein Kichern von Riley. „Wir machen uns sofort abfahrbereit. Ruf mich an oder schreib mir eine SMS, um uns auf dem Laufenden zu halten. Wir können dich holen kommen, wann immer du möchtest.“

„Danke, Ri.“

Wir legten auf, und ich stieg aus der Hängematte, ohne auf meinem Hintern zu landen. Dante öffnete die Schiebetür und trat aus dem Haus.

„Wie geht es dem Wolf?“ Ich schob mein Telefon in meine Pullovertasche und schenkte ihm ein freundliches Lächeln. Ich würde ihn mit Freundlichkeit umbringen, wenn ich müsste.

„Wahrscheinlich wird er uns eine Menge Probleme bereiten. Streuner aufzunehmen, ist schlecht für das Rudel.“ Als ich zur Tür ging, kam er absichtlich nahe an mich heran, und rempelte mich mit der Schulter an.

Meine Zähne kamen raus. „Was zum Teufel ist dein Problem, Dante?“

Sein Lachen ließ mir die Haare auf den Armen zu Berge stehen. Ich hoffte, dass es meine Menschenhaare waren und nicht Wolfshaare, die da sprossen. „Du bist mein Problem. Sieh dich an, du kannst nicht mal deinen Wolf kontrollieren! Du musst ein guter Fick sein, dass Cole für dich die Mitglieder dieses Rudels aufs Spiel setzt.“

Meine Nägel bohrten sich in meine Handflächen, als ich meine Fäuste ballte. Es kostete mich alles, nicht auf ihn loszugehen. Mein Wunsch, ihn auf den Rücken zu legen, war so stark, dass ich ohne ein Wort oder einen Blick in seine Richtung ins Haus eilte.

Dante würde sich zu einem Problem entwickeln, und meine Wölfin wollte nichts mehr, als ihn in seine Schranken zu weisen. Ich schloss die Augen, atmete tief durch und zählte von zehn rückwärts, während ich in der Küche stand.

Das Gefühl, keine Kontrolle über meine Emotionen zu haben, war mir fremd, und ich mochte es überhaupt nicht. War es das, was alle Wölfe durchmachten?

„Ivy?“ Eli kam den Korridor entlang und näherte sich langsam. „Süße, von deinen Händen tropft Blut.“

Ich blickte nach unten und öffnete meine Fäuste, die Krallen statt Fingernägel entblößten. „Liebes, was zur Hölle?“

Er nahm mich an den Handgelenken und führte mich zum Waschbecken, wo er das warme Wasser anstellte. „Was hat das verursacht?“

Ich zuckte zusammen, als das Wasser über meine Handflächen lief. „Dante.“

Er brummte und holte ein sauberes Handtuch aus einer Schublade. „Dante kann schwierig sein.“ Er drehte das Wasser ab und wickelte meine Hände ein. „Es sollte nicht lange dauern, bis sie verheilt sind. Die Verletzungen von meinem Sturz vorhin sind auch schon verheilt. Hattest du als Kind auch Verletzungen?“

Meine Augen wurden groß, und ich zog meine Hände von ihm weg, riss das Handtuch herunter und starrte auf meine Hände, die nur leichte Kratzer hatten statt der Furchen, die da gewesen waren, als ich meine Hände unter das Wasser hielt. „Ich habe mich schon öfter verletzt und es ist nie so schnell verheilt.“

„Vor ihrer ersten Verwandlung sind die Welpen am verletzlichsten, sie findet im Alter von etwa zwölf Jahren statt.“ Er fuhr mit den Fingerspitzen über meine Handflächen, und ich zitterte. „Du musst dich beruhigen. Deshalb sind deine Zähne und Krallen noch draußen.“

„Ich muss …“ Ich zog meine Hände weg und schüttelte sie, als ob ich sie so dazu bringen würde, wieder normal zu werden. Meine Wölfin krallte sich fest, um herauszukommen. „Ich muss laufen.“

„Vielleicht sollten wir …“

Bevor er zu Ende sprechen konnte, schoss die Transformation durch mich hindurch und zerfetzte meine Kleidung. Ich würde keine teuren Trainingsklamotten mehr kaufen, so viel war sicher.

Meine Pfoten landeten auf dem Hartholzboden und machten ein angenehmes Klickgeräusch, wenn ich mich bewegte. Mit meiner Nase auf dem Boden flitzte ich jaulend um die Kochinsel. Oh Mann, es war verdammt rutschig, und ich wäre fast in einen Küchenstuhl gerutscht.

„Ivy, ich laufe eine Runde mit dir.“ Eli war schon dabei, sich auszuziehen, und ich bellte.

Oh, wow. Das macht Spaß.

Ich tat es wieder, rannte zur Couch und sprang hinauf. Jetzt verstand ich, warum Hunde auf die Einrichtung wollten. Es war viel besser als auf dem harten Boden. Ich sprang hinunter, und sobald meine Füße den Plüschteppich berührten, war der Drang, mich auf dem weichen Material zu wälzen, zu stark.

Ich ließ mich auf den Boden fallen und begann, meinen Rücken an der weichen Oberfläche zu drehen und zu reiben, meine Beine zappelten in der Luft, während ich einen Juckreiz genau in der Mitte meines Rückens beseitigte. Scheiße, das fühlt sich unglaublich an.

„Was zum Teufel ist denn hier los, verdammt noch mal?“ Cole stand am Ende des Flurs und fing an zu lachen. „Keine Wölfe im Haus.“

Ich sprang auf und lief zu ihm, steckte meine Nase direkt in seinen Schritt und atmete ein. Gefährte. Er schob meine Schnauze weg, und ich knurrte ihn an.

„Tut mir leid, Alpha.“ Eli war jetzt völlig nackt, und ich war so aufgeregt, dass er sich zu mir gesellen würde, dass ich mit meinen Vorderpfoten auf dem Boden herumtanzte und noch mehr begeisterte Wolfsgeräusche von mir gab. „Kommst du auch mit?“

Eli verwandelte sich, und Cole stieß eine Reihe von Flüchen aus, weil überall Haare herumwirbelten. Wo es doch das Natürlichste der Welt war, sich auszuschütteln und die Haare herumfliegen zu lassen.

Cole ging zur Schiebetür und öffnete sie. „Kommt schon. Gehen wir eine Runde laufen.“

Ich rutschte über den Boden und stieß ihn fast um, als ich aus der Tür stürmte und dabei ein Heulen ausstieß. Es war so befreiend, in meiner Wolfsgestalt zu sein.

„Wir machen ein Rennen zu den Bäumen da hinten.“ Coles Stimme hallte in meinem Kopf, und ich zuckte leicht zusammen, als er mit Eli hinter mir die Stufen hinunterlief.

„Es ist kein Rennen, weil ich dir den Arsch aufreißen werde.“ Ich sprintete, meine Füße stampften auf das Gras und meine Atemzüge wurden tiefer. Meine Zunge drohte herauszukommen, als ich meinen Körper antrieb, zu beschleunigen.

Cole holte mich ein und drängte sich knapp vor mich. Er war ein prachtvolles Tier, mit starken Muskeln und kraftvollen Bewegungen. Er war nur um ein Haar schneller als ich, und wir wurden langsamer, als wir die Bäume erreichten.

„Du hast dich am Anfang zu sehr verausgabt. Wir haben mehr Ausdauer als ein Mensch, aber man kann sich schnell verausgaben.“

Ich schaute zu Eli hinüber, dem die Zunge aus dem Mund hing, sein Brustkorb dehnte sich und zog sich wieder zusammen, während er vom Rennen keuchte. „Kann Eli mich hören?“

Sein Kopf schnellte hoch und er starrte mich an. „Was?“

Cole sprach zur gleichen Zeit. „Nein. Nur ich kann mit jeder Person über diese Verbindung kommunizieren. Das ist so ein Alpha-Ding.“

„Du kannst mich hören?“ Ich trat näher an ihn heran. „Aber … Cole hat gerade gesagt …“

Eli ließ sich plötzlich auf den Boden fallen, rollte sich auf den Rücken und zeigte mir seinen Bauch. „Mein Alpha.“

Ich schaute über meine Schulter zu Cole, der seine Lippen zu einem stummen Knurren zusammengezogen hatte. „Cole, was geht hier vor sich?“

„Ich weiß es nicht.“ Ich hörte seine Stimme in meinem Kopf, aber sein Wolf knurrte.

Meine Wölfin zog mich vorwärts, und ich stand über Eli gebeugt, mein Knurren erfüllte den Wald. Meine Kiefer öffneten sich, und ich biss in das Fell an seinem Hals, ohne seine Haut zu durchbrechen. Er winselte, und ich ließ los.

„Was ist gerade passiert?“ Ich trat zurück und schaute zwischen den beiden hin und her.

„Mein Wolf wollte in dein Rudel.“ Eli lag immer noch auf dem Boden, hatte sich aber auf den Bauch gerollt, den Kopf auf die Vorderpfoten gelegt und sah mich mit glänzenden Augen an. „Jetzt habe ich zwei Alphas.“

„Lasst uns abhauen, bevor mein Wolf den Verstand verliert.“ Cole rannte mit halsbrecherischer Geschwindigkeit in den Wald, bevor einer von uns reagieren konnte.

„Es war so ein überwältigendes Gefühl.“ Eli robbte auf dem Bauch zu mir. „Cole ist auch immer noch mein Alpha.“

Ich konnte der Sache nichts abgewinnen, denn ich hatte keine Lust, ein Rudel zu führen. Meine Wölfin sträubte sich dagegen. „Lass uns gehen.“ Schnuppernd rannte ich Coles Fährte hinterher.

Der Wald war zu Frühlingsbeginn wunderschön. Die Tiere waren aktiv, und die Bäume waren lebendig. Ich hatte immer geglaubt, der Herbst wäre die beste Jahreszeit mit seinen leuchtenden Farben, den Blättern, die sich verfärbten, aber wenn man den Wald aus einer anderen Perspektive betrachtete, änderte sich das.

Frühling bedeutete Leben.

Coles Geruch führte mich bis zum Fuß eines Baumes und endete dort abrupt. Wohin zum Teufel war er verschwunden?

Eli verwandelte sich und lachte. „Wirklich, Cole? Das Baumhaus?“

Ich schaute nach oben und siehe da, war dort ein Baumhaus im Geäst versteckt. Wie sollte ich mich verwandeln?

Ich wich vom Baum zurück und dachte daran, wieder ich selbst zu sein. Nichts. Ich schloss meine Augen und spannte mich an. Nichts.

Als Eli begann, die Sprossen der Leiter zu erklimmen, die ich gar nicht bemerkt hatte, winselte ich.

„Dränge den Wolf zurück“, sagte Cole von oben. „Du musst vielleicht streng sein.“

Sie zurückschieben? Uff. Das ergab keinen Sinn. Ich war die Wölfin. Ich schloss wieder meine Augen und konzentrierte mich darauf, herauszufinden, wo sie war. Es war nicht so, als könnte ich sie sehen und einfach am Genick packen.

Lass verdammt noch mal zu, dass ich mich verwandle!

Meine Haut kribbelte, ich klammerte mich an dieses Gefühl, presste mit aller Kraft und landete auf Händen und Knien auf dem Waldboden.

„Das war ja irre.“ Ich musste üben, weil es gefährlich war, nicht einfach hin und her wechseln zu können, wie alle anderen es taten.

„Und jetzt schwing deinen Arsch hier hoch.“ Eli stand neben Cole, und beide hatten ein Grinsen im Gesicht. „Wir sind schon seit Jahren nicht mehr hier gewesen.“

Ich kletterte die Leiter hinauf, die direkt in das Baumhaus führte. „Wow.“ Ich sah mich in dem Raum um, der die Größe eines kleinen Schlafzimmers hatte und in dessen Mitte der Stamm des Baumes gerade nach oben verlief. Es war staubig, aber eigenartig sauber dafür, dass sie ein paar Jahre lang nicht hergekommen waren. „Wozu brauchen zwei erwachsene Männer ein Baumhaus?“

„Als wir Teenager waren, kamen wir immer, um uns Pornohefte anzuschauen und uns einen runterzuholen“, gestand Eli. Cole verpasste ihm einen Klaps auf den Hinterkopf. „Ich meine, wir kamen hierher, um mit unseren G.I. Joes zu spielen.“

Ich rollte mit den Augen. „Ihr zwei habt euch zusammen einen runtergeholt? Das ist heiß.“

Beide wurden rot und ich lachte. Diese dreckigen Bastarde.

Der Raum war komplett aus Holz, hatte aber an jeder Wand Fensterluken, die sich öffnen ließen. In einer Ecke stand ein kleiner Tisch, der mit zwei Stühlen an die Wand geschoben war, in einer anderen Ecke waren zwei schwere Plastikbehälter übereinandergestapelt.

„Ist das eure Pornosammlung?“ Ich öffnete einen Deckel und darin befand sich eine Tonne Legos, Actionfiguren und Spielzeugautos.

„Die Pornosammlung ist längst weg.“ Cole verschränkte die Arme vor der Brust. „Wir müssen darüber sprechen, was passiert ist.“

„Oh?“ Ich schob den Karton weg und öffnete den zweiten, der mit Decken im Militärstil gefüllt war. Ich nahm eine heraus und roch an ihr. „Überraschenderweise riecht die nicht muffig.“

Ich entfaltete sie und wickelte sie um mich. Cole runzelte die Stirn, als ich seiner Frage auswich. Ich hatte ehrlich gesagt keine Ahnung, was passiert war. Es war nicht ich gewesen, der verkündet hatte, ich wäre ein Alpha.

„Ich konnte mich nicht zurückhalten.“ Eli hielt den Kopf gesenkt, während er sich eine weitere Decke aus dem Container schnappte und versuchte, sie Cole zu reichen, der den Kopf schüttelte. „Was ist so schlimm daran, zwei Alphas zu haben?“

Cole starrte mich an. „Nichts, aber …“

„Aber du machst dir Sorgen, dass die Betas sauer sein werden. Um einen Namen zu nennen: Dante.“ Eli wickelte die Decke um sich und setzte sich auf einen Stuhl am Tisch. „Ich wüsste nicht, wie du ihre Wölfin davon abhalten willst, sie herauszufordern. Du hast ja bereits gesehen, dass es in ihrer Natur liegt.“

„Wir greifen hier viel zu weit vor. Ich bin gerade erst ein Wolf geworden, und sobald ich das hier unter Kontrolle habe, ziehe ich zurück in mein Haus und gehe wieder arbeiten.“ Cole hatte mich gegen den Baumstamm gepresst, bevor ich überhaupt zu Ende sprechen konnte.

Ein leises Knurren kam von irgendwo tief in seinem Inneren, aber ich starrte ihm direkt in die Augen. Sein Alpha-Gehabe musste ein oder zwei Stufen heruntergeschraubt werden.

„Dein Platz ist hier. Bei mir. Bei Eli. Du kannst nicht zurück in dein Haus ziehen.“ Sein Tonfall hatte eine Endgültigkeit an sich, die meine Wölfin erschaudern ließ.

Ich blinzelte ihn an. „Ich lasse mir von dir nicht sagen, was ich tun soll. Wenn du nicht gerade über eine Art Gedankenkontroll-Mojo verfügst, befolge ich keine Befehle, mit denen ich nicht einverstanden bin.“ Meine Finger juckten und ich schloss die Augen. „Jetzt tritt zurück, bevor meine Wölfin rauskommt und dich an einer Stelle beißt, an der du nicht gebissen werden willst.“

Seine Wärme verließ mich, und ich blieb an den Baumstamm gelehnt stehen, bis das Kribbeln weg war. Ich war bereit zu bleiben, um zu lernen, was ich brauchte, aber sie konnten nicht erwarten, dass ich mein ganzes Leben aufgab. Ich hatte eine Karriere und Freunde, die für mich wie eine Familie waren. Abgesehen davon konnte ich auch ihre Gefährtin oder was auch immer sein, während ich ein normales Leben führte.

„Was Cole damit sagen wollte, ist, dass es gefährlich ist, nicht in einem Rudel zu sein. Was wäre, wenn du verletzt würdest und im Krankenhaus landest? Sich zu verwandeln oder zu heilen, wie wir es tun, würde zu einer Menge Fragen führen. Es gab schon Wölfe, die verschwunden sind, Ivy. Wir wissen nicht, wo sie gelandet sind, aber etwas sagt mir, dass die Regierung tatsächlich weiß, dass wir existieren, nur nicht in welchem Umfang.“ Elis Augen sahen mitfühlend aus, als er aufstand und auf mich zukam. „Die Tatsache, dass du irgendwie so lange unentdeckt geblieben bist, ist unfassbar.“

Er zog mich in eine Umarmung, und ich schmiegte mich an ihn. „Ich bin ein Freak“, scherzte ich.

„Sofern du dich nicht als Freak im Bett bezeichnest, ist das Unsinn.“ Eli fuhr mit seiner Hand meine Wirbelsäule rauf und runter.

„Das war ein wirklich schlechter Scherz.“ Cole saß jetzt am Tisch, die Arme verschränkt in seiner, wie ich feststellte, businessmäßigen Alpha-Pose.

„Wenn wir über Freaks im Bett reden, lass uns auch über diese Porno-Bude in den Baumwipfeln sprechen. Habt ihr jemals Mädchen hier hochgebracht?“ Ich wusste nichts über Jungs und deren Hormone, also wollte ich nicht erwähnen, dass sie sich zusammen einen runtergeholt hatten.

„Nein.“ Elis Wangen färbten sich rosig, und ich kniff die Augen zusammen und fragte mich, was diese Reaktion zu bedeuten hatte.

„Einmal.“ Cole grinste. „Stört dich das, Alpha?“ Er stand auf und pirschte sich mit einem Glitzern in den Augen vorwärts. Eli wich zurück, damit Cole seinen Platz einnehmen konnte. „Es gibt nur eine Möglichkeit für mich, diese Erinnerung aus meinem Kopf zu bekommen.“

Er fuhr mit dem Finger über meine Unterlippe, und ich vergaß sein Macho-Alpha-Gehabe von vorhin ganz. „Und wie?“

„Schaffe eine neue Erinnerung.“ Seine Lippen streiften über meine und ich schlang meine Arme um seinen Hals, ließ die Decke fallen und drückte meine nackte Brust gegen seine.

Seine Hände packten meine Taille und seine Finger bohrten sich in mein Fleisch, als er den Kuss vertiefte und mich gegen den Baumstamm drückte. Ich hatte andere Pläne, als dass er mich gegen einen kratzigen Baum fickt, und drückte gegen seine Brust.

Während er seinen Blick nicht von mir abwandte, hob ich die Decke auf und legte sie auf den Boden. „Leg dich hin.“

„Wie bitte?“ Seine Mundwinkel bewegten sich nach oben, während er die Arme verschränkte. Er machte keine Witze. Sein Schwanz war kurz davor zu triefen, so hart war er.

„Du hast mich gehört. Auf deinen Rücken, Alpha.“ Irgendetwas an diesen Männern brachte mich dazu, die Kontrolle übernehmen zu wollen.

Er schaute von mir zu Eli, der steif wie ein Brett am Tisch saß und mit seinen Fäusten die Decke umklammerte, die er um sich drapiert hatte. Cole packte seinen Schwanz und rieb ihn kräftig, bevor er tat, was ich verlangte.

Mein Innerstes krampfte sich bei seiner Nachgiebigkeit zusammen.

„Soll ich gehen?“ Elis Lippen verzogen sich. „Oder …“

Ich schlenderte zu ihm hinüber, schwang meine Hüften extra aufreizend für die beiden, und küsste ihn, bevor ich meine Lippen an sein Ohr legte. „Bleib genau hier, bis ich bereit für dich bin. Du hast die perfekte Aussicht auf das, was ich gleich tun werde.“ Er stöhnte, als ich sein Ohrläppchen zwischen die Zähne nahm und sanft hineinbiss.

Ich drehte mich wieder zu Cole um, der mit seinem Schwanz in der Hand aufmerksam zusah. Es gab keinen Grund für den kleinen Zweifel, der sich eingeschlichen hatte, mit beiden gleichzeitig zusammen zu sein. Sie hatten vielleicht nicht gesagt, dass sie damit einverstanden waren, aber ihre Reaktionen sprachen für sich.

Ich kniete vor Coles Füßen und drückte gegen seine Beine, bis er seine Knie fasste. „Weibchen, was machst du da?“

„Ich nehme mir, was mir gehört.“ Schockiert darüber, dass er sich von mir in eine so kompromittierende Lage bringen ließ, wartete ich einen Moment, um zu sehen, ob er ein Problem damit haben würde.

„Nun, dann tu es. Es sei denn, du bist zu nervös.“ Sein Schwanz zuckte und ein Liebestropfen rann an der Seite hinunter.

„Ich wollte nur sichergehen, dass ich dein Ego nicht verletze.“ Ich griff an den Ansatz seines Schwanzes und strich ein paar Mal auf und ab. „Bist du bereit, dass ich deine Welt rocke, Baby?“ Ich zwang mich absichtlich dazu, leiser zu sprechen.

Er lachte. „Entweder fickst du mich, oder du setzt dich auf mein Gesicht. Du hast die Wahl.“

Ich positionierte mich über ihm und ließ ihn in mich eindringen, stöhnte, als ich ihn bis zum Anschlag in mir hatte. Ich stützte meine Hände auf seine Beine und drückte mich von ihm hoch, bevor ich wieder nach unten glitt.

„Fick mich.“ Cole schloss die Augen, und seine Lippen teilten sich, als ich ihn immer wieder in mir aufnahm.

Ich schaute über meine Schulter zu Eli, der still war, seit ich ihn keuchend nach mehr zurückgelassen hatte. Er hatte seinen Schwanz in der Hand und starrte auf meine Muschi, die an Coles Schwanz entlang glitt.

„Gefällt dir, was du siehst?“ Ich erhöhte das Tempo, und Cole keuchte. „Stellst du dir vor, wie es sich anfühlen würde, wenn ich jetzt auf deinem Schwanz reiten würde?“

„Ich werde verdammt noch mal kommen, wenn du nicht damit aufhörst“, fauchte Cole.

„Komm her, Eli.“

Eli stand auf, sein Schwanz stand stramm an seinem Unterleib und hinterließ glänzende Lusttropfen auf seinem Bauch. „Wohin soll ich …?“ Er trat an die Seite, und ich schüttelte den Kopf.

„Hinlegen. Arsch an Arsch.“ Seine Augen weiteten sich, doch dann legte er sich auf die Decke, spiegelte Coles Position und hielt seine Knie mit den Händen fest. „Näher aneinander … es sei denn, einer von euch fühlt sich unwohl …“

„Tu einfach, was sie sagt“, knurrte Cole, ließ seine Füße flach auf dem Boden ruhen und griff nach oben, um meine Brustwarzen zu kneifen.

Eli rutschte näher, bis sich ihre Eier fast berührten, und meine Muschi presste sich um Cole. Ich wollte sie beide so sehr, dass es wehtat. Die Amazonenstellung hatte ich noch nie ausprobiert, aber beide Männer auf dem Rücken in solch einer unterwürfigen Position zu sehen, machte sie zu meinem neuen Favoriten.

Ich rutschte von Cole hinunter und stellte beide Füße auf den Boden, wobei ich seine Beine benutzte, um mich zu stabilisieren, während ich mich rückwärts auf Eli hinunterließ. „Oh, wow.“ Er traf mich an der richtigen Stelle und ich konnte fast Sterne sehen.

Cole pumpte schwer atmend mit seinem Schwanz und bewegte ihn dann nach vorne, um an meiner Klitoris zu reiben. Meine Beine zitterten, als mein Orgasmus durch mich pulsierte und Elis Schwanz zusammendrückte, bis er aufschrie und sich in mir ergoss.

Er zog sich zurück, und Cole drehte mich um, meine Hände landeten auf Elis Oberschenkeln, sein Schwanz glänzte direkt vor meinem Gesicht. Ich schrie auf und bohrte meine Finger in seine Haut, als Cole sich nicht zurückhielt und immer fester und härter zustieß.

Mit seinem Arm umschlang er meinen Oberkörper und zog mich zurück an ihn, während wir beide knieten und er seine Finger zu meiner Klitoris wandern ließ. Er leckte an meiner Ohrmuschel und ich zitterte. „Unser Omega soll sehen, wie seine Alphas zusammenkommen.“

Ein Schrei entwich meiner Kehle, als mein Orgasmus aus allen Richtungen zuschlug. Ich krampfte mich um ihn, und er vergrub sein Gesicht in meinem Nacken und stöhnte, als er gemeinsam mit mir kam.

Alles kribbelte, als die letzten Wogen der Lust durch meinen Körper strömten, und ein überwältigendes Bedürfnis zu weinen ließ meine Augen brennen.

„Ivy …“ Eli ging vor uns in auf Knie und streichelte meine Wange, während ich nach Luft schnappte. „Was ist los?“

„Nichts. Das war nur wirklich verdammt intensiv.“ Ich lachte, als Coles Hitze mich verließ.

Eli half mir auf, und Cole reinigte mich mit der Decke. „Ich muss mit dem Quad noch mal hier rausfahren und die Decken zum Waschen holen.“

Ich fühlte mich ein wenig unbehaglich, als ich nackt und immer noch triefend mitten in einem Baumhaus stand. „Wir sollten gehen. Es ist schon spät.“ Ich schaute auf die Falltür, die wir weit offen gelassen hatten.

Nachdem er hinuntergeklettert war, zog Cole an einem Seil, das das gleiche Braun wie der Baum hatte, und die Leiter hob sich aus unserem Blickfeld und glitt parallel zum Boden des Baumhauses nach oben.

„Ich glaube, jetzt können wir es eine Pornobude im Himmel nennen“, lachte ich, bevor ich mich, ohne darüber nachzudenken, in meine Wölfin verwandelte.
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Xander

Ihr Duft überwältigte mich, als ich mich durch die Dunkelheit kämpfte, die mich wie ein alter Freund umhüllte. Ein sehr giftiger, erstickender Freund. Mein ganzer Körper fühlte sich an, als wäre er durch einen Fleischwolf gedreht und dann wieder zusammengeklebt worden. Vielleicht war er das.

Ich zwang mich, meine Augen zu öffnen, und mein Körper spannte sich an, als ich den grauen Beton und die Gitterstäbe um mich herum sah.

Nein. Nicht schon wieder.

Wie hatten sie mich erwischt? Ich dachte, ich hätte sie alle getötet.

Sie hatten mir alles weggenommen. Mein Rudel. Mein Verlangen zu kämpfen. Mein Leben.

Die leisen Geräusche von Schritten über mir lenkten meine Aufmerksamkeit in jene Richtung, aus der sie kamen. Ich befand mich in einem Keller und die Schritte wanderten in Richtung der Treppe, die nach unten führte.

Ich würde nicht zulassen, dass sie mich wieder anfassten. Eher würde ich sterben, als das ertragen zu müssen.

Ich drehte mich um und zuckte zusammen, als mein Körper die Bewegung verweigerte. Die Ketten kratzten über den Beton, und ich schaute auf meine Vorderpfoten hinunter. Wieder einmal angekettet, aber nicht geknebelt.

Das würde ihnen zum Verhängnis werden.

Die Tür öffnete sich und mir schlugen Gerüche entgegen, die meinen Wolf verwirrten. Warum sollte meine Gefährtin zwei andere Männchen ficken, während ich in einem Keller angekettet war?

Ihre regenbogenfarbigen Ringelsocken erschienen zuerst in meinem Blickfeld, gefolgt von engen Jeans, die wie eine zweite Haut an ihrem Körper klebten. Ich arbeitete gegen meinen Wolf, um mich zu verwandeln, doch sein Wille war stark. Ich hatte ihm zu lange die Führung überlassen.

Sie trug einen weiten pfirsichfarbenen Pullover und ihr rotes Haar fiel ihr über ihre Schultern. Sie war wunderschön, und sie gehörte mir.

„Hey, du bist ja wach.“ Sie blieb am Fuße der Treppe stehen und schaute wieder hinauf, wobei sie ihre Unterlippe zwischen die Zähne nahm. Vorsichtig näherte sie sich dem Käfig, und ich bewegte mich keinen Zentimeter. Ich wollte nicht, dass sie sah, dass ich mich nicht einmal selbst schützen konnte.

Sie hatte eine wiederverwendbare Wasserflasche unter einen Arm geklemmt und hielt einen Teller in der Hand. Mir lief bei dem Geruch, der davon ausging, schon das Wasser im Mund zusammen.

„Hast du Hunger?“ Sie lachte nervös. „Natürlich hast du das. Als ich hier unten aufwachte, war ich am Verhungern, und alles, was sie mir gaben, war ein Sandwich. Kannst du dir diesen Scheiß vorstellen?“

Sie hatten meine Gefährtin auch eingesperrt?

Ein Knurren entwich mir und sie trat mit großen Augen zurück. Verdammt, ich hatte sie erschreckt.

Winselnd änderte ich den Plan und kroch vorwärts in Richtung der Gitterstäbe. Würde sie jetzt die Männer holen gehen, nachdem ich sie erschreckt hatte? Warum war sie überhaupt hier?

„Warum verwandelst du dich nicht zurück? Ich habe hier ein Steak für dich. Als Mensch wird es dir vermutlich besser schmecken.“ Sie kniete sich hin, gerade außerhalb jener Reichweite, in der ich sie berühren könnte. „Sie werden dich hier nicht hinauslassen, bevor du dich nicht zurückverwandelt hast.“

Natürlich würden sie das nicht.

Mein Bauch schmerzte vor Verlangen nach Nahrung. Ich war sicher, dass meine menschliche Gestalt in noch schlechterer Verfassung war. Mein Wolf hatte ihn wochenlang – oder vielleicht waren es Monate gewesen – ausgesperrt. Warum sollte ich mich verwandeln, wenn mein Wolf Türen öffnen und ohne mich zurechtkommen konnte? Auf diese Weise war es einfacher; weniger schmerzhaft.

Ich schnupperte an der Luft und rückte ein wenig näher, meine Augen auf den Teller gerichtet, den sie abgestellt hatte. Als meine Nase zwischen den Gitterstäben angekommen war und nicht mehr weiterkonnte, lächelte sie.

„Oh, je. Ich hatte gerade den Drang, guter Junge zu dir zu sagen. Das ist wahrscheinlich ein Wolfswandler-Fauxpas.“ Sie war wirklich gesprächig. Ich war die akustische Stimulation nicht gewohnt.

Sie schob den Teller bis an die Gitterstäbe, doch so kam ich nicht an das Fleisch. Eine Falte bildete sich zwischen ihren Augenbrauen, und sie zog den Teller weg. Sie schien sich auf ihre Gedanken zu konzentrieren, dann nickte sie, nahm ein Stück und legte es in ihre Handfläche.

„Ich weiß, das ist dumm von mir, aber ich werde heilen, richtig? Ich will nicht, dass du vom schmutzigen Boden essen musst.“ Sie lachte nervös.

Der Gedanke, sie zu beißen, war für mich abstoßend. Sie kam näher und streckte ihre Hand aus, als ich zurücktrat, um ihr Platz durch die Gitterstäbe zu machen. Sie hatte wirklich schöne Hände, Hände, die sich großartig anfühlen würden, wenn sie die Stelle hinter meinen Ohren reiben würden, die ich nie erreichen konnte.

Ich nahm ihr das Stück Fleisch vorsichtig aus der Hand und schluckte es hinunter, ohne zu kauen. Meine Gefährtin schnappte sich ein weiteres Stück und fütterte mich wieder durch die Gitterstäbe des Käfigs. Als kein Fleisch mehr da war, kippte sie den Glasteller auf die Seite und steckte ihn durch die Gitterstäbe, sodass ich den Saft und die winzigen Fleischstücke, die noch übrig waren, ablecken konnte.

„Wenn sie später hier herunterkommen, um dich zu füttern, tu so, als hättest du keine Steakreste gehabt, okay?“ Sie schüttete Wasser aus der Flasche, die sie bei sich trug, auf den Teller, und ich leckte es auf. „Cole hat gesagt, dass ich hier unten nicht allein sein darf, und wenn er herausfindet, dass ich nicht auf ihn gehört habe …“

Ich knurrte wieder, weil mir der Klang von Cole nicht gefiel. Wenn er Hand an sie legte …

Die Tür im Obergeschoss öffnete sich, und sie sog schnell den Atem ein. Ich hievte mich auf wackeligen Beinen auf die Füße, bereit, sie zu verteidigen, falls Cole auf sie losgehen würde. Ich wusste nicht, wie, da ich eingesperrt war, aber ich würde es tun.

Doch ich kannte den Geruch, der die Treppe herunter wehte. Es war der Wolf, der versucht hatte, mich abzulecken. Ich knurrte, als er am Fuß der Treppe in vollständiger Sichtweite kam.

„Ivy, wir haben dir gesagt, dass du nicht allein hier herunterkommen sollst. Er ist gefährlich.“ Er klang nicht wütend, aber die schlimmste Art von Wut war die, die im Stillen lauerte.

Ich zeige dir gleich, wie gefährlich geht. Ich zeigte meine Zähne und meine Haare sträubten sich.

„Ist er nicht. Vielleicht braucht er menschlichen Kontakt, um sich zurückverwandeln zu wollen. Wer weiß, wie lange er schon so ist.“ Sie stand auf und verschränkte ihre Arme. „Du hast ihm eine Decke gebracht.“

Er zuckte mit den Schultern. „Nun, da Cole gesagt hat, dass er nicht in meinem Zimmer schlafen kann, dachte ich mir, ich bringe mein Zimmer zu ihm.“

Ich mochte den Klang dieses Cole-Typen wirklich nicht. Neugierig neigte ich meinen Kopf zur Seite, als er eine Decke an seine Brust drückte. Es war lange her, dass ich die Annehmlichkeiten einer Decke gespürt hatte.

„Aber für mich ist es zu gefährlich, ihn zu besuchen und zu füttern, wenn er durch Gitter und Ketten von mir ferngehalten wird? Unglaublich. Kein Wunder, dass ihr beide Single seid.“ Dass meine Gefährtin mich verteidigte, ließ meine Brust schwellen. Normalerweise würde sich mein Wolf vor der Idee sträuben, aber was tut man nicht alles aus Verzweiflung.

„Wir sind nicht mehr Single, oder?“ Er schenkte ihr ein schiefes Lächeln, das sowohl ärgerlich als auch süß war.

„Das ist nicht der Punkt. Der Punkt ist, ihn in einen Käfig zu sperren, tut ihm noch mehr weh. Er wird mich nicht beißen.“ Sie griff wieder in meinen Käfig und streichelte meinen Kopf. „Siehst du, harmlos.“

„Ivy!“ Er stürmte nach vorne, und ich stürzte mich auf ihn, biss mit den Zähnen an die Gitterstäbe, als er sie vom Käfig wegzog. „Wir wissen nicht, was er vorhat. Alles deutet darauf hin, dass er sich seit einer Weile nicht mehr verwandelt hat.“

„Warum sollte so etwas passieren?“ Sie hob die Decke auf, die er in seiner Eile, sie vor dem großen bösen Wolf zu retten, fallen gelassen hatte.

„Es gibt viele Gründe. Er könnte aus seinem Rudel hinausgeworfen worden sein, jemand, der ihm besonders wichtig war, könnte gestorben sein, er könnte krank sein. Egal aus welchem Grund, er hat bereits Anzeichen von Aggression gezeigt.“

Er hätte auch versucht, jedes andere Männchen anzugreifen, das seine Gefährtin angerührt hätte. Ich habe beschützt, was mir gehört.

„Aber es ist völlig in Ordnung, dass du ihn in deinem Zimmer haben willst.“

Ich würde viel lieber in ihrem Zimmer wohnen. Ich sah mich schon zusammengerollt neben ihr liegen, ihre Hand streichelte meinen Kopf, während ich in den Schlaf glitt.

Es war schon lange her, dass ich gut geschlafen hatte. Das Schlafen unter umgestürzten Baumstämmen, verlassenen Gebäuden und wo auch immer ich Unterschlupf fand, half nicht gegen meine Albträume.

Genauso wenig half ein Käfig.

Ich winselte, bevor ich es unterdrücken konnte, und setzte mich schwer hin. Ich wollte nur noch nach Hause, falls mein Zuhause überhaupt noch existierte.

„Ich hatte nicht vor, mit ihm gemeinsam darin zu wohnen.“ Eli nahm ihr die Decke ab, steckte sie durch die Gitterstäbe und breitete sie zu in einem schön gefalteten Rechteck auf.

Dann verließen sie mich, blieben irgendwo oben stehen und führten ein leises Gespräch, das ich nicht hören konnte, bevor sich die Tür leise schloss.

Wieder allein.
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Wärme ließ mich wach werden. Mein Kopf ruhte auf einem ausgestreckten Arm und eine Hand lag auf meinem Bauch, vergraben in meinem Fell. So gut hatte ich schon lange nicht mehr geschlafen.

Ächzend rollte ich mich auf den Bauch und fand den Mann vom Vorabend neben mir vor, der seitlich liegend schlief, den Kopf auf demselben Arm ruhend, auf dem ich eben noch gelegen hatte.

Verwirrung überkam mich bei dem Schmerz, den ich plötzlich in meiner Brust spürte. Er sagte, ich sei gefährlich, und doch hatte er an meiner Seite geschlafen?

Er sah friedlich aus, als er schlief, seine langen Wimpern ruhten auf seinen gebräunten Wangen. Ich konnte mich nicht an die Farbe seiner Augen erinnern – ich hatte in der Nacht zuvor nicht wirklich darauf geachtet –, aber ich stellte mir vor, dass sie ein dunkles Braun hatten.

Warum war das wichtig?

Ich kam auf die Beine und versuchte, mich nicht zu schnell zu bewegen. Mein Mund war unglaublich trocken und ich brauchte Wasser. Der Teller mit Wasser stand noch auf dem Boden, also leckte ich es auf, doch es war schnell weg.

Verdammt. Die Flasche befand sich genau außerhalb der Reichweite meiner Schnauze. Wer auch immer die Gitterstäbe dieses Käfigs entworfen hatte, verdiente eine Auszeichnung, denn es war schwer in Wolfsgestalt, irgendetwas mit den Zähnen zu erwischen.

Ein leises Schnarchen kam von dem Mann – ich glaube, sein Name war Eli – und ich wusste, dass ich ihn nicht wecken konnte. Ich konnte mich nur schnell verwandeln, das Wasser holen und dann im Nu wieder zurück sein.

Ja. Das könnte ich tun. Mein Wolf war durstig genug, um es zuzulassen.

Ich hatte nicht damit gerechnet, wie schmerzhaft die Verwandlung sein würde, nachdem ich es schon eine Weile nicht mehr gemacht hatte. Ein verzerrter Schrei kam über meine Lippen, und mein ganzer Körper fühlte sich an, als würden eine Million Nadeln auf ihn einstechen. Ich brach auf dem Boden zusammen, unfähig, mein Gewicht mit meinen zittrigen, unterernährten Gliedern zu halten.

Verwandle dich zurück, du Idiot.

Ich versuchte es, doch mein Körper wollte es nicht zulassen, also rollte ich mich stattdessen zusammen.

„Oh Scheiße.“ Eli war aufgewacht, sprang auf die Füße und schnappte sich die Decke vom Boden. „Willkommen zurück.“

Er legte die Decke über meinen Körper, und ich zog sie fest an mich. Ich war verdammt zerzaust und sah vermutlich aus wie der Typ am Ende von Robinson Crusoe. Ich fühlte mich, als ob ich seit Jahren auf einer einsamen Insel gehaust hätte.

„Ich muss mit meinem Alpha sprechen, um zu klären, ob wir dich freilassen können. Wie ist dein Name?“ Er griff aus dem Käfig und schnappte sich sein Handy.

Mein Mund war so trocken, dass mir der Name zum Teil im Hals stecken blieb. „Xander.“ Verdammt. Ich versuchte noch einmal, Alexander zu sagen, aber es kam nichts als Luft heraus.

„Xander, wir werden uns um dich kümmern, okay?“ Seine Stimme klang so beruhigend, dass mir die Augen zufielen. Ich war gerade erst aufgewacht, aber die Verwandlung hatte mir alles abverlangt.

Das Letzte, woran ich mich erinnere, bevor ich ohnmächtig wurde, war der Blick in Elis besorgten braunen Augen.
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Eli

Xander befand sich in schlechter Verfassung, und Cole antwortete nicht auf meine SMS. Es war noch nicht mal sechs Uhr morgens, und ich wollte ihn nicht wecken. Ich entschied mich, auf mein Bauchgefühl zu hören, löste die Ketten und öffnete die Türe des Käfigs.

Ich rollte Xander auf den Rücken, wickelte die Decke um ihn und hob ihn dann hoch. In seinem Zustand wollte ich ihn nicht auf dem kalten Boden liegen lassen.

Ich stieg vorsichtig die Treppe hinauf und ging in mein Zimmer, wo ich die Tür hinter mir schloss und verriegelte. Was der Kerl wirklich brauchte, war eine einstündige Dusche, ein Haarschnitt und eine Rasur, aber ich hatte nicht vor, ihn zu wecken. Meine Laken könnte ich später waschen.

Nachdem ich ihn auf das Bett gelegt hatte, breitete ich eine weitere Decke über ihn. Er rollte sich auf die Seite, griff nach einem meiner Kissen und drückte es an seine Brust.

Mit einem Stirnrunzeln über die Emotionen, die der Anblick, wie er sich in meinem Bett an mein Kissen kuschelte, bei mir verursacht hatte, ging ich zu meinem Computer und schaltete ihn ein. Jetzt, da ich einen Namen hatte, konnte ich nachsehen, ob er in der Datenbank für vermisste Wölfe stand. Der Name Xander war nicht sehr geläufig, also sollte es einfach sein.

Null Treffer gefunden. Ich versuchte, den Namen auf verschiedene Arten zu schreiben, bevor ich die erweiterte Suche öffnete. Ich hatte wenig Anhaltspunkte, außer dass er etwa 1,80 m groß war, braunes Haar und grüne Augen hatte. Als zehn Ergebnisse aufschienen, scrollte ich durch die Liste, doch keiner von ihnen sah auch nur annähernd so aus wie der Wolf in meinem Bett.

Ich klappte den Laptop zu und ging in mein Badezimmer, um zu duschen und mich umzuziehen, bevor ich mich auf den Weg in die Küche machte, um mit der Zubereitung des Frühstücks zu beginnen. Cole saß am Küchentisch, starrte auf sein Telefon und sah nicht auf, als ich hereinkam.

„Guten Morgen.“ Ich griff nach meiner Tasse und schenkte mir einen Kaffee ein. „Schläft Ivy noch?“

„Wahrscheinlich.“ Er nahm einen langen Schluck von seinem Kaffee und beobachtete mich, während ich Würstchen und Eier aus dem Kühlschrank holte. „Du hast ihn in dein Zimmer gebracht?“

„Du hast mir nicht zurückgeschrieben. Ich beschloss, einen Mann, der leidet, nicht auf dem kalten Betonboden liegenzulassen.“ Ich öffnete die Packung mit den Würstchen und legte sie zum Braten in eine Pfanne.

„Und wenn er sich in deinem Schlafzimmer verwandelt?“ Cole legte sein Telefon weg und warf mir einen Blick zu, der mir sagte, dass er nicht einverstanden war – er hatte zwei lange Furchen zwischen seinen Augen und die Stirn in Falten gelegt.

„Ich habe die Tür verriegelt. Sollte er sich verwandeln und sie zerstören, auch gut, ich wollte ohnehin umdekorieren.“ Ich legte sechs Stück Sauerteigbrot auf ein Backblech und schob es in den Ofen. „Besser ich als Ivy. Du weißt, wenn sie heute Morgen hinuntergegangen wäre und gesehen hätte, dass er ein Mensch ist, hätte sie ihn hinausgelassen.“ Ich hatte nicht vor, ihm zu sagen, dass ich die Nacht da drin verbracht hatte.

„Ich möchte nicht, dass du unvorsichtig wirst. Ich habe im Moment genug um die Ohren.“ Er fuhr sich mit einer Hand über das Gesicht. „Dante will ein Treffen, um zu besprechen, dass alle neuen Wölfe eine Woche lang unter Quarantäne gestellt werden sollen, bevor sie sich unter das Rudel mischen dürfen. Außerdem will er, dass wir Ivy einer vollständigen Untersuchung unterziehen, einschließlich Bluttest.“

„Ich bin nicht damit einverstanden, neue Wölfe irgendwo wegzusperren. Wie soll das ein gutes Beispiel dafür sein, wie sie sich später verhalten werden? Es wäre keine schlechte Idee, ihr Blut durch unser System laufen zu lassen. Vielleicht finden wir heraus, wer ihre Eltern sind.“ Ich wendete die Würstchen und machte mich daran, Eier in einer Schüssel aufzuschlagen. „Soll ich mit ihr darüber sprechen?“

„Nein. Ich mache das schon.“ Er stand auf und streckte sich. „Verdammt, das Baumhaus hat meinem Rücken ganz schön zugesetzt.“

Ich seufzte. Das Baumhaus. Ich bekam die Bilder nicht mehr aus dem Kopf und hatte mir seitdem zweimal einen runtergeholt, als ich daran gedacht hatte. „Du bist mit mir und Ivy einverstanden?“

„Mein Wolf war anfangs etwas zurückhaltend, aber nach dem Baumhaus …“ Er holte Teller aus dem Schrank.

„Und was wir getan haben, war in Ordnung?“ Wir standen uns nahe, aber ich war mir nicht sicher, ob er wollte, dass wir uns so nahekamen.

„Ich war so auf sie fokussiert, es war, als wärst du eine Verlängerung ihres Körpers.“ Er zuckte mit den Schultern. „Wenn wir so etwas tun, werden sich Dinge berühren.“

„Ich würde meinen Sack kaum als ihre Verlängerung bezeichnen.“ Ich lachte und streute Käse über die Eier, die gerade fertig gebraten waren.

„Habe ich gerade ein Gespräch mitbekommen, das ich nicht hätte hören sollen?“ Ivy schlurfte durch die Küche direkt zum Kaffee. „Warum steht ihr beide so verdammt früh auf, wenn ihr es nicht müsst?“

„Würdest du an einem normalen Wochentag nicht auch früh aufstehen?“ Es war schön, Cole so belustigt zu sehen. Er war in letzter Zeit viel zu mürrisch gewesen. Eine schöne Abwechslung.

„Aber wenn ich nirgendwo hin muss, warum aufstehen?“ Sie kniff meinen Hintern, als sie an mir vorbeiging, und ich grinste. Ich liebte es, wenn sie mich berührte.

Liebe.

Mein Grinsen erlosch, und ich drehte mich zum Ofen, um zu prüfen, ob das Brot nicht anbrannte. Hatte ich wirklich schon so starke Gefühle für sie? Der Gedanke, dass sie gehen würde, hatte mir am Tag zuvor Schmerzen in der Brust bereitet, also war es möglich, dass ich auf dem besten Weg dazu war. Dennoch war es etwas früh, oder nicht?

Wer hat überhaupt eine Frist für die Liebe festgelegt? Jeder war anders. Einige verliebten sich tief greifend und schnell, während andere den langen, verschnörkelten Weg nahmen.

„Ich muss mich um Rudelkram kümmern, wie immer.“ Sobald Ivy saß, beugte sich Cole vor und küsste sie.

„Hm … Rudelkram? Buchstäblich ist alles, was ihr Kerle macht, ein Rudel zu führen? Scheint so, als wäre es mit weniger als vierhundert Mitgliedern ein Teilzeitjob. Wie verdient ihr Geld? Ich meine, seht euch dieses Anwesen an.“ Sie gestikulierte in der Küche herum. „Züchtet ihr Gras in eurem Gewächshaus?“

Ich warf meinen Kopf zurück und lachte. Es war keine schlechte Idee, aber Marihuana machte uns wirklich kaputt. „Nein. Ich baue da draußen kein Gras an. Du solltest heute mal hinausgehen und dich umsehen.“

„Also kein Gras.“ Sie schnippte mit den Fingern. „Ich weiß schon. Ihr Ferkel. Ihr betreibt eine Beste-Freunde-Posex-Seite auf Only Fans, nicht wahr?“

„Wir haben kein Only-Fans-Profil.“ Cole gluckste und ein Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Willst du, dass wir eines erstellen?“

Ivy verschluckte sich fast an ihrem Kaffee. „Du kannst eines für deine Füße erstellen, aber hebe dir die Posex-Aktionen für meine Augen auf.“

„Mit mir und Cole wird es keine Po-Aktionen geben.“ Ich richtete vier Teller an und trug drei davon zum Tisch. Einer war für Xander, wenn er wieder aufwachte. „Ich helfe, die Technik des Rudels zu verwalten.“

„Viele aus dem Rudel haben reguläre Jobs in der Nähe oder führen ihre eigenen kleinen Unternehmen von zu Hause aus. Ich habe das meiste meines Geldes geerbt, aber ich habe auch gearbeitet, bis mein Vater vor etwa vier Jahren als Alpha zurückgetreten ist.“ Was er ihr nicht erzählte, war, dass der Alpha des Arbor-Rudels, bevor es sich zweigeteilt hatte, der beste Freund seines Vaters gewesen war und ihm jeden Cent vermacht hatte, da er keine Familie hatte. „Wir sind – auch dank der Investitionen meines Vaters – ein ziemlich wohlhabendes Rudel.“

„Und wo ist dein Vater?“ Sie beugte sich über ihren dampfenden Teller und atmete ein. Ich hatte immer schon einen guten Geruchssinn gehabt. Der Wissenschaftler in mir wollte herausfinden, warum sie sich erst jetzt verwandelt hatte, aber ich musste mit Vorsicht vorgehen, um sie nicht zu überfordern.

„Er, meine Mutter und Elis Vater sind vor über einem Jahr zu den anderen Rudeln gereist.“ Er nahm einen Bissen von seinem Toast und nickte mir anerkennend zu. „Viele ältere Rudelmitglieder reisen gerne zusammen herum. Normalerweise bekommen wir im Herbst viel Besuch.“

Nach ein paar Bissen wandte Ivy ihre Aufmerksamkeit mir zu. „Warum isst du noch nicht?“

„Falls du oder Cole noch hungrig seid, könnt ihr meine Portion haben.“ Das laut zu jemandem zu sagen, klang lächerlich, aber es war aus einem bestimmten Grund so.

Die Pflicht eines Omega war es, sich um das Rudel zu kümmern, und das bedeutete, dafür zu sorgen, dass diejenigen, die beschützen sollten, zuerst versorgt wurden. Wenn Sara in der Nähe war, wehrte sich mein Wolf manchmal dagegen, weil sie ihn daran erinnerte, dass er sie leicht übertreffen konnte, aber er hatte sich daran gewöhnt, der Letzte zu sein.

„Und was passiert, wenn du dein ganzes Essen aufisst und die anderen Wölfe dann immer noch hungrig sind?“ Sie hatte wirklich eine Menge Fragen.

„Ivy … So ist es nun mal. Wenn nur wir da sind, muss er sich nicht so verhalten, aber er tut es trotzdem.“ Cole zuckte mit den Schultern und aß weiter.

„Sie können mich aus dem Rudel ausschließen.“ Zumindest wurde das behauptet. Die Menschen in uns würden die Idee wahrscheinlich verabscheuen, aber unsere Wölfe tickten nach einem anderen Schema, das wir nicht immer kontrollieren konnten.

Ivy legte ihre Gabel weg. „Gut, dann werde ich nichts mehr essen, bis du aufgeholt hast.“

Cole grummelte und aß weiter, wobei er mich genau beobachtete. Er fragte sich wahrscheinlich, warum er nicht daran gedacht hatte. Ich konnte nicht zulassen, dass meine Gefährtin hungrig blieb, also nahm ich meine Gabel und haute rein, Ivy tat es mir gleich. Es war schön, ausnahmsweise einmal gemeinsam mit den anderen zu essen.

„Da ich heute nichts vorhabe, dachte ich, ich könnte mir ein Auto leihen und zum Einkaufen fahren“, sagte Ivy mit hoffnungsvoller Stimme, während sie ihre Gabel ablegte.

„Auf keinen Fall.“ Cole stand auf und schnappte sich alle unsere Teller. Abwaschen war eine Sache, die er mir gerne abnehmen durfte.

„Warum nicht? Ich werde nicht nach Arbor Falls fahren. Du kannst doch nicht wirklich denken, dass ich hier rumsitze und Tag für Tag nichts tue.“ Sie zog ihr Telefon aus der Tasche. „Weißt du was? Ich rufe einfach ein Uber.“

Cole stellte die Teller mit einem Klirren ab und riss ihr das Telefon aus der Hand. Ich sog den Atem ein und spürte bereits, wie die Spannung im Raum stieg. Ivy war Feuer und Cole war Eis.

„Vielleicht kann ich …“

„Es ist nicht sicher. Oder hast du vergessen, dass vor weniger als einer Woche jemand versucht hat, mich zu töten? Eine Bedrohung für mich ist eine Bedrohung für das ganze Rudel, und das schließt dich jetzt mit ein.“ Ich hoffte, dass Cole ihr Telefon nicht kaputtmachte, so fest wie er es hielt. Er war ziemlich besonnen, aber bei Ivy vergaß er, dass sie niemand war, den man mit eiserner Faust kontrollieren konnte.

„Vielleicht hätten sie nicht versucht, uns zu töten, wenn du nicht so ein Idiot wärst“, murmelte sie.

Oh, Scheiße.

„Was war das?“ Cole sah bereit aus, sie übers Knie zu legen und ihr eine Tracht Prügel zu verpassen. Mein Schwanz zuckte bei dem Gedanken.

Ivy stand auf und schob ihren Stuhl zum Tisch. „Ich werde mal nach unserem Wolfsfreund sehen. Gib mir mein Handy.“

„Das wirst du nicht. Er hat sich verwandelt und schläft in Elis Zimmer.“ Cole gab ihr das Telefon in die Hand, nahm das restliche Geschirr und ging, um es in die Spüle zu stellen. „Weißt du was? Du kannst einkaufen gehen. Sara und Manny können dich begleiten. Es ist sicherer, zum Shopping zu gehen als hier mit einem verstörten Mann im Haus zu sitzen.“

„Ich bin eine erwachsene Frau. Glaubst du wirklich, dass Werwolf-Attentäter tagsüber auf mich losgehen, wenn ein Haufen Leute in der Nähe ist?“ Sie warf ihre Hände hoch. „Ich brauche keine Aufpasser.“

„Man kann nie wissen. Du hättest auch nicht damit gerechnet, dich in einen Wolf zu verwandeln, oder?“ Cole ging ins Wohnzimmer und öffnete einen Schrank in der Heimkinoanlage, in dem er einen kleinen Safe aufbewahrte. Er gab seinen Code ein, schnappte sich etwas Geld und reichte es Ivy.

Sie zählte es. „Du wirfst wirklich gerne mit Geld um dich, Cole Delaney. Man könnte meinen, ich sei deine Schlampe.“ Sie lachte. „Das ist wohl ein wenig zu direkt.“
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Als Ivy weg war, verließ Cole das Haus, um sich mit den Betas zu treffen, und ich ging, um nach Xander zu sehen. Ich hatte Cole nicht gesagt, dass ich zwar seinen Namen herausgefunden, ihn aber nicht in der Datenbank gefunden hatte. Die Datenbank war ziemlich neu und nicht alle Rudel wollten ihre Informationen online stellen.

Es bestand die Möglichkeit, dass Xander sein Rudel auf eigene Faust verlassen oder sie ihn hinausgeschmissen hatten. Ich weigerte mich, daran zu denken, dass es eine Falle sein könnte, um unser Rudel zu übernehmen – oder etwas noch Ruchloseres –, als hätte er seinen Verstand verloren und würde auf einen Amoklauf gehen.

Als ich die Tür zu meinem Schlafzimmer öffnete, fand ich ihn an derselben Stelle, an der ich ihn zurückgelassen hatte. Ich drehte mich um und schloss vorsichtig die Tür, wobei ich den Türknauf gedreht hielt und versuchte, keine Geräusche zu machen, als die Tür einrastete.

Plötzlich wurde ich gegen die Tür gedrückt, spürte Wärme an meinem Rücken, als ein Unterarm gegen meinen Nacken drückte. „Wer zum Teufel bist du und wo bin ich?“ Seine raue Stimme umhüllte mich wie eine warme Decke, und ich erschauderte.

„Eli. Du bist im East Arbor Gebiet aufgetaucht … in Kalifornien.“ Er drückte mich fester an die Tür und ich winselte, obwohl ich versuchte, es zurückzuhalten. „Ich werde dir nicht wehtun.“

„Wo sind die anderen?“ Er sprach schnell und seine Stimme brach.

„Die anderen?“ Ich wusste nicht, auf wen er sich bezog, aber da er aufgeregt und verängstigt war, wollte ich ihm nicht sagen, wo Cole und Ivy waren.

„Liam, Cal und Austin? Sind sie tot?“ Er verstärkte den Druck seines Arms. „Wenn du sie getötet hast …“

„Ich weiß nicht, wer diese Leute sind. Du bist allein hier aufgetaucht.“ Konnte er sich an nichts mehr erinnern, seit er aufgewacht war, oder an den Tag davor?

„Allein?“ Er wirbelte mich herum und sein Unterarm drückte gegen meine Kehle. „Sag mir, wo du sie hast.“

Als ich meinen Mund zum Sprechen öffnete, kam nichts heraus. Er drückte gegen meine Kehle, und ich hatte Mühe, Luft zu bekommen. Seine grünen Augen sahen beunruhigt aus, aber der Rest seines Gesichts hatte einen kalten, distanzierten Ausdruck, wirklich abstoßend mit dem ganzen Dreck und dem struppigen Bart.

Ich schlang meine Hände um seinen Unterarm und zog ihn nach unten, damit er den Druck lockerte und ich sprechen konnte. „Ich weiß nicht, wo sie sind“, würgte ich hervor, während ich versuchte, Luft zu holen.

Er stolperte zurück und stützte den Kopf in die Hände, raufte mit den Fäusten sein zu langes, verfilztes Haar. „Wo ist sie?“

Er kam wieder auf mich zu, aber ich wollte mich nicht bewegen und ihn aus dem Zimmer lassen, also tat ich das Einzige, was mir einfiel – ich nahm sein Gesicht in meine Hände. „Hör mir zu. Du bist allein hierhergekommen und warst wahrscheinlich schon eine Weile in deinem Wolf gefangen, deinem Verhalten nach zu urteilen. Niemand wird dir etwas tun, aber du musst dich beruhigen und mir sagen, was passiert ist, damit ich dir helfen kann.“

„Ivy.“ Seine Augen verdunkelten sich, als er sie aufriss, was mein Herz so heftig pochen ließ, dass er es vermutlich hören konnte. „Wo ist Ivy?“

„Ivy? Sie ist einkaufen gegangen.“ Warum zur Hölle fragte er nach Ivy? Selbst wenn sie in der Nähe wäre, würde ich ihm das nicht sagen. Vielleicht hatte Cole recht gehabt, ihn im Keller einzusperren, und das sagte ich nicht nur, weil er nach meiner Gefährtin fragte.

„Wir müssen sie finden, bevor sie es tun!“ Er riss sich von mir los und griff nach dem Türknauf. „Geh mir aus dem Weg.“

„Nein.“ Ich berechnete, wie lange ich brauchen würde, um ein Beruhigungsmittel aus meinem Nachttisch zu holen und damit zu ihm zu gelangen. Sie waren ähnlich wie ein EpiPen, und wir hatten sie für den Notfall überall dabei. „Warum gehst du nicht duschen und ich bringe dir etwas zu essen? Bis du dich sauber gemacht hast, sollte Cole zurück sein.“

Falscher. Vorschlag.

Er drückte mich wieder gegen die Tür und kam mir angesichts seines gestörten Geisteszustandes viel zu nahe. Aus irgendeinem unbekannten Grund hatte ich mich dazu berufen gefühlt, mich im Keller an seinen Wolf zu kuscheln, im Schlaf war er harmlos gewesen.

„Cole wollte mich einsperren. Er hat sie eingesperrt!“ Seine Stimme knackte, und er presste seinen Kiefer so fest zusammen, dass es mir wehtat.

Wovon zum Teufel sprach er? „Nur du warst eingesperrt. Nur du.“ Ich fühlte mich wie eine kaputte Schallplatte.

Seine Brust hob sich. „Ich muss sie sehen.“

Ich wusste, dass ein Trauma neurologische Probleme verursachen konnte, aber ich hatte es nie selbst erlebt. Seufzend stand ich da, während er knurrte und starrend auf meine Antwort wartete. Ich verstand nicht, warum er mich nicht einfach aus dem Weg räumte, um hinauszukommen. Vielleicht hatte er ja doch noch einen Funken Verstand.

Er trat wieder zurück und sah sich im Raum um. Er brauchte nur den Bruchteil einer Sekunde, um wie wild zum Fenster zu rennen, die Jalousien aufzureißen und das Schloss zu entriegeln.

Ich stürzte ihm hinterher, schlang meine Arme in einer riesigen Umarmung um seine Taille und warf ihn mit all meiner Kraft auf das Bett. Ich kassierte ein Knie in die Leiste und einen Ellbogen in die Rippen, bevor er sich endgültig geschlagen gab.

Er gab das schrecklichste Geräusch von sich, das ich je gehört hatte, klammerte sich schließlich mit den Fäusten an den Kragen meines Shirts und vergrub seinen Kopf in meiner Halsbeuge. Ich erstarrte für eine Sekunde, bevor ich meine Arme um ihn schlang und sanft über seinen Rücken streichelten.

„Es wird alles gut werden.“ Seine heißen Tränen trafen meinen Hals, und mein Herz schmerzte aus Mitleid. „Schh. Du bist jetzt in Sicherheit.“

„Ich kann nicht einmal mein Rudel und mich beschützen, wie soll ich sie beschützen?“ Ich konnte ihn durch seine Tränen kaum verstehen.

Männliche Wölfe zeigten ihre Emotionen selten so offen, und es brachte mich dazu, auch weinen zu wollen. Was war mit diesem Wolf passiert, um ihn so unwiderruflich zu verletzen, und wie konnte ich helfen, es in Ordnung zu bringen?
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Ivy

Mit Sara und Manny einkaufen zu gehen, war besser, als gar nicht einzukaufen. Wäre ich lieber allein einkaufen gegangen? Ja. Sara und Manny würden mir das, was ich in die Stadt eigentlich erledigen wollte, noch viel schwerer machen.

Das Kinn auf die Faust gestützt, starrte ich aus dem Fenster von Mannys Truck und versuchte, mir einen neuen Plan zu überlegen. Ich sollte mich mit Charles Scott treffen, einem Sozialarbeiter, der zu den Kontakten meines Vaters gehört hatte und der für meine Adoption zuständig gewesen war.

„Du bist furchtbar still.“ Sara drehte ihren Kopf, um mich vom Beifahrersitz aus anzusehen. „Ich dachte, du wolltest mal raus.“

Mist. Ich musste mich besser verstellen, damit sie keinen Verdacht schöpften. „Das stimmt, ich hatte nur nicht damit gerechnet, Babysitter zu haben, das ist alles.“

Manny lachte. „Ich bin überrascht, dass er dich hat gehen lassen. Er muss wegen des neuen Wolfs im Haus wirklich besorgt sein.“

„Er ist ein Mensch, nicht nur ein Wolf.“ Ich begegnete seinem Blick im Rückspiegel. „Wie oft war Cole schon in seinem Keller eingesperrt gewesen?“

Manny schaute wieder auf den Highway, die Schultern steif. „Noch nie.“

„Nun, vielleicht muss er das, damit er sieht, wie es ist.“ Ich verschränkte meine Arme vor der Brust. „Es ist nicht angenehm, verwirrt in einem verdammten Käfig aufzuwachen.“

„Das sehe ich auch so. Aber …“ Sara seufzte. „Als ich fünfzehn war, hatten meine Mutter und ich einen Autounfall, dabei habe ich mein Bein verloren und sie ihr Leben. Eli hat es nicht gut verkraftet.“

Ein Stich ging mir durch die Brust bei dem Gedanken an Elis Leiden. „Er war eingesperrt?“

Sie nickte. „Etwa eine Woche lang. Ich habe es nicht selbst gesehen, aber Cole sagte, Elis Wolf hätte die Kontrolle übernommen. Er wäre weggelaufen, wenn sie ihn nicht eingesperrt hätten.“

„Was soll es bewirken, wenn du dich von deinem Wolf beherrschen lässt?“ Vielleicht war es für mich dasselbe, nur umgekehrt.

„Das macht es einfacher, mit dem emotionalen Schmerz umzugehen. Ich hingegen konnte mich die längste Zeit nicht in meinen Wolf verwandeln. Bei uns gibt es drei verschiedene Arten von Traumata. Nur der Wolf, nur der Mensch, oder eine Kombination. Ein Ungleichgewicht davon kann dazu führen, dass das eine das andere überwältigt.“

„Was für ein Trauma habe ich erlebt, dass ich mich sechsundzwanzig Jahre lang nicht verwandelt habe?“ Ich blickte stirnrunzelnd aus dem Fenster, als Manny von der Autobahn abfuhr und Richtung Stadt abbog.

Es war keine Stadt wie Los Angeles oder New York, aber hunderttausend Menschen, wenn man an weniger als zehntausend gewöhnt war, machten einen großen Unterschied. Nachdem es nur ein einziges Einkaufszentrum gab, wollten wir genau dorthin.

„Manchmal sind Menschen nicht in der Lage, sich in ihre Wölfen zu verwandeln, nachdem ein traumatisches Ereignis passiert ist, das ihren Wolf wirklich aufgerüttelt hat. Bei mir hat es drei Jahre gedauert. Du wurdest ausgesetzt, also hat das vielleicht etwas damit zu tun.“ Sara hatte nicht ganz unrecht, aber Babys hatten auch keine Erinnerungen oder verstanden Dinge, also konnte ich mir nicht vorstellen, dass es daran liegen konnte.

„Erkennt das Gehirn solche Dinge so kurz nach der Geburt überhaupt?“

Sara zuckte mit den Schultern. „Manchmal glaube ich mich erinnern zu können, wie es sich anfühlt, im Mutterleib zu sein.“

Manny lachte, als er in ein Parkhaus einfuhr, und Sara schlug ihm auf den Arm. „Au, das tat verdammt weh.“

Dafür, dass er ein Beta war, war Manny nicht besonders hartgesotten.
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Ich zog meine Show durch und tat so, als wäre ich am Einkaufen interessiert. Manny begann sich zu langweilen, und statt in den Geschäften zu warten, während Sara und ich Kleidung anprobierten, wartete er einfach draußen und beschäftigte sich mit seinem Handy.

„Sara, ich bin fertig. Ich warte vor dem Laden, okay?“ Ich hatte ausreichend lange so getan, als würde ich Kleider anprobieren. In den anderen drei Läden, in denen wir gewesen waren, hatte sie immer doppelt so lange gebraucht wie ich. Genug Zeit für eine Flucht.

„Klingt gut.“ Sie grunzte, und ich wusste, dass sie gerade dabei war, eine Jeans anzuprobieren, die ich ihr aufgeschwatzt hatte.

Ich hatte bereits ein Uber angefordert und hatte fünf Minuten Zeit, um nach draußen zu kommen.

Mit meinen Sachen verließ ich die Umkleidekabine und ging zur vorderen Kasse, wo eine Angestellte gerade dabei war, Shirts zu falten. „Entschuldigen Sie, meine Freundin Sara hätte gerne eine Jeans in Größe 40 in jeder Farbe, die Sie von diesem Modell haben. Sie mag diesen Schnitt besonders gern.“

„Es freut mich, dass sie ihr gefallen! Ich werde sie ihr sofort besorgen. Möchten Sie schon bezahlen? Ich kann jemanden rufen, damit Sie nicht warten müssen.“ Es war ein kleineres Geschäft, und eine andere Frau hielt sich in der Nähe des Eingangs auf und räumte die Waren ein.

„Oh, nein. Ich werde noch ein wenig stöbern und auf meine Freundin warten.“

Nach einem kurzen Blick zum Eingangsbereich des Ladens, um sicherzugehen, dass Manny nicht gerade hersah, eilte ich zu einer Tür, an der ein Schild mit der Aufschrift Nur für Mitarbeiter hing. Sobald ich in dem kleinen Gang war, der zur Rückseite des Ladens führte, rannte ich zum Hinterausgang.

Die Zeit war von entscheidender Bedeutung. Sie würden nicht sofort auf das Tracking meines Telefons schauen, also hatte ich Zeit, mein Uber zu schnappen und mich auf den Weg zu machen.

Als ich den hinteren Teil des Ladens verließ, befand ich mich in einem langen Korridor mit Türen zu vielen anderen Geschäften. Ich eilte den Flur entlang zu der Tür, die mich in der Nähe der Toiletten ausspucken würde.

Die Sache war die, dass ich Cole vermutlich von dem Kontakt hätte erzählen können, den ich am Tag zuvor gefunden hatte, aber das war etwas Persönliches und ich brauchte niemanden an meiner Seite, wenn ich mich mit einem Sozialarbeiter traf.

Ich machte mich auf den Weg in den Hauptteil des Einkaufszentrums und ging dann durch den Haupteingang hinaus, wo ein kleiner blauer Geländewagen auf mich wartete. Ich rutschte auf den Rücksitz und der Fahrer fuhr zu dem Café, in dem ich mich mit dem Mann verabredet hatte.

Wir waren gerade am Ziel angekommen, als mein Telefon mit einer Textnachricht von Sara vibrierte. „Wo bist du?“

„Auf der Toilette. Da ist eine Warteschlange. Treffen wir uns vor dem Laden?“

Sobald ich die SMS abgeschickt hatte, schaltete ich das Telefon auf stumm und steckte es in die Tasche des Rücksitzes, während wir auf den Parkplatz fuhren. Ich öffnete meine Brieftasche und nahm zweihundert Dollar von dem Geld heraus, das Cole mir gegeben hatte. „Ich habe eine merkwürdige Bitte, falls Sie zweihundert Dollar verdienen wollen.“

Der Fahrer, der wie ein ehrenwerter Bürger mittleren Alters aussah, zog seine Augenbraue hoch und drehte sich zu mir um, als er den Wagen anhielt. „Ist es legal?“

Ich lachte und zeigte ihm das Geld. „Ja. Sie müssten zurück zum Einkaufszentrum fahren, dort parken und mich dann in etwa einer Stunde wieder abholen.“

„Warum zum Einkaufszentrum? Ich kann einfach hier warten.“

„Wollen Sie zweihundert Dollar oder nicht?“ Meine andere Option war, mein Telefon einfach zurückzulassen und zu hoffen, dass ich es später wiederbekommen würde.

„Ihr Kinder von heute. Sicher, ich mache es, ist ja nicht so weit.“ Er nahm das Geld, und ich hoffte, dass er tatsächlich zurückkommen würde.

Ich rutschte vom Rücksitz und betrat den Coffeeshop. Meine Hände zitterten leicht, als ich mich nach Charles umsah. Ich hatte etwas Internet-Stalking betrieben und sein Bild in den sozialen Medien gefunden.

Ich entdeckte ihn und mein Puls begann zu rasen, als ich zu dem Tisch ging, an dem er saß. „Charles? Ich bin Ivy.“

Er stand auf und schüttelte mir die Hand, bevor wir uns setzten. „Es ist wundervoll, Sie kennenzulernen. Es kommt nicht oft vor, dass wir Sozialarbeiter die Kinder, denen wir helfen, ein Zuhause zu finden, wiedersehen, wenn sie erwachsen sind.“

Er schien nett zu sein, und ich lehnte mich entspannt in meinem Stuhl zurück. Ich hatte eine Menge Fragen an ihn, die ich ihm nicht stellen konnte, als ich ihn am Vortag angerufen hatte.

„Das mit Ihren Eltern tut mir sehr leid.“ Er schenkte mir ein mitfühlendes Lächeln. „Also, welche Fragen kann ich Ihnen beantworten?“

„Wissen Sie, wer meine leiblichen Eltern sind?“ Ich nahm an, dass das Jugendamt alle Bemühungen, sie zu finden, ausgeschöpft hatte.

„Niemand hatte sich gemeldet, und es gab keine Krankenhäuser oder Ärzte im Umkreis, denen eine Frau aufgefallen war, die kürzlich entbunden hatte. Wir haben Sie sofort bei einer Pflegefamilie untergebracht, während wir die erforderliche Zeit abwarteten, um ein Zuhause für Sie zu finden.“

Daran hatte ich gar nicht gedacht. „Waren meine Eltern auch meine Pflegeeltern?“

„Nein. Na ja, anfangs nicht.“ Er fuhr sich mit einer Hand durch sein grau meliertes Haar. „Sind Sie zufrieden mit dem Verlauf Ihres Lebens?“

„Ja. Meine Eltern waren die besten.“ Das Wort waren ließ mir Tränen in die Augen schießen. „Ich wünschte, sie hätten mir gesagt, dass ich adoptiert worden war, aber vielleicht hatten sie ihre Gründe gehabt.“

Er bewegte sich auf seinem Sessel hin und her. „Ihre Adoption verlief etwas untypisch.“

Mein Atem stockte. Wusste er es? „Was meinen Sie damit?“

„Etwa eine Woche, nachdem Sie gefunden wurden, kam ein Mann zu mir.“ Er sah sich im Café um, als würde plötzlich jemand auftauchen. „Sie müssen verstehen, ich war jung, hatte einen Haufen Studentenschulden, ein eigenes Neugeborenes …“

Unbehagen erfüllte mich, und ich verschränkte die Hände fest im Schoß. „Was …?“ Ich schluckte. „Was hat das mit mir zu tun?“

„Ich war Ihrem Fall zugeteilt und arbeitete mit Adoptionsagenturen zusammen, um eine dauerhafte Unterbringung für Sie zu finden. Der Mann kam herein und bot mir eine große Geldsumme an, um sicherzustellen, dass Sie weit weg von hier landen würden.“

Was. Zur. Hölle.

Ich räusperte mich, um den Kloß in meinem Hals, der sich aus Nervosität gebildet hatte, loszuwerden. „War er mein Vater?“

Er schüttelte schnell den Kopf. „Nein, ich glaube nicht, dass er es war. Er sagte, er sei ein Freund Ihres Vaters, wollte mir aber keine weiteren Informationen geben. Er wollte auch, dass ich ihn auf dem Laufenden halte, wo Sie untergekommen sind.“

„Wie war sein Name?“ Ich war mir ziemlich sicher, dass mein Herz aufgehört hatte zu schlagen.

„Er nannte mir keinen Namen und kam immer zu mir nach Hause, um mich in bar zu bezahlen.“ Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. „Ein paar Wochen später hatte ich neue Eltern für Sie gefunden, und als Ihre Adoption offiziell war, tauchte er nicht mehr auf.“

„Erinnern Sie sich an irgendetwas an ihm?“ Arbor Falls war nicht so groß, und Hoffnung kam in meiner Brust auf. Ich war so nahe dran, herauszufinden, wer meine leiblichen Eltern waren.

„Er sah aus wie ein übler Typ. Ein Biker mit blonden Haaren und grünen Augen. Oh, und er hatte eine Narbe auf seiner Wange, als hätte ihn jemand aufgeschlitzt.“

Die Beschreibung passte auf Silas, doch er konnte es nicht sein, da er in Coles Alter war und ich mich nicht an eine Narbe auf seiner Wange erinnern konnte. War ich mit Silas verwandt? Ich erschauderte innerlich bei dem Gedanken.

„Und Sie haben seit all den Jahren nichts mehr von diesem Mann gehört?“ Es fiel mir schwer zu glauben, dass jemand, der dafür bezahlte, dass ich möglichst weit weg untergebracht würde, aufhören würde, nach Updates zu fragen.

„Nicht ein einziges Mal.“ Er stieß einen erleichterten Seufzer aus. „Sie sind nicht böse?“

Böse? Nein. Verwirrt? Ja. „Wie viel hat er Ihnen gegeben?“

„Oh, nun …“ Er wurde knallrot und sah auf seine Hände hinunter. „Fünfhunderttausend.“

Meine Augen sprangen fast aus ihren Höhlen. „Und das kam Ihnen gar nicht komisch vor?“

„Doch natürlich, aber ich hatte keine Wahl. Wie schon erwähnt, sah er nicht wie jemand aus, mit dem man sich anlegen sollte, und ich hatte eine Frau und ein Baby, um die ich mich kümmern musste. Es schien harmlos, Sie von einer Familie weit weg adoptieren zu lassen. Ich dachte, vielleicht lag es daran, dass es zu hart gewesen wäre für Ihre …“

„Echten Eltern?“

„Ja.“ Er sah auf seine Uhr. „Ich sollte jetzt wohl gehen. Es tut mir leid, dass ich Ihnen nicht weiterhelfen konnte. Sie können mich gerne anrufen, wenn Sie weitere Fragen haben.“

Er ließ mich zurück und ich verdaute die Informationen, die er mir gegeben hatte. Arbor Falls war mein Zuhause und jemand hatte etwas damit zu tun gehabt, dass ich weit weg adoptiert worden war. Die Frage war nur, warum?

Während ich draußen auf den Uber-Fahrer wartete, der hoffentlich zurückkommen würde, war ich so aufgebracht darüber, adoptiert worden zu sein, wie nie zuvor. Was war so falsch mit mir oder meinen Eltern gewesen, dass jemand eine halbe Million Dollar zahlen würde, um mich nie wiederzusehen?

War es, weil ich anders aussah? Wer waren meine Eltern und warum hatten sie mich nicht gewollt? Es gab eine Person, die Antworten auf diese Fragen wahrscheinlich hatte, und Cole würde auf keinen Fall zulassen, dass ich ihn kontaktiere.

Der Uber-Fahrer fuhr auf den Parkplatz, und ich öffnete die Hintertür. „Irgendwelche Probleme?“

„Da waren ein paar wütend aussehende Leute, die sich auf dem Parkplatz umschauten. Sie haben mich nicht belästigt, aber sie haben die Umgebung meines Wagens abgesucht.“ Er drehte sich um und sah mich an. „In welchen Schwierigkeiten stecken Sie denn?“

Ich zog mein Handy aus der Tasche des Rücksitzes und schaute mich schnell um. „Ich komme schon klar, ich denke, ich werde laufen. Danke!“

Er wollte gerade antworten, aber ich knallte die Tür zu und ging über den Parkplatz; mit meinen verdammten Haaren würde ich wahrscheinlich leicht zu erkennen sein. Ich hätte daran denken sollen, einen Hut zu tragen.

Als ich auf mein Handy sah, seufzte ich. Ich hatte verpasste Anrufe und Nachrichten von Cole, Sara und Eli. Ich war eine erwachsene Frau, und sie gaben mir das Gefühl, dass ich bald Hausarrest bekommen würde.

Das würde ich vermutlich auch.

In der Nähe gab es einen Park, den ich betrat, mich auf eine Schaukel setzte und darauf wartete, dass sie mich fanden. Ich las mir Saras Nachrichten durch, die von genervt über verärgert bis hin zu amüsiert reichten. Dann waren da noch die von Cole.

Cole: Wo zum Teufel bist du? Sara hat mich angerufen und gesagt, dass du verschwunden bist.

Cole: Geh an dein Telefon, Ivy.

Cole: Ich hoffe für dich, dass ich dich nicht zuerst finde.

Ich biss mir auf die Lippe und sah mich um. So weit, so gut. Der Park war leer, da es mitten unter der Woche zur Mittagszeit war.

Ich: Ach ja? Was wirst du mit mir machen, Alpha?

Ich schob mein Telefon in meine Handtasche und stieß mich vom Boden ab. Ich hatte schon ewig nicht mehr auf einer Schaukel gesessen, und es war befreiend, den Wind durch mein Haar und das Blut durch meinen Körper rauschen zu lassen, während ich immer höher schwang.

Oh, Gott. War das so ein Hunde-Ding? Jetzt verstand ich, warum ich als Kind so viel Spaß am Schaukeln gehabt hatte.

Der Rausch wich bald einem intensiven Gefühl von Verlust. Verlust meiner Eltern, Verlust des Lebens, das ich mit Leuten meiner Spezies hätte haben können, Verlust meiner Freiheit.

Meine Füße schleiften durch den Rindenmulch unter der Schaukel, und ich kam nach vorne gebeugt mit dem Gesicht in den Händen zum Stillstand. Ich hatte gerade angefangen, mein Leben zu leben, hatte einen Job, den ich liebte, und nun wurde mir alles entrissen.

Coles Geruch war das Erste, was mir bewusst machte, dass ich auf meiner Mitleidsparty nicht mehr allein war. Ich war wirklich nicht in der Stimmung, mich mit ihm und seiner überheblichen Persönlichkeit auseinanderzusetzen.

„Ivy.“ Die Schaukel neben mir quietschte, als er sich setzte. „Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht?“

Mit einem Seufzer ließ ich meine Hände sinken und starrte auf die Rutsche, die schon bessere Zeiten gesehen hatte. „Ich schätze, gar nichts.“ Ich ließ die Tränen ungehindert über mein Gesicht laufen. „Bringen wir deine Standpauke hinter uns und dann bring mich zurück in mein Gefängnis.“

„Es ist kein Gefängnis.“ Seine Stimme war weicher geworden.

„Es fühlt sich aber so an. Ich kann nirgendwo hingehen, habe einen Peilsender an meinem Telefon und muss befürchten, in Einzelhaft gesperrt zu werden. Es ist ein Gefängnis.“ Eines, gegen das ich mich nicht wirklich gewehrt hatte.

Er verkrampfte sich, und seine Fingerknöchel wurden weiß an den Ketten der Schaukel. „Du verstehst nicht, wie gefährlich es für uns ist.“ Er klang wie eine kaputte Schallplatte. Dachte er, ich wüsste das nicht? Das bedeutete nicht, dass ich weggesperrt werden musste. „Was wäre, wenn du dich während deines kleinen Abenteuers verwandelt hättest?“

Ich sprang von der Schaukel und drehte mich zu ihm, um ihn anzustarren. „Und wenn ich das getan hätte, wenn ich nicht hier wohnen würde?“ Meine Stimme erhob sich, und ich schloss die Augen, um mich zu beruhigen, bevor er recht behalten, und ich mich verwandeln würde. „Es war nicht zu gefährlich, dass mich jemand in einem verdammten Efeubusch zurückgelassen hat. Warum ist das so, Cole? Was ist so schlimm an diesem Ort … oder an mir, dass man mich wegschickt, als wäre ich jedem komplett egal?“

Die Ketten der Schaukel klirrten zusammen, als Cole aufstand und seine Hände auf meine Arme legte. „Du bist niemandem egal.“

Ich legte meine Stirn an seine Brust. „Sie haben mich nicht gewollt.“

„Hey, sieh mich an.“ Er zog sich zurück und zog mein Kinn hoch. „Sie sind Idioten, wer auch immer sie sind. Du bist eine starke, unabhängige Frau, die sich nichts gefallen lässt und weiß, was sie will. Wenn sie dich jetzt sehen könnten, würden sie es wahrscheinlich bereuen, dich weggegeben zu haben.“

Er hatte recht, aber all diese Gefühle der Ablehnung wurden immer intensiver. Ich brauchte Antworten, nicht nur für mich selbst, sondern für den Wolfsanteil in mir.

„Es tut mir leid, dass ich weggelaufen bin.“ Ich schnaubte ein Lachen zurück. „Himmel, vielleicht sollte ich anfangen, dich Daddy zu nennen, nachdem ich das Gefühl habe, dass du mich bestrafen wirst.“

„Das lässt sich einrichten, obwohl ich lieber höre, wie du meinen Namen schreist.“ Er küsste meinen Kopf. „Ich wünschte, du würdest mir ein wenig mehr vertrauen. Ich versuche, dich zu beschützen.“

Es war schwer, zu vertrauen, nachdem ich ihn kaum kannte. Ja, es gab eine intensive Verbindung zwischen uns, die mich dazu brachte, ihm gleichzeitig den Kopf abreißen und seine Kleidung herunterreißen zu wollen, aber jemandem so einfach zu vertrauen, war schwierig.

Ich beugte mich vor, als seine Hand über meine Wange streichelte. „Ich versuche es.“

Manchmal musste ein Versuch ausreichend sein.
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Cole

Es war eine ruhige Fahrt nach Hause, und ich konnte erkennen, dass Ivy mir etwas verheimlichte. Ich hatte sie nicht genau gefragt, was sie in der Stunde, in der sie verschwunden war, gemacht hatte, aber ich hatte das Gefühl, dass sie deshalb in dem Zustand war, in dem ich sie im Park vorgefunden hatte.

Ich war wütend gewesen, als ich den Anruf von Sara bekommen hatte, dass sie weggelaufen war. Einen schlechteren Zeitpunkt hätte es dafür auch nicht geben können. Ich hatte meinen Betas und anderen hochrangigen Familienoberhäuptern versichert, dass man wegen Ivy keine Bedenken haben müsste.

Ich hatte ihnen zwar nicht gesagt, warum ich so überstürzt aufgebrochen war, aber ich war mir sicher, dass Manny Dante bereits informiert hatte, da er ihm direkt unterstellt war. Es könnte schwierig werden, wenn wir zurück zum Haus kommen. Ich war zwar der Alpha, aber wenn sich genug Betas und stärkere Wölfe zusammentäten, würde ich sie nicht aufhalten können.

„Wirst du mir irgendwann erzählen, was du vorhattest?“, fragte ich, als ich von der Autobahn abfuhr und in die Straße zu meinem Haus einbog.

„Ja, aber ich bin noch dabei, es zu verarbeiten.“ Sie legte ihre Hand auf meine, die auf der Mittelkonsole ruhte. „Es wird dich wütend machen.“

Ich drehte meine Hand um und verschränkte unsere Finger miteinander. „Wie wäre es, wenn du mir einen bläst und es mir dann sagst?“

Schließlich lächelte sie, führte unsere Hände zu ihren Lippen und küsste meine Knöchel. „Ist es das, was nötig ist, um die Welt wieder in Ordnung zu bringen? Ein Blowjob?“

„Ziemlich einfach, nicht wahr?“ Ich musste meine Hand wegziehen, um rückwärts in die Einfahrt zu fahren, und sie schnaubte. „Sag mir, was deine Welt in Ordnung bringt?“

Sie löste ihren Sicherheitsgurt, als wir parkten. „Eis, Wein oder Schokolade.“

Wir stiegen aus dem Wagen, und als wir zur Haustür gingen, nahm ich wieder ihre Hand. „Ich habe alle drei.“

„Das hast du mir ja bisher vorenthalten, Delaney.“ Sie stieß ihre Schulter an meine. „Jeder weiß, die erste Regel, wenn man eine Freundin hat, ist, sie immer mit dem guten Zeug zu versorgen.“

„Freundin. Ich denke, das gefällt mir.“ Abgesehen davon, dass wir Gefährten waren, hatten wir nicht definiert, was wir sonst noch waren. Ich war froh, dass sie es gleich sah wie ich, und mein Wolf war fürs Erste zufrieden.

Wir waren noch nicht einmal ganz im Haus angekommen, als ein Knurren von der Couch ertönte, und ein Mann quer durch den Raum sprang, um mich an die Wand zu drücken. Ich wand mich aus seinem Griff, attackierte ihn, stieß ihn zurück und weg von Ivy.

„Hör auf!“ Eli versuchte bereits, uns zu trennen, aber ich konnte auf keinen Fall zulassen, dass dieses Arschloch, von dem ich annahm, dass es der streunende Wolf war, damit durchkam, mich in meinem Haus anzugreifen.

Er schlug nach mir, ich wich aus und landete einen Haken, der seinen Kopf nach hinten schleuderte und Blut aus seinem Mund spritzen ließ. Seine Augen waren die seines Wolfes und ich wusste, dass wir uns auf gefährlichem Terrain befanden, würde ich ihn nicht dazu bringen können, sich zu unterwerfen.

Eli fummelte in einer Schublade herum, zog einen Betäubungs-Pen heraus und zog die Kappe ab. „Hier.“ Er versuchte, ihn mir zu reichen, und ich schüttelte den Kopf.

Ich musste den Kerl in seine Schranken weisen und ihn dann wieder in den Keller sperren. Vielleicht war Dante doch nicht völlig verrückt geworden, als er eine einwöchige Quarantäne vorschlug, um sicherzustellen, dass so etwas nicht passieren würde.

„Meins.“ Er zog seine Lippen zurück, um seine Eckzähne zu enthüllen, und stürzte sich wieder auf mich.

Ich wich in letzter Sekunde aus, er rannte mit dem Kopf voraus gegen die Wand und landete unter schmerzhaftem Wimmern rückwärts auf seinem Hintern.

„Dante, du wirst im Haus gebraucht.“ Ich wollte ihn nicht um Hilfe bitten, doch wenn ich den Kerl nicht unterwerfen könnte, würde ich Hilfe brauchen, um ihn in den Keller zu bringen. Ich wollte Eli und Ivy nicht in Gefahr bringen.

Ivy versuchte, an mir vorbeizukommen, und ich schob meinen Körper vor ihren. „Vielleicht solltest du draußen warten. Das könnte hässlich werden. Ich will nicht, dass du verletzt wirst.“

Gerade als der Typ sich aufrichtete und einen weiteren Angriff auf mich starten wollte, kam Dante durch die Hintertür direkt auf uns zu. Ivy schoss an mir vorbei und stoppte Dante mit einem Stoß gegen die Brust.

„Bleib zurück! Das geht dich nichts an.“ Ihre Stimme war verzerrt, vermutlich dadurch, dass ihre Eckzähne zum Vorschein gekommen waren.

In meiner Unaufmerksamkeit wurde ich zu Boden gestoßen, mein Kopf schlug auf dem Hartholzboden auf und meine Sicht wurde von schwarzen Punkten getrübt. Er packte mich an der Kehle, ließ aber genauso plötzlich wieder los, kippte zur Seite und fiel in sich zusammen, während Eli keuchend über ihm stand. Er hatte das Beruhigungsmittel benutzt.

„Bist du okay?“ Eli ließ die Spritze fallen, kam zu mir und half mir, mich aufzurichten. „Da ist kein Blut. Kannst du klar sehen? Das war ein wirklich harter Schlag.“

Ich blinzelte ein paar Mal kräftig und meine Sicht verschwamm. „Hey, ich komme schon klar.“ Ich rieb mir die Augen, in der Hoffnung, dass das helfen würde. Ivy und Dante starrten sich gegenseitig knurrend an. Es überraschte mich, dass sie sich nicht verwandelt hatten.

„Genug!“ Ich ließ mir von Eli auf die Beine helfen und verzog aus Schmerz mein Gesicht, als ich ein paar Schritte auf sie zuging. „Lass sie in Ruhe, Dante.“

„Verdammt noch mal, das ist doch unglaublich! Es ist das zweite Mal, dass sie mich herausfordert, und du sagst mir, ich soll mich zurückhalten? Sie muss ja eine richtig gute Muschi sein, dass du mir nach weniger als einer Woche die Treue kündigst.“ Er wich von Ivy zurück und stellte sich mir gegenüber. „Woher wissen wir, dass sie nicht auch so durchdreht wie dieser Wichser da drüben auf dem Boden?“

Obwohl ich mich benommen fühlte, begegnete ich ihm von Angesicht zu Angesicht, unsere Zehen berührten sich fast und sein heißer Atem wehte in mein Gesicht. „Pass auf, was du sagst, Beta, oder ich lasse sie dich das nächste Mal in Stücke reißen, wenn ihr Wolf dich wieder herausfordert.“ Meine Stimme war todernst, und Dantes Augen weiteten sich, bevor er zurücktrat und den Blick senkte. „Hast du mich verstanden?“

„Ja, Alpha“, brummte Dante seine Antwort, und ich trat wieder näher und ließ meinen Wolf durchblitzen. „Ja, Alpha.“

„Geh mir aus den Augen. Wir können das von hier aus regeln.“ Ich drehte ihm den Rücken zu und er stieß ein ersticktes Winseln aus, das er zurückzuhalten versuchte, bevor ich seine Schritte in Richtung Hintertür hörte.

„Bringen wir ihn in den Keller“, wies ich an.

„Nein.“ Ivy schob sich vor mich und stellte sich über den Mann. „Er wird in meinem Zimmer schlafen.“

Ich war verblüfft über den autoritären Ton in ihrer Stimme, und mein Wolf sträubte sich. „Er ist gefährlich. Hast du das nicht gesehen oder warst du zu sehr damit beschäftigt, wieder einmal meinen Beta herauszufordern?“

„Vielleicht brauchst du bessere Betas.“ Sie hockte sich neben den Mann und strich ihm mit einer Hand über die Stirn. „Eli, hilfst du mir?“

Eli blickte von mir zurück zu ihr. „Xander hat eine Menge durchgemacht. Wir können ihn nicht einfach wieder einsperren. Ich habe es geschafft, dass er duscht, habe ihm die Haare geschnitten und den Holzfällerbart getrimmt, den er trug.“

„Er lag auf der Couch. Du hättest warten sollen, bis ich hier bin.“ Ich ließ Ivy nicht aus den Augen, die jetzt die Wange des Typen streichelte. „Was zum Teufel machst du, Ivy?“

„Ich glaube, … er ist mein Gefährte.“ Sie schüttelte den Kopf. „Unglaublich.“

Eli räusperte sich. „Jetzt ergibt es einen Sinn, warum er immer wieder nach dir gefragt hat. Ich dachte, er wäre nur verwirrt.“

„Ich muss raus.“ Mein Wolf war kurz davor, herauszukommen und Xander die Kehle durchzubeißen. Ich wollte nicht mit einem Fremden teilen, der hereingehumpelt war und aussah, als hätte er monatelang im Wald gehaust.

Ich war gerade an der Kücheninsel vorbeigegangen und auf dem Weg zur Tür, als Ivy mich am Arm packte. „Cole, warte.“

„Was?“ Ich hielt inne, stieß ihre Hand weg und zog mein Shirt über meinen Kopf. Ihr Blick wanderte zu meiner Brust. „Ich brauche ein paar Minuten.“

Eli war mit Xander verschwunden, und ich kniff meine Augen zusammen. Was zum Teufel war in meinem eigenen Haus los? Ich hatte nicht einmal die Kontrolle über meinen eigenen verdammten Omega.

„Lass uns darüber reden. Ich weiß, dass drei Gefährten keine ideale Situation bilden, aber ich kann nicht anders. Wir sollten uns fragen, warum ich drei Gefährten habe, und uns nicht darüber aufregen.“ Sie zuckte mit den Schultern, als wäre es keine große Sache, und genau das war der Grund, warum ich wegmusste.

„Ich brauche ein paar Minuten, um mich nicht auf dich zu stürzen.“ Ihr Gesicht senkte sich, und ich trat einen Schritt näher an sie heran. „Du machst mich wahnsinnig mit deinem Gerede und deiner Fähigkeit, meine Knöpfe zu drücken … und dann siehst du mich mit diesen Augen an …“ Ich strich mit einem Finger über die weiche Haut unter ihrem Auge. „Verführst mich mit diesen Kurven.“ Ich strich mit meiner Hand langsam an ihrer Seite entlang und drückte ihre Hüfte. „Verhöhnst mich mit diesen Lippen.“

Mein Bedürfnis nach einer Auszeit war plötzlich verschwunden, und ich presste meine Lippen sanft auf ihre, woraufhin sie stöhnte. Ich liebte die Art und Weise, wie sie unter meinen Berührungen erschauderte, ließ meine Hand an ihren unteren Rücken gleiten, zog sie dicht an mich heran und vertiefte den Kuss.

Ich strich mit meinen Händen über ihren Hintern, bevor ich sie auf die Kochinsel hob, wobei sich ihre Beine um mich schlangen. Ich hatte noch nie eine Frau so sehr gewollt wie Ivy in diesem Moment, besonders als sie zitterte, als meine Lippen ihren Hals hinunterwanderten und zärtlich ihr Dekolleté küssten. Dem Mond sei Dank für tief ausgeschnittene Shirts.

Gerade als meine Finger sich ihren Weg unter ihr Shirt bahnten, betrat Sara die Küche. Ich hatte nicht einmal gehört oder gerochen, dass sie das beschissene Haus betreten hatte.

„Äh, das ist verdammt peinlich. Erinnere mich daran, nicht dort zu essen.“ Sie ging einfach rein und öffnete den Kühlschrank, wo sie anfing, Dinge herauszuholen, die vermuten ließen, sie würde sich ein Sandwich machen.

„Du musst deine Türen abschließen, Cole.“ Ivy fuhr mit den Fingern durch mein Haar, während sie ihr Gesicht in meinem Nacken vergrub und ein niedergeschlagenes und verärgertes Stöhnen von sich gab.

„Ich habe einen Schlüssel.“ Sara machte sich lässig ein Sandwich, während wir noch immer die Kücheninsel beanspruchten und unverkennbar darauf warteten, dass sie ging. „Übrigens, großartige Arbeit, wie du dich heute aus dem Staub gemacht hast. Da hast du dir ja richtig was einfallen lassen. Da hast du es uns aber gezeigt.“ Sie nahm einen Bissen von ihrem Sandwich und lehnte sich gegen die Anrichte. „Ich habe einen Blick auf die Ortungsdaten geworfen und mich dann in das Kamerasystem des Coffeeshops gehackt.“

Ivys Gesichtszüge entgleisten, und sie rutschte von der Anrichte. „Sara –“

„Du solltest es ihm sagen.“ Sie deutete mit ihrem Sandwich auf mich und ging dann summend aus der Küche, wobei sie den Senf und den Truthahn stehen ließ, damit jemand anders die Zutaten wegräumen musste.

„Mir was sagen?“ Mein Bedürfnis zu rennen war stark, und ich ballte meine Fäuste.

„Ich erzähle es dir heute Abend, in Ordnung?“ Sie schaute auf ihre Füße hinunter.

Meine Nasenlöcher blähten sich bei jedem Atemzug, ich ging zur Tür, knöpfte meine Hose auf und zog meine Schuhe aus, während ich ging.

„Cole –“

Sobald die Schiebetür weit genug geöffnet war, schoss mein Körper nach vorne und ich rannte auf die Bäume zu.
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Meine Muskeln pulsierten, als ich durch den Wald lief. Zu viel war passiert, und ich brauchte einen Moment, um von all dem wegzukommen. Alpha zu sein war nicht das, was ich mir für mein Leben gewünscht hatte, doch mein Rudel hatte einen starken Anführer gebraucht und niemand sonst war gut genug gewesen. Manche Tage waren härter als andere, und heute war einer dieser Tage.

Ich kam zu meiner Lieblingslichtung, wo die Wildblumen gerade Knospen trieben und die Luft mit ihrem duftenden Aroma erfüllten. Ich atmete tief ein und mein Wolf war verwirrt von dem Geruch. Was war das?

Ich drückte meine Nase auf den Boden und versuchte, es zu erschnüffeln, aber es lag in der Luft. Es war eine Art süßlicher Geruch, der meinen Wolf in Aufregung versetzte, aber ich konnte ihn nicht identifizieren.

Ein lauter Knall füllte die Stille und Schmerz durchfuhr mich, als ich auf die Seite fiel.

Ich wurde angeschossen.

Ich versuchte, wieder auf die Beine zu kommen, doch der Schmerz war zu stark. Wie war ein Jäger in unser Gebiet gekommen? Wo waren meine Betas und die Patrouillen? Ich versuchte, eine Verbindung zu irgendjemandem zu bekommen, um Hilfe zu holen, aber ich war abgeschnitten von allem.

Ich werde sterben.
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Ivy

Wir marschierten bewaffnet durch das Tor des Southern Shelf, unsere Gewehre schussbereit. Sara hatte sich eine Schrotflinte genommen, ich ein halb automatisches Gewehr. Als wir über den gefrorenen Schnee liefen, knirschten unsere Stiefel. Auf der rechten Seite war Gateway Harbor, wo wir einen Plünderer oder anderen Verbrecher patrouillieren sehen konnten.

Sara war der schießwütige Typ, während ich den langsameren, getarnten Ansatz bevorzugte. Gut, dass ich den Charakter mit überdurchschnittlichen Heilungskräften gewählt hatte, um ihren leichtsinnigen Arsch heilen zu können.

„Du hast dich also einfach in das Kamerasystem gehackt und mein ganzes Gespräch mitgehört?“ Ich rannte hinter ihr her, als sie durch die Tore ging und ein Psycho auf sie zustürmte. Sie blies ihn mit ihrer Schrotflinte weg, während ich den Plünderer erwischte. Weitere rote Punkte erschienen auf unserer Karte und signalisierten, dass wir bald vom Feind überrannt werden würden.

„Die Sicherheit des Rudels steht über allem anderen. Wenn das bedeutet, in deine Privatsphäre einzudringen, dann werde ich das tun.“ Sie zuckte mit den Schultern, als ich ihrer Spielfigur zurück durch die Tore folgte. „Du hast doch enge Freunde, oder?“

„Ja.“ Meine Augen bewegten sich nicht von der Leinwand, wo wir gleich angreifen würden, obwohl wir in der Unterzahl waren.

„Und du beschützt sie gnadenlos, richtig? Sie sind so etwas wie dein Rudel.“ Sie begann, ihre Knöpfe blitzschnell zu drücken, als sie aus ihrem Versteck kam und den Feind zu erledigen.

Sie hatte recht. Ich beschützte meine Freunde, so war es immer gewesen. Das bedeutete nicht, dass ich nicht immer noch ein wenig sauer war, dass sie das Video aus dem Coffeeshop gesehen hatte.

„Ich habe es Cole noch nicht gesagt.“

Sara reagierte zunächst nicht. Ob es daran lag, dass sie im Spiel gerade gestorben war und ich sie nicht wiederbelebt hatte, oder ob sie nachdachte, werde ich nie erfahren.

„Es ist Silas’ Vater … Der, der den Sozialarbeiter bezahlt hat.“ Sie legte ihren Controller weg und drehte sich zu mir. „Er ist vor einem Jahrzehnt verschwunden, und das war, als Silas die Führung des West-Rudels übernommen hat. Er war jünger als ich, also wie du dir vorstellen kannst, war es hart, mitanzusehen, wie das Rudel auseinanderfiel.“

„Ist er kein guter Alpha?“ Ich schaltete das Spiel aus, meine Augen brannten vom zu langen Starren auf den Bildschirm. Ich mochte Videospiele, doch das, was sie mit meinen Augen anstellten, gefiel mir nicht.

„Ich denke, er könnte es sein, aber sein Vater hat ihm das Rudel nicht gerade in einer guten Ausgangssituation hinterlassen. Sie waren pleite, und jetzt, wo ich von der halben Million weiß, vermute ich das als Grund.“ Sara stand auf und streckte sich. „Ich gehe jetzt nach Hause.“

Cole war nicht zurückgekommen, und ich schrieb Eli eine SMS, um ihm mitzuteilen, dass ich mir Sorgen machte. Ein paar Minuten später kam er den Flur entlang und sah aus, als wäre er gerade von einem Nickerchen aufgewacht. Ich zog eine Augenbraue hoch, als ich Xander hinter ihm sah.

„Ich werde ihn suchen gehen.“ Eli wandte sich an Xander. „Kommst du hier mit Ivy zurecht?“

Xander nickte, Eli ging zur Hintertür und ließ mich mit einem Wolf allein, der gerade betäubt worden war, weil er Cole angegriffen hatte.

Er starrte mich an, ohne sich einen Millimeter zu bewegen, und ich wandte mich wieder dem Fernseher zu. „Möchtest du einen Film ansehen?“

Mein Körper nahm seine Bewegungen wahr, als er nach vorne trat. In der Reflexion auf dem Fernseher sah ich, wie er auf meinen Hinterkopf hinunterstarrte.

Ein Teil von mir wusste, dass er mir nicht wehtun würde, weil wir Gefährten waren, doch das verhinderte nicht, dass sich ein Schauer über meine Arme ausbreitete und mich kurz erzittern ließ.

„Du frierst.“ Seine Stimme war leise, fast ein Flüstern, als er sich eine gehäkelte Decke schnappte, die gefaltet auf einem Stuhl lag, und sich vor mich stellte.

Er beugte sich vor und legte sie um mich. Ich sah zu ihm auf und biss mir auf die Lippe, nicht sicher, wie ich mit diesem Mann umgehen sollte. Was, wenn ich ihn verärgern würde und er durchdrehte? Allerdings hätte Eli ihn nicht mit mir allein gelassen, wenn er gedacht hätte, dass das passieren würde.

„Möchtest du dich nicht setzen?“ Ich lehnte mich zurück und hielt die Fernbedienung hoch, um den Fernseher zu bedienen. „Irgendwie schwierig, einen geeigneten Sender zu finden, wenn du im Weg stehst.“

Anstatt sich zu setzen, legte er seinen Kopf in meinen Schoß. Mein Herzschlag wurde schneller, und ich lenkte mich ab, indem ich hastig eine dieser Kleinstadt-Romanzen auswählte, die süchtig machten.

Nachdem ich die Fernbedienung weggelegt hatte, versuchte ich herauszufinden, was ich mit meinen Händen und Armen tun sollte. Normalerweise umarmte ich ein Kissen oder ließ meine Hände auf meinen Oberschenkeln ruhen, was ich so nicht konnte, wenn der Kopf eines fremden Mannes im Weg lag.

„Ich kann auch weggehen.“ Er hob seinen Kopf, und ich hielt ihn auf. Er atmete scharf ein, bevor er seinen Kopf wieder auf meinen Oberschenkel senkte.

Ich ließ meine Hand auf seinem Kopf verweilen, der rasiert war, die kleinen Härchen drückten weich gegen meine Hand. „Es ist komisch, eine Gefährtin zu haben, nicht wahr?“

Er stöhnte, als ich seinen Kopf streichelte. „Du hast drei.“

Drei Freunde waren eine Menge, und ich hoffte, dass es nicht noch mehr werden würden, denn ich wusste nicht, wie meine Vagina mit mehr als drei Schwänzen zurechtkommen sollte. Ich schnaubte ein Lachen und Xander rollte sich auf den Rücken, um zu mir aufzuschauen.

„Wir sollten uns den Film ansehen.“ Wem wollte ich etwas vormachen, ich müsste ihn neu starten, weil ich die ersten paar Minuten verpasst hatte und nicht wusste, warum die Tussi am Flughafen weinte.

„Ich möchte mir dein Gesicht ansehen.“ Seine grünen Augen sahen beunruhigt aus, und seine Brauen zogen sich zusammen, als er zu mir hoch starrte. Er sah müde aus, als hätte er tagelang nicht geschlafen, doch sein Gesicht war glattrasiert und er hatte kurzes Haar. Die Kleidung, von der ich annahm, dass sie von Eli stammte, saß locker an seinem Körper.

„Cole wurde angeschossen. Ruf Sara an, sie soll sofort zum Haus kommen.“ Elis Stimme klang verzweifelt in meinem Kopf und ich sprang, ohne nachzudenken auf, und stieß Xander auf den Boden.

„Wo ist mein Telefon?“ Ich klopfte meine Taschen ab und sah mich hektisch um. „Scheiße!“

Mit zitternder Hand hielt Xander mir das Handy hin, das wohl beim Aufstehen hinuntergefallen war. „Habe ich etwas falsch gemacht?“

„Nein! Cole ist angeschossen worden!“ Ich wählte Saras Nummer und schrie ins Telefon, bevor ich zur Hintertür eilte, Xander direkt hinter mir.

Die Zeit stand still, als ich auf die Terrasse ging und über den dunklen Hinterhof blickte. Wie konnte Cole angeschossen worden sein? Es gab doch Patrouillen, die das Gebiet bewachen.

„Das ist alles meine Schuld.“ Ich fuhr mir mit den Fingern durchs Haar und rannte über den Hof, als ich Eli sah, der einen blutverschmierten Wolf in den Armen trug. „Was zum Teufel ist passiert?“

„Ich weiß es nicht! Ich folgte seinem Duft zu seinem Lieblingsplatz, wo er immer zum Nachdenken hingeht, und fand ihn so vor. Außer seinem konnte ich keine anderen Gerüche wahrnehmen.“ Eli ging sich so schnell es mit einem großen Wolf auf dem Arm möglich war, und wir liefen die Stufen hinauf. „Du hast Sara angerufen, oder?“

„Ja. Sie sollte …“

„Verdammte Scheiße! Was ist passiert?“ Sara ging voraus in den Keller und öffnete eine Tür, an die ich gar nicht gedacht hatte. Drinnen sah es aus wie in einem Operationssaal mit vier großen Metalltischen.

Eli legte ihn ab, seine gesamte Vorderseite war blutüberströmt. Er schnappte sich eine Schermaschine und begann, Coles Seite zu rasieren.

„Ich glaube, mir wird schlecht.“ Ich drehte mich um und stieß direkt mit Xander zusammen, der blasser als ein Geist war und verängstigt zusah. „Hey, lass uns oben warten.“ Ich legte ihm die Hand auf die Wange und zog ihn aus dem Raum.

Sobald wir das obere Ende der Treppe erreicht hatten, ging er zu Elis Zimmer und schloss sich darin ein. Der Zustand, in dem Cole war, hatte etwas in ihm ausgelöst und ich wollte wissen, warum, doch das müsste warten.

Ich lief auf dem Flur vor der Tür, die in den Keller führte, auf und ab. Hätte ich Cole einfach erzählt, was an diesem Morgen passiert war, wäre es nie so weit gekommen.

Als ich die Stufen hinunterblickte, konnte ich Coles Blut auf der Treppe sehen und riechen. Zusammen mit dem Blut stieg mir ein bitterer Geruch in die Nase. Ich wusste nicht, was es war, aber mein Wolf mochte es nicht.

Ich ging die Treppe hinunter; die Geräusche von unten klangen hektisch. Als ich mich auf den Weg zur Tür machte, durch die sie Cole gebracht hatten, entfaltete sich die Szene vor mir.

Cole lag ausgestreckt auf einem Metalltisch, seine Seite war rasiert, um leichten Zugang zu seinem Unterleib zu haben, der geöffnet worden war und mehr enthüllte, als ich sehen wollte. Auf dem Boden war eine Blutlache entstanden, in die gelegentlich Blutstropfen von der Seite des Tisches fielen.

Eli sah mich an, bevor er etwas zu Dante sagte, der sich umdrehte und mich anstarrte. Er nickte und ging dann an mir vorbei die Treppe hinauf, wobei er die Tür hinter sich schloss. Wann war er hereingekommen?

„Von der Höhle aus gibt es einen Tunnel hierher.“ Eli deutete mit seinem Kopf in Richtung einer Tür auf der gegenüberliegenden Seite des Raums. „Deshalb halten wir die Kellertür verschlossen.“

Es gab so viele Dinge, die ich lernen musste, und ich wollte, dass Cole derjenige war, der diese Dinge mit mir teilte, doch er sah mehr tot als lebendig aus. Ich hielt mir die Hand vor den Mund und unterdrückte ein Schluchzen.

„Gib mir den Tacker.“ Saras Stimme unterbrach meine Gedanken und meine Aufmerksamkeit war wieder auf Cole gerichtet.

Sie verbanden seine Wunde mit einem Kraut, das moschusartig und blumig roch. Eli reichte ihr den chirurgischen Tacker, und ich sah zu, wie Eli den Schnitt zusammenhielt, während Sara ihn zuklammerte und eine Art Kleber auftrug. Sie wischte sich mit der Rückseite ihres Arms den Schweiß von der Stirn und trat einen Schritt zurück.

„Er sollte in ein paar Tagen wieder okay sein. Das Gift ist es, was einige Zeit brauchen wird, um abgebaut zu werden.“

Gift?

Ich näherte mich dem Tisch und sah auf Cole hinunter, der immer noch leblos dalag und dessen Zunge seitlich aus seinem Mund hing. Mein Blick fiel auf das Blut, das ihn, Eli, Sara und den Boden bedeckte. Es war so viel, dass es ein Wunder war, wenn er nicht sterben würde.

Als sie mit dem Aufräumen fertig waren und Sara ging, war es schon fast Mitternacht. Mein Magen knurrte und Eli schenkte mir ein kleines Lächeln. „Er wird wahrscheinlich den Rest der Nacht schlafen. Lass uns nach oben gehen und ich mache dir etwas zu essen. Scheiße, Xander ist wahrscheinlich am Verhungern.“

„Was ist denn da los zwischen euch?“ Ich blieb auf dem Stuhl sitzen, den ich vom Küchentisch geholt hatte, um neben dem Tisch sitzen zu können, auf dem Cole lag.

„Was meinst du?“ Er wusch sich die Hände im Waschbecken und trocknete sie mit einem sauberen Geschirrtuch ab.

„Du hast ihn beschützt und bist mit ihm in deinem Zimmer gewesen.“ Ich fuhr mit meiner Hand über Coles Schnauze, um sicherzugehen, dass er noch atmete. Ich hatte es immer wieder überprüft, weil seine Atemzüge sehr flach waren. „Nicht, dass daran etwas falsch wäre.“

Er lachte. „Es ist meine Aufgabe, mich um verletzte Rudelmitglieder zu kümmern oder um Mitglieder, die Trost brauchen.“

„Nun, wenn da etwas wäre …“

„Es ist nichts.“ Er sah mich stirnrunzelnd an. „Du bist meine Gefährtin.“

„Aber wenn da etwas wäre, wäre es in Ordnung, es zu erforschen …“ Was für ein unangenehmes Thema, um mit jemandem darüber zu sprechen.

„Ich werde es im Hinterkopf behalten.“ Er warf mir einen seltsamen Blick zu und zog eine Decke aus einem Schrank. „Du wirst doch nicht von seiner Seite weichen, oder?“

„Können wir ihn nicht in sein Bett verlegen?“

„Nicht, bevor er sich zurückverwandelt hat. Das sind seine eigenen Regeln.“ Eli wickelte die Decke um Cole und zog mich dann auf die Beine, wobei er seine Arme um mich schlang. Irgendwann – es war mir in meinem verwirrten Geisteszustand nicht aufgefallen – hatte er sich etwas angezogen. „Ihm geht’s gut. Ich habe ihn rechtzeitig gefunden.“

„Was ist das für ein Gift?“ Ich rieb meine Wange an dem weichen Stoff seines Shirts, wobei sich der schwache Geruch von Coles Blut mit Weichspüler vermischte.

„Dante.“ Coles Stimme tauchte in meinem Kopf auf – so leise, dass ich sie kaum hörte.

Ich stieß mich von Eli ab, hätte mich fast über Cole geworfen, doch Eli schlang seine Arme von hinten um mich. „Was machst du da?“

„Er sagte Dantes Namen in meinem Kopf.“ Ich wollte weinen, hielt mich aber zurück. „Das war alles.“

Eli trat um mich herum und streichelte die Seite von Coles Kopf. „Alpha, was ist passiert? Weißt du, wer das getan hat?“

„Dante.“ Seine Stimme klang schon etwas kräftiger und seine Wolfspfoten zuckten, wie bei Hunden, die träumen. „Dante.“

„Er wiederholt ständig Dantes Namen.“ Ich ging auf die andere Seite des Tisches. „Cole, was ist mit Dante? Willst du, dass wir ihn holen?“

Ich bekam keine Antwort, und ging zur Tür.

„Wo gehst du hin?“ Eli wollte mir folgen, doch ich hielt ihn auf. „Du bleibst hier und ich gehe Dante suchen.“

„Ich weiß nichts über die Behandlung von Wölfen. Was ist, wenn er dich braucht?“ Ich ging zur Treppe. „Ich bin gleich wieder da. Er kann doch nicht so schwer zu finden sein, oder?“

Eli seufzte. „Kannst du auch nach Xander sehen?“

Ich gab ihm einen Kuss auf die Wange. „Das werde ich.“

Ich lief die Treppe hinauf und hoffte, dass Cole bald aufwachen würde. Die Tatsache, dass er nach Dante fragte, war ein gutes Zeichen.

Kaum hatte ich die Tür geschlossen, prallte etwas in meine Seite und stieß mich den Flur hinunter in Richtung des Wohnzimmers. Stöhnend versuchte ich, mich aufzusetzen, doch meine Körperhälfte schmerzte zu sehr.

„Fesselt sie.“

Dante.

Mein Körper verwandelte sich schneller als jemals zuvor. Meine Seite schmerzte immer noch, aber in meiner Wolfsgestalt tat es weniger weh. Ich sah die Vorteile, diese Gestalt beizubehalten, um schneller zu heilen.

Dante schloss die Tür zum Keller ab. Dass Eli nicht durchkam, war vielleicht besser, denn außer Dante waren da noch zwei weitere riesige Kerle. Ich erkannte sie vage, weil ich sie am Abend des Treffens in der Höhle gesehen hatte.

Ein Winseln ertönte von der anderen Seite der Couch. Gefährtin. Sollte ich mir vorher nicht sicher gewesen sein, ob Xander mein Gefährte war, so war ich es jetzt. Er war in seiner Wolfsgestalt gefesselt und hatte einen Maulkorb über seiner Schnauze.

Ich knurrte die sich nähernden Männer an und ging rückwärts auf die Haustür zu. Wie ich sie aufbekommen und hinauskommen sollte, war unklar, aber ich war nicht so dumm zu glauben, dass ich mich gegen drei Männer wehren könnte.

„Ach, die arme kleine Wölfin hat Angst“, spottete Dante, etwas in der Hand, das wie ein EpiPen aussah. Oh, Scheiße. Das war ein Beruhigungsmittel. „Ich bin jetzt der Alpha, Schlampe.“

Es ging schnell.

In der einen Sekunde sprang ich zur Tür und versuchte, Cole und Eli eine Warnung zu schicken, um sie zum Weglaufen zu bewegen, und in der nächsten explodierte Hitze in meinem Rücken und alles wurde taub.

Mein Körper schlug auf dem Boden auf und meine Augen hatten Mühe, geradeaus zu blicken. Die Umrisse von drei Gestalten standen über mir. Eine hockte sich hin und stülpte mir etwas über den Mund.

„Was für eine Schande, dass wir es auf diese Art beenden mussten.“

Ich schaffte es, zu knurren, und er warf seinen Kopf zurück und lachte. Das war das letzte Geräusch, das ich hörte, bevor ich ohnmächtig wurde.
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Eli

Wie ich so viel Glück haben konnte, Ivy als Gefährtin zu bekommen, war mir unbegreiflich. Ich fühlte mich ihrer unwürdig, und das nicht nur, weil ich ein Omega war. Sie hatte ihr Herz für uns geöffnet, obwohl sie uns leicht hätte ausschließen können.

Ich setzte mich auf den Stuhl, den Ivy zurückgelassen hatte, und lehnte mich mit verschränkten Armen zurück. Wie hatte es jemand geschafft, weit genug in unser Gebiet einzudringen, ohne entdeckt zu werden? Nicht nur das, sondern auch noch Cole in einen Hinterhalt zu locken und ihn fast zu töten?

Dante war dafür verantwortlich, sicherzustellen, dass unsere Umgebung durch Patrouillen und die Überprüfung des Zauns sicher war. Vielleicht gab es einen kaputten Zaunabschnitt, der repariert werden musste.

Ich würde herausfinden müssen, ob Xander sich erinnern konnte, wie er hergekommen war. Falls er überhaupt mit mir sprechen würde. Im Moment war es so, dass er nur ein paar Dinge gesagt hatte und ich nicht einmal versucht hatte, ihm Informationen darüber zu entlocken, was mit ihm geschehen war.

Ivy musste verrückt sein zu denken, dass da etwas zwischen ihm und mir war. Warum konnten sich zwei Männer nicht gegenseitig Trost spenden? Sich um ihn zu kümmern, gehörte zu meinem Job als Omega, genau wie das Sitzen auf dem Stuhl neben Cole.

Ich bedeckte mein Gesicht mit einer Hand. Oh Gott. Nichts, definitiv gar nichts, bewegte mich dazu, mich neben Cole zu kuscheln oder sein Haar zu streicheln, während er meinen Nacken kraulte.

Zugegeben, Xander war eine Weile lang durcheinander gewesen und hatte unzusammenhängend daher gefaselt. Er hatte den Kontakt zu einem anderen Wolf gebraucht, um sich zu beruhigen. Aber wenn Cole aufwachte und diese Art von Trost brauchte, … ich würde mich nicht an ihn kuscheln.

Aber Xander? Ich kannte ihn kaum … nein. Es war nichts.

Ein dumpfer Knall ertönte von oben und riss mich aus meiner Verwirrung.

„Lauf!“ Ivys Stimme schrie in meinem Kopf.

Was zur Hölle? Ich sprang auf, und als ich gerade nachsehen wollte, was zum Teufel oben los war, verwandelte sich Cole zurück.

Er gab ein Stöhnen von sich und griff nach mir. „Nein.“

„Alpha! Du musst dich zurückverwandeln, du bist noch nicht geheilt!“ Ich nahm seine ausgestreckte Hand, und er drückte sie unglaublich fest. Es überraschte mich, dass er die Kraft dazu hatte.

„Dante … hat auf mich geschossen“, presste er durch zusammengebissene Zähne heraus. Seine Augen waren vor Schmerz zusammengekniffen. „Er ist jetzt der Alpha.“

„Was?“ Ich schrie fast. „Cole?“ Ich gab ihm einen leichten Klaps auf die Wange, als er wieder ohnmächtig zu werden schien. „Was soll ich tun?“

Coles Augenlider öffneten sich einen Spalt weit. Der Blick in seinen Augen ließ mein Herz stocken. „Lauf. Ivy sagte … lauf.“

Er verwandelte sich zurück, sein Wolfskörper wurde auf dem Tisch schlaff. Er hatte wahrscheinlich seine letzte Kraft aufgebracht, um sich zu verwandeln und mir das zu sagen.

Scheiße.

Was ist mit Ivy? Was ist mit Xander?

Ich griff nach meinem Telefon, bemerkte aber, dass ich es nie von oben geholt hatte, nachdem ich Cole hereingebracht hatte. Ich schloss die Zimmertür und schnappte mir eine Decke, wickelte sie um Cole und hob ihn in meine Arme. Auf keinen Fall wollte ich ihn zurücklassen.

Dante wartete wahrscheinlich auf einen günstigen Moment, um den Job zu beenden und ihn zu töten. Das konnte ich nicht zulassen.

In der Hoffnung, dass in der Höhle kein Hinterhalt auf mich warten würde, ging ich so schnell wie möglich durch den Tunnel, riss die Tür auf und spähte hinaus. Sie war leer, aber das bedeutete nicht, dass derjenige – wer auch immer mit Dante zusammenarbeitete – nicht warten würde.

Er musste Hilfe gehabt haben, um so etwas durchziehen zu können. Ich würde sie alle töten. Das war Verrat.

Ich öffnete die Tür bis zum Anschlag und konzentrierte mich darauf, nicht durchzudrehen. Ich könnte es bis zum Truck schaffen und uns aus dieser Situation herausholen. Ich musste nur dorthin kommen, ohne gesehen zu werden, und wir wären in Sicherheit.

Ich blieb an der Tür stehen, die zur Vorderseite führte, und wünschte mir, die Tür wäre aus Glas, damit ich hindurchsehen könnte. In meinem Kopf stellte ich mir fünfundzwanzig Männer mit automatischen Waffen vor, die das Haus umstellten.

Die Metalltür knarrte, als ich sie öffnete, und ich hielt inne, um zu sehen, ob der Butzemann auf mich zuspringen würde. Nichts geschah, ich steckte meinen Kopf hinaus und lauschte vorsichtig. Unsere Sinne waren in menschlicher Gestalt nicht annähernd so gut wie in unseren Wolfskörpern.

Kaum war ich aus der Tür, schlug mir Ivys Duft entgegen, und beinahe ließ ich Cole fallen, während ich auf die Knie sank.

Angst.

Ein Knurren drohte mir zu entweichen, und meine Eckzähne kamen bei der Vorstellung, dass meine Gefährtin Angst haben könnte, heraus. Bring Cole in den Truck und verstecke ihn, dann such nach ihr. Die aufmunternden Worte an mich selbst halfen, und ich beschleunigte meine Bewegungen und verstärkte meinen Griff um Cole.

Ich rannte über den Rasen zur Einfahrt und wollte gerade die Tür des Trucks öffnen, als mir jemand etwas Hartes, Metallisches gegen den Hinterkopf drückte.

„Und was glaubst du, wo du hingehst?“ Brian, einer von Dantes Kumpels, hielt mir etwas, von dem ich schnell erkannte, dass es eine Waffe war, an den Kopf, während er zur Seite trat, damit ich ihn sehen konnte. „Lass ihn runter.“

Mit gefletschten Zähnen tat ich es zuerst nicht, doch dann drückte er den Lauf der Waffe in meinen Hinterkopf. Er würde mich umbringen, und dann wäre ich für Cole und Ivy keine Hilfe mehr gewesen. Oh, Gott. Wo war Xander? Er musste verrückt werden.

Vorsichtig ging ich in die Hocke, legte Cole in den Kies und richtete mich mit kapitulierend erhobenen Händen auf. Ich musste mir einen Plan ausdenken, und zwar schnell.

Ein Geländewagen startete in der Garage, und ein paar Augenblicke später fuhr Dante mit Ivy – sie war auf die Ladefläche geschnallt – hinaus. Ihre Beine waren gefesselt und sie hatte einen Maulkorb um. Ich dachte nicht einmal nach und stürzte mich auf sie, als Brian mich von hinten packte und zu Boden warf.

Mein Drang, mich zu verwandeln, war stark, aber ich drängte meinen Wolf zurück. Sie würden nicht zögern, mich in meiner Wolfsgestalt zu erschießen. Solange ich ein Mensch war, würden sie es sich zumindest zweimal überlegen.

Ich stand langsam auf, mein Körper brannte vom Aufprall auf dem rauen Kies. „Was machst du da?“

Dante warf den Kopf zurück und lachte. Hatte er den Verstand verloren? „Ich mache nur einen kleinen Abendausflug mit meinem Mädel, Ivy.“

Knurren ertönte von der Seite des Hauses, und drei Wölfe sprangen um die Ecke. Brian und Dante zögerten nicht, und ich fiel auf die Knie, als sie drei der stärksten Männchen des Rudels – abgesehen von den Betas – erschossen.

Brian hielt seine Waffe wieder an meinen Kopf, der Lauf fühlte sich heiß an. Der Geruch von Blut erfüllte die Luft, und ich wandte meinen Blick von der Szene vor mir ab.

„Nun, hier sind deine Optionen, Omega.“ Dante stieg aus dem Geländewagen und ließ den Motor laufen. „Entweder du fügst dich, oder du streichst letztendlich die Einfahrt in meiner neuen Lieblingsfarbe. Das Anwesen könnte eine kleine Renovierung vertragen.“

Als ich nicht antwortete, schlug er mich mit der Pistole, mein Mund füllte sich mit Blut und mein Gesicht brannte von dem Schlag. Ich spuckte in Richtung seiner Stiefel, ein Zahn flog mit dem Blut heraus, aber ich traf ihn nicht, was ihn nur zum Lachen brachte.

Er ging in die Hocke, grinste und verzog so sein Gesicht zu einer unheimlichen Fratze. „Weißt du, vielleicht sollte ich dich töten, und dann kann deine süße kleine Schwester ihren rechtmäßigen Platz auf den Knien vor mir einnehmen … und unter mir.“

Übelkeit füllte meinen Magen bei dem Gedanken, dass er Sara in die Finger bekommen könnte. „Fick dich.“

Er schob die Pistole unter mein Kinn und hob sie an, bis ich ihn mit der Nase nach unten ansah. „Ich glaube, ich lasse dich sogar zusehen.“

Ich konnte nicht verhindern, dass mir ein Winseln entwich, und Dante schlug mich erneut mit der Pistole. Dieses Mal knackte etwas in meinem Kopf, ich fiel um und rollte mich zusammen.

„Sperrt Cole und den anderen Trottel in den Keller.“ Er stand auf und steckte seine Waffe zurück in den Halfter. „Fesselt den hier an einen Stuhl in der Küche und findet bitte, um Himmels willen, seine verdammte Schwester.“

Ich versuchte, hinter Dante herzukriechen, doch dann explodierte der Schmerz in meinem Kopf, als dieser von einem Stiefel auf den Boden gedrückt wurde. Ich war hilflos, als ich sah, wie Dante mit meiner Gefährtin wegfuhr, die schlaff, gefesselt wie ein Tier, auf der Ladefläche des Geländewagens lag.
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Silas

„Alpha!“ Bones lästige Stimme riss mich aus dem Schlaf. Der Wichser weckte mich immer nach einer harten Nacht auf, und ich war kurz davor, ihm die Kehle durchzubeißen. Er war als mein Top-Beta durchaus in der Lage, mit jeglicher Situation allein umzugehen.

„Was?“ Manchmal fragte ich mich, warum ich die Verbindung nicht einfach beendete. Er war eine echte Nervensäge.

„Du musst raus an den Fluss.“ Er klang panisch. Ich stöhnte und warf das Laken beiseite, dann rollte ich mich aus dem Bett, landete auf Händen und Knien und versuchte, den Kater abzuschütteln, der mich plagte. Ich hievte mich auf meine Füße und schnappte mir meine Hose vom Boden, fiel aber fast um, als ich sie anzog.

Wölfe verarbeiteten Alkohol anders, aber wenn man eine ganze Flasche Jack in kurzer Zeit trinkt, macht einen das auch fertig.

„Was ist los?“ Vermutlich war es etwas Lächerliches, wie ein totes Tier oder eine Kolonie von Bibern, die einen Damm errichtet hatte.

„Es ist eine Wölfin. Sie riecht wie diejenige, die bei Coles Rudel geblieben ist. Die Rothaarige.“

Ich fasse es nicht! Mein Häschen war endlich zu ihrem Wolf gekommen.

„Fass sie nicht an! Ich bin schon auf dem Weg!“

Nachdem ich meine Hose wieder ausgezogen hatte, öffnete ich die Tür zu meinem Schlafzimmer und schlurfte über die Stufen mit Blick auf den großen Wohnbereich, in dem wir die meiste Zeit als Rudel verbrachten. Es war ziemlich ruhig, da es ein Wochentag war und jeder arbeiten musste.

Ich rannte die Treppe hinunter und zur Tür, sprang nach vorne, verwandelte mich und brachte in meiner Eile, zu ihr zu gelangen, fast Bone zu Fall. Ich wusste verdammt noch mal, dass ich sie bei unserer ersten Begegnung einfach hinten auf mein Motorrad hätte werfen sollen.

„Wir müssen sie zurück in die Höhle bringen. Sie ist in schlechter Verfassung“, sagte Rover, mein zweiter Beta.

„Was meinst du? Ich bin in einer Minute da.“ Der Fluss war nah, und ich sprintete über den Hof in den Wald.

„Sie haben sie gefesselt und ihr einen Maulkorb verpasst.“

Das Knurren, das ich von mir gab, klang anders als alles, was ich bisher erlebt hatte. Sollte sie sterben, würde ich Cole den Schwanz abreißen, ihn in seine Kehle schieben, dann seinen Kopf abreißen und den wiederum in seinen Arsch stopfen.

Ich sprang aus dem Wald und sah sie.

Meine Gefährtin.

Ich verwandelte mich zurück und ließ mich neben ihrem leblosen Körper auf die Knie fallen. „Häschen.“ Ich tastete nach ihrem Puls, aber er war schwach. „Scheiße! Gib mir dein Hemd!“

Rover riss sich sein Flanellhemd vom Körper – Knöpfe flogen durch die Luft – und reichte es mir. Mir gefiel der Gedanke nicht, dass sein Geruch an ihr haftete, aber sie war klatschnass und fror.

Ich wickelte das Hemd um sie, hob sie so vorsichtig wie möglich hoch und lief zurück in die Höhle.

Warum sollten sie ihr das antun?

„Wie hast du sie gefunden?“ Ich konnte kaum sprechen, da meine Eckzähne vor Wut hervorlugten. Ich hatte vor, sie zu töten. Jeden einzelnen von ihnen.

„Wir fanden sie verheddert in einigen Trümmern am Ufer. Sie war mit Seilen und einem Maulkorb gefesselt. Sobald wir sie entdeckt hatten, riefen wir nach dir.“ Nachdem Bone besorgter aussah, als mir lieb war, knurrte ich ihn an, was ihn dazu veranlasste, den Abstand zwischen uns zu vergrößern.

Als ich sie zum ersten Mal traf und wusste, dass sie meine Gefährtin ist, hätte ich sie mir schnappen und sie mitnehmen sollen. Wie hätte ich wissen sollen, dass Cole so herzlos sein konnte? Er war ein verdammter Heiliger, während ich der Sünder war. Eines war sicher, er würde weder sie noch eine andere Frau jemals wieder in die Finger bekommen.

„Mach dich bereit für einen Ritt.“ Ich brachte mein Häschen direkt in die Höhle und die Treppe hinauf. Sie brauchte ein warmes Bett und Ruhe.

„Alpha?“ Bone sah zu mir auf, als ich auf dem Treppenabsatz stehen blieb. „Wie viel Verstärkung soll ich anfordern?“

„Alle von ihnen. Wir ziehen in den Krieg.“ Ich sah auf die leblose rote Wölfin in meinen Armen hinunter. Ihr Fell war wunderschön, gesprenkelt mit roten und goldenen Farbtönen. „Niemand legt sich mit meiner Gefährtin an.“
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Xander

Lachen erfüllte den Nachthimmel, als wir mit Bier am Lagerfeuer saßen und feierten, dass Liam Alpha wurde. Es war ein langer Prozess gewesen; jahrelang hatte er unter seinem Vater trainiert und sich darauf vorbereitet, unser kleines Rudel zu übernehmen.

Er hatte bereits einen Deal mit dem Rudel in der Nähe gemacht, um die beiden Rudel zusammenzulegen. Wir hatten uns immer gut mit ihnen verstanden, und beide Rudel waren klein und würden von einem Zusammenschluss profitieren.

„Ich möchte einen Toast aussprechen.“ Ich stand auf und streckte meine Bierflasche dem Mond entgegen. „All die harte Arbeit und die Opfer, die wir in den letzten drei Jahren gebracht haben, waren es wert, nun hier neben unserem Alpha zu sitzen. Ich fühle mich sogar noch mehr geehrt, als leitender Beta ausgewählt worden zu sein. Mein Vater wäre stolz.“

Ich spannte meine Schultern an und versuchte, die Emotionen zu unterdrücken, die überzuschwappen drohten. Mein Vater war vor einem Jahrzehnt verschwunden und wir hatten seitdem nichts mehr von ihm gehört. Das hatte meine Mutter fast umgebracht und mich hilflos zurückgelassen.

Die anderen Betas hoben ihre Bierflaschen, heulten, und dann tranken wir gemeinsam.

Cal war gerade dabei, eine weitere Runde auszuteilen, als der Schrei einer Frau aus dem Wald ertönte. Wir sprangen alle auf; unseren Wölfen gefiel das Geräusch ganz und gar nicht.

„Es ist wahrscheinlich nur …“, begann Austin, aber die Frau schrie wieder.

Ich verwandelte mich, bevor ich es verhindern konnte, und lief los ins Dickicht der Bäume. Eine Frau in unserem Gebiet war verletzt, und wir mussten sie beschützen.

„Alex, Stopp!“ Liam hatte seine Alpha-Verbindung zu mir bereits gefestigt, aber ich befolgte seinen Befehl nicht.

Die Schreie der Frau wurden lauter, bis sie abrupt abbrachen, als ich mich schon ganz in der Nähe befand. Ich hielt an und sah mich hektisch nach ihr um. Der Geruch von Blut, der in der Luft lag, übermannte meine Sinne. Gemeinsam mit Liam, Cal und Austin lief ich in Richtung ihres Dufts los.

Liam knurrte, doch er musste das Blut auch gerochen haben, denn er sagte nichts. Sie musste in etwa die Hälfte ihres Blutes verloren haben, und ihr Geruch verriet, dass sie ein Mensch und keine von uns, war.

Was hatte eine Menschenfrau so spät in der Nacht in unserem Gebiet zu suchen?

„Jon und sein Team sollten heute Abend das Gebiet bewachen. Ich kann keine Verbindung zu ihm bekommen.“ Jon war der frühere Beta, der sich zusammen mit Liams Vater und dem Rest seines Teams in den Ruhestand begeben hatte.

Ein tropfendes Geräusch drang in meine Ohren, ich drehte mich um, und ein Heulen entkam mir, bevor ich mich zurückhalten konnte. Liam konnte Jon nicht erreichen, weil er und die beiden anderen Mitglieder seines Teams an einem Baum baumelten und aus ihren Kehlen bluteten. Ihre leblosen bernsteinfarbenen Augen starrten uns an und warnten uns, wegzulaufen.

Dann traf etwas meine Brust.

Ich wachte keuchend auf und fasste mir an die Brust, um den Schmerz zu lindern. Sie hatten uns betäubt. Das Letzte, woran ich mich erinnerte, bevor ich ohnmächtig wurde, war, dass sie sagten, wir seien viel jünger und besser für das geeignet, was sie vorhatten.

„Hey, Mann. Alles in Ordnung mit dir?“ Die Stimme war rau und kam mir irgendwie bekannt vor.

Wo bin ich? Seit ich nach monatelanger Gefangenschaft im Wald aufgewacht war, erschien mir alles ein wenig verschwommen. Es war, als wäre ich durch einen Nebel gegangen, der sich erst jetzt so weit lichtete, dass ich verarbeiten konnte, was nach meiner Entführung geschehen war.

Liam, Austin und Cal sind tot.

Mein Wolf kribbelte unter meiner Haut und drohte, die Kontrolle zu übernehmen, doch ich schob ihn zurück. Ich fühlte mich wieder wie ein Welpe und versuchte, die Kontrolle über meine Bestie zu erlangen.

Als ich mich aufsetzte, rieb ich mir die Augen und versuchte zu begreifen, was hier vor sich ging. Metallgitter umgaben mich. Ich war wieder in einem verdammten Käfig, aber dieses Mal war ich nicht allein. Cole saß mir gegenüber, der Betonboden war mit seinem Blut befleckt.

„Haben sie uns gefunden?“ Panik stieg in meiner Brust auf, und ich sprang auf die Füße, wobei ich mein Gleichgewicht erst finden musste und ein wenig stolperte. Ich war es immer noch nicht gewohnt, zu stehen, und sollte es langsam angehen lassen.

Cole sagte nichts, und ich sah auf ihn hinunter, wie er an den Gitterstäben des Käfigs lehnte und die Hand auf seinen Bauch presste. Blut rann zwischen seinen zitternden Fingern hindurch. Er war blass wie ein Gespenst, und sein Kiefer war so fest zusammengepresst, dass seine Zähne hätten brechen können.

„Du wurdest angeschossen.“ Die Erinnerung kam zurück, und ich sah mich nach etwas um, um die Blutung zu stillen, fand jedoch nichts in Reichweite. Hatte man sich nicht um seine Wunde gekümmert? Warum blutete er wieder?

Ich ging zur Tür und rüttelte ein paar Mal daran, wobei das Metall klapperte, sich aber nicht bewegte. Wir waren am Arsch. Sie hatten uns erwischt, und nun konnten ihre kranken, perversen Spiele beginnen.

„Du musst dich verwandeln und heilen. Wir haben nicht viel Zeit, bis sie uns wieder holen kommen.“ Ich kniete mich neben ihn und zog seine Hand von der Wunde weg. Sie war noch geschlossen, doch er hatte ein paar Klammern verloren. „Wie viele sind es denn?“

„Klammern? Ich weiß es nicht, Mann. Ist das wichtig?“ Er zog seine Hand zurück und bedeckte seine Wunde. „Ich kann mich nicht verwandeln. Keine Energie. Geistig und körperlich.“ Sein Kopf neigte sich zur Seite, bevor er ihn schnell wieder hochriss. „Ich hätte mich gar nicht erst verwandeln sollen, aber als sie mich von draußen holen wollten, habe ich es getan, um sie aus dem Gleichgewicht zu bringen, und versucht davonzulaufen.“

„Wie viele Männer sind es?“ Wenn es zwei wären, würden wir es wahrscheinlich mit ihnen aufnehmen können, wenn wir es geschickt anstellten. Sein Zustand und meine Schwäche würden uns allerdings einen Nachteil verschaffen.

„Es sind sicher drei, aber vermutlich mehr.“ Er zuckte zusammen und schloss die Augen. „Wie konnte ich das nur übersehen?“

„Wo ist Ivy?“ Ich ließ mich neben ihn plumpsen, und er legte seinen Kopf auf meine Schulter. Ich spannte mich an, wich aber nicht zurück. Vor nicht allzu langer Zeit waren wir bereit gewesen, uns gegenseitig zu zerfleischen, aber jetzt empfand ich keine Wut mehr für ihn.

Zumindest nicht in diesem Moment.

„Ich weiß nicht, wo sie ist. Sie haben Eli auf der Wiese niedergeschlagen, und eines meiner Rudelmitglieder wollte ihn holen, um ihn irgendwohin zu bringen. Zwei Typen waren mit mir beschäftigt, sie schlugen mir in die Magengegend und ich wurde wieder ohnmächtig. Dann bin ich hier aufgewacht. Ich werde Dante verdammt noch mal umbringen.“

Sie hatten uns nicht gefunden? Gott sei Dank für kleine Wunder. Mit einer Meuterei würden wir fertig werden, aber wenn diese Mistkerle ein weiteres Rudel finden würden, das sie quälen konnten, …

Eine Weile war es still, und ich nahm an, Cole sei eingeschlafen, doch dann setzte er sich auf und sah mich mit hochgezogenen Brauen an. „Was ist dein Problem? Von wem hast du gesprochen, der uns erwischen könnte?“

Dies war kein Gespräch, das ich nackt auf dem Boden eines Käfigs führen wollte, sondern eines, das ich überhaupt nicht führen wollte.

„Diese Welt ist gefährlich.“ Ich erwiderte seinen Blick nicht und starrte in den Raum. „Mein Rudel hatte auch solche Käfige, aber wir hatten Feldbetten darin. Bisher hatte ich das nicht genug zu schätzen gewusst.“

„Ist es das, was mit dir passiert ist?“ Er würde nicht aufhören, bis ich es ihm sagte, oder?

Die Erinnerung an das Gebäude, in dem sie uns gefangen hielten, ließ mich erschaudern. Kleine Käfige. Der Geruch von Angst. Die Geräusche.

„Nein. Mein Rudel …“ Er war nicht wie Eli, der mich einfach in Ruhe ließ. Ich sprang auf und versuchte erneut, die Türe des Käfigs zu öffnen. Vielleicht hatte sie sich auf magische Weise entriegelt, seit ich es das letzte Mal versucht hatte. „Eli.“

Cole stöhnte, als er seine Position veränderte. „Wir können nicht viel für ihn tun, wenn er hier drin eingesperrt ist.“

„Es ist dir egal, was mit deinem Omega passiert?“ Ich blickte ihn über meine Schulter an.

„Es ist mir nicht egal, aber wenn ich mir jetzt zu viele Sorgen um ihn mache, verliere ich noch den Verstand. Wenn sie hierher zurückkommen, sollte zumindest einer von uns nicht verrückt sein.“ Er grinste und hustete dann, das Geräusch klang ein wenig feucht, als hätte er Flüssigkeit in der Lunge.

„Ich bin nicht verrückt.“ Zumindest dachte ich das. Aber gut, vielleicht war ich doch ein wenig aus dem Gleichgewicht geraten, alles in allem.

„Vielleicht habe ich mich auch getäuscht.“ Er blinzelte zu mir hoch, als fiele es ihm schwer, sich zu konzentrieren. „Du bist in mein Territorium eingedrungen, hast meinen Omega und meine Gefährtin angegriffen. Wie sollte ich denken, dass du nicht verrückt bist?“ Sein Kopf kippte wieder zur Seite. Er kämpfte, und ich wusste nicht, wie ich ihm helfen sollte.

Es hatte keinen Sinn, sich mit ihm zu streiten. Ich hatte angegriffen, aber ich hatte auch meinen Wolf nicht unter Kontrolle gehabt. Wenn es ihm half, sich auf meine Unzulänglichkeiten zu konzentrieren, um sich besser zu fühlen und zu vergessen, was mit ihm passiert war, würde ich das zulassen. Für den Moment. „Was glaubst du, wie lange wir schon hier unten sind?“

„Eine Nacht.“ Er rutschte ein Stück hinunter, um sich hinzulegen. „Ich glaube, ich werde sterben.“

Ich kniete mich neben ihn und legte meinen Handrücken auf seine Stirn. „Du glühst ja. Deine Wunde ist wahrscheinlich infiziert.“

Er brauchte Nahrung und Wasser, um seine Kräfte wiederzuerlangen, damit er sich verwandeln konnte. Es war uns auch in unserer menschlichen Gestalt möglich zu heilen, doch in Wolfsgestalt ging es viel schneller.

Das Schloss am oberen Treppenende wurde entsperrt und die Tür öffnete sich. Ich spannte mich an und stellte mich vor Cole. Er war nicht mein Alpha oder gar mein Freund, aber mein Wolfsinstinkt wollte ihn beschützen.

Zuerst sah ich schmutzige nackte Füße, dann schlug mir Elis Duft entgegen. Es war eine Mischung aus Angst und Wut. Er sah aus, als wäre er durch die Hölle gegangen, hatte zerzaustes Haar, Schmutz und getrocknetes Blut im Gesicht.

Hinter ihm stand ein Mann, den ich nicht erkannte, doch Cole musste ihn erkannt haben, denn er gab ein krächzendes Geräusch von sich. „Joseph. Lass uns hier raus, sofort.“ Er versuchte, sich aufzusetzen, und ich legte eine Hand auf seinen Arm, um ihn daran zu hindern. Er musste liegen bleiben und sich ausruhen.

Elis Augen füllten sich mit Tränen, als er an mir vorbei zu Cole sah. „Ich muss seine Wunde versorgen.“ Er stellte eine Metallschüssel mit etwas, das wie Trockenfutter für Hunde aussah, und eine weitere Schüssel mit Wasser, außerhalb des Käfigs ab.

„Nein, tust du nicht. Der Alpha hat klar gesagt, dass du ihr Essen abliefern und nicht mit ihnen reden sollst. Wir gehen.“ Der Typ ignorierte Cole völlig und behielt Eli im Auge.

„Iss dein ganzes Essen auf.“ Als er ihm zuzwinkerte, gab Joseph ihm einen Klaps auf den Hinterkopf und packte ihn an den Haaren.

„Keine Gespräche!“

Ich stürzte mich auf das Gitter, wobei ich meine Lippen zurückzog, um dem Mann, der Eli praktisch an den Haaren zur Treppe zog, meine Zähne zu zeigen. Eli flehte mich mit den Augen an und murmelte das Wort „essen“, bevor er die Hand des Mannes wegschlug und vor ihm die Treppe hinaufging.

„Das ist alles meine Schuld.“ Cole stöhnte und fasste sich an den Nasenrücken. „Ich war so mit Ivy beschäftigt, dass ich alle Anzeichen für einen Putsch übersehen habe.“

Ich schüttelte den Kopf. „Mach dir keine Vorwürfe. Es dauert länger als eine Woche, um eine Aktion dieser Größenordnung zu inszenieren. Er hatte das wahrscheinlich schon eine Weile geplant.“

„Du klingst, als würdest du aus Erfahrung sprechen.“

„Nein. Nur … egal. Sind es alle deine Betas oder nur der eine?“ Ich ertappte mich dabei, dass ich Cole alles erzählen wollte, doch jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt dafür.

„Ich glaube, es ist nur Dante, aber ich bin mir nicht sicher. Ich habe fünf. Na ja, hatte fünf.“

Ich griff nach dem Napf außerhalb des Käfigs und nahm ein paar Stücke Hundefutter in die Hand. Es war ein Zeichen von Respektlosigkeit, einen Wolf mit diesem Zeug zu füttern, und ich verachtete es. Ich hatte es schon einmal gegessen, aber das bedeutete nicht, dass ich es jetzt auch essen würde.

„Er sagte, wir sollten es essen.“ Ich schnupperte daran. „Das ist doch nur Hundefutter.“

„Er sagte, wir sollten alles davon aufessen.“ Cole setzte sich wieder auf, und ich sah ihn an. „Es tut mehr weh, wenn ich liege.“

„Okay, wenn du etwas Wasser möchtest, musst du an die Gitterstäbe kommen und ich kippe die Schüssel für dich.“

Schwer atmend kroch er zu mir, bis er einen Teil seines Gesichts zwischen die Gitterstäbe pressen konnte. Ich hob die Schüssel an und kippte sie, damit er trinken konnte. Als er fertig war, tat ich dasselbe. Wir konnten alles an Nahrung gebrauchen, was wir bekommen konnten. Vor allem, wenn wir das hier lebend überstehen wollten.

Cole griff in das Hundefutter und wühlte darin herum. „Eli ist schlauer, als er den Leuten vermittelt.“ Er zog ein kleines, gefaltetes Stück Papier und einen Schlüssel heraus. „Seine Worte und das Zwinkern waren nicht unbegründet gewesen.“

Es juckte mich in den Fingern, ihm den Zettel aus der Hand zu reißen und ihn selbst zu lesen, doch ich wartete geduldig, während er ihn wie ein Blatt Seidenpapier auseinanderfaltete.

„Was steht da?“, fragte ich, als sein Blick über das Geschriebene wanderte. Es sah nicht so aus, als würde viel auf dem Zettel stehen, doch Cole brauchte viel zu lange, um es zu lesen.

„Verdammt, wenn ich es nur lesen könnte, ich kann nicht scharf sehen.“ Er reichte mir das Papier.

Es war im Stil einer Liste geschrieben, und das ziemlich schlampig. Wahrscheinlich hatte er es eilig gehabt, sie zu schreiben. „Sie haben Ivy entführt, Tyson, Santiago und Bodhi getötet, Manny und Sara sind geflohen. Überprüft die Überwachung, bevor ihr euch rausschleicht. Macht euch keine Sorgen um mich.“

„Lass uns gehen.“ Cole richtete sich auf und schloss die Zelle auf.

Ich zerknüllte den Zettel in meiner Faust und folgte ihm in den kleinen Raum, in dem zehn große Bildschirme aufgestellt waren, auf denen jeweils mehrere Ansichten dargestellt waren.

„Wir können Eli nicht zurücklassen.“ Ich war es ihm schuldig, da er sich in meinen schwächsten Momenten um mich gekümmert hatte. Wäre er nicht da gewesen, ich weiß nicht, ob ich aus der Trance, in der ich mich befunden hatte, wieder herausgekommen wäre. „Hast du mich gehört?“

„Ich habe dich gehört.“ Coles Augen klebten an einem der Bildschirme, und er klickte ein paar Tasten auf der Tastatur, um eines der vier Bilder auf dem Monitor zu vergrößern.

„Was ist los?“ Ich beobachtete, wie eine Gruppe von Motorrädern auf einer Schotterstraße anhielt, von der ich annahm, dass sie zum Haus führte.

Cole fluchte, als einer der Männer vortrat und seine Waffe auf die Brust eines anderen Mannes richtete. Sie wechselten ein paar Worte, beide Männer steckten ihre Waffen weg und reichten einander die Hände. Wenn das Dante war, waren wir definitiv in der Unterzahl und Waffen-mäßig unterlegen.

„Cole?“ Ich musste wissen, was los war. Er war kurz davor, in Ohnmacht zu fallen, und ich musste die Führung übernehmen, um uns in Sicherheit zu bringen.

„Das ist der Alpha des anderen Rudels. Er scheint mit Dante zusammenzuarbeiten.“ Er ballte die Fäuste, und ich hoffte, dass er nicht anfangen wollte zu randalieren, weil wir uns ruhig verhalten mussten. Außerdem war er schwer verletzt. „Lass uns gehen.“

Als die Männer wieder auf ihre Motorräder stiegen, umdrehten und den Weg zurückfuhren, von dem sie gekommen waren, schob er sich an mir vorbei

Wir betraten den medizinischen Raum, und ich spannte mich an. Wie oft war ich schon in einem Raum wie diesem festgeschnallt worden? Ich schauderte und schloss meine Augen.

„Hey.“ Cole stand direkt vor mir. „Ich weiß nicht, was du durchgemacht hast, aber du musst jetzt diese Klammern entfernen und mich verbinden. Meinst du, dass du das schaffst?“

Er drückte mir ein Instrument in die Hand. Ich öffnete meine Augen und blinzelte schnell, um die Bilder, die mich zu überwältigen drohten, zu verdrängen. „Ich denke schon.“

Er lehnte sich gegen einen der Tische, und ich konzentrierte mich darauf, die Klammern zu entfernen, wobei ich jedes Mal zusammenzuckte, wenn ich eine herauszog. Ich war nicht zimperlich, aber ich konnte sie fast in meinem eigenen Körper spüren.

Seine Wunde nässte, und als die letzte Klammer zu Boden fiel, nahm er etwas Salbe und schmierte sie auf die gereizte Haut. Er reichte mir eine Mullbinde und ich hielt sie, während er sich im Kreis drehte.

Dann schnappte er sich eine weitere Bandage, die wir ihm umwickelten, bevor wir zu einer Tür gingen, die zu einem Tunnel führte. Wer auch immer das Anwesen gebaut hatte, hatte sich wirklich Gedanken über die Details gemacht.

„Ich habe keine Männer in der Höhle oder vor den Hintertüren gesehen. Das heißt aber nicht, dass sie nicht da sind oder uns nicht wittern.“ Seine Worte kamen schleppend, und ich wusste nicht, wie weit wir in seinem Zustand kommen würden.

„Soll ich mich zuerst verwandeln und es mir ansehen?“ Ich wollte nicht unbedingt in meine Wolfsgestalt zurückkehren, aber vielleicht musste ich das, wenn wir entkommen wollten.

„Nein. Sie werden dich ganz sicher riechen.“ Er atmete schwer, als wir die Treppe zu einer Tür hinaufstiegen.

Wir betraten die Höhle, in der das einzige Licht aus einer offenen Tür auf der anderen Seite des Raumes schien.

Er hielt an einem Schrank an, holte zwei Shorts heraus und reichte mir eine davon. „Wenn es darauf ankommt, renn. Sie wollen mich, nicht dich.“

„Ich werde Eli und Ivy nicht zurücklassen.“ Ich neigte meinen Kopf zur Seite und musterte ihn genau. „Oder dich.“

„Wir können ihnen nicht helfen, wenn wir beide in einen Käfig gesperrt sind. Hast du jemanden, den du anrufen kannst?“ Er setzte sich auf einen Metallklappstuhl und zog sich die Shorts an. In seinem Zustand konnte er auf keinen Fall rennen.

„Nein.“ Mein Magen krampfte sich bei dem Gedanken an mein Rudel zusammen. Weg. Alle von ihnen.

Und jetzt könnte ich mein neues Rudel verlieren.

„Das nächstgelegene Rudel befindet sich dreihundert Kilometer südöstlich. In der Gegend von Tahoe. Die sollten uns helfen können.“ Er richtete sich auf und legte mir eine Hand auf die Schulter. „Danke.“

Wofür bedankte er sich bei mir, und warum sprach er so, als würde er es nicht schaffen?

Die Tür, durch die wir gerade gekommen waren, flog auf, und Cole sah mich mit großen Augen an. Ich nickte, und wir stürmten beide zur Hintertür.

Meine Hand hatte den Türknauf gepackt, als etwas meinen Rücken traf und mir einen stechenden Schmerz zufügte. Ein Taubheitsgefühl breitete sich um diese Stelle aus und ich fiel auf die Knie, das Beruhigungsmittel machte mich hilflos.

Mist. Wir würden es nicht schaffen.
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Ivy

Kälte. Ich war in einem Eiswürfel gefangen, eingefroren, und konnte nicht atmen. Ich stieß und stieß gegen die massiven Wände aus Eis, die mich umgaben, und versuchte, mich zu befreien. Mein ganzer Körper war wie betäubt und brannte gleichzeitig, als ob eine Million Feuerameisen in mein Fleisch beißen und ihr Gift verteilen würden.

Auf der anderen Seite des Eises erschien eine Gestalt, die ich durch die Undurchsichtigkeit nicht ganz erkennen konnte. Ihr dunkler Schatten erschreckte mich, aber reizte meine Wölfin.

Meine Wölfin.

Sie wurde schwächer, schlich zurück in die Dunkelheit und versuchte zu entkommen. Ich griff nach ihr, aber ihre Pfoten glitten durch meine Hände.

Klirr. Klirr. Klirr.

Der Mann bahnte sich einen Weg zu mir, aber es war zu kalt.

„Häschen.“

Ich wachte mit Herzklopfen auf, setzte mich aufrecht hin und suchte nach der Stimme. Ich war allein, nackt in einem Schlafzimmer, das mir nicht gehörte. Ein tiefer Schauer durchlief meinen Körper und entlockte meinen aufgesprungenen Lippen ein Wimmern.

Ich zog die dicke Decke, die über mir lag, höher, um meine Brust zu bedecken, und versuchte zu verarbeiten, was geschehen war. Ich erinnerte mich nicht an viel, aber das, woran ich mich erinnerte, ließ mein Blut zu Eis erstarren.

Oder war es nur die Tatsache, dass Dante mich in den eisigen Fluss geworfen hatte, dessen Wasser durch den geschmolzenen Schnee aus den Bergen eiskalt gewesen war?

Ich hätte tot sein müssen. Kein Mensch kann so lange in kaltem Wasser überleben. Ich hatte kaum geatmet, weil der Maulkorb meinen Mund geschlossen hielt und mein Kopf zu oft unter Wasser gewesen war.

Ich atmete tief ein, um mich zu beruhigen, doch der männliche Duft, der mir in die Nase stieg, war überwältigend.

Gefährte.

Whiskey und ein schwacher Duft von Kiefernholz ließen meine Wölfin in meinem Geiste auftauchen. Ich dachte, ich hätte sie verloren. War das überhaupt möglich?

Silas.

Ich weiß nicht, woher ich wusste, dass der Duft zu ihm gehörte, doch ich wusste es. Warum war ich in seinem Zimmer und – war ich in Gefahr? Meiner Wölfin gefiel der Gedanke nicht, dass er ein Feind sein könnte, also zog sie sich wieder zurück, wobei mein Körper das Bedürfnis verspürte, sich im Bett zu vergraben.

Stattdessen zwang ich mich aufzustehen und wickelte die dicke Decke, auf der ein riesiger Wolfskopf aufgedruckt war, um mich. Oh, Gott! Noch ein Mann hatte mich nackt gesehen. Das war normal, das wusste ich jetzt, aber es ärgerte mich trotzdem.

Ich schlurfte durch den Raum zur Tür, die wie der Rest des Zimmers aus massivem Metall bestand und ein einziges Oberlicht an der Decke hatte. Ich hatte das Gefühl, mich in einer Art Industriegebäude zu befinden.

Die Tür war von innen verschlossen, und ich legte mein Ohr daran, wobei mir das Metall einen Schauer über den Rücken jagte. Von der anderen Seite ertönten schwache Stimmen, sowohl männliche als auch weibliche, aber sie waren weit entfernt.

Ich brauchte eine Waffe. Ich wollte glauben, dass ich in Sicherheit war, doch ich hatte mich auch bei Cole sicher gefühlt und mich getäuscht. Ging es Cole, Eli und Xander gut?

Als ich die üblichen Verstecke – unter der Matratze und im Nachttisch – durchsucht hatte, stand ich immer noch mit leeren Händen da. Mich fröstelte es und ich ging weiter zur Kommode, wo die Kleidung aus den Schubladen hing und auf dem Boden verstreut lag. Er war nicht gerade der ordentlichste Mann.

Ich zog ein Shirt aus einer Schublade und schnüffelte daran, um sicherzugehen, dass es sauber war, und fand eine Jogginghose, die schon bessere Tage gesehen hatte.

Dem Licht nach zu urteilen, das durch die Dachluke fiel, musste es schon spät am Nachmittag sein. Wie lange war ich ohnmächtig gewesen, seit man mich gefunden hatte?

Das Bad war klein, aber mit allem Nötigen ausgestattet. Ich schloss die Tür hinter mir ab und drehte das Wasser auf. Nachdem ich mich immer noch fühlte, als hätte ich tagelang in einem Eisbad geschwommen, hoffte ich inständig, dass es heiß wäre.

Ich sollte mich mehr aufregen. Verdammt, seit ich sechsundzwanzig geworden war, hatte ich nichts anderes getan, als zu versuchen, zu fliehen. Ich wollte einen Neuanfang.

Ich trat unter das warme Wasser und meine Haut brannte, als es auf sie traf. Als das Frösteln meinen Körper verließ, seufzte ich erleichtert. Wenn ich schon nicht ertrunken war, hätte die Kälte mich umbringen müssen.

Da ich diesen verletzlichen Zustand nicht lange beibehalten wollte, wusch ich mir schnell die Haare und den Körper, bevor ich hinauskletterte und mich darüber ärgerte, dass ich nicht nach einem sauberen Handtuch gesucht hatte. Stattdessen benutzte ich die Decke, um mich abzutrocknen, obwohl die vermutlich auch nicht viel besser war als das Handtuch auf dem Regal.

Nachdem ich mir die sauberen Sachen angezogen hatte, lauschte ich an der Tür und ging dann zurück ins Zimmer.

Was zum Teufel soll ich tun?

Ich musste herausfinden, was sich auf der anderen Seite der Tür befand. Wenn ich sie einen Spalt öffnete, konnte ich die Situation einschätzen und dann meine Flucht planen und ein verdammtes Telefon finden.

Ich schaute auf meine nackten Füße hinunter, bevor ich zur Kommode zurückging, um ein zusammengerolltes Paar Socken zu holen. Hinter einem Stapel von T-Shirts auf der Kommode fiel mir ein Bild ins Auge, das ich anhob, um es zu betrachten.

Drei Männer standen da, die Arme um die Schultern des anderen gelegt, zwei Kleinkinder saßen vor ihnen auf dem Boden. Mein Herz schlug schneller, als mir klar wurde, was ich da sah.

Cole und Silas sahen zwei der Männer ähnlich, doch der Mann in der Mitte … Ein Schauer lief mir über den Rücken, als ich das Bild näher an mein Gesicht hielt. Es war ein altes Foto, das zerknittert und ein wenig verblasst war.

Sie lachten, der Mann in der Mitte hatte den Kopf leicht zurückgeworfen. Warum hatte niemand die Ähnlichkeit bemerkt? Vielleicht war es schon so lange her, und sie hatten mich noch nie so lachen sehen. Es gab keine anderen Bilder für mich anzusehen, doch irgendetwas daran fühlte sich richtig an.

Ich drehte das Bild um, nahm es aus dem Rahmen, faltete es vorsichtig und steckte es in meine Tasche. Ich würde es noch etwas länger betrachten müssen, um sicher zu sein.

Um mich nicht von meiner Flucht ablenken zu lassen, fand ich ein Paar Stiefel, das unter der Bettkante lag, und zog sie an. Sie waren zu groß, aber sie mussten reichen.

Ich lauschte wieder an der Tür. Auf der anderen Seite war es still, also schloss ich sie so leise wie möglich auf und öffnete sie, um hinauszuspähen.

Der Raum, in dem ich mich befand, lag am oberen Ende einer Treppe und ein großer offener Bereich war darunter sichtbar. Er hatte Fenster, die fast den gesamten oberen Teil der Metallwände säumten. Es war eine Art Lagerhaus oder Fabrik.

Ich schnupperte in der Luft, um meinen Wolfssinnen eine Chance zu geben, mich vor irgendetwas zu warnen, doch alles, was ich roch, waren andere Wölfe und Futter. Ich hatte schnell bemerkt, dass Wölfe wie frische Erde rochen, mit feinen Unterschieden zwischen den einzelnen Wölfen. Ein leicht identifizierbarer Geruch inmitten des Aromas von Hamburgern und Pommes frites. Mein Magen knurrte bei der Vorstellung, in einen saftigen, mit geschmolzenem Käse überzogenen Burger zu beißen. Aber nicht jetzt.

Ich ließ mich auf Hände und Knie fallen und kroch durch die Tür auf die Metallplattform, die den gesamten Raum überblickte. In Bodennähe zu bleiben, würde mir die besten Chancen einräumen, unentdeckt hinaus zu gelangen.

Sobald ich das Schlafzimmer verlassen hatte, konnte ich viel mehr von dem Raum sehen. Eine ganze Reihe von Menschen – Wölfen – lebte oder verbrachte einen Großteil ihrer Zeit dort. Auf der anderen Seite des Raumes schienen sich Zimmer zu befinden, und in der Mitte gab es einen großen Aufenthaltsraum, einen Essbereich und eine Schwingtür, die in eine Küche zu führen schien.

An einer Wand befand sich ein großes Wandgemälde mit Wölfen, die den Mond anheulten, darunter die Aufschrift West-Arbor-Rudel. Es war ein eindrucksvolles Bild, und wäre ich nicht in einer misslichen Lage gewesen, hätte ich es noch länger bewundert. Wölfe mochten ihre gesprühten Kunstwerke wirklich.

Ich stand auf, blieb aber zusammengekauert und schlich die Metalltreppe hinunter, wobei ich jedes Mal zusammenzuckte, wenn mein Fuß beim Auftreten ein Geräusch machte.

Unten angekommen, versteckte ich mich hinter einer Gruppe von Stühlen in einer Ecke. Das bot zwar nicht die beste Deckung, war aber besser, als freizustehen und die Lage zu erkunden.

Wo war die Tür? Der Raum war so groß und hatte so viele Türen, dass ich nicht sicher war, ob ich den Ausgang jemals finden würde.

Ich atmete tief durch und entschied mich für eine Tür direkt gegenüber dem großen Wandgemälde. Wäre es mein Haus, würde ich wollen, dass das Wandgemälde das Erste wäre, das man beim Hereinkommen sieht. Der direkte Weg würde quer durch den Aufenthaltsbereich führen, doch ich wollte nahe an der Wand des Raumes bleiben und das Beste hoffen. Ich hatte noch niemanden gesehen, aber ich hatte sie vorhin gehört.

Als ich mich auf halbem Weg zur Tür befand, flog diese auf, und ein unheimlich aussehender alter Mann kam herein. Als sich unsere Blicke trafen, blieb ich stehen. Seine Augen weiteten sich, und ich beschloss in Sekundenbruchteilen, die nächstgelegene Tür zu nehmen.

„Halt!“ Die Stimme des Mannes verklang, als ich die Tür zuschlug und das Schloss hinter mir versperrte. Seine Fäuste schlugen gegen die Tür, während ich mich dagegen lehnte.

Er brüllte, bis sich ihm andere Stimmen anschlossen. Verdammt. Ich musste schnell nachdenken.

Ich befand mich in einem Lagerraum, in dem sich die Kisten praktisch bis zur Decke stapelten. Auf der anderen Seite des Raumes gab es ein Fenster, und das war meine einzige Chance, hinauszukommen. Das Hämmern an der Tür hatte aufgehört, und es war nur eine Frage der Zeit, bis der Mann den Schlüssel finden oder die Tür öffnen würde.

Das Fenster war hoch oben, aber darunter befand sich ein Schreibtisch, der gerade hoch genug war, damit ich mich hochziehen konnte. Ich hatte schon eine Weile keine Klimmzüge mehr gemacht und spürte immer noch die Auswirkungen dessen, was Dante mir angetan hatte, doch ich hatte keine andere Wahl.

Als ich an den Türmen von unbeschrifteten Kisten vorbeikam, fragte ich mich, was sich wohl darin befand, doch meine Neugierde musste ohne die Genugtuung auskommen, es zu erfahren. Ich kletterte auf den Schreibtisch, hob den im Fensterrahmen verkeilten Holzbalken an und schob das Fenster auf.

Mit den Armen hängte ich mich über den Fenstersims und stöhnte nicht besonders feminin, als ich mich hochzog. Es war eine enge Angelegenheit, und ich hatte keine andere Wahl, als kopfüberzufallen.

Irgendwie landete ich auf meinen Händen und Knien, und der Schmerz des Sturzes verblasste schnell. Das musste wohl so ein Wolfsding sein.

Es war um die Mittagszeit, und die Sonne schien herrlich auf mein Gesicht, als ich es in den Himmel reckte. Ich hatte jedoch keine Zeit, sie zu genießen, denn ich hörte Schreie von der anderen Seite der Straße.

Ohne zu wissen, wo zum Teufel ich hinlief, führten mich meine Füße weg von den Stimmen zur Ecke des Gebäudes. Es war auf drei Seiten von Wald umgeben, wobei sich auf der einen Seite ein großer Schotterparkplatz und auf der anderen Seite ein Highway befand.

Um keine Zeit zu verlieren, huschte ich über den Parkplatz und war aus dem Tor, bevor ich einen Blick zurück wagte. Ein paar Frauen und Männer kamen gerade aus der Eingangstür und einer zeigte auf mich.

Ich begann, so schnell ich konnte den Highway entlangzulaufen, während die Autos nur so vorbeirauschten. Ich hatte noch nie getrampt und wusste nicht, ob das überhaupt funktionierte, es war jedoch meine einzige Chance.

Allerdings schienen sie mich nicht zu verfolgen. Auf dem Highway fuhren genug Autos, sodass eine Frau, die vor einem Rudel von Menschen weglief, einen Notruf rechtfertigen würde, und ich bezweifelte, dass sie das wollten.

Ich verlangsamte meinen Schritt und streckte meinen Daumen aus, in der Hoffnung, dass sich jemand erbarmen würde. Mein Erscheinungsbild war nicht allzu abschreckend, obwohl meine Kleidung ausgebeult war und die Stiefel wie Clownsschuhe aussahen.

Ein paar Minuten später hielt ein Wagen der Highway Patrol auf dem Seitenstreifen an. Das konnte das größte Glück der Erde oder das Schlimmste bedeuten. Ich hatte keinen Ausweis und nicht einmal ein Telefon dabei.

Als ich mich dem Auto näherte, stieg der Beamte aus und schob seine Fliegerbrille auf den Kopf. „Alles in Ordnung, Ma’am?“

„Ja, mein Freund hat mich aus dem Auto geworfen. Na ja, Ex-Freund.“ Das klang völlig plausibel und würde erklären, warum ich nichts bei mir hatte. „Können Sie mich nach Arbor Falls mitnehmen?“

Ich hatte keine Ahnung, wo ich war, aber wenn ich in Silas’ Gebiet war, konnte ich nicht weit von der Stadt entfernt sein.

Er sah mich von oben bis unten an. „Hat er Sie verletzt?“

„Nur meinen Stolz.“ Ich lachte und hielt inne, als sich das Stirnrunzeln des Beamten vertiefte. „Mir geht es gut. Ich … brauche nur eine Mitfahrgelegenheit, da ich mein Telefon nicht dabeihabe. Ich wohne in Arbor Falls.“

Er musterte mich noch einige Augenblicke lang und schob dann seine Brille wieder über die Augen. „Steigen Sie ein.“ Hätte er nicht angehalten, wäre ich vielleicht noch eine Weile gelaufen.

Als ich angeschnallt war, reihte er sich wieder auf der Autobahn ein und wechselte in die entgegengesetzte Richtung, in die ich gelaufen war. Das wäre ein lustiger Spaziergang ins Leere gewesen.

„Ich kann Sie in die Klinik oder in eine Herberge für Frauen bringen, wenn Sie eine Untersuchung oder eine sichere Unterkunft brauchen.“ Er wandte seinen Blick nicht von der Straße, während wir uns auf dem Highway dahin schlängelten.

„Wirklich, mir geht es gut. Wir hatten nur einen schlimmen Streit und er hat Schluss gemacht.“ Ich gab ihm meine Adresse, und wir fuhren den Rest des Weges schweigend.

Bevor ich aus dem Auto ausstieg, reichte er mir seine Visitenkarte. „Wenn Sie es sich anders überlegen, rufen Sie mich bitte einfach an.“

Ich schätzte seine Fürsorge, auch wenn sie unberechtigt war. „Danke.“

Er wartete, bis ich sicher in meinem Haus angekommen war – Gott sei Dank gab es versteckte Schlüssel –, bevor er sich entfernte. Ich lehnte mich mit dem Rücken gegen die Tür, atmete zittrig aus und hielt die Tränen zurück, die zu fließen drohten.

Ich war zu Hause.
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Ich ging in meinem Schlafzimmer auf und ab und behielt das Fenster zur Vorderseite im Auge. Ich hatte mir eine alte Jeans und einen Pullover angezogen, die ich nicht eingepackt hatte, und überlegte, was ich tun sollte.

Ein kleiner Teil von mir wollte in mein Auto springen und in die Berge flüchten. Ich hatte Freunde, die mich beschützen konnten, aber das würde bedeuten, dass ich mich mehreren Leuten als nur Riley anvertrauen müsste, und ich war mir nicht sicher, ob das eine kluge Idee wäre.

Der andere Teil von mir wollte Dante zeigen, mit wem er sich angelegt hatte. Die Wut, die ich ihm gegenüber empfand, drohte überzuschwappen, und meine Wölfin konzentrierte sich ausschließlich darauf, ihm die Kehle durchzubeißen. Er hatte mich unvorbereitet erwischt, und das würde ich nicht noch einmal zulassen.

Ich rieb mir die Brust und überwachte wieder die Front. Ich musste meine Gefährten retten.

Ein verrücktes Lachen sprudelte aus mir heraus, und das Nächste, was ich wusste, war, dass ich unglaublich schluchzte. Ich hatte mich nie dafür angemeldet, in nur einer Woche zweimal zu sterben, oder drei … nein … vier Gefährten zu haben.

Ich schnappte mir ein Taschentuch vom Nachttisch, putzte mir die Nase und wischte meine Tränen weg. Ich musste stark sein. Wenn nicht für mich selbst, dann für die drei Männer, die verletzt werden könnten oder denen noch Schlimmeres zustoßen könnte. Wenn Dante in der Lage war, eine gefesselte Frau in den Fluss zu werfen, wozu war er dann noch fähig?

Ich würde zu Cole gehen, gegen Dante kämpfen und mir zurückholen, was mir gehörte. Ich hatte keine andere Wahl. Meine Wölfin stieg in mir auf, und ausnahmsweise stieß ich sie nicht zurück. Wir würden das gemeinsam durchziehen.
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Silas

Als ich auf den Parkplatz vor dem Haus fuhr, konnte ich mich endlich entspannen. Um Cole kümmerten sich vorerst meine Leute, und ich konnte nur noch daran denken, zu meiner Gefährtin zurückzukehren.

Ich hatte mich auf einen epischen Kampf eingestellt, der sich schon lange angebahnt hatte, doch dann hatte Dante meinen Boten nicht weit vom Haupthaus und der Höhle abgefangen.

„Silas, was führt dich in mein Territorium?“ Dante stand in der Mitte der Schotterstraße, die Arme vor der Brust verschränkt.

Ich kannte ihn nicht gut, nur von Erzählungen meinen Betas. Sie sagten, er sei ein harter Kerl und traditionell veranlagt, was Cole nicht war. Ich hatte gehört, dass Cole es zugelassen hatte, dass der Zwilling des wahren Omega ihren Platz einnahm. Das war unerhört und ein Grund mehr, diesen Schritt zu tun. Er traf falsche Entscheidungen und hatte mein Häschen fast umgebracht.

„Ich bin hier, um mit deinem Alpha zu sprechen.“ Nachdem er sich nicht bewegte und ich ihn vermutlich unterwerfen müsste, stieg ich von meinem Motorrad ab. Er war ungefähr so groß wie ich, aber ich wusste, dass ich der stärkere Wolf war.

Ich hätte das schon vor langer Zeit tun sollen, aber ein kleiner Teil von mir hatte immer noch gehofft, Coles Vater würde den Mord an Baron zugeben und wir würden uns versöhnen. Das schien nicht der Fall zu sein, also musste ich im Namen meines Vaters meinen Mann stehen.

Bone und Rover stiegen von ihren Motorrädern ab und knackten bedrohlich mit den Fingerknöcheln, als ich näherkam.

„Ah, mein Alpha?“ Er lachte. „Cole ist nicht mehr der Alpha, ich bin es.“

Ich biss mir auf die Innenseite der Wange, um nicht zu reagieren. „Wie bitte? Seit wann?“

„Seit gestern. Ich habe viel zu tun, und wenn du und deine Männer nichts dagegen haben, können wir für nächste Woche ein Treffen vereinbaren, um unsere Differenzen zu bereinigen.“ Er griff hinter sich, und als er seine Hand wieder vor seinen Körper führte, hielt er eine Waffe.

Schnell zog auch ich meine Waffe und richtete sie auf Dantes Brust. Er tat das Gleiche, und meine Betas traten vor, doch ich wies sie an, zurückzutreten und unsere Verbindung zu nutzen.

„Ist Cole tot?“ Sosehr ich ihn auch hasste, mein Herz blieb beinahe stehen, als ich auf eine Antwort wartete.

„Nein, man kümmert sich um ihn.“ Dante neigte seinen Kopf zur Seite. „Warum seid ihr hier?“

Ich verengte meine Augen. „Er hat etwas verletzt, das mir gehört.“

„Ich verstehe.“ Er rieb sich mit der freien Hand den Kiefer und schien ein wenig zu intensiv darüber nachzudenken, was er sagen sollte. „Sollte er in einer Woche noch leben, können wir darüber sprechen, ob du ihn herausfordern solltest.“

Mir gefielen die Schwingungen nicht, die dieser Kerl ausstrahlte, und ich trat vor und starrte ihn an. Ich hatte keinen Zweifel daran, dass er, wenn ich ihn hier und jetzt herausforderte, scheitern würde … Das Einzige, was die Gleichung beeinflussen könnte, war der Einsatz von Waffen.

Er senkte seine Waffe und streckte seine Hand aus. Ich sah seine ausgestreckte Hand einen Moment lang an, bevor ich ebenfalls meine Waffe senkte und sie ergriff, wobei ich so fest zudrückte, dass menschliche Knochen hätten brechen könnten. Jedoch waren wir keine Menschen.

„Wir sehen uns, Dante.“

Ich ging zurück zu meinem Motorrad und stieg auf, meine Betas folgten mir.

Ich folgte meinen Betas und Vollstreckern ins Innere der Höhle. Die meisten meiner Männer arbeiteten von neun bis fünf, also ging ich mit halb geladener Waffe hinein. Ich musste dringend an meiner Impulsivität arbeiten, denn wäre Dante schießwütig gewesen, hätte jemand verletzt werden können.

Cole würde zu gegebener Zeit bekommen, was ihm zustand.

„Alpha“, säuselte Carly und drückte sich an mein Gesicht, sobald ich den Raum betreten hatte. Ihre Hand glitt meine Brust hinauf und wanderte zu meinem Nacken. „Ich bin so froh, dass es dir gut geht.“

Ich ergriff ihre Hand und nahm sie weg, was ihr ein Winseln entlockte. „Ich habe es dir gesagt, Carl, lass es.“

Das Gespräch vor ein paar Tagen war wirklich gut verlaufen. Sie wusste nicht, dass ich eine Gefährtin hatte, aber ich sagte ihr, dass es noch jemanden gibt. Die Sache mit ihr war ohnehin nie etwas Ernstes gewesen, nicht mehr als ein warmer Körper.

„Boss, die Frau ist weggelaufen“, sagte Ray von der anderen Seite des Raumes. „Wir haben versucht, sie zu verfolgen, aber sie war schon weg, als wir auf den Highway kamen.“

Ich schloss die Augen und meine Brust hob sich, als die Wut in mir anschwoll. „Was soll das heißen, sie ist weggelaufen?“

Sie waren ein Haufen verdammter Idioten. Kein Wunder, dass ich ständig Rudelmitglieder an andere Rudel verlor.

„Äh, … sie ist weggelaufen. Wir konnten sie nicht erwischen. Sie ist durch ein Fenster im Lagerraum verschwunden.“ Er zuckte mit den Schultern, als hätte er nicht gerade die wichtigste Person in meinem Leben verloren.

„Warum zum Teufel war die Tür zum Lagerraum nicht verschlossen?“ Ich marschierte hinüber und riss sie auf. „Immer noch unverschlossen! Mein Gott! Ich schwöre, es ist ein Wunder, dass wir noch nicht ausgeraubt worden sind! Beweg deinen Arsch und erledige das, bevor ich dich erledige.“

Ich stürmte aus dem Gebäude und schlug die Tür hinter mir zu. Bone und Rover waren mir dicht auf den Fersen.

„Boss, was sollen wir tun?“

„Bleibt verdammt noch mal hier und ruft mich an, wenn sie zurückkommt.“ Ich wusste, wohin sie gegangen sein könnte, und sie würde sicher nicht von allein zurückkehren. „Und schließt die verdammte Tür ab und sichert das Fenster.“

Fünfzehn Minuten später bog ich in Ivys Straße ein und hoffte, dass ich Recht behielt und sie nach Hause gegangen war. Sie würde nicht zurück zum East-Arbor-Rudel gehen, nicht nach dem, was sie ihr angetan hatten.

Gerade als ich in ihre Einfahrt einbog, öffnete sich das Garagentor und ein Fahrzeug startete. Unsere Blicke trafen sich im Rückspiegel und sie kniff ihre Augen zusammen. Die Rückfahrscheinwerfer leuchteten auf, und ich hatte gerade noch genug Zeit, von meinem Motorrad zu springen, bevor sie es rammte.

„Was zur Hölle?“, schrie ich, sprang auf und lief um das Auto zur Fahrertür. „Was machst du da?“

Sie ließ den Motor aufheulen und versuchte, rückwärts über mein Motorrad zu fahren, das nun direkt hinter ihrem Auto lag. Sie war wahnsinnig geworden.

Die Hinterreifen des Wagens waren schon über meinen fahrbaren Untersatz gerollt, als der Wagen hielt und ein schreckliches Quietschen von sich gab. Sie hämmerte mit den Fäusten auf das Lenkrad ein, legte die Parkposition ein und stellte den Motor ab.

Ich nahm den Helm ab, fuhr mir mit den Fingern durchs Haar und versuchte mir einzureden, dass es nur ein Motorrad war, und hoffentlich nichts passiert war. Vielleicht ein oder zwei Kratzer, ein kaputter Seitenspiegel, ein geplatzter Reifen. Es würde wieder fahrtüchtig werden.

Mit einem riesigen Küchenmesser in ihrer Hand starrte sie mich durch das Fenster an. Ihre Brust bebte und ihr Gesicht war fast so rot wie ihr Haar. Es hätte sexy ausgesehen, wäre ich nicht der Grund für ihren Zorn gewesen.

Die Tür flog auf und sie sprang – das Messer hielt sie schützend vor sich – heraus. Ich ließ meinen Helm fallen und hob meine Hände zur Kapitulation. „Hör zu …“

„Du hörst zu. Du gibst mir jetzt dein Handy, setzt dich hin und wartest, bis die Polizei kommt.“ Sie zitterte so sehr, dass ich ihr das Messer vermutlich hätte abnehmen können, wenn ich aus dem richtigen Winkel auf sie zugegangen wäre.

„Wir brauchen keine Polizisten, Häschen. Leg das Messer weg und wir können hineingehen und reden.“ Ich machte einen Schritt vorwärts, sie machte einen Schritt zurück und stieß direkt gegen die Vorderseite des Autos, was ihren Rückzug zu einem abrupten Halt brachte. „Ich werde dir nicht wehtun.“

„Das glaube ich dir nicht.“ Sie passte ihren Griff an und schien unsicher zu sein, wie sie das Messer halten sollte, um mich zu erstechen, würde ich näherkommen. „Warum war ich nackt in deinem Zimmer?“

„Du weißt warum, Häschen.“ Ein weiterer Schritt. „Aber du brauchst dir jetzt keine Sorgen mehr zu machen. Dante hat sich um Cole gekümmert, damit er dir nie wieder wehtun kann.“

„W-was?“ Das Messer fiel zu Boden, und bevor sie versuchen konnte, es wieder aufzuheben, kickte ich es unter das Fahrzeug. „Cole hat mir nicht wehgetan! Du schon!“

Sie verpasste mir eine Ohrfeige, und ich bedeckte die Stelle mit meiner Hand. „Mein Gott, wofür war das denn? Ich habe dir nicht wehgetan!“

„Du hast den Unfall verursacht!“ Sie holte aus und ich drehte mich weg, bevor ihr Fuß meine Eier treffen konnte. „Bis dahin war ich völlig in Ordnung! Das ist alles deine Schuld!“

Ihr Gekreische würde Aufmerksamkeit erregen. Ich packte sie um die Taille, bedeckte ihren Mund mit meiner Hand und zerrte sie praktisch in die offene Garage, während sie versuchte, mit ihren Absätzen Halt auf dem Zement zu finden. Das war eine dumme Idee, denn ich war mir sicher, dass sie mich dafür noch mehr hassen würde, aber sie war temperamentvoll, und ließ mir keine andere Wahl.

Als ich meine Hand von ihrem Mund nahm, um den Knopf des Garagentors zu drücken, schrie sie wie am Spieß. Es war ein durchdringender Schrei, der meine Ohren schmerzen und meinen Blutdruck in die Höhe schnellen ließ.

„Genug!“ Meine Alphastimme ertönte direkt neben ihrem Ohr, und ihr Schrei verstummte abrupt, als sich das Tor senkte und uns in der Dunkelheit zurückließ. „Ich werde dir nicht wehtun.“

„Bitte … lass mich einfach gehen, um meine Gefährten zu retten.“ Ihre Stimme war undeutlich und sie schniefte.

Ach, scheiße. Weinte sie etwa? Und was zum Teufel meinte sie mit Gefährten?

„Du zitterst ja wie Espenlaub. Lass uns hineingehen, dann kannst du schreien und mich noch weiter schlagen, okay?“ Als sie nicht reagierte, lockerte ich meinen Griff. „Der Unfall war übrigens keine Absicht. Meine idiotischen Betas haben es ein wenig zu weit getrieben.“

Ihr Atem kam röchelnd, und ich drehte sie in meinen Armen herum und zog sie an meine Brust. Sie versuchte, mich wegzuschieben, doch dann sank sie in meine Arme, als hätte sie all ihren Kampfgeist verloren.

„So bist du ein gutes Häschen.“ Ich strich ihr mehrmals mit der Hand über das Haar, bevor ich sie wie meine Braut in meine Arme hob und die Tür öffnete. „Pff. Warum schließt du die Tür nicht ab? Siehst du dir nicht ab und zu Dateline an?“

„Hör auf, mich Häschen zu nennen.“ Sie hatte ihr Gesicht an meiner Schulter vergraben, und anstatt sie auf ihre eigenen Füße zu stellen, setzte ich mich auf ihre Couch und hielt sie an mich gedrückt.

„Wir sind Gefährten.“ Ich vergrub meine Finger in ihrem Haar und senkte meine Nase, um ihren Geruch einzuatmen. „Du hast mein Shampoo benutzt.“

Sie zog sich zurück und starrte mich mit einem Todesblick an. Meine Nüsse zogen sich sofort enger an meinen Körper, um sich zu schützen. Sie würde sie mir abreißen und in den Hals schieben, würde ich sie verärgern; so viel war sicher.

„Wir müssen sie da rausholen und Dante aufhalten.“ Sie hatte meine Offenbarung, dass sie meine Gefährtin sei, völlig ignoriert. Spürte sie nicht meine Anziehungskraft? Das überwältigende Bedürfnis, mir einfach nahe zu sein?

Es verwirrte mich, warum sie Dante aufhalten wollte, und vorsichtig strich ich ihr die Haare aus dem Gesicht. „Ich wollte Cole in deinem Namen in den Arsch treten, und Dante sagte mir, dass er Cole im Griff hätte.“

Sie befreite sich aus meinen Armen, stand auf und starrte auf mich herab. „Du glaubst, Cole hat mir wehgetan? Cole ist mein Gefährte! Genau wie Eli und Xander!“ Sie warf ihre Hände in die Luft, bevor sie sie mit einem Klatschen gegen ihre mit Jeans bekleideten Oberschenkel schlug. „Und jetzt offenbar auch du.“

Sie umrundete den Couchtisch und ging davor auf und ab. Ich lehnte mich zurück, nahm eine bequeme Position ein und sah zu, wie ihre langen Beine sie von einem Ende des Raumes zum anderen trugen. Dafür, dass sie gerade erst halb tot in einem Fluss gefunden worden war, hatte sie einen kräftigen Schritt.

„Wenn Cole dir nicht wehgetan hat, wer war es dann?“ Ich verschränkte meine Arme.

„Dante.“

„Cole hat dich also nicht gefesselt und in den Fluss geworfen?“

Sie hielt abrupt inne und blickte mich an. „Ich verstehe, warum du und Cole nicht miteinander auskommt.“

„Was soll das denn heißen?“ Mit dem Stiefel stampfte ich auf dem Boden auf und stützte mich mit den Unterarmen auf den Knien ab.

„Das heißt, dass du ein Idiot bist. Dante hat mich in den Fluss geworfen. Er hat auf Cole geschossen, den richtigen Zeitpunkt abgewartet und mich dann betäubt. Ich werde ihn umbringen.“

Ich sprang auf und fühlte mich definitiv wie ein Idiot. Sie brachte meine Gedanken völlig durcheinander. Normalerweise war ich nicht so begriffsstutzig, aber bei ihr konnte ich offenbar nicht logisch denken. Jetzt ergab das alles einen Sinn! Dieser Dreckskerl. Ich würde ihm den Kopf abreißen und ihn so weit in seinen Arsch schieben, dass er eine Saugglocke bräuchte, um ihn wieder herauszuholen.

Ein lautes Klopfen an der Tür unterbrach meine innere Triade, und unsere Blicke trafen sich. Ich war näher an der Tür und schaute durch den Türspion. „Verdammt, es ist ein Bulle“, flüsterte ich.

„Nun, du hast mich schreiend in meine Garage gezerrt. Setz dich auf die Couch und tu ganz lässig.“ Sie wischte ihre Tränen weg und strich sich das Haar glatt.

Scheiße. Würde sie mich verhaften lassen? Es wäre nicht das erste Mal, aber gerade jetzt eingesperrt zu werden, hatte ich nicht geplant. Ich tat, was sie verlangte, legte meine Füße auf den Tisch und kreuzte meine Knöchel.

Sie öffnete die Tür mit einem Lächeln im Gesicht. „Officer, was kann ich für Sie tun?“

Sein Blick fiel sofort auf mich, und seine Hand landete an seinem Pistolenhalfter. „Ma’am, wir hatten ein paar Anrufe aufgrund von Geschrei. Ich habe gesehen, dass das Auto draußen in der Einfahrt ein Motorrad überrollt hat. Brauchen Sie Hilfe?“

Ivy stellte sich ein wenig aufrechter hin. „Nehmen Sie untreue Arschlöcher fest? Dieser Wichser hat mich mit seiner besten Freundin betrogen, also habe ich sein Motorrad überfahren. Ich habe so geschrien, weil ich durch einen positiven Test auf eine Geschlechtskrankheit herausgefunden habe, dass er mich betrügt. Können Sie sich diese Scheiße vorstellen?“

Ich biss mir auf die Innenseite der Wange und schärfte meinen Blick. Sie war gut, ein wenig zu gut.

„Ah, okay.“ Er hob seine Hand von seinem Halfter zu seinem Kinn und schaute mich über ihre Schulter an. „Sir, wollen Sie Anzeige wegen des Motorrads erstatten?“

Ich stand auf und fuhr mir mit beiden Händen durch die Haare. „Nein, Officer. Wir wollten die Nachbarn nicht stören. Nur ein kleines Vorspiel, bevor ich auf Knien um Vergebung bettle.“

Er wurde ein wenig rot im Gesicht. „Also gut, Leute, ich wünsche Ihnen einen schönen Abend. Vielleicht sollten Sie eine Paarberatung in Anspruch nehmen. Heute Nacht soll ein Sturm aufziehen. Möglicherweise sollten Sie das Chaos hier draußen beseitigen, bevor wir wieder unter Schnee begraben werden.“ Mit einem letzten Blick ins Haus zog er sich über die Stufen der Veranda zurück.

„Danke, Officer.“ Sie schloss die Tür und lehnte ihre Stirn dagegen. „Wir müssen jetzt gehen.“

Ich wählte meine Worte sorgfältig. „Wenn wir jetzt gehen, gehen wir unvorbereitet, ohne zu wissen, mit wie vielen Männern wir es zu tun haben werden. Wir müssen das clever angehen.“

„Je länger wir warten …“

Ich legte meine Hand auf ihre Schulter und drehte sie zu mir. „Ich verspreche dir, Dante wird dafür bezahlen, was er dir und den anderen angetan hat.“ Ich knirschte mit den Zähnen. „Er wird nicht wissen, wie ihm geschieht.“
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Ivy

Sogar ich musste zugeben, dass ich ein wenig ausgeflippt war, als ich versucht hatte, Silas zu überfahren. Ich hatte das Garagentor geöffnet, und da stand er, 1,80 m groß, in zerrissenen Jeans und einer Lederjacke, und starrte mich mit seinen blauen Augen an.

Irgendetwas war über mich gekommen. Das Bedürfnis, ihn dafür zu bestrafen, dass er Cole und mich an meinem Geburtstag fast umgebracht hatte und damit dieses ganze Chaos ausgelöste hatte, das ich jetzt mein Leben nannte.

Und es war erst vor einer Woche passiert.

Ich befand mich im Krieg mit mir selbst. Ich wollte glauben, dass der Motorradgott, der mir den Ausgang versperrt hatte, erschienen war, um mir zu helfen, aber was, wenn es ein Trick war, um das East-Arbor-Rudel zu übernehmen?

Ich tat, was jede heißblütige, schlaftrunkene, zweimal in einer Woche fast getötete Frau tun würde, und flippte aus. Er sprang von seinem Motorrad, ich überfuhr es rückwärts und blieb stecken.

Es wäre zu komisch gewesen, hätte ich nicht das Gefühl gehabt, die Verliererin zu sein. Mein Leben war komplett auf den Kopf gestellt worden, und ich hatte genug unbeantwortete Fragen, um sogar eine Vorschullehrerin zur Weißglut zu treiben.

„Worüber denkst du nach?“ Silas fuhr uns in meinem Auto zurück zu seiner Behausung, die – davon hatte er mich überzeugt – der sicherste Ort für uns war. Dante wollte mich tot sehen, aus welchem Grund auch immer, und sollte er herausfinden, dass ich zu Hause war, würde er vermutlich kommen, um mich umzubringen.

„Nur darüber, wie gut es sich anfühlt, etwas zu zerstören.“ Sein Motorrad war zwar nicht völlig zerstört, aber es bedurfte einiger ernsthafter Reparaturen, bevor er es wieder fahren könnte.

Bereute ich, es getan zu haben? Nein.

Als ein paar seiner Leute aufgetaucht waren, um es unter meinem Wagen herauszuziehen, hatte er ausgesehen, als würde er gleich weinen. Zum Glück war meinem Auto nichts passiert. Er bestand darauf, zu fahren, da er der Meinung war, ich wäre dazu nicht in der Lage. Ich konnte es ihm nicht verdenken.

„Eines der Rudelmitglieder hat eine Motorradwerkstatt, du hast also Glück.“ Er fuhr mit einer Hand am Lenkrad und der anderen an der Kopfstütze meines Sitzes. Ich konnte fast spüren, wie er mein Haar berührte, obwohl er es nicht tat.

Von dem Moment an, als Silas mich berührt hatte, war ich innerlich lebendig geworden und wollte auf jede erdenkliche Art und Weise mehr. Ich verstand nicht, warum ich vier Gefährten hatte oder ob es vielleicht noch mehr gab, aber sie gaben mir das Gefühl, unbesiegbar zu sein.

Vier Schwänze wären schon genug, und ich hatte noch nicht einmal ein Date mit einem von ihnen gehabt. Ich wollte Silas so sehr, doch ich wusste nicht, ob es als Betrug gelten würde, sollte ich meinem Verlangen nachgeben.

„Wann denkst du, werden wir starten?“ Ich verschränkte die Hände in meinem Schoß und konzentrierte mich auf die Landschaft draußen. Meine Wölfin war ungeduldig und wollte sich zurückholen, was uns gehörte. „Je länger wir warten, desto mehr Zeit hat er, seine Krallen hineinzubohren.“

„Bei dem Sturm, der gerade aufzieht, … wahrscheinlich erst in ein paar Tagen.“ Er nahm meine Hand und legte sie gemeinsam mit seiner auf die Mittelkonsole. Ich ließ ihn gewähren, weil es meine Wölfin beruhigte. Der anfängliche Schreck, ein Wolf zu sein, war längst verflogen, und jetzt konnte ich mir nicht mehr vorstellen, ohne sie zu sein.

„Wäre ein Sturm nicht der beste Zeitpunkt? Sie würden nicht damit rechnen und unsere Gerüche würden verschleiert, richtig?“

„Es ist riskant. Die Vorhersage prognostiziert Schneesturm-ähnliche Bedingungen mit bis zu einem Meter Schnee.“ Mit seinem Daumen strich er über meine Hand, und ich schloss die Augen. „Stürme in der Nebensaison sind immer die Schlimmsten.“

„Ich wünschte, ich hätte Telefonnummern, um Rudelmitglieder zu kontaktieren, aber ich kenne kaum jemanden.“ Ich öffnete die Augen und blickte auf seine große Hand, die meine bedeckte. „Wenn wir vielleicht ein paar Leute erreichen könnten, bekämen wir ein Gefühl dafür, auf wessen Seite sie stehen.“

Er grunzte und bog vom Highway auf den Parkplatz des Gebäudes ab, aus dem ich geflohen war. Es sah von außen wie eine gewöhnliche Lagerhalle aus und es schien keine Nachbarn zu geben.

„Die einzige Person, mit der ich kommunizierte, war Cole. Per E-Mail, weil er mich nie zu Wort kommen ließ, wenn wir miteinander redeten.“

Das konnte ich zwar kaum glauben, sagte aber nichts dazu. Er ließ mich in seine Karten blicken, und es war klar, dass er nicht wirklich jemanden retten wollte.

„Wie viele Mitglieder habt ihr in eurem Rudel?“

„Ich weiß es nicht. Einhundert oder so.“ Er parkte mein Auto und stellte es ab. „Wir sind ein kleineres Rudel, aber das bedeutet, dass wir uns alle kennen und sehr familiär miteinander umgehen.“

„Dann solltest du die genaue Anzahl deiner Rudelmitglieder kennen.“ Ich löste meinen Sicherheitsgurt und wandte mich ihm zu. „Cole war früher Teil deiner Familie. Er weiß genau, wie viele Rudelmitglieder er hat.“

Er verkrampfte sich und umfasste das Lenkrad fester. „Das ist schon lange her, und natürlich weiß er, wie viele es sind. Diese Information bekommt er von seinem Omega. Lass dich nicht von ihm täuschen.“ Er öffnete die Tür und stieg aus, bevor ich antworten konnte.

Die Probleme zwischen den Rudeln saßen tief, und ich stöhnte innerlich auf. Natürlich musste ich in jedem der Rudel einen Gefährten haben. Anders wäre es zu einfach gewesen.

Ich atmete tief durch, stieg aus dem Auto und folgte ihm zur Haustür. Meine Schlüssel befanden sich in seiner Jackentasche, und ich musste ihn im Auge behalten, um zu sehen, ob er sie irgendwo ablegen würde.

Das Foto, das ich aus seinem Zimmer mitgenommen hatte, hatte meine Neugierde geweckt, doch wann wäre der richtige Zeitpunkt, ihn zu fragen, wer der andere Mann war?

Wir betraten das Gebäude, Silas blieb stehen und fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. „Ich entschuldige mich im Voraus für jeglichen Schwachsinn, den meine Rudelmitglieder zu dir sagen werden.“

„Alpha!“ Einer der Kerle, die ich auf meiner Flucht zum ersten Mal gesehen hatte, sprang von seinem Videospiel auf, mit dem er sich gerade beschäftigte. „Du hast sie gefunden.“

„Bei dir kann ich mich ja nicht dafür bedanken.“ Silas legte seine Hand auf meinen Rücken und führte mich durch eine Schwingtür in die Küche. „Carly. Das ist Ivy. Sie wird eine Weile bei uns bleiben. Sorge dafür, dass sie etwas zu essen bekommt, während ich mich um die Idioten kümmere.“

Ich öffnete den Mund, um dagegen zu protestieren, dass ich noch eine Weile bleiben sollte, und dagegen, dass er mich mit einer Frau allein ließ, die ihre Augen zusammenkniff, sobald Silas ihr den Rücken zuwandte.

„Wo hat er dich gefunden? In der Hounder-Dating-App?“ Ich brauchte eine Sekunde, um zu verarbeiten, was sie gesagt hatte, und schnaubte. Die Tussi war eifersüchtig.

„Nö.“ Da sie sich nicht bewegt hatte und ich ihr nicht zutraute, nicht in das Essen zu spucken, das sie mir vorsetzte, ging ich zu dem großen Industriekühlschrank und öffnete ihn. Er war randvoll mit Lebensmitteln. Wie viele Menschen hatten sie hier zu ernähren?

„Silas und ich sind ein Paar.“ Sie stand jetzt hinter mir, näher als mir lieb war.

Ich holte etwas Truthahn, Käse und Mayonnaise heraus und drehte mich zu ihr um. „Ist das so?“

„Ich habe gehört, dass du nicht einmal ein normaler Wolf bist. Du bist rot.“ Vielleicht würde sie verschwinden, wenn ich sie ignorierte. Sie hatte mich kaum kennengelernt und fing schon an zu lästern. „Kein Wunder, dass das andere Rudel dich wie Abfall weggeworfen hat.“

Was hatte sie da gerade gesagt?

Ich ließ das Essen auf die metallene Anrichte fallen, drehte mich um und packte sie vorne am Kragen ihres Shirts. Ihre Augen weiteten sich schockiert, und meine Stimme nahm einen autoritären Klang an, als meine Wölfin die Kontrolle übernahm. „Der einzige Abfall in diesem Raum bist im Moment du. Also schlage ich vor, dass du mit meiner Anwesenheit klarkommst oder dir einen anderen Ort suchst, an dem du dich aufhalten kannst. Habe ich mich klar ausgedrückt?“

Sie wimmerte und sah zu Boden. „S-s-sorry. Wird nicht wieder vorkommen.“

Ich ließ sie los, und ihre Schultern sackten nach unten, ob vor Niederlage oder aus Erleichterung, konnte ich nicht einordnen. Ich räusperte mich und wandte mich wieder meinem Essen zu, ohne zu begreifen, was zum Teufel gerade passiert war. „Wo ist das Brot?“

Es war, als ob meine Wölfin mein ganzes Wesen übernommen hätte, oder war ich das? Ich hatte mich immer gegen Tyrannen gewehrt, ihnen jedoch nie ins Gesicht geschlagen oder sie angefasst. Wenn ich so zurückdenke, hätte ich es vielleicht tun sollen.

Ich öffnete die Mayonnaise und schaute über meine Schulter. „Brot? Messer?“ Carly starrte mich an. „Was?“

„Du bist ein Alpha.“ Sie runzelte die Stirn. „Aber wie? Welches Rudel?“

Ich warf den Kopf zurück und lachte. „Bin ich nicht. Glaub mir. Ich bin nur eine Frau, die ein Sandwich essen will, bevor ich vor Hunger schlechte Laune bekomme. Du willst doch nicht, dass ich schlechte Laune bekomme, oder?“

Carly blinzelte mich noch ein paar Sekunden lang ungläubig an, bevor sie sich einem Schrank zuwandte, zwei verschiedene Brotsorten herausnahm und ein Buttermesser aus einer Schublade holte. „Ich habe es gespürt. Wir können diese Dinge spüren, vor allem, wenn ein ranghöherer Wolf mit uns spricht, so wie du gerade mit mir gesprochen hast.“

Ich wählte das amerikanische Roggenbrot und begann, ein Sandwich zuzubereiten. Das Letzte, worüber ich mir Gedanken machen wollte, war die Vorstellung, ein Alpha zu sein. Ich verstand kaum, was es bedeutete, ein Wolf zu sein.

„Hör zu, ich weiß nicht, was du denkst, gespürt zu haben, aber ich habe mich vor weniger als einer Woche das erste Mal verwandelt.“ Ich belegte mir ein Sandwich und räumte alles weg. „Vielleicht hat mich Dante deshalb in den Fluss geworfen.“

Sie lehnte sich an den gegenüberliegenden Tresen und musterte mich. Ich wusste nicht, ob ich nervös oder von ihrem plötzlichen Sinneswandel fasziniert sein sollte.

„Dante ist derjenige, der dir das angetan hat?“ Sie erschauderte. „Ich, ähhh, … habe mich vor ein paar Jahren, bevor er ein Beta wurde, mit ihm auf Hounder gematcht.“

Ich musste unbedingt diese Hounder-App ausprobieren, um zu sehen, was es damit auf sich hatte. Sollte das die Wolfsversion von Tinder sein? Ich schnaubte und nahm einen Bissen von meinem Sandwich.

„Hat er keinen hochbekommen? Oder, warte … Ich wette, er kann keine zehn Minuten durchhalten.“ Diese Frau hatte mich gerade erst vor fünf Minuten beleidigt, und schon lästerte ich mit ihr.

„Ich habe ihn nicht an mich herangelassen. Er redete nur von sich, als wäre er Gottes Geschenk an die Wolfswelt. Es überrascht mich nicht, dass er hinter Cole her war. Ich wette, du hättest ihn aufhalten können.“ Sie öffnete einen weiteren Schrank und wedelte mit der Hand herum wie ein Model in einer Gameshow. „Wir haben eine Menge Chips, falls du welche möchtest.“

„Es ist schon bald Zeit fürs Abendessen, nicht wahr?“ Ich aß den letzten Bissen meines Sandwiches auf. Ich war so hungrig gewesen, dass ich es praktisch inhaliert hatte.

Sie seufzte. „Ja, aber Bone ist mit dem Kochen dran, und er braucht ewig.“

„Bone? Jemand trägt den Spitznamen Bone?“ Ich schüttelte ungläubig den Kopf. „Was ist dein Spitzname?“

Sie begutachtete ihre Nägel. „Carl.“

Ich lachte, und sie stimmte ein. „Besser als Häschen.“

„Häschen ist ein hervorragender Name.“ Silas schlenderte zurück in die Küche und sah aus wie ein großes Glas Whiskey, das ich austrinken wollte. „Kommt ihr Damen zurecht?“ Er warf Carly einen strengen Blick zu.

Ich wusste nicht, was zwischen den beiden vor sich ging, aber ich hielt mich an der Kante der Theke fest und widerstand dem Drang, zu ihm hinüberzugehen und meinen Anspruch vor Carly geltend zu machen. Ich musste weg, bevor ich eine schlechte Entscheidung treffen würde.

„Ich möchte mich vor dem Abendessen noch ein wenig hinlegen. Wann hast du mich eigentlich gefunden?“ Ich war nicht müde, aber Zeit ohne sie zu haben, könnte mir helfen, etwas Klarheit in meine Gedanken zu bringen.

„Heute Morgen.“ Silas’ Blick fiel auf die Stelle, an der ich immer noch – mit mittlerweile weißen Fingerknöcheln – den Tresen umklammerte. „Es ist wirklich erstaunlich, dass du dich schon wieder erholt hast.“

Ich ließ den Tresen los und steckte die Hände in meine Taschen. „Wo kann ich ein Nickerchen machen?“

Er kam um den Tresen herum und begleitete mich mit der Hand an meinem Rücken hinaus. Alle beobachteten uns, als er mich die Metalltreppe hinauf zu dem Raum führte, in dem ich vorhin schon gewesen war. „Hat Carly dir das Leben schwer gemacht?“

„Ich habe sie in ihre Schranken gewiesen.“ Ich war mir sicher, dass er es von ihr erfahren würde. „Ist sie damit einverstanden, dass ich in deinem Bett schlafe? Wirst du heute Nacht in ihrem schlafen?“

Er schloss die Tür hinter uns und drehte sich zu mir um, wobei er zu grinsen begann. Dann strich er sich mit der Hand über seinen kurzen Bart. „Häschen, bist du eifersüchtig?“

Ich ignorierte seine Frage, denn verdammt, ich war eifersüchtig, und setzte mich auf den Rand des Bettes. „Okay. Was hat es mit dem Häschen-Spitznamen auf sich?“ Ich starrte ihn an, wie er seine Lederjacke auszog und sie auf das Bett neben mir warf.

„Beantworte zuerst meine Frage.“ Er lehnte sich gegen die Tür und verschränkte die Arme vor der Brust. Sein weißes T-Shirt drückte verlockend gegen seinen Bizeps und seine Brustmuskeln.

„Ich kenne dich kaum. Soweit ich weiß, könntest du ebenso gut mit Dante zusammenarbeiten.“

Er stieß sich von der Tür ab und fiel vor mir auf die Knie, bewegte sich so schnell, dass ich zusammenzuckte und zurückwich, als er mich mit seinen aufrichtigen Augen ansah. „Ich würde dir nie wehtun.“

Als er meine Hände nahm, hatte ich das Gefühl, der Mittelpunkt seines Universums zu sein. Aber wie? Wir kannten uns kaum, und wenn er mit einer anderen Frau zusammen war, wollte ich das nicht zerstören, selbst wenn er zu meinem Harem von Gefährten gehörte.

Ich lachte über mich selbst, und sein Gesicht verfinsterte sich vor Sorge. Grundloses Lachen wirkte ein wenig verrückt. „Sie sagte, ihr wärt zusammen.“ Ich zog meine Hände aus seinen. „Und ich bin mit Cole und Eli zusammen. Es wäre ihnen gegenüber nicht fair, wenn wir einfach …“

„Einfach was, Häschen?“ Er stützte sich mit den Händen auf beiden Seiten des Bettes ab. „Cole und Eli konnten dich nicht beschützen.“

Ich knurrte, meine Wölfin meldete sich. Er fiel auf seinen Hintern zurück und starrte zu mir hoch, seine blauen Augen weiteten sich und flackerten dann bernsteinfarben auf. Es hätte mich eigentlich beunruhigen müssen, dass mich seine Wolfsaugen anstarrten, doch ich war seltsam zufrieden damit, dass meine Wölfin ihn ein wenig wachgerüttelt hatte.

Ich stand auf und sah auf ihn herab. „Die richtige Antwort hätte lauten müssen: Ich verstehe dich vollkommen, Ivy.“

„Wer zum Teufel bist du?“ Seine Stimme war rau, als er aufstand und auf mich zuging. Ich bewegte mich keinen Millimeter.

Bleib ruhig. Er wird dir nicht wehtun. Möglicherweise.

Ich griff in meine Tasche und holte das gefaltete Foto heraus, das ich vorhin ergattert hatte. Als ich es ihm vor die Nase hielt, entriss er es mir und sah dann zu seiner Kommode hinüber. „Du hast mein Foto entwendet? Warum?“

„Wer ist der Mann in der Mitte?“ Ich verschränkte die Arme, um sicherzustellen, dass er nicht noch näher kommen könnte.

Er verstand meine Haltung als Hinweis und wich zurück. „Baron Arnold, der frühere Alpha, bevor Coles Vater ihn tötete.“ Er ging zur Kommode und legte das Foto in eine Schublade. „Er war wie ein zweiter Vater für mich.“

„Ich glaube, er ist mein Vater.“
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Der perfekte Weg, Silas dazu zu bringen, die Klappe zu halten und mir Raum zu geben, war, eine Informationsbombe auf ihn zu werfen. Er starrte mich mindestens zwei Minuten lang an und verließ dann, ohne ein weiteres Wort, den Raum.

Irgendwann später kam Carly herein und sagte mir, dass es Zeit zum Essen sei, worauf ich murmelte, dass ich keinen Hunger hätte. Und das hatte ich auch nicht. Ich hatte zu viel um die Ohren, um ans Essen zu denken.

Wie mein Plan, loszuziehen und mein Rudel zu retten.

Nach einer gefühlten Ewigkeit öffnete sich die Tür und Licht strömte in den Raum, bevor mich die Dunkelheit wieder einhüllte. Ich hatte bereits meine Autoschlüssel aus seiner Jacke genommen, und jetzt musste ich nur noch warten, bis er einschlief.

Mein Körper spannte sich an, als ich hörte, wie er sich bettfertig machte. Die Badezimmertür fiel zu und Licht drang unter der Tür hervor. Es klang, als würde er sich die Zähne putzen. Wollte er wirklich im selben Bett schlafen wie ich?

Das Licht ging aus, ich schloss die Augen und vertiefte meine Atmung. Er blieb am Ende des Bettes stehen, dann senkte sich die Matratze, als er sich auf der anderen Seite niederließ. Sein Duft umgab mich, Kiefernholz mit einem Hauch von Minze – dank seiner Zahnpasta.

„Gute Nacht, Häschen.“ Er drehte sich um, und ich widerstand dem Drang, mich ebenfalls umzudrehen und ihn anzusehen.

Er lag nicht so nah neben mir, was sowohl eine Erleichterung als auch eine gewisse Enttäuschung war. Ich unterdrückte mein Seufzen.

Er schlief schnell ein. Sobald ich ein leises Schnarchen von ihm hörte, glitt ich aus dem Bett und schnappte mir meine Schuhe. Sollte er mitten während meiner Flucht aufwachen, würde er ausrasten.

Ich wartete, bis ich vor der Tür war, um meine Schuhe anzuziehen. Im Hauptraum war niemand, und das Licht war gedämpft. Auf Zehenspitzen ging ich die Treppe hinunter, zuckte bei jedem Geräusch zusammen und wünschte mir, ich hätte meine Schuhe noch nicht angezogen.

Ich konzentrierte mich auf die Haustür, denn mein Ziel stand fest. Ich eilte darauf zu, schloss sie auf und musste aus Enttäuschung darüber, dass sie ein schreckliches Quietschen von sich gab, beinahe weinen. Wenn sie mich erwischten, würden sie mich nie wieder aus den Augen lassen.

Bisher war ich unentdeckt geblieben, und ich hoffte nur, dass ich es zu meinem Auto schaffen würde, bevor sie mich entdeckten. Mein Plan war, außerhalb des Rudelgebiets zu parken und mich zu verwandeln, sollte mein Körper es zulassen. Meine Wolfssinne waren für heimliche Aktionen besser geeignet.

Was zum Teufel hatte ich mir dabei gedacht? Ich war für all das nicht geeignet. Ich hatte gerade erst entdeckt, dass ich ein Wolf war, und jetzt wollte ich auf eine Rettungsmission gehen, als wäre ich eine knallharte Alpha-Boss-Bitch.

Als ich in mein Auto stieg, fragte ich mich, was Carly damit gemeint hatte, dass ich ein Alpha sei. Es sollte nur einen Alpha in einem Rudel geben, und jetzt hatten das schon zwei Wölfe aus völlig unterschiedlichen Rudeln behauptet.

Mein Auto sprang mit einem leisen Schnurren an, und ich schaltete schnell die Scheibenheizung und die Scheibenwischer ein. Der Schnee kam von vorne, aber die Sicht war noch gut genug, um zu fahren. Hätte ich noch eine halbe Stunde gewartet, wäre die Sicht gleich null gewesen.

Ich würde es nun tun, ob es eine gute Idee war oder nicht. Mein Bauchgefühl sagte mir, dass ich meine Gefährten retten musste, bevor es zu spät war.
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Eli

Ich hatte es vermasselt. Ohne mir einen besseren Plan auszudenken, hatte ich den Zettel geschrieben und den Schlüssel am Boden des Essens versteckt. Dante und seine Lakaien – alle, die ich einst als Familie betrachtete – hatten mich genau beobachteten, aber nicht genau genug.

Dantes Plan, das Rudel zu übernehmen, war gut durchdacht. Er hatte genug Wölfe mit Waffen auf seiner Seite, um diejenigen von uns fernzuhalten, die sich wehren würden. Er hatte auch genug Voraussicht bewiesen, um Hundefutter zu kaufen.

Ich konnte das Stöhnen nicht unterdrücken, das mir entwich, als ich wieder zu Bewusstsein kam, nachdem Joseph mich an einen Stuhl gefesselt und betäubt hatte. Es war mitten am Tag und Licht strömte durch das Wohnzimmerfenster; die Bäume neckten mich mit den sanften Bewegungen, die sie in der Brise machten.

Im Haus war es still, bis auf das leise Zwitschern der Vögel draußen. Ich erwog, mich zu verwandeln, doch die Seile waren an mehreren Stellen fest verknotet, sodass mein Wolf ebenfalls an den Stuhl gefesselt wäre. Außerdem hatte ich noch einen letzten Trumpf im Ärmel, und eine Transformation würde diesen Plan ruinieren.

„Sieh mal, wer wach ist.“ Josephs spöttische Stimme kam näher, doch ich wagte es nicht, den Kopf zu drehen. Der Geruch von Schinken, Schweizer Käse und Senf auf Sauerteigbrot stieg mir in die Nase, und ich unterdrückte ein Stöhnen.

Ich hatte das Gefühl, bald zu verhungern.

„Keine Antwort? Das ist schade. Ich wollte mein Sandwich mit dir teilen, aber da du mich ignorierst, esse ich das ganze Ding allein.“ Er stellte seinen Teller auf dem Couchtisch ab, und dann wurde mein Stuhl gedreht, sodass ich der Couch statt dem Fenster zugewandt war. „Das ist eine zu gute Aussicht für einen verräterischen Omega.“

Er hob den Teller an, riss ein Stück Kruste ab und hielt es mir an die Lippen. Gerade als ich den Mund öffnen wollte, ließ er den kleinen Happen fallen und lachte.

„Ich brauche Essen.“ Mein Magen rebellierte vor Hunger. Es musste schon vierundzwanzig Stunden her sein, seit ich das letzte Mal etwas gegessen hatte.

„Du brauchst nichts, Schönling.“ Er setzte sich auf die Couch und nahm einen großen Bissen von dem Sandwich, schloss die Augen und stöhnte, während er kaute.

Sobald ich frei wäre, würde ich ihn töten.

„Frage.“ Er legte das Sandwich weg und ich konnte nicht anders, ich war besessen von der Art, wie der Schinken drapiert war und wie sein Biss die perfekte Vertiefung im Brot hinterlassen hatte. „Hast du wirklich geglaubt, Cole und der Streuner würden entkommen?“

Meine Augen brannten vor Tränen und ich schluckte den Klumpen hinunter, der sich gebildet hatte. „Ich weiß nicht, wovon du sprichst.“

„Ich glaube, das tust du sehr wohl.“ Dante kam vom Flur. Ich hatte nicht einmal gehört, wie sich eine Tür geöffnet hatte; so konzentriert war ich, nicht durchzudrehen. Und auf das Sandwich. „Joseph, was machst du da? Ich habe dir gesagt, du sollst mir seine Schwester bringen.“

Joseph nahm noch einen Bissen. „Sie ist weg. Sie und Manny tragen keinen Peilsender bei sich.“ Dante schnappte ihm das Sandwich mit dem Teller weg und knallte es auf den Tisch.

Ich hätte Manny dafür küssen können, dass er dafür gesorgt hatte, dass meine Schwester sicher entkommen konnte. Dante hatte es immer auf sie abgesehen gehabt, sogar in menschlicher Gestalt. Omegas sollten geschätzt und nicht wie Hundescheiße auf der Sohle seines Stiefels behandelt werden.

„Wo ist Ivy?“ Sie hatten kein Wort über sie gesagt, und ich fragte mich, wo sie sie hingebracht hatten. Meine schlimmste Befürchtung war, dass sie irgendwo tot oder schwer verletzt lag, verängstigt und allein.

Dante wandte seine Aufmerksamkeit wieder mir zu und kam näher, kniff mir grob ins Kinn und bewegte meinen Kopf hin und her, um sich anzusehen, welche Wunden und Prellungen ich am Kopf hatte. Ich war so benommen, dass ich sie nicht einmal spürte.

„Ivy ist tot.“

Mein Wolf drängte nach vorne, und meine Reißzähne fuhren aus. Ich winselte und Dante drückte meinen Kiefer fester zusammen.

„Sie hat eine starke Lunge, das kann ich dir sagen. Hat bis zum Schluss gekämpft.“

Ich drängte meinen Wolf zurück, wollte nicht, dass er sah, wie viel Aufruhr in mir brodelte. All die Jahre, in denen ich der Omega gewesen war und meinen Wolf davon abgehalten hatte, meiner Schwester ihren rechtmäßigen Platz zu überlassen, machten sich bezahlt.

„Was ist los, Omega? Dachtest du, das wäre für länger? Sie war ein Parasit, der dabei war, dieses Rudel zu ruinieren. Es ist schon schlimm genug, dass Cole den Blick für das Wesentliche im Rudel verloren hat.“

„Und du bist keiner?“, fauchte ich ihn an, mein Speichel landete auf seiner Wange. „Du hast dem Rudel und allen Wölfen abgeschworen.“

Er ließ mich los und wischte sich mit der Rückseite seines Unterarms über das Gesicht. Er grinste und der Schlag, den er mir seitlich an den Kopf versetzte, war so hart, dass der Stuhl zur Seite kippte und mich auf den Boden schleuderte.
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Nach Luft schnappend wachte ich auf, als mein Körper auf den harten Boden aufschlug. Die Käfigtür fiel zu, und das Schloss rastete ein. Es war schon eine Weile her gewesen, dass ich eingesperrt worden war, und ich konnte es bereits jetzt nicht mehr ertragen.

„Es ist wirklich schade, dass wir nicht miteinander auskommen, Elias.“ Dante wischte sich die Hände an seiner Jeans ab, während ich versuchte, mich aufzusetzen. „Jetzt bin ich noch motivierter, deine Schwester zu finden.“

Mein ganzer Körper schmerzte, doch das hielt mich nicht davon ab, aufzustehen und zu versuchen, ihn zu erreichen, auch wenn die Gitterstäbe im Weg waren. „Warum tust du das?“

Er stürzte sich auf mich, packte mich mit beiden Händen an der Kehle und zog mich so nah an sich heran, dass er mir die Nase hätte abbeißen können. „Es ist an der Zeit, dass die Wölfe ihren rechtmäßigen Platz in dieser Welt einnehmen.“

Er stieß mich zurück, und ich landete hart auf meinem Hintern. „Damit wirst du nicht durchkommen.“

Ohne ein weiteres Wort gingen er und Joseph die Treppe hinauf und knallten die Tür hinter sich zu. Ich sackte vor Erleichterung darüber, dass ich hier eingesperrt und nicht oben ihren gewalttätigen Launen ausgesetzt war, zusammen.

Ein Winseln ertönte von hinten, und ich drehte mich zu einem der anderen Käfige um. Xander hatte wieder seine Wolfsgestalt angenommen und starrte mich mit glänzenden Augen an.

„Du hast Glück, dass sie dich nicht umgebracht haben.“ Cole lehnte an den Gitterstäben, seine Wunde blutete durch die Verbände.

Sie musste gereinigt und medizinisch versorgt werden. Das ganze Herumlaufen und das Fehlen eines komfortablen Ruheplatzes waren auch nicht gerade förderlich.

„Er sagte, er hätte Ivy getötet.“ Irgendetwas an diesem Gedanken fühlte sich falsch an. Ich weiß nicht warum, aber ich hatte das Gefühl, dass sie noch am Leben war.

„Glaubst du das wirklich?“ Cole legte seine Hand auf Xanders Kopf und streichelte ihn abwesend. Xander schloss seine Augen halb, und ich sah Cole mit bösem Blick an. „Was soll dieser Blick?“

„Nichts.“ Ich benutzte die Stangen, um mir auf die Beine zu helfen. Ich sollte derjenige sein, der Xander tröstet, nicht er. Was zur Hölle war nur los mit mir? Xander gehörte weder mir noch ihm. „Wir müssen hier raus.“

„Wir haben es versucht. Sie haben uns erwischt.“ Cole ließ die Schultern hängen. „Xander hat sich verwandelt, als er aufgewacht ist, und ich kann ihn nicht überreden, sich zurückzuverwandeln.“

„Kann man ihm das übel nehmen?“ Ich zog meine Hose hinunter. „Schließt eure Augen. Alle beide.“

„Ich habe deinen Schwanz schon oft genug gesehen.“ Cole lachte und stöhnte dann vor Schmerz auf. „Verdammt, es tut weh zu lachen.“

Xander gab ein leises Knurren von sich, neigte den Kopf zur Seite und beobachtete mich aufmerksam.

„Gut.“ Ich zog meine Boxershorts aus und hob meinen Schwanz an, um einen Schlüssel zu enthüllen, der darunter angeklebt war.

Cole zischte einen Atemzug lang. „Hör auf. Lachen tut weh.“ Er legte die Hand auf seinen Bauch. „Clever, aber wie hast du das geschafft?“

„Ihr erster Fehler war, mich in meinem Zimmer einzusperren, nachdem sie meinen Computer gestohlen hatten.“ Ich zog das Klebeband ab und zuckte zusammen, als es an der empfindlichen Haut zog. „Sie waren jedoch klug genug, jemanden vor das Fenster zu stellen.“

„Wie viele sind es?“

„Das ist schwer zu sagen. Mindestens zehn, aber sie sind auch schwer bewaffnet. Ich habe zufällig gehört, dass sie heute Abend ein Rudeltreffen abhalten wollen, aber bei dem Sturm, der gerade aufkommt, können sie das nicht.“ Triumphierend hielt ich den Schlüssel hoch und zog meine Hose wieder an. „Ich habe nicht ganz verstanden, warum er uns am Leben lassen sollte.“

Xander verwandelte sich und setzte sich auf. „Um ein Exempel an uns zu statuieren. Würde er uns einfach nur beseitigen, sähe das verdächtiger aus. Heute Nacht ist der perfekte Zeitpunkt, um zu fliehen.“

„Coles Verletzungen sind zu schwer. Wir sollten warten.“ Ich zog mein Shirt aus und warf es den beiden zu. „Für euch, zum Draufsetzen.“

„Ich komme schon klar. Es geht mir besser als vorhin. Ich glaube, Xander hat recht. Wenn sie kein Treffen einberufen, wird der Sturm schlimm werden.“ Cole zuckte zusammen, als er seinen Körper anhob, damit Xander das Shirt unter ihn schieben konnte. „Wir müssen hier raus und Ivy finden.“

„Was ist, wenn sie …“

„Sie ist nicht tot.“ Xander hielt mich davon ab, es überhaupt auszusprechen.

„Von diesem Käfig aus kann man die Monitore besser sehen. Wir sollten warten, bis es Nacht wird und der Schnee fällt“, schlug Cole vor und ignorierte die Tatsache, dass wir keine Ahnung hatten, wo sich Ivy befand und was mit ihr passiert war. „Dann verschwinden wir von hier.“

Es klang wie eine schreckliche Idee, aber welche Wahl hatten wir schon?
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Es wurde Nacht, und im Keller war es gespenstisch still geworden. Die Monitore hatten sich mit dem Sonnenuntergang verdunkelt, und der Schneefall war so stark, dass man kaum noch etwas erkennen konnte.

„Werden wir das wirklich tun?“ Ich stand auf und streckte mich. Meine Erschöpfung war groß, doch hoffentlich würden wir bald an einem sicheren Ort sein. Ich hatte keine Ahnung, wohin wir gehen würden, aber es musste doch Rudelmitglieder geben, die Dante seine Lügen und seinen Betrug nicht abkauften.

„Ja. Ich habe nachgedacht. Wir holen ein paar Beruhigungsmittel aus dem Medizinschrank, schnappen uns ein paar Instrumente, die wir als Waffen benutzen können, und gehen dann durch das Haus hinaus.“ Cole grunzte, als er aufstand. „Sollten es viele Männer sein, lenke ich sie ab und ihr rennt.“

„Wir lassen dich nicht zurück.“ Ich schüttelte den Kopf über diese Idee. „Entweder wir fliehen alle zusammen oder wir bleiben alle hier.“

„Cole hat recht. Sie werden am meisten daran interessiert sein, ihn hierzubehalten. Wenn keiner von uns entkommen kann, sind wir geliefert. Einer von uns muss es schaffen, Hilfe zu holen.“ Xander trat an das Gitter und umfasste es mit beiden Händen.

„Meine Schwester hat vermutlich Hilfe geholt, wenn sie fliehen konnte.“

„Aber wer weiß, wann sie wegen des Sturms ankommen werden. Das ist unsere Chance, Eli.“ Xander starrte mich aufmerksam an, und ich nickte. Er hatte recht. Sie hatten beide recht.

„Sollten wir getrennt werden, können wir uns im Baumhaus treffen und von dort aus weitergehen. Keiner außer uns weiß davon, und selbst wenn sie es wüssten, würden sie nicht vermuten, dass wir dort sind.“ Cole stand auf und hob das Shirt vom Boden auf. „Lass es uns tun.“

Ich schloss meine Zelle so leise wie möglich auf und wartete einen Moment, um nach Geräuschen zu lauschen. Als ich keine hörte, schloss ich die andere Zelle auf, ohne ein Wort zu sagen, und machte mich auf den Weg in den medizinischen Raum. Es waren noch genügend Beruhigungsmittel vorhanden, und ich nahm zwei für jeden von uns. Dann schnitt ich Coles Verband ab und begutachtete seine Wunde. Sie heilte zwar, aber aufgrund des Giftes und der Situation, in der wir uns befanden, ging es langsamer als üblich. „Warum hast du dich nicht in deinen Wolf verwandelt, damit es heilen kann?“ Ich gab Medizin auf das rohe Fleisch, von dem ich sicher war, dass eine Narbe zurückbleiben würde, und verband seine Wunde.

„Mein Wolf lässt sich kaum noch zurückhalten. Ich kann nicht zulassen, dass er die Kontrolle übernimmt.“ Cole legte seine Hand auf meine Schulter. „Versprich mir, dass du mit Xander davonläufst, sollte es nicht gut laufen.“

Ich schloss die Augen, denn ich wollte nicht daran denken, was passieren würde, sollte eine Armee unserer eigenen Leute darauf warten, uns zu Fall zu bringen. „Ich verspreche es.“

„Dann wollen wir mal.“ Cole schob sich an mir vorbei, nahm zwei der Beruhigungsmittel, ging zurück in den Hauptraum und dann die Treppe hinauf.

Xander ging direkt hinter ihm, und ich bildete das Schlusslicht. Mein Körper zitterte sowohl vor Angst als auch vor Adrenalin. Es war unmöglich, dass niemand im Haus war.

Cole versuchte die Tür zu öffnen, doch sie war verschlossen. „Xander.“

Xander schob sich vor Cole, mit einem schnellen Tritt war die Tür offen, und wir stürmten in die Halle.

Joseph hatte auf einem Stuhl im Flur geschlafen und war aufgesprungen, doch Xander verpasste ihm ein Beruhigungsmittel, bevor er reagieren konnte.

Cole und ich folgten ihm ins Wohnzimmer, wo zwei Männer, die wir für vertrauenswürdige Rudelkameraden gehalten hatten, über die Lehne der Couch sprangen. Xander wich einem von ihnen aus, der sich dann auf mich konzentrierte.

Obwohl er verletzt war, griff Cole sie mit einer Schnelligkeit an, die ihn als Alpha auszeichnete. Er ging tief in die Hocke und streckte sein Bein aus, um einen der Männer zu Fall zu bringen, bevor er ihn mit einem Betäubungsgewehr direkt in die Brust traf.

Ich schlug nach dem Mann, der auf mich zukam, bekam einen Schlag in die Seite, und der Schmerz hallte in meinem Körper nach. Ich traf ihn am Kiefer, doch das machte ihn nur wütend und er schlug erneut zu. Seine Faust wurde mitten im Schlag von Xander abgefangen, der seinen Arm verdrehte, bis er brach.

Übelkeit machte sich in meinem Magen breit, als der Knochen knackte, und der Mann schrie vor Schmerz auf, bevor Xander ihn niederschlug.

„Lasst uns gehen. Das hat vermutlich alle geweckt, die in den Zimmern schlafen.“ Cole war bereits auf dem Weg zur Hintertür, wobei er einen Umweg um die Kochinsel machte, um ein Messer aus dem Messerblock zu ziehen.

Xander tat das Gleiche, und ich riss die Tür auf. Der Schnee lag bereits einen Meter hoch.

Wir hatten die Hälfte des Hofes hinter uns gebracht, als das Geräusch des Rolltors der Höhle und Schreie zu hören waren. Ich blickte über meine Schulter, als drei Wölfe hinter uns her waren. Wir mussten uns verwandeln.

„Aufteilen! Xander, geh mit Eli.“ Bevor ich protestieren konnte, drehte Cole sich um und wandte sich nach Westen.

„Verdammt noch mal!“ Ich blieb einen Moment lang stehen, unsicher, was ich tun sollte, und Xander nahm meine Hand. „Wir können nicht einfach zulassen, dass er sich opfert! Sie werden ihn umbringen!“

Xander war stärker, als er aussah, und zog mich weiter, bis wir die Bäume erreichten. „Wo ist dieses Baumhaus? Wir sind nutzlos für sie. Ich bin zwar selbst ein Beta, aber ich bin nicht in der Lage zu kämpfen, und du auch nicht.“

„Und er schon?“ Meine Stimme zitterte vor Angst und Kälte.

„In unserer Wolfsgestalt sind wir schneller.“ Er ließ meine Hand los, verwandelte sich und lief vorwärts, um mir zu beweisen, dass er recht hatte.

Die Wölfe, die uns verfolgten, drehten sich nach Cole um, und ich fluchte. Würden wir ihnen einfach hinterherlaufen, könnten wir sie unerwartet einholen.

Aber waren es wirklich nur diese drei oder lauerten noch mehr?

Ich verwandelte mich und holte Xander ein. Da ich nicht in der Lage war, mit ihm zu kommunizieren, stupste ich ihn mit meiner Nase in den Nacken und rannte dann zum Baumhaus.

Unserer Meinung nach wusste niemand sonst, wo es sich befand. Das war Wunschdenken, doch niemand würde annehmen, dass wir uns mitten im Gebiet verstecken würden, wenn wir versuchten zu fliehen.

Als wir den Baum erreichten, griff ich nach dem Seilzug und zog die Leiter herunter. Xander kletterte vor mir hoch, und sobald wir drinnen waren, zog ich die Leiter wieder hoch.

„Scheiße. Hier oben sind wir leichte Beute.“ Xander stand bereits an einem der Fenster und öffnete es, um hinauszusehen. Kalte Luft und Schnee wehten herein, und er knallte die hölzerne Luke zu. „Das war eine dumme Idee.“

„Es wird schon gut gehen.“ Ich war mir da nicht so sicher und verschloss die hölzerne Luke auf dem Boden. „Wir haben ein paar Decken.“

Ich betrachtete stirnrunzelnd den Stapel, der noch vom letzten Mal auf dem Boden lag, und bückte mich, um sie aufzuheben. Cole war jedenfalls nicht gekommen, um sie zu holen. Die Gerüche unserer Aktivitäten wehten von ihnen herüber, und ich spürte ein überwältigendes Gefühl des Verlustes.

„Hey.“ Xander legte mir eine Hand auf die Schulter. „Alles wird gut werden.“

Er nahm mir eine Decke ab, und seine Augen weiteten sich. Als er sie an seine Nase hielt und einatmete, verfinsterten sich seine Augen.

„Wir haben hier oben wohl ein wenig gespielt.“ Ich gluckste und wickelte mir eine andere Decke herum. „Scheiße, ist das kalt. Vielleicht sollten wir uns verwandeln.“

Er schritt die Länge des Baumhauses ab. „Wie soll das denn funktionieren … Wir drei mit einer Frau?“

Mit klappernden Zähnen beobachtete ich, wie er vier Schritte brauchte, um von einer Seite zur anderen zu gelangen. „Darüber müssen wir mit Cole sprechen.“

„Aber ihr beide habt euch doch schon darüber unterhalten, oder?“

„Das war, als wir nur zu zweit waren. Wir sind beste Freunde.“ Ich setzte mich auf den Boden und drückte meine Knie an die Brust, um mich zu wärmen. Die Wolfs-Gene waren nur solange brauchbar, bis man mit nackter Haut den Elementen ausgesetzt war.

„Ich schätze, wir müssen erst aus dieser Situation herauskommen, bevor wir anfangen, uns um sie zu streiten.“ Er setzte sich neben mich, Schulter an Schulter, und ahmte meine Pose nach.

„Ich glaube nicht, dass sie es zulässt, dass wir um sie kämpfen. Sie hat eine beste Freundin, die drei Partner hat, also lässt sie das alles ziemlich kalt.“ Ich spürte ganz deutlich, wie sein Arm meinen berührte, und runzelte die Stirn. „Ich hoffe, sie will sich nicht für einen entscheiden, denn sie wird sich für Cole entscheiden, das weiß ich genau.“

Ich hatte es nicht für möglich gehalten, dass er noch näher kommen konnte, aber er legte seinen Arm um meine Schulter und bedeckte einen Teil von mir mit seiner Decke.

„Es gibt eine Menge Dinge, die du hast, die Cole nicht hat.“ Er gluckste. „Unter anderem einen längeren Schwanz.“

Mein Gesicht wurde heiß, ich senkte meinen Kopf und versteckte mich unter der Decke. Mein Gott, warum musste er zugeben, dass er über die Größe meines Schwanzes nachdachte, und warum wurde ich dabei rot?

„Das war ein Scherz.“ Er zog die Decke zurück und grinste mich an. „Na ja, ein Scherz darüber, dass Ivy einen Partner nach der Schwanzgröße auswählt. Nicht nach … weißt du was? Schon gut.“

Wir saßen zusammengekauert da, ich weiß nicht, wie lange. Langsam machte ich mir wirklich Sorgen um Cole. Er hätte schon längst hier sein müssen, wenn er entkommen wäre.

„Warst du mit ihm zusammen?“, fragte Xander und musterte mein Gesicht.

„Was?“ Ich zog die Stirn in Falten.

„Mit Cole? Warst du mit ihm zusammen?“

Ich verschluckte mich fast an meinem Speichel. „Was? Nein.“

„Hättest du jemals das Bedürfnis gehabt?“ Was zum Teufel war hier los?

Ich zitterte am ganzen Körper und wünschte mir, so heißblütig zu sein, wie wir in den Filmen immer dargestellt wurden. Unsere Wölfe konnten mit der Kälte umgehen, aber in unserer menschlichen Gestalt konnten wir uns immer noch die Eier abfrieren.

Xander legte sich hin und hob seine Decke an. „Komm her.“

Ich sah ihn mit großen Augen an. „Was?“

„Ist das dein Lieblingswort? Komm mal her. Wir können Löffelchen liegen, um uns warmzuhalten.“ So kalt schien ihm gar nicht zu sein.

„Ich weiß nicht.“ Ein weiteres Zittern erschütterte meinen Körper, und ich legte mich vor ihm hin. Ich brauchte die Wärme, und er bot sie mir an.

Er legte seinen Arm um meine Taille und zog mich näher an sich heran, wobei er seine Decke über mich zog.

„Sei nicht so verkrampft.“ Er hauchte gegen mein Ohr und ich zitterte, jedoch nicht wegen der Kälte. „Ich beiße nicht.“

Aber vielleicht wollte ein kleiner Teil von mir, dass er es tat.
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Cole

Mein ganzer Körper schmerzte, als ich durch den meterhohen Schnee rannte, um meine ehemaligen Rudelkameraden und jetzigen Feinde von Eli und Xander wegzulocken. In der Sekunde, als wir die Kellertüre durchbrochen hatten, war mir klar gewesen, was passieren würde. Dante würde keinen der beiden Fluchtwege unbewacht lassen.

Wenn mich zu opfern, um Eli zu retten, das Letzte wäre, was ich in meinem Leben tun würde, wäre es den Schmerz wert. Aber was ist mit Ivy?

Ich musste daran glauben, dass es ihr gut ging und sie davongekommen war. Sie war mir fast entkommen, also sollte es ein Kinderspiel für sie gewesen sein, sich aus Dantes Fängen zu befreien. Leider hatte er nicht nur Pistolen, sondern auch Betäubungsgewehre. Es war schwer, einer rasenden Kugel zu entkommen.

Sie konnte nicht tot sein. Ich konnte immer noch spüren, dass sie in meiner Seele lebte.

Ich kam an einem Baum vorbei, von dem ich sicher war, dass ich ihn schon einmal passiert hatte, und drehte mich um, weil ich wusste, dass sie sich näherten. Die Sicht wurde von Minute zu Minute schlechter, und ich konnte kaum noch etwas sehen. Das würde mich entweder retten oder meinen vorzeitigen Tod herbeizuführen.

Etwas traf mich an der Flanke und schleuderte mich direkt gegen einen Baum. Ich rappelte mich auf, doch meine Beine gaben nach, und mein empfindlicher Bauch schlug schmerzhaft auf dem kalten Schnee auf. Dunkelheit überflutete meine Sicht, und ich hatte das Gefühl, in den Boden gezogen zu werden.

Mein Vater umkreiste mich und fletschte die Zähne, während ich mich aufrichtete und meinen nächsten Schritt überlegte. Ich stand kurz vor meinem achtzehnten Geburtstag, und er wollte sichergehen, dass ich mich behaupten konnte, wenn ich meinen Platz als sein leitender Beta einnahm. Nicht nur das, sondern auch, dass ich – würde ich schließlich seinen Platz einnehmen – diesen auch halten könnte.

„Zögere nicht. Das gibt ihnen Zeit zum Nachdenken.“ Er stürzte sich auf mich, ich war nicht darauf vorbereitet und bekam einen Biss in mein Hinterbein ab, als ich versuchte, auszuweichen.

Ich tat, was er mir befohlen hatte, und dachte nicht an das Brennen der Wunde. Stattdessen wirbelte ich herum und sprang auf seinen Rücken.

„Genau so!“ Er warf mich ab. „Aber nicht gut genug.“

„Können wir eine Pause machen? Wir machen das schon seit einer Stunde.“ Ich brauchte Wasser und vielleicht ein Kaninchen.

„Diejenigen, die deinen Platz im Rudel einnehmen wollen, wird es nicht kümmern, dass du müde und hungrig bist.“ Er umkreiste mich erneut. „Sie werden dich angreifen, wenn du am schwächsten bist. Du darfst nie aufhören, dich zu wehren.“

„Niemand im Rudel ist auch nur annähernd so stark wie wir.“ Das stimmte auch. Selbst der derzeitige Chef-Beta meines Vaters und sein Sohn waren nichts im Vergleich zu uns.

„Manchmal halten sich die Schwächsten für stark und schrecken vor nichts zurück, um zu bekommen, was sie wollen. Wenn der Schwächste dich herausfordert, zögere nicht, ihn zu töten.“

Ich freute mich. „An dem Tag, an dem uns jemand herausfordert, wird die Hölle zufrieren.“

„Cole?“ Ivys Stimme ertönte in meinem Kopf, und ich schreckte hoch.

„Ivy?“ Ich traf auf Schweigen.

Ich krallte mich in den Schnee und versuchte, aufzustehen. Das leise Geräusch von Schritten lenkte meine Aufmerksamkeit auf die drei Wölfe, die sich mir näherten. Ich konnte nicht so lange ohnmächtig gewesen sein, wenn sie sich mir erst jetzt näherten.

Scheiße. Tu es für Ivy. Steh auf und kämpfe für sie.

Mit dem Gefühl, dass ich jeden Moment wieder zusammenbrechen könnte, stand ich auf. Ich hatte der Wunde nicht genug Zeit zu heilen gegeben, und das Gift, das Dante benutzt hatte, befand sich immer noch in meinem Körper, der sich nicht einmal wie mein eigener anfühlte.

Mit dem letzten Rest an Kraft, den ich noch hatte, stürmte ich vorwärts, und Dante tat es mir gleich. Er war, mit zwei Wölfen an seiner Seite, klar im Vorteil, aber ich würde kämpfend sterben. Das war alles, was ich tun konnte, jetzt, wo sie mich in die Enge getrieben hatten.

Bevor wir zusammenstießen, war Dante plötzlich verschwunden. Ein Jaulen ertönte von irgendwo in der Nähe, und dann erfüllten die Geräusche von zwei kämpfenden Wölfen die Stille. Hatten Xander und Eli mir nicht zugehört?

Keiner von ihnen konnte es allein mit Dante aufnehmen, aber vielleicht konnten sie ihn gemeinsam zur Strecke bringen oder ihn so verletzen, dass er fliehen musste. Doch dann waren da noch zwei andere Wölfe, mit denen sie fertig werden mussten.

Ich hielt inne, meine Beine fühlten sich an, als würden sie sich in zehn verschiedene Richtungen bewegen, und die beiden anderen Wölfe umkreisten mich. Ihrem Blick nach zu urteilen, waren sie unsicher, was sie tun sollten. Ich konnte nicht mit ihnen sprechen, was bedeutete, dass Dante genug Wölfe aus dem Rudel folgten, dass mein Alpha-Status nicht mehr galt. Ich flehte sie mit meinen Augen an. Wussten sie überhaupt, was Dante mit mir gemacht hatte?

„Lauf.“ Ivy? Sie war in der Nähe und lebte. Erleichterung überkam mich und meine Augen brannten von den Tränen. Ich war so verdammt froh, dass es ihr gut ging.

Knurrend stürzte ich mich auf einen der Wölfe, unsere Körper prallten aufeinander und unsere Zähne bissen sich in den Körper des anderen. Er kämpfte unsicher, und ich hatte ihn im Handumdrehen auf den Rücken gelegt, obwohl ich unglaublich schwach war. Er hatte auch nicht versucht, mich zu dominieren.

Es bestand noch Hoffnung, dass ich mein Rudel zurückbekommen würde.

Jedes Einatmen brannte, als ich von ihm zurückwich, nachdem er sich unterworfen hatte. Ich sah zu dem anderen Wolf, und jetzt waren es zwei … nein, vier davon. Ich stolperte zur Seite, konnte mich kaum auf den Beinen halten, als mehrere Dantes neben ihnen auftauchten.

Ich blinzelte heftig und versuchte, meine Sicht zu klären. Wohin war der andere Wolf verschwunden, der ihn angegriffen hatte?

Eine bösartige Warnung kam von neben mir und jagte mir einen Schauer über den Rücken. Alles geschah in Zeitlupe, und ich konnte mir keinen Reim darauf machen. Wann war Ivy hergekommen?

Sie schlich mit gefletschten Zähnen vorwärts. Dante blieb standhaft, doch die beiden anderen Wölfe wichen zurück und zogen ihre Schwänze ein. Sie knurrte lauter, und Dante knurrte zurück, jedoch nicht so heftig, wie er es sonst tat.

Er blutete am Hals und hatte eine Schnittwunde an der Nase, das Blut tropfte langsam in den Schnee. Mir wurde schwindelig, und ich spürte, wie ich fiel, als Ivy nach vorne stürzte. Dante drehte sich um und rannte los, Ivy blieb ihm dicht auf den Fersen.

Ich fiel in die kalte, weiße Vergessenheit. Endlich konnte ich mich ausruhen.
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Ivy

Den Geschmack von Dantes Blut hatte ich noch in meinem Mund, als er mit den beiden anderen Wölfen, die ihn flankiert hatten, davonlief. Ich war auf seinen Rücken gesprungen und hatte ihm erneut in den Hals gebissen. Mein Ziel war es, ihn zu töten, doch er war größer als ich und mir war immer noch nicht klar, was zum Teufel ich tat.

Ich nahm etwas Schnee in den Mund und spuckte ihn wieder aus, um seinen Geschmack loszuwerden. Ich musste zurück zu Cole. Auch wenn ich das Gefühl hatte, dass Dante nicht so bald zurückkommen würde, war es besser zu verschwinden, je schneller, desto besser.

Wie sollte ich zurück zu meinem Auto finden? Es musste drei Kilometer entfernt sein, wenn nicht mehr. Ich hatte nicht gerade den besten Orientierungssinn, also war es eine Schätzung. Kaum hatte ich den Weg zum Haus gefunden, nahm ich die Witterung meiner Gefährten auf. Ich wusste nicht einmal, wie ich mit ihnen kommunizieren sollte. Ich übermittelte einfach, was ich ihnen sagen wollte, und hoffte das Beste.

Als ich kein Blut mehr schmecken konnte, rannte ich in die Richtung zurück, aus der ich gekommen war, und schnupperte die Luft nach einem Geruch ab, der mich zu Cole zurückführen würde. Alles, was ich roch, war Schnee.

Es schneite immer noch stark, doch der Wind hatte nachgelassen, sodass ich besser sehen konnte. Außerdem hatte meine Wölfin bessere Sehkraft, als ich sie in Menschengestalt hatte.

Ich hatte das Gefühl, im Kreis zu laufen. Alle Bäume sahen für mich gleich aus.

Als ich Cole entdeckte, eilte ich zu ihm. Er sah aus, als wäre er tot, und mein Herzschlag setzte einen Takt aus. Ich leckte an seiner Schnauze und gab leise, winselnde Geräusche von mir, um ihn zu wecken. Dann legte ich meinen Kopf auf seine Brust, und obwohl er sich leicht hob, atmete er nur noch flach.

Stirb nicht, bitte.

Ich legte mich neben ihn und bettete meine Schnauze auf seine. Wie sollte ich ihn in Sicherheit bringen? Wo waren Xander und Eli? Ich hatte sie gerochen, als ich zum Haus gekommen war, und herausgefunden, in welche Richtung sie gegangen waren, aber jetzt konnte ich nur noch Cole riechen.

„Kannst du mich hören?“ Mein Versuch, mit Cole zu kommunizieren, fühlte sich an, als würde ich auf eine Mauer stoßen. So etwas hatte ich noch nie erlebt, seit ich auf diese Weise sprechen konnte.

Ich dachte an Eli, dachte an sein dunkelbraunes Haar, das ordentlich zurückgekämmt war, an seine dunklen Augen, die sich in meine Seele gebrannt hatten. „Eli, kannst du mich hören?“

„Ivy? Wo bist du?“ Ich war aufgeregt, dass es funktionierte, auch wenn ich ihn kaum hören konnte. Gab es eine Lautstärke-Taste für Wolfsgedanken?

„Ich bin bei Cole. Er ist schwer verletzt.“ Ich kuschelte mich an seinen Hals und atmete den Duft ein, von dem ich gar nicht bemerkt hatte, dass ich ihn liebe. „Dante ist erst mal weg. Ich habe ihm ein paar Wunden zugefügt.“

„Wir sind im Baumhaus. Cole sollte uns hier treffen. Wir kommen zu euch.“

„Nein. Ich komme zu euch, allerdings bin ich mir nicht sicher, in welche Richtung ich gehen muss.“ Ich stand auf und sah mich nach den Bäumen um, die vom Schnee und der Dunkelheit der Nacht verdeckt waren. Meine Sehkraft in der Nacht war ausgezeichnet, allerdings konnte ich durch den starken Schneefall nichts so wirklich erkennen.

„Du dürftest nicht so weit weg sein. Konzentriere dich auf meine Stimme und sie wird dich in die richtige Richtung leiten.“

„Ich werde es versuchen. Erzähl mir eine Geschichte, damit ich herausfinden kann, wie es geht.“

„Es war einmal …“ Ich schnaubte und konzentrierte mich auf seine Stimme.

Als ich spürte, aus welcher Richtung seine Stimme kam, machte sich Erleichterung in mir breit. Es war nicht der richtige Zeitpunkt, um darüber nachzudenken, wie cool es war, nur von einer Stimme in eine bestimmte Richtung gezogen zu werden. Ich musste Cole an einen sicheren Ort bringen.

Die Kälte schlug mir entgegen, als wäre ich in ein Eisbad getaucht, als ich mich verwandelte. Ich hob Cole so vorsichtig wie möglich auf und begann, durch den Schnee zu stapfen, wobei meine Füße nicht so kalt waren, wie ich gedacht hätte.

Cole war leichter als erwartet, aber andererseits war ich auch stärker als zuvor. Ich lief eine gefühlte Ewigkeit weiter und hörte Eli zu, wie er das Märchen von Rotkäppchen erzählte. Jetzt, wo ich selbst eine Wölfin war, gefiel mir die Geschichte nicht mehr.

Je länger ich ging, desto lauter wurde seine Stimme in meinem Kopf. „Ich bin ganz in der Nähe, glaube ich.“

„Wir haben die Luke geöffnet und die Leiter hinuntergelassen. Ich kann euch allerdings nicht riechen. Der Schnee überdeckt die Gerüche ziemlich gut.“

„Ich habe gerochen, in welche Richtung ihr gelaufen seid, als ich zum Haus kam.“

„Unser Geruch ist dort sehr stark. Du hast ihn wahrscheinlich aufgeschnappt, als du in den Wald gelaufen bist. Wir haben denselben Weg genommen, den wir normalerweise gehen. Oder du hast einfach super Wolfskräfte.“

„Na das ist ja mal was, oder?“ Ich lachte laut und der Klang war ohrenbetäubend in dem stillen Wald.

„Ich habe keine Ahnung, aber ich glaube, in deinem Fall ist alles möglich.“

Ich hielt Cole fest, schaute zu den Bäumen hinauf und entdeckte das Baumhaus nicht weit entfernt. Ich rannte praktisch zum Fuß des Baumes, wo die Leiter auf mich wartete. Elis Kopf lugte über den Rand der Öffnung. Es war noch dunkel und der Schnee wehte mir entgegen, aber ich konnte seinen besorgten Gesichtsausdruck erkennen.

„Ich komme runter und hole ihn.“

Bevor Eli herunterklettern konnte, hob ich Cole auf meine Schultern und legte meinen Arm um ihn. Hoffentlich würde ich ihn nicht fallen lassen, aber falls doch, lag Schnee auf dem Boden, um den Sturz abzufedern.

Ich begann zu klettern und keuchte vor Anstrengung, als ich den fast neunzig Kilogramm schweren Wolf die Leiter hinauftrug. Vor nicht allzu langer Zeit hatte ich mit demselben Gewicht Kniebeugen gemacht, und das war doch irgendwie dasselbe, nicht wahr?

Vielleicht waren es aber auch nur meine neuen Wolfsfähigkeiten und mein Adrenalin, die mich die Leiter hinauftrieben.

Als ich die Luke erreichte, griffen Eli und Xander nach Cole und zogen ihn in Sicherheit. Ich kletterte direkt hinter ihnen in das Baumhaus, Eli sicherte die Leiter so, dass man sie nicht sehen konnte, und schloss die Luke.

Mit einem Stöhnen legte ich mich auf den Rücken. Mein ganzer Körper fühlte sich gefroren an, aber ich hatte es geschafft. Ich winkte Eli und Xander ab, als sie sich auf mich stürzen wollten. „Kümmert euch zuerst um ihn. Mir geht es gut.“

„Wo bist du gewesen?“ Eli wickelte eine Decke um Cole, und Xander setzte sich neben meine Füße und rieb sie. Sie kribbelten, als das Gefühl zurückkehrte.

„Dante hat mich in den Fluss geworfen.“ Ich pustete auf meine Hände, um sie zu erwärmen. „Und dann hat mich das West-Arbor-Rudel gefunden.“

„Haben sie dir wehgetan?“ Eli klang wütend, was eine seltsame Emotion für ihn war. Ich kannte ihn erst seit einer Woche, aber er wirkte nicht so, als wäre er leicht zu verärgern.

Ich stützte mich auf meine Unterarme. „Sie haben mir nicht wehgetan. Ich schätze, man könnte sagen, sie haben mir geholfen. Aber ich habe Silas’ Motorrad überfahren, falls du dich dadurch besser fühlst.“ Ich setzte mich auf, nahm die Decke, die Xander mir entgegenstreckte, und wickelte mich darin ein. „Geht es euch beiden gut?“

Xander zuckte mit den Schultern. „Cole hat den Großteil ihrer Wut abbekommen. Eli wurde zusammengeschlagen, aber er ist geheilt.“ Xander nahm wieder meine Füße und begann, die Wölbung zu massieren. Ich hätte beinahe die Augen überdreht, so gut fühlte es sich an. „Wir hätten Cole nicht allein lassen sollen, aber er hat sich von uns getrennt, bevor wir ihn aufhalten konnten. Auch wenn er verletzt ist, ist er schnell.“

„Er hätte es nicht anders gewollt. Er ist dickköpfig.“ Eli setzte sich neben mich, schlang seine Arme um mich und streichelte meinen Rücken und meine Arme. „Du hast gesagt, du hast Dante verletzt?“

„Er und zwei andere Wölfe wollten Cole angreifen, also ging ich ihm an die Gurgel. Ich habe ein paar Mal zugebissen, sodass er mit eingezogenem Schwanz davongelaufen ist. Die anderen beiden schienen nicht wirklich mit uns kämpfen zu wollen.“ Ich lege meinen Kopf auf seine Schulter, seine beruhigende Stimme macht mich schläfrig. „Wir sollten lieber früher als später von hier verschwinden. Ich habe mein Auto am Highway geparkt, gleich neben der Hauptstraße.“

„Das ist etwa fünf Kilometer entfernt. Bei diesem Wetter schaffen wir es vielleicht nicht bis dorthin, ohne entdeckt zu werden oder in unserer menschlichen Gestalt zu erfrieren. Ich denke, wir könnten Cole abwechselnd tragen, während die anderen beiden ihre Wolfsgestalt wahren.“

Xander ließ meine Füße los und kroch auf meine andere Seite, wobei er ebenfalls seine Arme um mich schlang. Ich steckte in einem Wolfssandwich, aber beschwerte mich nicht. „Was können wir dann tun?“

„Etwa einen Kilometer entfernt befindet sich eine Art Feuerwehr. Dort haben wir einige Geländewägen, große Lastwagen und einen Hubschrauber.“ Eli gluckste. „Wir könnten einfach wegfliegen.“

„Auf keinen Fall. Ich fliege nicht mit einem Hubschrauber.“ Xanders Arm lag um meine Taille und er drückte zu. „Wer würde ihn fliegen?“

„Nun, Cole wird es wohl nicht sein.“ Ich sah ihn an, wie er zu meinen Füßen lag. Seine Atmung schien sich normalisiert zu haben, und er schnarchte leise. „Er war ziemlich weggetreten, als ich ihn fand. Er stolperte herum, als wäre er betrunken.“

„Wir müssen ihn ruhen lassen. Er ist schon zu lange nicht mehr vollständig geheilt und verletzt sich immer wieder. Er wollte sich nicht ausruhen; ich glaube, weil er sich Sorgen machte, Dante hätte …“

Es wurde still, als ich zuließ, dass sie sich an mich kuschelten und mich wärmten. Mir fehlten die Worte. Sie hatten wahrscheinlich gedacht, ich wäre tot. Verdammt, ich hatte auch einmal gedacht, ich wäre gestorben.

„Jetzt bin ich ja hier. Wir sind wieder alle zusammen.“ Ich biss mir auf die Lippe. „Ich muss euch sagen, dass auch Silas mein Gefährte ist.“

„Wer ist dieser Silas, von dem du immer sprichst?“ Xander hatte die Decke von einer meiner Schultern geschoben und rieb seine stoppelige Wange an meinem nackten Arm.

„Silas ist der Alpha des anderen Rudels. Er und Cole waren früher die besten Freunde, bis der Alpha getötet wurde und sich ihre Väter in zwei Rudel aufteilten. Ich kenne ihn nicht so gut.“ Eli zog sich zurück und sah mich an. „Was hältst du davon, dass er dein Gefährte ist?“

„Ehrlich gesagt, habe ich der Sache noch nicht viel Beachtung geschenkt.“ Es gab zu viele andere Dinge, über die ich mir Sorgen machen musste, wie zum Beispiel Dantes Versuch, einen Staatsstreich zu inszenieren und wie ich meine Männer retten sollte. „Ich habe nicht wirklich darüber nachgedacht.“

„Wir sollten uns etwas ausruhen, damit wir, wenn der Sturm etwas nachlässt, weiterziehen können.“ Eli legte sich neben Cole und legte einen Arm um ihn. „Bleib dicht an ihm dran. Die Körperwärme wird ihm helfen zu heilen.“

Das war es also, was wir taten. Drei nackte Menschen kuschelten sich an einen Wolf, der im Schlaf knurrte.
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Ich fiel in einen tiefen Schlaf, als mich die Wärme von allen Seiten umgab. Xander lag an meinem Rücken, Cole lag vor mir. Meine Hände waren im Fell um seinen Hals vergraben, und mein Kopf ruhte auf meinem Arm. Ich hätte nie gedacht, dass der raue Holzboden eines Baumhauses so bequem sein konnte. Aber was es so gemütlich machte, waren sie.

Etwas Nasses glitt über meine Wange, und ich bewegte mich und überlegte, ob es sich lohnen würde, ganz aufzuwachen, um herauszufinden, was es war. Es passierte wieder, und ich riss die Augen auf und sah Cole, der hellwach war und mir das Gesicht leckte.

Ich hielt mir die Hände vors Gesicht, um zu verhindern, dass er wieder an mir lecken konnte. Es ekelte mich nicht an, aber irgendwie war es seltsam.

„Hör auf, du räudiger Köter“, flüsterte ich und versuchte, Eli und Xander nicht zu wecken. „Du solltest noch schlafen. Du musst dich erholen.“

Er nahm wieder seine menschliche Gestalt an, zwinkerte mir zu und legte eine Hand an meine Wange. „Du hast mich geheilt.“

Meine Augen weiteten sich und ich sah an seinem Oberkörper hinunter, wo eine große Narbe seinen einst glatten Unterleib zierte. Ich ließ meine Finger über die dünne Haut gleiten, und er bekam eine Gänsehaut.

„Was soll das bedeuten, ich habe dich geheilt?“ Ich runzelte die Stirn, während mein Gehirn herauszufinden versuchte, was er mir damit sagen wollte. Wolfswandler heilten keine anderen, soweit ich wusste. Also, was zum Teufel war ich?

Seine Hand wanderte meinen Arm hinunter, er verschränkte seine Finger mit meinen und brachte sie an seine Lippen, um sie sanft zu küssen. „Alles, was ich fühlte, war diese intensive Wärme, die sich in meinem Körper ausbreitete und in meinem Bauch sammelte, wo die Wunde war. Als ich die Augen öffnete, glühten deine Hände.“ Er zog unsere Hände von seinem Mund weg und untersuchte meine Handfläche. „Ich weiß nicht, wie das möglich ist, aber es war genauso.“

„Vielleicht war es nur deine Fähigkeit, schnell zu heilen, und du hast geträumt. Eli meinte, dass es deine Heilung unterstützen würde, wenn ich mich an dich kuschle.“ Ich untersuchte meine Hand und fragte mich, ob das wahr sein könnte.

„Nein, ich bin mir ziemlich sicher, dass du es warst. In dem Zustand, in dem ich mich befunden habe, hätte es viel länger dauern müssen. Ich war am Rande des Todes und du hast mich zurückgeholt.“ Er beugte sich vor und presste seine Lippen auf meine. „Ich danke dir.“

Hitze stieg mir in die Wangen. „Was bedeutet das?“

Meine gesamte Existenz war ein großes, fettes Fragezeichen. Ich wollte einfach nur Antworten auf meine Fragen, doch die Fragen wurden immer mehr. Es war erdrückend. Sobald ich Silas wiedersehen würde, müsste ich ihn über seinen Vater ausfragen und darüber, warum er meinem Sozialarbeiter eine große Summe Geld bezahlt hatte. Ich hätte auch Cole fragen können, doch er war fast gestorben und ich wollte ihn nicht überfordern.

Und dann war da noch das Foto.

„Das ist jetzt nicht wichtig. Was zählt, ist, dass wir von hier wegkommen und uns einen Plan ausdenken, wie wir das Rudel zurückbekommen.“ Cole wollte sich aufsetzen, doch ich drückte ihn mit der Hand zurück.

„Lass uns noch ein wenig ruhen.“ Ich fühlte mich so wohl inmitten der drei, dass ich mich nicht bewegen wollte.

Eli war irgendwann auf die andere Seite von Xander gewechselt. Irgendetwas ging da vor sich, und ich hätte eifersüchtig sein sollen, doch ich war es nicht. Wenn ich mit drei, vielleicht vier Männern zusammen war, wollte ich nicht davon ausgehen, dass die Schwerter sich nicht kreuzen konnten. Ich wollte sogar, dass sie es taten.

Er hatte immer noch eine Gänsehaut, als ich seinen Arm massierte. „Ist dir kalt?“

„Nein. Mir ist sogar ein etwas heiß.“ Coles Augen wanderten an meinem Körper hinunter und trafen dann wieder meinen Blick.

Er sah an mir vorbei zu Xander, der sich an meinen Rücken drückte und seinen Kopf in meinem Haar vergrub. „Willst du das wirklich? Wir drei?“ Coles Stirn legte sich in Falten, als er mein Gesicht musterte.

Ich fuhr mit einem Finger über die Tätowierung auf Coles Brustkorb. Er schloss die Augen und brummte leise.

„Ich will sehen, wie es weitergeht. Meine beste Freundin schafft es mit drei Männern, und das schon seit sieben Jahren. Ich wüsste nicht, warum ich es nicht auch mit vier schaffen sollte.“ Ich zog eine Grimasse, als sich seine Augen öffneten und weiteten. „Wer weiß, vielleicht sind es sogar mehr.“

„Was meinst du mit vier?“ Er legte seine Hand über meine, um mich daran zu hindern, seine Brustwarze zu streicheln, die hart wie ein Kieselstein war.

„Es hat sich herausgestellt, dass Silas auch mein Gefährte ist.“ Ein leises Knurren kam aus seiner Kehle, und ich legte einen Finger auf seine Lippen. „Ich habe nichts mit ihm gemacht. Er hat mich aus dem Fluss gerettet, ich bin geflohen, habe sein Motorrad überfahren, und das war’s.“

Cole betrachtete mein Gesicht einen Moment lang, bis er mit seiner Zunge über meinen Finger leckte, bevor er ihn in den Mund nahm. Ich atmete scharf ein, als er seine Zunge um ihn herumwirbelte und ihn dann losließ.

„Ich glaube nicht, dass jetzt der beste Zeitpunkt ist, um auszuflippen.“ Ich hatte das nicht nur gesagt, weil im Moment alle drei bei mir waren. Wir saßen während eines Schneesturms in einem Baumhaus fest und versteckten uns vor einem psychopathischen Beta-Wolf, der glaubte, er könne das Rudel übernehmen.

Doch das hielt meinen Körper nicht davon ab, lebendig zu werden. Schmetterlinge tanzten in meinem Magen, bewegten sich Richtung Süden, und ließen sich zwischen meinen Beinen nieder. Ich hatte das Gefühl, dass ich in letzter Zeit immer geil war, und es spielte keine Rolle, ob ich mich in einer Situation befand, in der es um Leben und Tod ging.

Gerade als ich aufstehen wollte, um das, was mit meinem Körper geschah, zu stoppen, legte Xander seine Hand auf meine Hüfte, als hätte er es geahnt. Er hatte noch nicht einmal sein Gesicht von meinem Haar gehoben, doch ich konnte seinen Atem in meinem Nacken spüren.

Coles Augen wanderten wieder an meinem Körper hinunter und er grinste. „Scheint der perfekte Zeitpunkt zu sein, um sich wieder mit dem Körper des anderen vertraut zu machen. Es wird uns auch einen kleinen Endorphin- und Serotoninschub geben. Den brauchen wir nach allem, was passiert ist. Wir dachten, wir hätten dich verloren.“ Er fasste mir wieder an die Wange und beugte sich vor, unsere Lippen trafen sich und mein Körper explodierte vor Verlangen.

Xanders Hand wanderte sanft an meiner Seite auf und ab und jagte mir Schauer über den Rücken. Ich spürte, wie er sich an meinem Rücken anspannte und mein Puls in die Höhe schoss. Wir kannten uns kaum, aber das spielte keine Rolle.

Verdammt, auch Cole und Eli kannte ich kaum, doch tief in meinem Inneren waren sie mir vertrauter als jeder andere. Sie waren ein Teil von mir, und mein Körper sehnte sich nach allen dreien.

Cole küsste meinen Kiefer entlang bis zu meinem Hals, wo er leicht an der Haut saugte. Ich erschauderte, schloss die Augen und gab mich den Empfindungen ihrer Berührungen hin.

Xanders Hand wanderte von meiner Hüfte zu meinem Beckenknochen, wo er mit seinem Finger einen Kreis nachzeichnete. Wenn es sein Ziel war, mich in den Wahnsinn zu treiben, befand er sich auf dem besten Weg. Er schob mein Haar weg und seine Lippen glitten über meine Schultern.

„Bitte, keine Neckereien.“ Ich wickelte meine Finger um Coles Erektion und begann mit meiner Hand zu pumpen, was mir ein Stöhnen entlockte, das laut genug war, um Tote zu wecken.

Xanders Lippen streiften mein Ohr, seine Hand wanderte zwischen meine Beine und er umfasste mich auf eine besitzergreifende Weise, die mich fast auf der Stelle zum Orgasmus gebracht hätte. „Aber necken ist meine Lieblingsbeschäftigung.“

Sein Finger wanderte meine Muschi entlang und rieb über meinen Eingang. Alle Nervenenden in meinem Körper brannten, der Druck in meinem Inneren stieg.

Ich hatte mich gefragt, ob Cole es akzeptieren würde, dass noch ein weiterer Mann dabei war, aber es machte ihm offensichtlich nichts aus, denn sein Mund schloss sich um meine Brustwarze. Mein Griff um ihn wurde fester, als Xander schließlich einen Finger in meine Muschi schob und schnell noch einen Zweiten nachlegte.

„Ich brauche deinen Schwanz“, raunte ich und fasste mit der anderen Hand in Coles Haar.

Xanders Hand beruhigte sich, und ich spürte, wie er in meinen Nacken lächelte. „Wie lautet das Zauberwort?“

„Scheiße.“ Ich verdrehte meine Hüften und versuchte, Erleichterung zu finden. „Bitte.“

Cole begann, meinen Körper zu küssen, und meine Hand glitt von seinem Schwanz, als Xanders Brust hinter mir lachend bebte. Er nahm seine Finger weg und die Spitze seines Schwanzes drückte gegen meinen Eingang. Sosehr es mich innerlich aufheizte, sosehr machte mich diese Neckerei feuchter.

Er stieß plötzlich in mich hinein und füllte mich mit einem Stoß, der mich zum Keuchen brachte. Vielleicht lag es auch daran, dass Cole mein Bein bewegte, um mich zu öffnen, und dabei zusah, wie Xanders Schwanz in meinen engen Kanal hinein und wieder heraus glitt.

Ein Stöhnen ertönte hinter Xander, und Eli murmelte etwas Unverständliches. Ich wollte ihn sehen, doch dazu war ich nicht in der Lage, es sei denn, ich hätte mir plötzlich einen Giraffenhals wachsen lassen.

„Eli?“ Er grunzte als Antwort. „Komm hier rüber, damit ich dich sehen kann.“

Coles Zunge berührte meine Klitoris und ich keuchte. Das Baumhaus war ohne Zweifel mein neuer Lieblingsort.

Eli stand auf und ging dann vor mir in die Knie, die Faust um seinen Schwanz geschlungen. Er rieb mit seinem Daumen über die Spitze, bevor er begann, seine Hand zu ficken.

Xanders Stöße wurden schneller und seine Hand legte sich fester um meine Hüfte. Ich schrie auf, als mein Orgasmus wie ein Güterzug durch mich hindurch rollte, meine Beine zitterten und meine Ohren klingelten, als Xander kam und sein lustvolles Stöhnen gegen meinen Rücken dämpfte.

Ich streckte die Hand aus, um für Eli zu übernehmen, doch Xanders Hand hatte bereits einen Weg gefunden, seine zu bedecken. Eli war still, sein Atem stockte und seine Schenkel zitterten vor mir.

Cole küsste die Innenseite meines Oberschenkels und setzte sich auf seine Fersen, bewegte sich nach vorne und legte meine Hand wieder auf seinen Schwanz. Er stemmte seine Hüften in die Höhe und beobachtete die Szene, die sich vor uns abspielte.

In dem Moment, in dem Eli seinen Schwanz losließ und Xander vollen Zugang zu ihm gewährte, kratzte Xander mit seinen Zähnen über meine Schulter. „Nimm ihn in deinen Mund, Ivy.“

Ich stützte mich auf meinem Unterarm ab und ließ zu, dass Xander Eli zu meinem Mund führte, bis meine Lippen seine Hand berührten und sich schließlich um den Ansatz von Elis Schwanz legten. Er war härter, als ich es je bei einem Mann erlebt hatte.

„So verdammt heiß.“ Coles heißes Sperma spritzte auf meine Hand, als er kam.

Eli stieß in meinen Mund, seine samtige Haut lag heiß auf meinen Lippen. Er keuchte und explodierte dann, sein salziges Sperma floss in meine Kehle. Ich saugte an ihm, bis er sich zurückzog und auf seinen Hintern sackte.

„Ich hoffe, ich habe ihn nicht zu weit reingedrückt“, murmelte Xander in meine Schulter, während er seinen Arm um mich legte.

Ich tätschelte seine Hand. „Ich glaube, er ist gerade sehr glücklich.“ Eli bedeckte sein Gesicht mit den Händen, als er sich auf den Rücken legte und sein Brustkorb sich hob. „Gib ihm einfach Zeit, das zu verarbeiten.“

Verdammt, ich brauchte auch Zeit, um das zu verarbeiten. Wie sollte ich jemals wieder normalen Sex haben können?
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Ivy

Nachdem wir mit den Decken alles gereinigt hatten, kletterten wir aus dem Baumhaus. Meine Beine zitterten immer noch, als wir uns auf den Weg zur Feuerwache machten. Der Wind hatte deutlich nachgelassen, aber der Schnee fiel immer noch leicht. Dante würde wahrscheinlich bald versuchen, uns zu finden, also mussten wir uns beeilen.

Wir verwandelten uns zurück und folgten Cole, der wieder völlig gesund zu sein schien. Ich wusste nicht, was ich davon halten sollte, als er gesagt hatte, ich hätte ihn geheilt. So etwas taten Wölfe normalerweise nicht, glaubte ich zumindest. Aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, um darüber nachzudenken.

Durch den Schnee und den Schutz der Bäume war es schwer zu erkennen, aber der Himmel färbte sich von Schwarz in ein dunkles Grau. Ich musste mich immer noch an meine Sehkraft als Wölfin gewöhnen, die viel weiter reichte als die eines Menschen und die Bilder schärfer erscheinen ließ. Mein Gehirn war mit der neuen Perspektive, die mir mein Körper bot, überfordert.

Als wir dahin liefen, protestierte mein Magen, und meine Gedanken schweiften zu den Rehen ab.

Nein.

Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, um darüber nachzudenken, noch mehr Bambis zu essen. Trotzdem musste ich etwas essen. Sollten wir zufällig auf eines stoßen, könnte ich vielleicht einen kleinen Happen davon haben.

„Einen Happen wovon?“, fragte Cole. Hatte ich meinen Gedanken auf ihn übertragen? Das war nicht der Plan gewesen.

„Äh … ein Stückchen Wild.“ Ich lief schneller, um ihn einzuholen. „Ich bin hungrig, und ihr seid es sicher auch.“

„Woooow. Warum kann ich dich hören?“ Xander lief direkt hinter mir her und ließ Eli etwas weiter hinten zurück. „Cole kann ich nicht hören.“

„Offenbar bin ich ein Alpha. Wir hatten noch nicht die Zeit, um herauszufinden, warum Cole und Eli mit mir kommunizieren können. Vielleicht liegt es daran, dass ihr alle meine Gefährten seid.“ Ich würde es einfach zu meiner Liste der großen Lebensfragen hinzufügen, auf die ich eine Antwort brauchte.

„Heißt das, ich gehöre zu deinem Rudel?“

„Ehrlich gesagt, weiß ich zur Hölle nicht, was es bedeutet.“ Und eigentlich war es mir auch egal. Alles, was ich wollte, war, an einen sicheren Ort zu kommen, wo es im Idealfall auch etwas zu essen gab. „Ich hatte noch keine Zeit zu überprüfen, ob es auf jemand anderen oder auf Silas übertragbar ist.“

Vielleicht war es eine Art spezielle Partnerverbindung, die durch Sex oder eine Demonstration von Dominanz aktiviert wurde. Ich hatte Xander nicht auf den Rücken gelegt, aber Xander war auch der einzige, der keinem Rudel angehörte.

Das gesuchte Gebäude erschien in Sichtweite, und wir wurden langsamer, um die Lage einzuschätzen. Wir mussten vorsichtig sein, für den Fall, dass Dante Männer positioniert hatte. Das East-Arbor-Rudel war groß, und Dantes Reichweite konnte in so kurzer Zeit nicht allzu groß sein, zumal er sein Rudeltreffen wegen des Schneesturms absagen musste.

Wir verwandelten uns, als wir zur Tür kamen, und es überraschte mich, wie leicht und nahtlos es mir mittlerweile fiel, zwischen meinen beiden körperlichen Zuständen hin und her zu wechseln. Meine Wölfin und ich fühlten uns jetzt wie eine Einheit.

Sobald wir die Tür öffneten und eintraten, wurden wir von Wärme empfangen. Es fühlte sich so gut an, einen Raum mit Zentralheizung zu betreten. Während es im Baumhaus unter den Decken warm gewesen war, war dies eine andere Art von Wärme, die den ganzen Körper durchdrang.

Das Innere des Gebäudes war dunkel, abgesehen von ein paar schwachen Lichtern, die gleichmäßig an den Backsteinwänden verteilt waren. Es gab drei riesige Lastwagen, die viel größer waren als normale Feuerwehrautos, ein Tanklöschfahrzeug, einen Hubschrauber und einen Auflieger mit mehreren Geländewägen. Dafür, dass es einem Wolfsrudel gehörte, war es beeindruckend.

„Ryan schläft vermutlich noch. Er hat einen tiefen Schlaf, also lasst uns schnell von hier verschwinden.“ Cole drückte einen Knopf an der Wand und das riesige Tor öffnete sich. Er ging zu einem Brett mit mehreren Haken und holte ein paar Schlüssel.

„Ich weiß wirklich nicht, was ich von der Idee mit dem Fliegen halten soll.“ Xander nahm eine Hose, die Eli ihm reichte, und zog sie an. Ich fragte mich, ob jemand die Aufgabe hatte, alle Kleidungsverstecke zu überprüfen und die Vorräte aufzufüllen, wenn sie zur Neige gingen. „Das letzte Mal, als ich in einem Hubschrauber saß …“

Seine Augen blickten in die Ferne, und mein Herz krampfte sich zusammen. Ich wusste nicht, was ihm zugestoßen war, bevor er sich uns angeschlossen hatte, doch was auch immer es gewesen sein mag, es hatte traumatische Spuren hinterlassen.

„Cole ist ein ausgezeichneter Pilot. Das ist wirklich die einzige Möglichkeit, schnell von hier wegzukommen, ohne dass sie uns folgen.“ Ich nahm mir eine Hose und ein Shirt von Eli und zog mich an. Es erschien mir sinnlos, mich anzuziehen, denn alles, was wir taten, war uns zu verwandeln, und unsere Kleidung zu ruinieren. Das war etwas, woran wir arbeiten mussten. „Ich muss zugeben, dass ich zuerst dachte, er würde nur Scheiße labern, als er sagte, er könne einen Hubschrauber fliegen, aber er ist wirklich ziemlich gut darin.“

„Du gibst also zu, dass ich weiß, was ich tue.“ Cole grinste und öffnete die Tür auf der Pilotenseite. Er wollte gerade einsteigen, als sich eine Tür öffnete und ein Mann mit einem langen Bart heraustrat, der sich die Augen rieb.

„Cole?“ Der Mann blieb wie angewurzelt stehen und starrte Cole mit großen Augen an. „Ich dachte, sie hätten dich eingesperrt, weil du … diese Frau getötet hast.“ Sein Blick blieb an mir hängen.

„Nun, es hat sich herausgestellt, dass ich diese Frau nicht getötet habe und Dante ein Lügner ist.“ Cole reichte Eli die Schlüssel und ging auf den Mann zu, von dem ich annahm, dass es Ryan war. „Ist es das, was er allen erzählt hat?“

„Er hat gestern Abend eine Rudel-E-Mail verschickt, in der er uns mitteilte, dass er der neue Alpha ist, weil du Ivy ermordet hast, nachdem sie dich herausgefordert hatte.“ Er sah mich von oben bis unten an. „Was soll das? Warum nimmst du den Hubschrauber?“

Cole legte seine Hand auf die Schulter des Mannes. „Wir verschwinden jetzt erst einmal von hier. Aber ich komme zurück, sobald wir herausgefunden haben, womit wir es zu tun haben. Sag Dante nicht, dass wir hier waren oder dass wir den Hubschrauber genommen haben.“

„Aber …“

Ich trat vor, bereits verärgert darüber, dass er Dante geglaubt hatte. „Wenn sich der Sturm legt und die Sonne wieder scheint, auf wessen Seite wirst du dann stehen?“ Ich ballte meine Hände zu Fäusten und stemmte sie mir in die Seiten, und die Wut, die ich für Dante empfand, drohte auf diesen Mann umzuschlagen. „Wirst du auf der Seite des rechtmäßigen Alphas stehen oder auf der Seite eines verräterischen Betas? Eines Betas, der deinen Alpha angeschossen und vergiftet und eine Frau gefesselt und in den Fluss geworfen hat?“

Der Kiefer des Mannes zuckte, und er sah mich ernst an. „Ich werde ihn selbst umbringen.“

„Noch nicht. Wir wissen nicht, wie viele Leute daran beteiligt sind, und er hat schon genug Tote hinterlassen.“ Ich kannte die drei Wölfe nicht, die er bereits getötet hatte, aber mein Herz schmerzte für sie und ihre Familien.

Er nickte, und Cole neigte seinen Kopf zur Seite und beobachtete unsere Interaktion. Ich wusste, was ihm durch den Kopf ging, denn es ging auch mir durch den Kopf. Die Rudelmitglieder reagierten auf mich, als wäre ich ihr Anführer.

Da ich das Bedürfnis verspürte, die Stimmung aufzulockern, räusperte ich mich. „Habt ihr etwas zu essen, das wir mitnehmen können?“

Cole gluckste und legte seinen Arm um meine Taille. „Ja, besorge der Frau etwas zu essen, bevor sie noch ein Reh erlegt.“

Er folgte dem Mann, was mich sehr beunruhigte, doch kurz darauf kam er mit einer Tüte Trockenfleisch, einer Dose Nüssen und einer großen Flasche Wasser zurück.

Eli startete den Hubschrauber und fuhr ihn hinaus in den Schnee. Plötzlich war ich sehr nervös. Nicht, weil wir fliegen würden, sondern weil wir uns entschieden hatten, wohin wir fliegen wollten.

Das West-Arbor-Rudel lag am nächsten, und da ich als neutrale Partei fungierte, konnten wir ihre Hilfe nutzen, um unser eigenes Rudel zurückzubekommen. Außerdem hatten sie Zugang zu dem Server, den Eli brauchte, um das Vermögen des Rudels zu schützen und seine Schwester aufzuspüren. Das nächstgelegene Rudel nach ihnen war zu weit weg.

Xander stand etwas abseits und schüttelte den Kopf, während er die Rotorblätter des Hubschraubers beobachtete.

„Kommst du zurecht?“ Ich nahm seine Hand, als wir zum Hubschrauber gingen, und der Schnee ließ meine Füße augenblicklich gefrieren. „Wir können hinten einen kleinen Snack zu uns nehmen, während wir Cole und Eli navigieren lassen. Klingt doch gut, oder?“

Xander hatte sich in sich selbst zurückgezogen, sein Blick war glasig und er starrte geradeaus ins Leere. Er nickte kurz und erlaubte mir, ihn zur Hintertür des Hubschraubers zu führen. Wir schnallten uns an und nahmen die Snacks von Cole entgegen.

Als wir abhoben, blickte Eli zurück auf Xanders Hand, die meine – zwischen unseren Sitzen – voller Angst fest umklammert hielt. Er schenkte uns ein beruhigendes Lächeln, bevor er sich wieder nach vorne drehte, während der Himmel vor uns eine Mischung aus dunklen Grautönen und Weiß war.

Als wir in Richtung unseres Ziels flogen, ließ ich Xanders Hand los, öffnete die Tüte mit dem Trockenfleisch und bot ihm ein Stück an. Er starrte es an, als würde er es gar nicht wahrnehmen.

Da wir keine Kopfhörer hatten und Geschrei Cole, der durch den Schneesturm navigierte, zu sehr ablenken würde, konzentrierte ich mich darauf, mit Xander über meine Gedankenverbindung zu sprechen. „Es könnte helfen, wenn du dich mit etwas ablenkst.“ Ich nahm einen Bissen von dem getrockneten Fleisch und stöhnte. „Es ist zwar kein Reh, aber es ist okay.“

Xander sah zu mir herüber und blinzelte. „Du isst Rehe?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Meine Wölfin scheint sie sehr zu mögen, auch wenn ich sie lieber nicht töten würde. Cole macht auch ein köstliches Wildragout.“

„Wild ist heilig.“ Er schüttelte den Kopf und starrte an mir vorbei aus dem Fenster. „Manche Rudel glauben zwar nicht daran, doch meines tat es.“

„Was soll ich dann essen?“ Ich steckte mir ein paar Cashewnüsse in den Mund und schloss die Augen. Ich konnte wirklich nicht aufhören, an Rehe zu denken.

„Alles, außer Rehe.“ Er griff zu mir herüber, nahm mir die Dose Nüsse aus der Hand und schien dabei wieder normal zu sein, oder eben so normal wie möglich. „Mein Vater hat mir immer gesagt, dass der Verzehr eines Rehs gleichbedeutend damit sei, die Götter zu verhöhnen. In diesem Glauben bin ich aufgewachsen.“

„Die Götter?“ Ich zog eine Augenbraue hoch. „Wie Poseidon und so?“

„Wir werden gleich landen. Haltet euch fest, es wird ein wenig holprig.“ Cole unterbrach unser Gespräch, seine Stimme übertönte das Geräusch der Rotorblätter und der Hubschrauber wackelte, als ob er in Turbulenzen geraten wäre.

Im Gegensatz zu Xander wusste ich, dass das unter den gegebenen Umständen normal war, doch er ließ die Nüsse fallen, sodass sie auf dem Boden verstreut lagen. Er hielt sich an seinem Sitz fest und schloss die Augen.

Ich löste meinen Sicherheitsgurt, setzte mich auf seinen Schoß und schlang einen Arm um seinen Hals, um nicht runterzufallen. „Hey, alles ist okay. Ich bin ja da.“

Er öffnete die Augen, und ich sah nur den inneren Aufruhr, der ihn plagte. „Sie haben uns in einem Hubschrauber mitgenommen.“

„Wir sind nicht sie.“ Ich strich mit meinen Lippen über seine, er entspannte sich ein wenig und schlang seine Arme um mich, statt sich an den Sitz zu klammern.

Es gab so viele Dinge, die ich ihn fragen wollte, aber die Landung in feindlichem Gebiet war nicht der beste Zeitpunkt. Ich hoffte, dass Silas und Cole mit mir als Puffer ihre Differenzen beiseitelegen könnten, bis wir Dante erledigt hatten.

Wir landeten mit einem Ruck, sodass ich fast von Xanders Schoß fiel. Er schlang seine Arme um mich und schloss die Augen, als der Hubschrauber ausrollte.

„Entschuldigung. Es ist schwieriger, im Schnee zu landen. Ich möchte, dass ihr drei hier drinnen bleibt.“ Cole löste seinen Gurt und warf ihn mit mehr Kraft als nötig auf den Sitz.

Als ich aus dem Fenster schaute, sah ich, was ihn in Aufregung versetzt hatte. Direkt vor der Tür des Gebäudes stand Silas mit nacktem Oberkörper, vier andere standen hinter ihm.

Ich verdrehte die Augen und rutschte von Xanders Schoß, als Cole aus dem Hubschrauber sprang und nach vorne stapfte, um sich mit Silas ein Macho-Duell zu liefern.

„Was machst du da?“ Eli löste seinen Gurt, während ich mich auf den Vordersitz setzte und die Pilotentür öffnete. „Er sagte, wir sollen hier bleiben.“

„Er wird nur einen Streit anfangen, der völlig unnötig ist.“ Ich rutschte hinaus und zuckte zusammen, als meine Füße auf den Schnee trafen. Ich würde eine Fußmassage brauchen nach all den Wanderungen, die ich im Schnee ohne Schuhe gemacht hatte.

Sowie ich den Hubschrauber verlassen hatte, hörte ich, wie sich die beiden Männer gegenseitig anknurrten. Ich ging nach vorne, um mich neben Cole zu stellen.

Silas sah mich mit zusammengekniffenen Augen an. „Häschen, was zum Teufel machst du da? Ich dachte, du wärst drinnen!“ Er verschränkte die Arme über der nackten Brust und trat vorwärts, was Cole einen noch wilderen Laut entlockte.

„Hör auf, mich so zu nennen.“ Ich hatte kein Problem mit Spitznamen, aber Hasen waren schwach, und das war ich nicht.

„Cole hat nicht die Erlaubnis, sich in meinem Gebiet aufzuhalten.“ Silas blieb einen Meter entfernt stehen und sah Cole angewidert an. „Du hast schon bessere Tage gesehen, mein Freund.“

„Ich bin nicht dein Freund, und es ist interessant, dass du mein Aussehen kommentierst, während du aussiehst, als hättest du vergessen, was ein Rasierer ist.“ Cole deutete auf sein eigenes Gesicht, das Stoppeln aufwies. „Nette Wohnung hast du hier. Sind die Plätze im Tierheim alle belegt?“

„Okay, Leute. Lasst uns aufhören, uns gegenseitig wie Arschlöcher zu behandeln. Silas, wir brauchen eine Bleibe und Hilfe, das Rudel zurückzubekommen. Wenn du nicht helfen willst, gut. Dann leihen wir uns ein Fahrzeug und fahren zu mir nach Hause. Ich habe jede Menge Platz für sie.“

„Sie?“ Er sah zum Hubschrauber, aus dem Xander und Eli kletterten. „Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht, während eines Blizzards zu einer Rettungsmission aufzubrechen? Du hättest getötet werden können! Dieser traurige Abklatsch eines Beta hat schon einmal versucht, dich zu töten.“

„Ich würde den Schneesturm nicht als Blizzard bezeichnen.“ Ich trat vor, und Cole wollte meinen Arm ergreifen, aber ich schüttelte ihn ab. Ich war nah genug an Silas dran, um die Belustigung in seinen blauen Augen zu sehen, als ich Cole abwies. „Hilfst du uns nun oder nicht?“

„Was springt für mich dabei heraus?“ Seine Augen funkelten vor Unfug, und ein kleines Grinsen bildete sich auf seinen Lippen.

„Die Genugtuung zu wissen, dass du deiner Gefährtin geholfen hast.“ Ich gab ihm einen Klaps auf die Wange und trat einen Schritt zurück. „Plus – willst du nicht dabei helfen, Dante zu erledigen?“

„Darauf kannst du deinen Arsch verwetten.“ Silas’ Blick ging zurück zu Cole. „Dies ist mein Haus. Meine Regeln. Meine Männer.“

Cole trat mit einem weiteren Knurren vor. Ich hatte noch nie in meinem Leben so viel Knurren gehört, aber ich schätze, das war normal für Wölfe. „Du vergisst, wer von uns beiden den höheren Rang hat.“

Silas warf den Kopf zurück und lachte. „Sagt der Alpha, der zuließ, dass seine Gefährtin in einen Fluss geworfen wird.“

Was auch immer Cole dazu veranlasst hatte, die Beherrschung zu bewahren, war plötzlich nicht mehr da, und er stürzte nach vorne und stieß gegen Silas’ Brust. Sie trafen Kopf an Kopf aufeinander und umkreisten sich wie … Wölfe.

„Um Himmels willen.“ Ich bückte mich und schaufelte etwas Schnee auf, als die beiden anfingen, wie Teenager zu ringen.

Sie schlugen noch nicht zu, aber sie versuchten, sich gegenseitig zu Boden zu werfen. Ich formte einen Schneeball und warf ihn auf Silas’ Kopf. Er blickte mich an und wurde von Cole zu Boden gerissen.

„Vielleicht sollten wir sie einfach hier draußen lassen.“ Eli klang, als würde er die Show genießen. „Mit ihren Fäusten können sie sich nicht allzu sehr wehtun, und mir wird langsam kalt.“

Bone, Rover und zwei weitere Männer – sie waren mir vorgestellt worden, ich hatte deren Namen jedoch vergessen – standen an der Tür und sahen gelangweilt und etwas schlaftrunken aus. Es war vermutlich gegen sieben Uhr morgens.

Ich schaufelte noch mehr Schnee auf, als Silas sich so drehte, dass Cole unter ihm lag. Das nahm ich zum Anlass, mich zu nähern. Ich zog Silas’ Jogginghose von seinem Hintern weg und schob die Handvoll Schnee hinein.

Er kreischte, und alle, sogar Xander, lachten. In weniger als einer Sekunde war er von Cole runter und schüttelte seinen Hintern. Der Schnee hatte bereits die Rückseite seiner Jogginghose durchnässt.

„Das wirst du mir büßen.“ Er stürmte auf mich zu, und ich drehte mich um, um zu rennen.

Ich kam nicht sehr weit, bevor ich in den Schnee gestoßen wurde, der kalte Flaum traf mich von allen Seiten und Silas’ warmer Körper drückte sich an meinen. Mein Lachen verging schnell, als sein heißer Atem gegen mein Ohr wehte.

„Dafür sollte ich dir den Hintern versohlen.“ Es klang wie ein Versprechen, und ich hatte den unbestreitbaren Drang, meine Schenkel zusammenzupressen, während mein Körper sich überdeutlich bewusst wurde, dass sein Schwanz gegen meinen Arsch drückte. „Würde dir das gefallen?“

Seine Frage endete in einem hohen Ton, als er von mir gerissen wurde.

„Was zum Teufel ist los mit dir?“ Xanders Stimme dröhnte in der Stille. „Du hättest sie verletzen können!“

Ich setzte mich auf und wischte mir den Schnee aus dem Gesicht. „Mir geht es gut. Er hat nur herumgealbert.“

Xander hatte Silas an der Kehle gepackt, ihn mit unmenschlicher Kraft hochgehoben und gegen die Front des Hubschraubers gedrückt. Silas versuchte, sich zu befreien, aber Xander war stärker, als er aussah.

„Xander, hör auf.“ Eli zog an seinem Arm, doch Xander war auf Silas fixiert.

Das gemeinste Knurren, das ich je gehört hatte, entkam Xander, bevor er Silas zu Boden warf. Mit bebendem Rücken ging Xander weg. Eli folgte ihm, blieb aber in sicherer Entfernung.

„Der macht immer nur Probleme.“ Cole gab ein schnalzendes Geräusch von sich und reichte mir die Hand, um mir aufzuhelfen. „Xander war in seinem alten Rudel ein Beta gewesen, vielleicht wäre er ein Alpha, hier in deinem lahmen …“

„Das reicht jetzt.“ Eine unbekannte, raue Stimme erklang aus der Tür des Gebäudes.

Dort stand ein alter Mann mit kurz geschnittenem, grauem Haar und einem finsteren Blick.

Ich klopfte den Schnee von meinen Kleidern und beobachtete ihn aufmerksam, als Silas’ Männer zur Seite traten, um ihm den Weg in den Schnee freizumachen. Seine Augen waren genauso blau wie die von Silas, jedoch konnte er nicht sein Vater sein; er war viel älter als der Mann auf dem Bild.

„Pops, wir hatten nur ein bisschen Spaß.“ Silas stand auf und klopfte den ganzen Schnee ab, der ihn bedeckte, bevor er sich den Nacken rieb.

„Junge, lüge mich nicht an. Du hast schon seit dem Tag deiner Geburt immer wieder Streit angefangen.“ Der Mann sah uns an. Seine Augen blieben an mir hängen, und ein Aufflackern von etwas Seltsamen war verschwunden, bevor ich es benennen konnte. „Hört auf, euch wie Kinder zu benehmen, und bewegt eure Ärsche hinein.“

Silas atmete erschöpft aus und folgte ihm wortlos in das Gebäude.

Ich schaute zurück zu Eli und Xander, und Eli gab uns ein Zeichen, sie zurückzulassen. Cole räusperte sich. „Lass uns hineingehen. Eli wird sich um Xander kümmern.“

„Vielleicht sollten wir …“ Ich wollte mich auch um Xander kümmern.

„Es ist Elis Aufgabe, dafür zu sorgen, dass das Rudel sich in guter mentaler Verfassung befindet.“ Er legte seinen Arm um meine Schulter und schob mich langsam Richtung Tür.

„Wer war dieser alte Mann?“, flüsterte ich, als wir uns dem Eingang näherten. „Er war irgendwie unheimlich.“

„Silas’ Großvater.“

Vielleicht hätte er ein paar Antworten darauf, wer mein Vater war.
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Xander

Ich hatte gedacht, dass es okay wäre – bis ich in den Hubschrauber stieg. Die Erinnerungen kehrten zurück, als würde jemand mit einem Sturmgewehr auf mich schießen, und ich hatte keine Chance zu entkommen. Sie hatten mir alles genommen und würden wahrscheinlich nicht zögern, es wieder zu tun.

Sollten sie mich jemals finden … Ich war mir nicht sicher, ob ich einen weiteren Tag ihrer Folter überleben würde.

Ivy hatte mich gut abgelenkt, doch dann griff das Arschloch, das aussah, als wolle er bei Sons of Anarchy mitspielen, mein Mädchen an, und ich verlor die Nerven.

Ich musste sie beschützen, um ihr zu beweisen, dass ich sie beschützen konnte, sollten sie jemals zurückkommen.

Das East-Arbor-Rudel war größer als mein eigenes oder das, was ich einst als mein eigenes bezeichnet hatte. Ich war mir relativ sicher, dass sie mittlerweile alle tot waren, aber nicht hundertprozentig. Eben noch hatte ich in meinem eigenen Dreck gelegen, und am nächsten Tag fand ich mich mitten in einem Wald wieder. Ich war so verwirrt, dass ich einfach loslief und schließlich in Kalifornien landete.

Vielleicht war ich ja die ganze Zeit in Kalifornien gewesen.

Ich griff mir an den Nacken und versuchte, mich zu beruhigen. Ich wollte diesen Wichser umbringen, weil er Ivy angegriffen hatte, aber irgendetwas hatte mich davon abgehalten. Nun, irgendjemand.

Ich verstand nicht einmal die seltsame Verbindung, die ich zu Eli hatte. Es war nicht dasselbe wie das, was ich für Ivy empfand, aber es war ähnlich. Ich war schon mit Männern zusammen gewesen, und mit vielen Frauen, aber noch nie hatte ich jemanden so gnadenlos beschützen wollen. Ebenso wenig hatte ich mir jemals einen Mann gewünscht, der mich einfach in seine Arme nahm und die Welt aussperrte.

Als meine Füße im Schnee festfroren und mein Körper vor Angst zitterte, wollte ich nur noch, dass er mich an seinen warmen Körper zog und mich tröstete. Wäre er nicht gewesen, hätte ich mich vielleicht nicht aus den Klauen meines Wolfes befreien können.

Nach einer gefühlten Stunde, die vermutlich jedoch nur ein paar Minuten gedauert hatte, räusperte sich Eli. „Vielleicht sollten wir ins Haus gehen.“ Er sprach, als wäre ich ein ängstliches Tier, das fliehen könnte, und ich zuckte zusammen. Ich war eine der Stärksten in meinem Rudel, und jetzt war ich ein zitterndes Häufchen Elend, das nicht einmal mit einem Hubschrauber zurechtkam.

„Wir kennen diese Leute nicht einmal.“ Meine Stimme war erstaunlich ruhig, wenn man bedenkt, was für eine Unruhe ich in mir trug. Ich drehte den Kopf, um ihn anzusehen, und hasste die Sorge, die ich in seinen Augen erkannte. „Sind die beiden nicht Feinde? Warum sind wir hergekommen?“

Eli trat ein wenig näher, berührte mich aber zu meiner Bestürzung nicht. „Ich glaube nicht, dass Silas Ivy etwas antun wird.“

„Er hat sie angegriffen“, schnauzte ich, etwas schärfer als beabsichtigt. Eli zuckte zusammen, und ich drehte mich endlich zu ihm. „Ich denke, wir müssen vorsichtig sein. Vielleicht tut er Ivy nicht weh, aber uns könnte er wehtun.“

„Ich stimme zu. Zu viert werden wir schon zurechtkommen. Ich hoffe, dass ich mit meiner Schwester und Manny in Kontakt treten kann. Ich bin sicher, dass es viele Rudelmitglieder gibt, die Dante nicht folgen werden. Er war nicht sehr beliebt.“ Eli streckte die Hand aus und legte sie auf meinen Arm. „Geht es dir gut?“

Ich erschauderte und überlegte, ob ich ihn anlügen sollte. „Nein.“ Meine Stimme wurde kratzig.

Elis Gesichtsausdruck wurde noch besorgter, und er trat einen Schritt vor. „Darf ich dich umarmen?“

„Du kannst mich jederzeit umarmen.“

Er schlang seine Arme um mich, und ich vergrub mein Gesicht in seiner Halsbeuge. Warum war es so ein wunderbares Gefühl, von ihm getröstet zu werden?

Ich wollte gar nicht an das Baumhaus zurückdenken, wo ich meine Hand um seinen Schwanz gelegt und ihn zum Höhepunkt gebracht hatte. In Ivy zu stecken und seine Lust zu spüren, war das größte Hochgefühl, das ich seit Langem erlebt hatte.

„Ich weiß nicht, was dir widerfahren ist, Xander, aber du wirst darüber hinwegkommen. Du hast mich, Ivy, Cole … vielleicht sogar Silas.“

Ich lachte und löste mich aus seiner Umarmung. „Ich … ich weiß nicht genau, wo ich vorher war, und das macht mir Angst. Eben wurde ich noch gefoltert und für Experimente missbraucht, und im nächsten Moment wache ich mitten im Wald auf und weiß nicht, wie ich dorthin gekommen bin. Ich bin nicht einmal aus der Gegend, ich komme aus Washington.“

Eli blickte mir tief in die Augen und dann auf die Baumreihe, die das Grundstück umgab, auf dem wir uns befanden. „Ich habe in der Datenbank für vermisste Wölfe nachgesehen. Ich konnte niemanden mit dem Namen Xander finden und keiner der zehn Wölfe, die auf deine Beschreibung passten, warst du.“

„Ich heiße eigentlich Alexander.“ Ich lachte und schüttelte den Kopf. „Ich habe dich nur nicht korrigiert, weil ich den Klang des Namens Xander auf deinen Lippen mochte.“

„Aber du hast doch selbst Xander gesagt.“ Er sah verwirrt aus.

„Meine Stimmbänder haben nicht richtig funktioniert. Ich möchte immer noch Xander genannt werden. Es ist ein Neuanfang.“ Ich strich mit dem Daumen über seine Unterlippe. „Du hättest mich in deiner Datenbank nicht gefunden. Ich gehörte zu einem kleinen Rudel, und wir haben nicht viel von der verfügbaren Technologie benutzt, um ehrlich zu sein. Dennoch würde ich gerne die Datenbank sehen. Vielleicht.“ Wo ich gewesen war, hatte ich viele andere Wölfe gesehen. Üblicherweise nicht in Menschengestalt, aber gelegentlich hatte sich jemand verwandelt. „Vielleicht erkenne ich einige der Vermissten.“

„Du hast von drei anderen gesprochen“, hakte Eli vorsichtig nach, und ich konnte es ihm nicht verdenken. Nicht einmal ich selbst kannte den Punkt, an dem ich durchdrehen würde.

„Ich glaube, sie haben den größten Teil des Rudels erwischt, alle zweiunddreißig von uns. Ich bin mir nicht sicher, ob sie das Rudel, mit dem wir uns zusammentun wollten – es war etwas kleiner –, auch erwischt haben.“ Dass sie etwas mit dem, was passiert war, zu tun hatten, wollte ich nicht einmal in Erwägung ziehen.

Viele meiner Erinnerungen waren verworren. Ich war im November gefangen genommen worden, und jetzt war es März. Ich war mir nicht sicher, wie lange ich schon im Wald herumgeirrt war, aber es konnte doch nicht so lange gewesen sein, oder doch?

Eli schien meine Nervosität zu spüren, legte seinen Arm um mich und blickte zurück zum Gebäude. „Bist du jetzt bereit, hineinzugehen? Der alte Mann hat es ernst gemeint.“

„Ja, ich glaube, das bin ich.“

Als wir zur Tür hineingingen, nahm ich nur den Geruch von gebratenem Frühstücksfleisch wahr. Mein Magen rebellierte und erinnerte mich daran, dass ich seit ein paar Tagen nichts mehr gegessen hatte, und selbst davor hatte ich nur sehr wenig Nahrung zu mir genommen. Das Problem beim Hungern ist, dass man sich nicht mit Essen vollstopfen darf, weil die Schmerzen sonst nur noch schlimmer werden.

Mein Magen grummelte so laut, dass Eli gluckste und meinen Bauch tätschelte. Normalerweise würde ich das für eine kindische Geste halten, doch es zauberte mir ein Lächeln aufs Gesicht. Das war genau das, was ich brauchte.

Ich folgte ihm in den großen Raum, der mich an den von East Arbor erinnerte, nur dass dieser Raum bewohnter aussah. An einer Wand befand sich ein großes Wandgemälde, auf dem Wölfe zu sehen waren, und die Fenster erstreckten sich über den gesamten oberen Teil der Wände.

Zu den verschiedenen Sitzecken gehörten eine mit riesigen Sitzsäcken und eine andere mit drei einzelnen Couchelementen, die im Kreis um einen großen Couchtisch angeordnet waren. Ich dachte sofort an einen Stripclub und daran, wie perfekt es wäre, würde sich in der Mitte eine Stange befinden.

Ich würde gerne zusehen, wenn Ivy da hochkletterte und sich für uns auszog … für ihre Gefährten, für niemanden sonst.

Ich ertappte sie dabei, wie sie mich von der anderen Seite des Raumes anstarrte, wo sie an einem großen Tisch saß, der aussah, als sei er aus einem einzigen Stück Holz gefertigt. Sie schenkte mir ein preisgekröntes Lächeln, das ihr ganzes Gesicht erhellte und mich für eine Sekunde vergessen ließ, dass ich gerade durch die Hölle und wieder zurückgegangen war.

Auch sie hatte die Hölle durchgemacht, und es war schön, sie lächeln zu sehen. Ich unterdrückte ein Knurren, das bei dem Gedanken, dass Dante sie in den kalten Fluss geworfen hatte, hochzukommen drohte. Ich war kein Experte, was Flüsse betraf, doch das Wasser war vermutlich eiskalt. Wie sie überlebt und sich so schnell erholt hatte, war mir ein Rätsel.

Andererseits hatte sie Cole geheilt, was wir so lange wie möglich geheim halten mussten. Wenn sich herumsprechen würde, dass sie heilen konnte, wusste ich nicht, wie die anderen Wölfe reagieren würden. Ich hätte es für eine gute Sache befunden, aber sie würden ihre Fähigkeit vermutlich ausnutzen und sich fragen, wie sie überhaupt dazu gekommen war.

Wer konnte schon einschätzen, wie weit sie gehen würden, um ihre Geheimnisse und Fähigkeiten herauszufinden, wenn sie sie in die Finger bekämen.

Ich blieb abrupt stehen und schloss die Augen. Verdammt noch mal. Ich hatte mich schon so gut erholt.

Eli legte seine Hand auf meinen Rücken, ich atmete tief durch und öffnete die Augen. „Tut mir leid, manchmal sind es nur willkürliche Momente.“

„Du musst dich nicht entschuldigen.“

Ich ließ zu, dass er mich zum Tisch führte, und setzte mich neben Ivy. Er nahm neben mir Platz, und Ivy drehte sich zu mir und lehnte sich leicht vor, damit sie auch Eli sehen konnte.

„Während ihr beide draußen wart, haben wir beschlossen, zu essen, zu duschen, zu schlafen und uns dann einen Plan auszudenken.“ Sie musterte mich genau. „Sofern du bei dem Plan mitmachen willst.“

„Das will ich.“ Ich legte meinen Arm über die Lehne ihres Stuhls und strich mit den Fingern über ihre Haarspitzen. „Mach dir keine Sorgen um mich.“

Sie biss sich auf die Lippe und legte ihre Hand auf meinen Oberschenkel. „Ich will nur … Ich weiß, dass ich dich kaum kenne, … eigentlich keiner von uns, aber ich möchte nicht, dass du leidest. Weder physisch noch psychisch.“

Der alte Mann von draußen nahm mir gegenüber Platz und sah Ivy finster an. Sie drückte meinen Oberschenkel und schenkte ihm ein Lächeln. Wäre es denn so schlimm, wenn ich über den Tisch springen und den alten Mann zu Boden stoßen würde?

„Erzählungen zufolge haben Sie ziemlich viel Ärger gemacht, junge Dame.“

Ivy lächelte noch breiter, und ich wusste, dass sie damit ihre wahren Gefühle verbergen wollte. „Eigentlich hat Ihr Enkel den ganzen Ärger verursacht, Sir.“

Der Mann brüllte vor Lachen und schlug mit der Hand auf den Tisch, als ein Hustenanfall seinen Körper schüttelte. Als der Husten vorbei war, räusperte er sich. „Warum sind Sie wirklich hier?“ In seiner Frage lag eine unterschwellige Drohung, und ich setzte mich aufrechter hin, bereit, zuzuschlagen.

„Ich bin hier, weil Silas mein Gefährte ist und uns helfen wird.“

„Das ist Unsinn. So etwas wie Gefährtentum gibt es nicht!“ Er tat so, als sei er empört, was seltsam war, wenn man bedenkt, dass sein Sohn angeblich den ehemaligen Alpha getötet hatte.

„Pops, gibt es ein Problem?“ Silas kam durch die Schwingtür, die in die Küche führte, und hielt zwei große Tabletts mit Essen in den Händen. „Lasst uns unsere Differenzen beiseitelegen, bis wir gegessen haben.“

Cole stand mit finsterem Gesichtsausdruck hinter ihm. Ich war neugierig, was sich in der Küche zugetragen hatte. Immerhin war niemand erstochen worden. Ich hatte das Gefühl, dass sie den Streit in Kürze austragen würden, und ich wollte einen Platz in der ersten Reihe. Tatsächlich hätten sie es auf Pay-TV ausstrahlen sollen. Ich hätte sechzig Dollar bezahlt, um es zu sehen.

Habe ich überhaupt sechzig Dollar?

Es gab so viele Dinge, um die ich mich kümmern musste: mich in mein Bankkonto einloggen, Rechnungen überprüfen, herausfinden, ob noch jemand aus meinem Rudel am Leben war.

Ich kniff die Augen zusammen, als Silas die beiden Tabletts in die Mitte des langen Tisches stellte und sich gegenüber von Ivy setzte. Cole hatte mir erzählt, warum die beiden Rudel sich getrennt hatten, und das hatte einen bitteren Beigeschmack bei mir hinterlassen.

Einen Alpha zu töten war unvorstellbar. Selbst bei einem Kampf um die Alphaposition töteten sich Wolfswandler nicht gegenseitig. Sollte es also stimmen, hatte Silas’ Vater einen sehr schmerzhaften Tod verdient, so wie Dante ihn sterben würde, sobald wir uns erholt hatten.

Ich konnte es kaum erwarten, zu sehen, wie Dante wie ein Welpe winseln und um Vergebung betteln würde. Ich war kein Freund von Folter, aber irgendetwas an der ganzen Situation ließ mich nach Blut lechzen, und zwar nach jeder Menge davon.

Es war immer möglich, dass Cole Gnade walten ließ und ihn verbannte oder in den Keller sperrte, doch würde er keine Vergeltung an ihm üben, würde ich es tun. Den Alpha und seine bessere Hälfte zu hintergehen war absolut inakzeptabel.

„Ich bin so hungrig, ich könnte ein Pferd essen.“ Eli leckte sich die Lippen vor Freude über das Essen, das vor uns stand.

Die Auswahl, die aus Speck, Würstchen, Eiern und Toast bestand, war großartig. Die Frau, die als letzte aus der Küche kam, brachte eine riesige Schüssel aufgeschnittener Früchte zum Tisch. Sie setzte sich neben Silas, sah Ivy an und rückte dann mit ihrem Stuhl ein paar Zentimeter von ihm weg.

Interessant.

„Haut rein.“ Silas rieb sich die Hände, und alle begannen, sich zu bedienen.

Alle außer Eli und mir. Das Essen sah köstlich aus und roch auch so, aber ich wusste nicht, ob ich darauf vertrauen sollte, dass diese Leute es nicht vergiftet hatten.

„Diesen Omega-Scheiß gibt es hier bei uns nicht.“ Silas sah Eli an. „Also mach deinen Teller voll, oder ich werde dir Beine machen.“

Cole knallte seine Gabel auf den Tisch. „Sag meinem Omega nicht, was er zu tun hat, verdammt noch mal.“

„Du bist jetzt in meiner Höhle, und ich sage ihm und deinen Betas wann immer ich will, was sie zu tun haben, ob es dir passt oder nicht. Oh, warte … deine Betas haben dich ja hintergangen.“ Mit einem selbstgefälligen Blick auf seinem Gesicht nahm Silas einen Bissen Speck.

Cole stand auf, Ivy umklammerte seinen Arm und zog ihn zurück, bevor er sich über den Tisch stürzen konnte. Ich war ein wenig enttäuscht, denn es wäre witzig gewesen, das zu beobachten.

„Ihr müsst beide aufhören.“ Ivy reichte mir die Schale mit dem Obst. „Es ist, als ob ich Katzen hüten würde.“

Silas’ Großvater hustete auf ein Stück Essen. „Möchtest du zulassen, dass sie dich einfach so beleidigt?“ Er warf Silas einen finsteren Blick zu, und sein Gesicht sah aus, als würde er ständig die Stirn runzeln.

Ivy zuckte bei seiner Bemerkung nicht einmal zusammen. Wenn überhaupt, dann spornte es sie an, alle Höflichkeiten beiseitezulassen. „Vielleicht sollte ich anfangen, ihn Kätzchen zu nennen, da er mich Häschen nennt.“ Sie stach in ein Stück Melone und führte es an ihre Lippen. „Oder ich könnte ihn Muschi nennen.“

„Muschi würde gut zu ihm passen.“ Cole gluckste, und die Spannung am Tisch war kaum noch zu ertragen.

Eli richtete sich einen Teller an, bevor er zu meinem noch leeren Teller herübersah. „Willst du meine Portion? Ich mache mir eine neue.“

„Nein. Es gibt keine Garantie dafür, dass es nicht vergiftet ist.“

Statt etwas zu sagen, ließ Silas sein halb aufgegessenes Stück Toast auf seinen Teller fallen und schob ihn zu mir herüber. Ich starrte ihn an und dann wieder zu ihm hoch, als er meinen leeren Teller nahm und ihn auffüllte.

Bevor ich einen Bissen von dem halben Toast nahm, wartete ich, bis alle anderen wieder zu essen begonnen hatten. Es war eine lächerliche Angst, aber ich konnte mich selbst nicht davon abhalten, mir Sorgen zu machen, dass irgendetwas damit nicht stimmte. Seltsam, dass man sich seiner eigenen Angst bewusst sein kann, ihr aber dennoch hilflos ausgeliefert ist.

Es gab Situationen, in denen ich den Lebensmitteln, die mir gegeben wurden, vertraute, nur um es letztlich zu bereuen. Hatte ich es nicht selbst zubereitet, gab es keine Garantie dafür, dass es ungefährlich war, und dieses Risiko konnte ich nicht noch einmal eingehen. Nicht, wenn so viel auf dem Spiel stand.

Ein Mann am Ende des Tisches nahm einen großen Bissen von dem Rührei und sah mich stirnrunzelnd an, während er mit einer Gabel in meinem herumstocherte. „Wenn wir dich vergiften wollten, würden wir selbst nichts davon essen.“

„Oder ihr habt das Gegengift in der Küche genommen und wartet nur darauf, dass wir ohnmächtig werden, damit ihr uns wegsperren könnt?“ Bevor ich entführt wurde, war ich ein begeisterter Fan von Filmen gewesen, was alles noch zehnmal schlimmer machte. Das Leben konnte wirklich so beschissen sein wie in den Filmen.

Silas lachte. „Denkst du wirklich, ich würde Ivy vergiften?“

Es waren schon seltsamere Dinge passiert, dennoch schüttelte ich den Kopf, nahm ein Würstchen und knabberte an einem der Enden. Nachdem der Geschmack meine Zunge erreicht hatte, war ich versucht, dieses, und den Rest auf der Platte in der Mitte des Tisches zu inhalieren.

Es war ruhig, als wir aßen, und jeder schien in Gedanken bei den jüngsten Ereignissen zu sein.

Als wir mit dem Essen fertig waren, stand Ivy auf und legte ihre Serviette auf ihren Teller. „Danke, dass wir bleiben dürfen. Ich weiß, dass es etwas schwierig ist, wenn jemand in dein Haus kommt, den du nicht kennst, aber ich hoffe, wir werden nicht im Weg sein.“ Ihr Blick landete auf Silas. „Und ich hoffe, es macht dir nichts aus, dass wir dein Zimmer beziehen, es sei denn, du hast noch ein anderes Zimmer hier, das ein angeschlossenes Bad und ein großes Bett hat.“

Silas’ Kinn zuckte, während er Ivy mit herausforderndem Blick ansah. Ich hatte nicht vor, ihm zu sagen, dass er die Schlacht bereits verloren hatte. Auch wenn ich noch nicht viel von Ivy in Aktion gesehen hatte, konnte ich bereits sagen, dass sie ein ernst zu nehmender Gegner war.

„Und wo soll ich schlafen?“ Er verschränkte die Arme vor der Brust.

„Das ist nicht mein Problem. Du hast hier draußen genug Platz.“ Sie sah sich im Zimmer um und ihr Blick blieb auf den Sitzsäcken hängen. „Da drüben stehen sogar ein paar Katzenbetten in Menschengröße, nur für dich.“

Cole schnaubte, und sie warf ihm einen Blick zu. Er hob seine Hände, um zu zeigen, dass er sich nicht einmischen wollte. „Hey, das war lustig.“

Nachdem wir saubere Handtücher und frische Laken bekommen hatten, folgten wir Ivy die Stahltreppe hinauf, die zu einem Raum führte, der etwas abgelegen war. Das Gebäude war eine Art alte Fabrik oder Lagerhaus, und der Raum war vermutlich ein Büro gewesen.

Sie öffnete die Tür und wir gingen hinein, schlossen und versperrten sie hinter uns.

Cole stöhnte und rieb sich mit den Händen über das Gesicht. „Ich weiß wirklich nicht, ob es eine gute Idee ist, hierzubleiben.“

„Was schlägst du dann vor? Du weißt, dass Dante, wenn er uns nicht findet, in Arbor Falls suchen wird. Er weiß doch, wo ich wohne, nicht wahr?“ Ivy ging zum Bett hinüber und begann, mit Eli die Laken abzuziehen.

„Dante weiß es. Wir können immer noch woanders hingehen; du vergisst, dass ich Geld habe. Obwohl es etwas schwierig werden könnte, ohne meinen Ausweis oder meine Karte dranzukommen.“ Cole schlenderte durch das Zimmer und betrachtete die Motorradposter und Bilder auf der Kommode. Es hätte mich nicht gewundert, wenn er angefangen hätte, die Schubladen zu durchwühlen. „Er wohnt tatsächlich hier?“

„Es scheint so.“ Ich blieb in der Nähe der Tür, weil es mir nicht gefiel, dass es außer den Dachfenstern keine weiteren Fenster gab. Technisch gesehen war es ein Fenster, aber es ließ sich nicht öffnen, und wir konnten nicht hindurchklettern. Was, wenn ein Feuer ausbrechen würde? Was, wenn ein Feind kommen, und uns den Ausgang versperren würde?

„Wir brauchen Unterstützung, aber ich bin mir nicht sicher, ob ich Silas’ Rudel traue.“ Cole hob einen leeren Bilderrahmen auf, untersuchte ihn und setzte ihn wieder ab.

Eli wechselte die Kissenbezüge, während Ivy die Decken vom Bett nahm, an ihnen schnupperte, mit den Schultern zuckte und sie dann auf den Boden legte. „Riecht wie ein nasser Hund. Wahrscheinlich von mir.“

Sie stellte sich vor mich und legte ihre Hand auf meine Brust. „Was denkst du, Xander?“

„Ich glaube, … ich werde in diesem Zimmer nicht schlafen können.“ Ich wusste, dass sie nicht danach gefragt hatte, sondern nach meiner Meinung über Silas. Es hätte ziemlich klar sein müssen, was ich von ihm hielt, nachdem ich ihn draußen angegriffen hatte.

Es fühlte sich plötzlich so an, als würden sich die Wände auf mich zu bewegen, der Atem blieb mir in der Lunge stecken, sodass es mir schwerfiel, Luft zu bekommen.

„Weil du ihn riechen kannst?“ Sie zog die Brauen hoch und packte mich an der Hand, als ich nach dem Türknauf griff. „Vielleicht gibt es noch ein paar andere freie Zimmer, in denen wir schlafen können.“

„Ich brauche Luft.“ Sosehr es mich auch schmerzte, wich ich ihrer Hand aus und trat hinaus, wobei ich die Tür hinter mir schloss.

Das Letzte, was ich wollte, war, dass sie sah, wie kaputt ich war.
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Als ich auf die geschlossene Tür starrte, stiegen mir die Tränen in die Augen. Ich wollte Xander nachgehen, aber ich hatte auch das Gefühl, dass er ein wenig Raum zum Atmen brauchte. Es war schwer für ihn zu verkraften, nicht mehr nur uns, sondern so viele andere Menschen um sich zu haben und im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen. Ganz zu schweigen von allem, was er durchgemacht hatte, seit er zu uns gekommen war.

Eli wollte an mir vorbeigehen, und ich legte meine Hand auf seine Brust, um ihn aufzuhalten. „Ich glaube, er braucht jetzt ein bisschen Abstand. Ich weiß, dass du instinktiv hinter ihm herlaufen willst, aber er hat gesagt, er braucht Luft.“

Eli ging zurück zum Bett und setzte sich mit einem schweren Seufzer hin. „Die Dinge, die er mir draußen erzählt hat …“ Er rieb sich mit der Hand über das Gesicht. „Ich möchte mir gar nicht vorstellen, was ihm alles widerfahren ist.“

Cole räusperte sich und nahm ein Handtuch von dem Stapel, den ich auf einen Stuhl in der Ecke gelegt hatte. „Wissen wir, wo er hergekommen ist?“

„Washington. Er weiß selbst nicht, wie er hierhergekommen ist.“ Eli legte sich auf das Bett zurück und schaute zum Dachfenster hinauf. „Ihr zwei könnt erst mal duschen. Ich werde Silas suchen und versuchen, ob ich mit einem Laptop oder Telefon mit Sara in Kontakt treten kann. Vielleicht werde ich ein wenig nachforschen, um zu sehen, ob es irgendwelche Rudel gibt, die noch nicht aktiv waren.“

„Wir wüssten es, wenn ein Rudel einfach verschwinden würde. Nicht wahr?“ Cole warf ein Handtuch nach mir, und ich konnte es gerade noch auffangen, bevor es hinunterfiel.

An Silas’ Haushaltsführung könnte wirklich etwas gearbeitet werden. Der Boden sah aus, als wäre er seit Monaten nicht mehr gesaugt worden, und auf allen Oberflächen lag eine dünne Staubschicht. Auch aus der Kommode quollen immer noch Kleidungsstücke hervor.

Das musste Cole verrückt gemacht haben.

„Nicht unbedingt. Nach den paar Sätzen, die er darüber verlor, klang es so, als seien sie sehr traditionell veranlagt und von den meisten unserer Technologien abgeschnitten. Vielleicht sind sie nur eines dieser kleineren Rudel, das sich von einem größeren Rudel abgespalten hat und die Dinge gerne auf die alte Art und Weise erledigt. Wenn einem dieser Rudel jedoch etwas zustößt, wird es niemand erfahren.“ Eli knetete seinen Nasenrücken und schüttelte den Kopf. „Ich schätze, das ist ein weiteres Thema, das ich beim nächsten Technologiemeeting zur Sprache bringen muss. Jetzt, wo die Suche nach vermissten Wölfen läuft, sollten wir einen Weg finden, die Rudel im Auge zu behalten, die nicht überwacht werden wollen.“

„Ist es sicher, all das Zeug im Internet zu haben?“ Ich fing an, mich auszuziehen, und die Augen beider hafteten an meinem Körper. „Ich meine, wenn die falsche Person auf die Informationen stoßen würde …“

„Es gibt nichts in diesem System oder in der Dating-App, das darauf hinweisen würde, dass wir etwas anderes als Menschen sind. Außerdem sind sie auf speziellen Servern hinter Firewalls und Passwörtern versteckt. Selbst wenn jemand all diese Dinge umgehen würde, könnte er niemals herausfinden, wofür sie gedacht sind. Er könnte denken, dass wir eine Art Kommune oder ein Geheimbund sind, aber das ist alles.“ Eli setzte sich auf und rieb sich die Unterlippe, sein Blick war auf meine Titten gerichtet. „Dass du hier so strippst, finde ich wirklich gut.“

Ich zwinkerte und legte meinen Kleiderstapel auf das Bett.

„Geh duschen.“ Cole küsste mich auf die Schläfe und gähnte. „Wir brauchen etwas Ruhe, damit wir klar denken können. Es waren ein paar lange Tage.“

Ich schnaubte. „Wohl eher eine lange Woche.“ Welchen Tag hatten wir heute überhaupt? Ich hatte wirklich kein Zeitgefühl mehr.

Als ich nach der Dusche aus dem Bad kam, lag Cole schlafend auf dem Bett und Eli saß am Kopfende und tippte auf einem Laptop. Eine angenehme Stille füllte den Raum, abgesehen vom leisen Klicken der Laptoptasten.

So verlockend es auch war, sich neben Cole einzurollen, musste ich nach Xander sehen, und wenn Silas in der Nähe war, wollte ich ihn noch einmal nach dem Bild fragen.

Ich band mein Haar zu einem Pferdeschwanz zurück und befestigte ihn mit einem Haargummi, den ich im Badezimmer gefunden hatte. Ich war froh, dass Silas ein paar davon auf dem Waschtisch liegen hatte, um sein schulterlanges Haar zurückzubinden. Es schien fast sinnlos, mein Haar zusammengebunden zu tragen. Wenn ich mich verwandelte, würde alles, was ich im Haar trug, für immer verloren sein, es sei denn, jemand würde die Haargummis und Haarklemmen einsammeln.

„Ich werde mal sehen, ob ich Xander finden kann“, flüsterte ich, beugte mich vor und gab Eli einen kurzen Kuss.

„Er hat sich unten auf einem Sitzsack niedergelassen. Ich habe Silas gefragt, ob es noch freie Zimmer gibt, und er hat verneint.“ Er sah mich kurz an und tippte dann wieder auf dem Computer. „Ich habe dein Telefon angezapft und allen eine Nachricht geschickt, dass es dir gut geht und du dich später melden wirst. Außerdem habe ich deiner Arbeit gemailt und ihnen gesagt, dass du noch ein paar Wochen ausfallen wirst.“

Ich hätte wütend sein sollen, dass er sich Zugang zu meinem Telefon verschafft hatte, doch ich hatte nichts zu verbergen. Sobald ich Zeit hätte, müsste ich mich mit einigen Leuten in Verbindung setzen. Normalerweise war ich auch nicht so passiv in den sozialen Medien. Hoffentlich dachten die Leute, ich würde nur eine Pause machen, und schickten keine Verstärkung, um nach mir zu sehen.

„Gibt es etwas Neues von Sara?“

Er schloss die Augen. „Ich weiß, es klingt dumm, aber ich habe Angst, nachzusehen, ob sie mir Nachrichten geschickt hat. Was, wenn sie nicht entkommen konnte?“

Ich legte meine Hand auf sein ausgestrecktes Bein und drückte es beschwichtigend. „Ich bin sicher, dass sie es geschafft hat. Sieh mal, sie macht sich wahrscheinlich große Sorgen um uns. Bestimmt würde Cole auch gerne wissen, ob es Manny gut geht.“

„Wahrscheinlich hast du recht, du solltest mal nach Xander sehen.“

Ich nickte und stand auf, sah Cole an, der friedlich auf dem Bett neben Eli schlief, und konnte immer noch nicht glauben, dass ich vier Gefährten hatte.

Nachdem ich die Tür sanft geschlossen hatte, ging ich die Treppe hinunter und begab mich in den Bereich mit den Sitzsäcken. Niemand sonst war im Raum, also war es ruhig genug, um sich auszuruhen. Es war ein komisches Gefühl, sich in einem so großen Raum zu befinden, in dem nichts los war.

Xander saß in der Mitte eines großen blauen Sitzsacks und starrte an die Decke. Daneben war genug Platz für mehrere Personen, also schlängelte ich mich neben ihn, und er legte einen Arm um mich.

„Geht es dir gut?“ Ich legte meinen Kopf auf seine Brust und kuschelte mich an ihn.

Wir hatten noch nicht wirklich Zeit gehabt, uns kennenzulernen, und ich war neugierig, wie sein Leben vor seiner Entführung ausgesehen hatte. Würde er das überhaupt mit mir teilen wollen oder wäre es zu schmerzhaft?

„Ich kann mich nicht in einem Raum aufhalten, der keine weiteren Ausgänge hat. Dieses Zimmer ist in Ordnung, aber jedes Mal, wenn ich versuche, meine Augen zu schließen und einzuschlafen, kommen Leute herein.“ Er begann, die Haare meines Pferdeschwanzes zu zwirbeln. „Manchmal frage ich mich, ob das alles nur ein Traum ist und ob ich irgendwann aufwachen werde, um zu bemerken, dass ich immer noch im selben Käfig eingesperrt bin.“

Tränen traten mir in die Augen. „Ein Käfig wie in Coles Keller?“

„Nein. Einer, der für Hunde gedacht ist.“ Seine Finger strichen immer wieder über mein Haar, berührten leicht meinen Körper und jagten mir einen Schauer über den Rücken, der sich in meinem Bauch sammelte. „Ihr Ziel war es, uns so zu misshandeln, dass wir uns in unsere menschliche Form verwandeln würden, damit sie uns foltern und Informationen aus uns herausholen konnten.“

„Wer sind sie?“

Er schwieg, und ich fragte mich, ob er eingeschlafen war. Ich drehte meinen Kopf, legte mein Kinn auf seine Brust und schaute zu ihm hoch. Er sah mich mit glasigen Augen an und blinzelte mehrmals. „Ich weiß nicht, wer sie waren.“

Sein Gesicht hatte einen jungenhaften Charme, und seine Augen blickten tief in meine Seele. Es lag so viel Schmerz und Qual in ihnen. Ich wollte ihn einfach nur für immer festhalten und nie wieder loslassen. Wer würde irgendjemandem so etwas antun? Selbst, wenn es ein Wolf war?

War es die Regierung? Ein rivalisierendes Rudel? Eine verabscheuenswerte Gruppe von Menschen, die die Wölfe für ihre eigenen Zwecke nutzen wollte?

Diese ganze Ungewissheit machte mich nervös. Sobald wir die Sache mit Dante geklärt hätten, müssten wir herausfinden, was mit Xander und seinem Rudel geschehen war. Ein Rudel unserer Größenordnung würde sicher mit einer Gruppe sadistischer Folterknaben fertig werden.

„Braucht ihr zwei ein Zimmer?“ Silas war aus dem Nichts aufgetaucht und stand vor uns. „Ich meine, ich bin bereit zuzusehen, aber ich möchte wirklich nicht, dass es der Rest meines Rudels sieht.“

Ich verdrehte die Augen, hob den Kopf und warf Silas einen bösen Blick zu. „Musst du so unhöflich sein?“

„Das war nur ein Scherz, Häschen.“ Er strich sich mit der Hand über den Bart und glättete die blonden Strähnen, die aus der Reihe getanzt waren.

„Habt ihr ein Zimmer mit einem Fenster oder einer zweiten Tür nach draußen? Ich weiß, dass ihr diesen Lagerraum mit all den Kisten habt, aber das ist nicht wirklich ein guter Ort zum Schlafen.“ Er spannte sich ein wenig an, woraufhin ich mich aufsetzte und den Kopf zur Seite neigte. „Was ist in den Kisten, Silas?“

„Vorräte.“ Er räusperte sich und blickte durch den Raum auf einen schwach beleuchteten Flur. „Wir haben ein Mehrbettzimmer mit vier Betten, und es hat ein Fenster.“ Silas sah mich wieder an und grinste dann. „Das ist das einzige freie Zimmer, und ich brauche dringend ein Nickerchen. Sieht so aus, als würden wir Zimmergenossen werden, nachdem du ja mein Zimmer in Beschlag genommen hast.“

Ich stieß mich von dem Sitzsack ab und stellte mich vor ihn. „Du schläfst nicht bei uns im Zimmer, du kannst hier draußen schlafen.“

„So stellst du dir das also vor, hm?“ Er zog eine Augenbraue hoch. „Wie lange hat es gedauert, bis sie alle in deinem Bett schlafen durften?“

Abschätzig konterte ich: „Das geht dich überhaupt nichts an. Hast du vergessen, dass du und Cole Feinde seid? Oder dass deine beiden Betas uns beinahe umgebracht haben? Wusstest du überhaupt, dass ich mich durch den Unfall zum ersten Mal verwandelt habe?“

Er trat einen Schritt zurück und blickte ungläubig an mir auf und ab. „Aber … wie alt bist du?“

„Ich bin in dieser Nacht sechsundzwanzig geworden. Übrigens danke, dass du mir meinen Geburtstag ruiniert hast. Du kannst es wiedergutmachen, indem du mir einen Schokoladenkuchen besorgst.“ Ich streckte meine Hand aus, um Xander aufzuhelfen. „Wenn du uns jetzt entschuldigst, wir brauchen ein Nickerchen.“

Silas führte uns zum Zimmer und zeigte uns verschiedene Schlafsäle mit Badezimmern. Er ließ uns auf dem Flur stehen, und meine Schultern entspannten sich.

„Ist es für dich in Ordnung, wenn ich duschen gehe?“ Xander begutachtete das Badezimmer und kam dann wieder heraus. „Ich werde mich beeilen.“

„Ich kann auf mich selbst aufpassen.“ Ich küsste ihn auf die Wange und schenkte ihm ein Lächeln. „Geh duschen und dann können wir ein Nickerchen machen.“

Wir trennten uns, ich ging ins Zimmer und setzte mich auf eines der Etagenbetten. Alle hatten die Größe von Einzelbetten, doch das bedeutete nur, dass Xander und ich uns aneinander kuscheln konnten.

Es erinnerte mich sehr an die Studentenwohnheime, wo man ein gemeinsames Zimmer hatte, das Bad jedoch mit der ganzen Etage teilte. Es war nicht gerade heimelig. Selbst Silas’ Zimmer war kalt und ungemütlich, weil es keine Fenster gab und die Wände grau waren.

Ich wollte mich gerade hinlegen und es mir bequem machen, als die Tür aufging und Silas hereinkam. Schmetterlinge flatterten in meinem Bauch, als er einen Teller mit einem Stück Kuchen und einer brennenden Kerze hereinbrachte.

„Reicht das als Entschuldigung?“ Er hielt mir den Teller vor die Nase, und mir lief das Wasser im Mund zusammen, als der Geruch von dunkler Schokolade meine Sinne überflutete.

Es war das am dekadentesten aussehende Stück Schokoladenkuchen, das ich je gesehen hatte, und ich hatte schon viele davon gesehen. Der Biskuit war flaumig, und die Schokoladenglasur hatte einen glänzenden Schimmer.

„Kommt darauf an, ob er essbar ist.“ Es war sehr verdächtig, dass er einfach so ein Stück Kuchen und Geburtstagskerzen herumliegen hatte.

Er grinste und brachte den Teller näher. „Alles Gute zum Geburtstag, Häschen. Wünsch dir was.“

Ich schloss die Augen und wünschte mir, die Dinge würden sich beruhigen, damit ich dieses neue Leben wirklich genießen und zur Normalität zurückkehren konnte. Ich öffnete meine Augen und blies die Kerze aus.

„Was hast du dir gewünscht?“

„Ich wünschte, du würdest aufhören, mich Häschen zu nennen.“

„Da du es laut ausgesprochen hast, kann der Wunsch nicht in Erfüllung gehen.“

Wir lachten beide und unsere Blicke trafen sich. Ich spürte seine Anziehungskraft, was nicht bedeutete, dass ich ihr nachgeben musste. Er musste mir immer noch beweisen, dass er uns nicht verletzen würde.

Und doch war ich mit ihm allein in einem Raum.

„Du hattest einfach so einen Schokoladenkuchen herumliegen?“ Es hätte mich nicht schockiert, wäre Magie im Spiel gewesen. Wenn es Nixen-artige Wesen und Wölfe gab, was gab es dann noch?

Ich nahm ihm den Teller und die Gabel ab und probierte einen Bissen des leckersten Kuchens, den ich je gegessen hatte. „Scheiße, ist der gut. Hast du den gemacht?“

Verdammt! Eli konnte kochen und Cole auch. Was Xander betraf, hatte ich keine Ahnung, aber was, wenn Silas ein Konditor war? Ich war erledigt.

Silas lachte und schaute auf das Bett neben mir und dann auf die gegenüberliegende Koje. Ich beobachtete, wie sich die Rädchen in seinem Kopf drehten und er sich schließlich mir gegenüber auf das andere Bett setzte.

„Carly bäckt gerne. Es gibt immer Kuchen, Torten, Kekse und so weiter. Gerne würde ich behaupten, dass ich ihn gemacht habe, doch dann würdest du erwarten, dass ich immer so backe. Wenn du jemals etwas von mir gebacken haben willst, kann ich dir ein paar Hasch-Brownies machen. Das war es dann auch schon. Und normalerweise verbrenne ich sie in neun von zehn Fällen.“

„Hasch-Brownies?“ Ich leckte an der Rückseite der Gabel, Silas’ Augen verfolgten die Bewegung. „In diesem Kuchen ist doch kein Hasch, oder?“

„Hast du etwas gegen Hasch?“ Er stützte sich auf seine Hände und lehnte sich zurück, seine Arme und seine Brust spannten das dunkelgraue T-Shirt über seine Muskeln. Es war überraschend, dass er keine Tattoos hatte, zumindest nicht auf seiner oberen Körperhälfte.

„Macht es Wolfswandler nicht fertig?“ Ich aß einen letzten Bissen von dem Kuchen, bevor ich ihn auf einen kleinen Beistelltisch am Ende des Bettes stellte. Vielleicht würde Xander etwas davon wollen.

„Für uns ist es definitiv wirkungsvoller. Es macht Spaß. Du solltest es auch mal probieren.“ Er stieß sich vom Bett ab und kam den kurzen Weg durch den Raum.

Ich sah zu ihm auf, als er sich mit einem seiner Unterarme auf die obere Pritsche stützte und seine Hand an mein Gesicht führte. Als er über meine Unterlippe strich und seinen Daumen zum Mund führte, um das kleine bisschen Schokoglasur abzulecken, erschauderte ich.

„Versuchen?“ Ich stotterte, bevor ich mich räusperte. „Ich habe es auf dem College probiert und mir fast die Lunge verbrannt.“ Bei der Erinnerung daran rieb ich mir die Brust.

Er stand immer noch über mir, berührte mich aber nicht mehr. Ich fixierte seine Augen mit meinen, denn wenn ich nach unten sah, befand sich der Knopf seiner Jeans genau auf meiner Augenhöhe.

„Hat dir der Kuchen geschmeckt?“ Er hatte schwere Lider, und man musste kein Atomwissenschaftler sein, um zu erkennen, dass er daran dachte, den Kuchen zwischen meinen Beinen zu verspeisen.

„Er war in Ordnung.“ Nicht nach unten schauen. „Also … werden wir über das Foto sprechen?“

„Was ist damit? Dass du glaubst, er sei dein Vater? Da bin ich mir nicht so sicher, Ivy.“ Es gefiel mir nicht, dass er mich nicht bei meinem Spitznamen nannte, was mich wiederum störte, da ich ihn für kitschig hielt. „Ich war jung, als er starb, aber ich habe ihn nie mit einer Frau gesehen oder gehört, wie er über eine Frau gesprochen hat. Es ist ja auch nicht so, dass Wolfswandler ihre Beziehungen verheimlichen können. Wir waren das einzige Rudel im Umkreis von hundertfünfzig Kilometern.“

„Du warst ein Kind.“

„Ich denke, wir hätten eine schwangere Wölfin in unserer Umgebung bemerkt.“ Er stieß sich von der Matratze ab und seine Augen weiteten sich. „Du hast gesagt, du bist gerade sechsundzwanzig geworden. Wann ist dein Geburtstag?“

„Auf meiner Geburtsurkunde steht der dreizehnte März, aber in den Papieren steht, dass sie mich am Morgen des vierzehnten gefunden haben. Warum?“

„Scheiße!“ Er begann, im Zimmer auf und abzugehen, fuhr sich immer wieder mit den Händen durchs Haar und griff sich dann in den Nacken.

„Was ist los?“ Ich stand auf, ohne nachzudenken, und schlug mit dem Kopf am oberen Bett an. „Verdammt!“

Silas stürzte zu mir und untersuchte meinen Kopf, bevor er mich an sich zog und seine Arme um mich schlang. „Scheiße, Häschen. Mein Vater hat den Alpha am vierzehnten März vor sechsundzwanzig Jahren tot aufgefunden.“
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Mein Körper wurde taub, und ich sackte in Silas’ Armen zusammen, der mich fester an sich drückte und mit mir zum Bett ging. Wir setzten uns, und er berührte meine Wange mit den Fingerspitzen.

„Sprich mit mir. Geht es dir gut?“ Seine Augen verrieten mir, dass er wirklich besorgt war. „Ivy?“

Ich blinzelte und schüttelte den Kopf.

Wie konnte es mir gut gehen, wenn es wahrscheinlich war, dass meine Geburt und der Tod des Alphas in Zusammenhang standen? „Und wer ist dann meine Mutter? Denkst du, sie hat ihn getötet?“

„Baron liebte es, ein Alpha zu sein, und jeder respektierte ihn. Es ergibt keinen Sinn, dass ihn jemand töten würde, ohne einen Vorteil daraus zu ziehen.“ Er schüttelte den Kopf. „Was sollte deine leibliche Mutter davon haben?“

„Freiheit?“ Wenn niemand wusste, dass er eine Frau geschwängert hatte, hatte er sie vielleicht gegen ihren Willen irgendwo festgehalten – oder ich hatte zu viele Romane gelesen. „Dein Vater und Coles Vater haben sich gegenseitig beschuldigt.“ Ich rutschte auf dem Bett zurück und lehnte mich gegen die Wand. „Ich glaube, dein Vater wusste von mir.“

Silas’ Miene verfinsterte sich und sein Stirnrunzeln wurde noch intensiver. Das stand ihm nicht gut. Ich zog sein Lächeln eindeutig vor. Irgendetwas an seinem Stirnrunzeln ließ ihn hart erscheinen, als würde er mir das Herz aus der Brust reißen wollen, um es zu verspeisen.

„Wie kommst du darauf?“

„Er hat dafür bezahlt, dass ich weit weg von hier adoptiert werde.“ Ich legte eine Hand auf meine Stirn. Ich fühlte mich kalt an, als ob ich mir etwas eingefangen hätte. Etwas, das man Schock nennt.

Verschiedene Emotionen blitzten in Silas’ Gesicht auf. Zuerst Schock, dann Wut. Er stand auf und blickte auf mich herab. „Das ist unmöglich. Das würde er nicht tun.“

„Vorausgesetzt, es gibt nicht noch ein anderes Rudelmitglied, das ein Biker mit blonden Haaren, grünen Augen und einer Narbe im Gesicht ist.“

„Woher hast du diese Informationen?“ Silas begann auf und ab zu gehen, die Arme vor der Brust verschränkt.

„Von dem Sozialarbeiter, der sich um die Adoption gekümmert hat. Dein Vater hat ihm eine halbe Million Dollar gezahlt. Also bitte, erzähl mir weiter, dass dein Vater nichts davon wusste.“

Er hielt inne und drehte sich zu mir um. „Meine Familie hatte noch nie so viel Geld.“

„Nun, irgendwie hat er das Geld wohl beschafft. Es sei denn, der Sozialarbeiter hat gelogen, aber wozu hätte er das tun sollen?“ Der Sozialarbeiter hatte viel riskiert, als er mir von dem Geld erzählt hatte, also bezweifelte ich, dass es eine Lüge war. „Wo ist dein Vater, Silas?“

„Ich weiß nicht, wo er ist.“ Seine Stimme klang angespannt.

„Das kann ich nur schwer glauben. Er ist einfach auf und davon?“ Ich fragte mich, ob er in der Datenbank der vermissten Wölfe zu finden war. Ich würde Eli bitten, nachzusehen.

„Sobald ich bereit war, Alpha zu werden, was umstritten war, ging er einfach. Seitdem habe ich nichts mehr von ihm gehört. Ich weiß nicht …“

Die Tür ging auf und Xander kam herein, sein braunes Haar war noch nass von der Dusche und tropfte auf die Schultern seines T-Shirts.

Er schaute von mir zu Silas und wieder zurück zu mir. „Was ist denn hier los?“ Er betrat den Raum und blieb vor Silas stehen. „Solltest du überhaupt allein mit ihr hier drin sein?“

„Xander, alles ist in Ordnung.“ Ich legte mich aufs Bett, bettete meinen Kopf auf ein flauschiges Kissen und zog eine Decke über mich. „Lasst uns ein Nickerchen machen und später über alles nachdenken.“

Ich wollte alles herausfinden, wusste aber auch, dass es einiges an Spionage auf Expertenlevel brauchen würde, um meiner Herkunft auf den Grund zu gehen. War es möglich, dass meine Mutter keine Wölfin war? Das könnte erklären, warum meine Wölfin anders aussah und warum ich mich erst so spät zum ersten Mal verwandelt hatte.

Xander bewegte sich auf das Bett zu und drehte sich dann um, um Silas anzusehen. „Gibt es einen Grund, warum du noch hier bist?“

„Ich mache auch ein Nickerchen. Eure Ankunft heute Morgen hat mich – lange, bevor ich bereit gewesen wäre aufzustehen – geweckt.“ Er ging zur Tür, schloss sie fest und versperrte sie.

Silas zog seine Stiefel aus, während er auch sein Shirt auszog, indem er es am Nacken packte und über seinen Kopf stülpte. Männer wussten einfach nicht, was diese Aktion bei Frauen auslöste. Oder vielleicht wussten sie es und taten es genau deswegen. Meine Augen klebten an ihm. Ein Wolf zu sein hatte sicher einige Vorteile – wie Körper, für die man normalerweise mehrere Stunden am Tag im Fitnessstudio trainieren musste und Unmengen an Spinat essen musste, um sie zu bekommen.

„Ich weiß nicht, wie ich hier bei dir schlafen soll. Ich kenne dich nicht.“ Xander verschränkte die Arme vor der Brust und rührte sich nicht von der Stelle.

„Na, dann machst du wohl kein Nickerchen.“ Silas knöpfte seine Jeans auf und zog sie aus. Ich schloss meine Augen, da er darunter nichts anhatte. So ein Mist. „Du kannst gerne auch im großen Zimmer schlafen, aber ich kann nicht dafür garantieren, dass mein Rudel leise ist, wenn es hereinkommt und dich sieht. Du könntest sogar mit einem aufgemalten Schwanz in deinem Gesicht aufwachen.“

Xander brummte und das Bett wackelte, als er sich neben mich legte. Ich konnte den sauberen Duft von Seife und Shampoo riechen, die er benutzt hatte, und wollte meine Nase in seiner Haut vergraben.

„Ist sein Schwanz schon bedeckt?“ Es kostete mich all meine Willenskraft, nicht hinzusehen.

„Er liegt jetzt im Bett. Es tut mir so leid, dass du das mit ansehen musstest.“ Xander legte sich auf den Rücken und schlang seinen Arm um mich, während ich mich an seine Seite kuschelte.

„Ich glaube nicht, dass ich jemals darüber hinwegkommen werde, was ich gerade gesehen habe. Jetzt bin ich für immer gezeichnet.“ Ich lachte und gähnte gleichzeitig.

Silas grummelte vor sich hin und schlug ein paar Mal auf das Kopfkissen des Bettes, bevor er sich mit dem Rücken zu uns drehte. Er hatte kein einziges Tattoo.

Xander musste mit Silas Anwesenheit gut klargekommen sein, denn innerhalb weniger Minuten war er weggetreten, und ich folgte ihm kurz darauf.
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Etwas Warmes und Nasses auf meinem Bauch weckte mich. Ich wollte es mit der Hand wegwischen, stieß aber direkt auf einen Kopf. Was zum Teufel tut Xander da?

Die Erkenntnis dämmerte mir, und ich presste meine Schenkel sofort zusammen, als ein Schock der Begierde direkt zwischen meine Beine schoss. Ich konnte ihn nicht sehen, weil er unter der Decke war, aber ich konnte ihn spüren.

Küsse mit offenem Mund wanderten meinen Bauch hinauf und seine Hand schob mein Shirt hoch. Ich war immer noch zugedeckt, aber ich konnte nicht umhin, zu Silas’ Bett hinüberzuschauen, um sicherzugehen, dass er schlief.

Das tat er nicht.

Er zog eine Augenbraue hoch, rollte sich auf die Seite und schob das Laken, das er über sich gezogen hatte, bis zur Taille hinunter, sodass seine breite Brust und seine schmale Taille zum Vorschein kamen. Ich biss mir auf die Lippe, als Xander an einer Brustwarze stoppte und die empfindliche Knospe zwirbelte und saugte.

„Silas beobachtet uns.“ Allein die Worte ließen in meinem Inneren Hitze aufsteigen.

„Lass ihn.“ Xander schob meine Hose hinunter und seine Finger glitten über meine feuchte Muschi. „Lass ihn dabei zusehen, wie ein echter Mann eine Frau befriedigt.“

Ein Finger glitt in mich hinein und begann ohne zu zögern zu pumpen. Ich schluckte ein Keuchen hinunter und mein Rücken wölbte sich, als er einen zweiten Finger dazu schob. Er wanderte meinen Körper hinunter und ließ sich zwischen meinen Beinen nieder, sein warmer Atem an meinem Oberschenkel.

Silas’ Hand ruhte auf seiner Brust, und er strich mit dem Daumen über seine Brustwarze, hin und her, kreisend, ein leichtes Zwicken, Wiederholung. Ein Stöhnen kam mir über die Lippen, und er führte seine Finger zum Mund, leckte sie ab, bevor er sie wieder auf seine Brustwarze legte.

Xander schob meine Beine weiter auseinander und senkte seinen Mund auf meine Klitoris. Nichts machte mich mehr an als ein Mann zwischen meinen Schenkeln, und ich bebte, als er mit seiner Zunge leckte und herumwirbelte.

Mein Orgasmus baute sich immer mehr auf, und die Szene, die sich im Zimmer abspielte, machte es mir immer schwerer, ihm nicht nachzugeben und in einen Strudel der Glückseligkeit zu geraten. Silas’ Hand wanderte seinen Unterleib hinunter und unter das Laken. Ich wollte dagegen protestieren, dass er sich nicht zeigte.

Xanders Zunge, die zusammen mit seinen Fingern in mich eindrang, brachte mich dazu, meine Beine an seinen Kopf zu pressen, und ich war erledigt. Meine Muschi krampfte sich um ihn zusammen, als er auf meiner Klitoris spielte, als würde er ein Violinkonzert in der Metropolitan Opera geben. Ich schrie auf und hielt meine Augen auf Silas gerichtet, als er seinen Schwanz unter dem Laken pumpte. Seine Brust hob sich, als er zusah, wie ich mich löste, während ein anderer Mann mich zur Ekstase brachte.

Xander bewegte sich auf dem Bett zurück und stützte seine Unterarme neben meinem Kopf ab. Er vergrub seinen Schwanz in mir und kraulte meinen Hals. „Fuck, du fühlst dich so gut an.“

„Ja, oh Gott, Xander.“ Ich schlang meine Beine um ihn und wölbte meine Hüften nach oben, um jedem Stoß zu begegnen.

„Härter“, rief Silas von der anderen Seite des Raumes.

Xanders Kopf hob sich aus meiner Halsbeuge und betrachtete Silas’ Körper. „Zieh das Laken weg.“

Silas grunzte und sein Kiefer zitterte. Ich konnte sehen, dass er darüber nachdachte, als Xander innehielt, Herausforderung in seinen Augen. Sie starrten sich eine gute Minute lang gegenseitig an, ein Krieg des Willens, und meine Muschi war ihr Opfer.

„Fick mich, bitte.“ Ich versuchte, meine Hüften zu bewegen, aber die Art, wie er auf mir lag, machte mich unbeweglich.

„Nicht, bevor wir auch so eine Show bekommen, wie wir sie ihm bieten.“ Ein langsames Grinsen bildete sich auf Xanders Lippen, und er schwenkte seine Hüften, um mich zu reizen, wobei sein Becken an meiner Klitoris rieb.

„Du willst eine Show?“ Silas räusperte sich wie ein Mann, der sich kaum noch beherrschen konnte.

Er stand auf, das Laken fiel zu Boden und er umklammerte seinen Schwanz mit einem eisernen Griff. Ein Liebestropfen glänzte an der Spitze und er strich mit dem Daumen darüber und verteilte ihn über seinem Schaft.

Ich dachte, dass das Baumhaus – beide Male – das Heißeste war, was ich je erlebt hatte, doch das hier war verheerend, so heiß wie eine Sonnenimplosion.

Xander begann sich wieder zu bewegen, mit schnellen, harten Stößen, die mir den Atem raubten. Er riss die Decke von uns, und Silas bearbeitete seinen Schwanz härter und schneller.

„Küss mich“, brachte ich gerade noch so heraus. Ich packte Xander am Nacken, zog ihn zu mir und verschloss unsere Münder in einem harten Kuss, der unsere Lippen rot und geschwollen werden ließ.

Silas fluchte und sein Sperma ergoss sich über seine Hand, als Xander in mir kam. Mein Orgasmus ließ nicht lange auf sich warten und ich saugte jeden Tropfen aus Xander heraus.

Noch immer keuchend, bedeckte ich meine Augen mit dem Unterarm. Diese Männer würden mein Tod sein.
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Mit einem Schrecken wachte ich auf, mein Herz pochte in meiner Brust und meine Reißzähne kratzten an meiner Unterlippe. Verdammte Träume über Rehe. Bevor ich mich verwandelt hatte, konnte ich mich nie an meine Träume erinnern, doch jetzt erinnerte ich mich an jedes Detail.

Das Pulsieren der saftigen Ader an seinem Hals. Das Zucken des Ohrs. Der erste Tropfen seines Blutes.

Ich schlüpfte unter Xanders Arm aus dem Bett und machte mich schnell auf den Weg zur Tür. Es war dumm von mir zu glauben, dass die Tage, an denen mich ein Reh erregte, vorbei waren. Wie lange war es her, dass es das letzte Mal passiert war? Die Tage verschwammen ineinander, und es fühlte sich an, als wäre es schon viel länger her, als es tatsächlich war.

Ich war kaum aus der Tür, als Silas meine Hand nahm. „Geht es dir gut?“, flüsterte er.

Ich führte ihn aus dem Zimmer und zeigte auf meinen Mund. Sein Kiefer öffnete sich vor Überraschung, und ich ging zur Hintertür des Gebäudes. Carly und ein paar andere befanden sich im Raum, doch sie schenkten uns keine Aufmerksamkeit, obwohl wir beide nackt waren.

Kaum waren wir aus der Tür, nahm Silas wieder meine Hand und hielt mich an. „Was machst du da? Atme einfach tief durch und sie sollten verschwinden. Du gehst da nicht allein raus.“

„Ich kann tun, was ich will.“ Ich zog meine Hand weg und begann, über den Platz auf den Wald zuzugehen.

Der Schnee war schon fast geschmolzen, und die Temperatur lag bei etwa zwanzig Grad, wenn ich raten müsste. Es verblüffte mich, dass in der einen Sekunde praktisch ein Schneesturm herrschte und in der nächsten scheinbar der Frühling vor der Türe stand. Ich musste wieder zurück zur Arbeit bei der Northern Alliance gehen.

Der Hubschrauber stand mitten auf der Wiese und sah völlig deplatziert aus. Er erinnerte mich noch mehr an all das, was mir so plötzlich genommen worden war.

Ich wusste nicht, wohin ich gehen würde, und ich wusste nicht, was ich tun würde, ich wusste nur, dass ich laufen musste. Und vielleicht ein Reh finden.

Bevor ich auch nur einen Gedanken daran verschwenden konnte, verwandelte ich mich in meine Wölfin. Ich blickte hinter mich und entdeckte Silas, der mit einem Glitzern in den Augen auf mich zu joggte. Wäre ich nicht so sehr auf das Essen konzentriert gewesen, hätte ich mir einen Moment Zeit genommen, ihn anzustarren.

Ich hob meine Nase in den Himmel und schnupperte. Es roch etwas anders als in Coles Revier. Ich wusste nicht, woher ich das wusste, aber ich konnte die einzigartige Mischung von Wölfen riechen. Vielleicht musste ich daran arbeiten, mir Gerüche zu merken.

Der schwache Duft eines Rehs stieg mir in die Nase, und ich rannte los. Ich hörte, wie Silas sich hinter mir bewegte und schnaufte, während er rannte. Als ich mit meinem Gefährten an den Fersen durch den Wald rannte, fühlte ich mich mehr als lebendig.

Es gab noch einige schneebedeckte Flächen, aber der meiste Schnee war geschmolzen, sodass der Boden an einigen Stellen feucht und schlammig war. Die Sonne drang durch die Bäume, und ich hob mein Gesicht, während ich lief, um etwas Wärme einzufangen. Ich wette, ein Sonnenbad würde sich göttlich anfühlen, aber erst der Snack.

Ich war ausgehungert und wusste, dass ich meinen Bauch und das Biest in mir nur mit dem befriedigen konnte, wonach ich mich sehnte. Mein Geist und mein Herz beschäftigten sich allerdings schwer mit dem Gedanken, ein weiteres Reh zu erlegen. Was zum Teufel war los mit mir? Ich befand mich im Krieg mit mir selbst, und die animalische Seite gewann.

Ich wurde langsamer, als der Geruch stärker und stärker wurde. Jetzt konnte ich es sehen, aber es konnte mich nicht sehen. Auch wenn es weglaufen würde, ich würde ihm nachjagen und es zur Strecke bringen. Es war bestimmt dreimal so groß wie ich, hatte ein Geweih und eine schöne, gelbbraune Farbe.

Ich rannte blitzschnell. Als der Bock merkte, dass ich kam, drehte er sich um und ergriff die Flucht. Er war schnell, aber ich war schneller.

Meine Beine brannten vor Anstrengung, meine Atemzüge pumpten gleichmäßig, nachdem ich versucht hatte, meine Atmung zu kontrollieren. Mit einem riesigen Sprung landete ich auf ihm, meine Reißzähne bohrten sich in seinen Hals.

Er fiel und hätte mich fast unter sich begraben, doch ich wich gerade noch rechtzeitig aus und ließ seinen Hals nicht los, bis er sich nicht mehr bewegte.

Sie zu erlegen, war immer der schlimmste Teil. Doch dann war es vorbei, und ich dachte nur noch an eines: Essen.

Ich war gerade dabei, mein Essen zu genießen, als Silas neben mir auftauchte und versuchte, seine Nase in mein Futter zu stecken. Ich fletschte die Zähne und gab ein warnendes Knurren von mir.

Er knurrte sofort zurück, und ich drehte durch. Ich stürmte vorwärts, drängte ihn von meiner Beute weg und fletschte die Zähne nach ihm. Er schnappte zurück, und wir umkreisten uns, ein Tanz zweier Bestien, die um die Vorherrschaft wetteiferten.

Unsere Körper prallten aufeinander und verhedderten sich ineinander. Er biss mich nicht, sondern gab mir nur harte Stöße mit seiner Schnauze, doch meine Zähne kratzten ein paar Mal an seinen Beinen, als wir über den Waldboden taumelten.

Mit einem harten Schlag meines Kopfes gegen seinen Unterleib fiel er zu Boden, blieb dort liegen und sah zu mir auf. Ich sehnte mich danach, ihm an die Kehle zu gehen, öffnete mein Kiefer, biss aber nicht zu. Sein Knurren erfüllte meine Ohren, während er gegen den Drang ankämpfte, seine Vorherrschaft aufzugeben.

Nach gefühlten Jahren verstummte er, aber drehte sich nicht auf den Rücken. Ich hatte das Gefühl, dass er sich mir nie unterwerfen würde.

Ich ließ ihn los und wich zurück. „Warum bist du mir gefolgt?“

Ich weiß nicht, warum ich so mit ihm sprach, aber irgendetwas in mir sagte mir, dass wir jetzt eine Verbindung hatten. Was das genau bedeutete, wollte ich einfach ignorieren. Für den Moment.

„Ich wollte sichergehen, dass du nicht in Gefahr bist. Was zum Teufel passiert hier gerade? Wie hast du das gemacht?“ Er lag immer noch auf dem Boden und starrte mich mit Wolfsaugen an, die denen von Eli und Cole ähnelten, nur in einem helleren Bernsteinton.

„Ich habe keine Ahnung. Eine Zeit lang hatten sowohl Cole als auch ich eine Verbindung zu Eli. Ich habe sie immer noch … zu allen dreien, aber ich weiß nicht, ob Cole noch mit Eli sprechen kann.“ Ich drehte meinen Kopf und blickte wieder zu dem Reh. „Verdammt. Ich töte nicht gerne Rehe, aber ich kann mich nicht zurückhalten.“

Schließlich stand Silas auf und ging vorsichtig hinüber, um das tote Tier zu begutachten. „Das ist ein großes Tier. Ich bin überrascht, dass du ihn zu Fall gebracht hast.“

Wir starrten auf Bambis Vater hinunter, und eine Träne rann mir über das Gesicht. Silas kam näher an mich heran und schmiegte seinen Kopf an meine Schulter. „Mach dir keine Sorgen. Ich lasse Bone herkommen und ihn zum Abendessen abholen. Betrachte sie einfach als Kühe des Waldes.“

„Kühe des Waldes?“ Ich schnaubte und fragte mich, wie es wohl aussah, wenn ein Wolf lächelte. Ich musste einen Spiegel finden und meine Wölfin begutachten.

„So wie Thunfisch das Huhn des Meeres ist.“ Silas schnupperte in der Luft und ging weiter in den Wald hinein. „Kommst du mit?“

„Die Höhle ist in der anderen Richtung. Wohin gehst du?“ Ich ging ein paar Schritte hinter ihm her, zögerte dann aber.

„Ich möchte dir etwas zeigen.“ Er verschwand wie ein Geschoss, und ich hatte keine andere Wahl, als ihm zu folgen oder allein zurückzugehen.

Meine Neugierde war geweckt, und so rannte ich hinter ihm her, holte ihn leicht ein und passte mich seinem Tempo an, als wir durch den Wald rannten.

Nach einigen Minuten traten wir aus den Bäumen auf eine Lichtung, wo eine große Hütte vor uns stand. Sie war anscheinend seit mehreren Jahren vernachlässigt worden. An den Seiten wuchsen Ranken und Blattwerk empor, und auf dem Dach befanden sich abgestorbene Blätter und Äste.

Hätte ich nicht so viele Horrorfilme über Hütten in den Wäldern gesehen, wäre ich für ein kleines Abenteuer zu haben gewesen. „Was ist das für ein Ort?“

„Es ist das Haus meiner Familie.“ Er verwandelte sich zurück und ging auf die Treppe der Veranda zu. „Ich war schon eine Weile nicht mehr hier, aber jetzt, wo du hier bist, werde ich es vielleicht wieder in Ordnung bringen.“

Ich folgte ihm, ohne mich schon zurückzuverwandeln, und schnupperte vorsichtig in der Luft. Es roch sicher, aber was wusste ich schon?

„Wirst du dich verwandeln, damit ich dich hineinführen kann?“ Silas drehte sich um und sah mich an.

„Nein. Ich habe gesehen, wie dieser Horrorfilm abläuft.“

Blitzschnell verwandelte sich Silas wieder in seinen Wolf und stand direkt vor mir. Er fing an, an meiner Schnauze zu lecken, und ich war so schockiert, dass ich einfach nur dastand und verarbeitete, dass er mich küsste und ich ihn gewähren ließ.
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Silas

Diese Frau hatte meinen Wolf dazu gebracht, ihr zu ihren Füßen zu liegen und sich unterwerfen zu wollen. Er wollte nichts weiter, als ihr zu gefallen, was meiner Alpha-Mentalität strikt zuwider war. Hätte mich ein anderer so angegriffen wie sie, ich hätte ihn in seine Schranken gewiesen.

Als sie mich ablehnte, hatte ich mich schneller als je zuvor verwandelt. Ich wollte ihr eigentlich in den Hintern beißen und sie daran erinnern, dass ich der Alpha in diesem Gebiet bin, doch stattdessen leckte ich ihr die Schnauze.

Noch nie zuvor war ich so verwegen mit einer anderen Wölfin umgegangen. Ich glaube sogar, dass ich mich noch nie einer Frau genähert habe, die in ihrer Wolfsgestalt war. Zumindest, soweit ich mich erinnern kann.

Ich wollte gerade ihr Gesicht ein wenig anknabbern, als sie nach mir schnappte und mir fast die Zunge abbiss.

Mein Gott, sie war angriffslustig, aber es gefiel mir. Ich mochte sie aufrichtig.

„So soll es also sein?“ Ich wich ein paar Schritte zurück, um sicherzugehen, dass sie mir nicht die Nasenspitze abbeißen würde. Eine Narbe auf der Nase sah nicht wirklich gut aus. „Kann ich meine Gefährtin nicht besser kennenlernen?“

„Als Wolf?“ Sie fletschte immer noch die Zähne und legte ihre Ohren ein wenig an. „Du hast mich geküsst! Was kommt als Nächstes? Willst du mich wie einen Hund besteigen?“

Ich ließ ein Kläffen hören. „Wenn du das willst, lässt sich das arrangieren.“

Sie schnaubte. „Warum sind wir hier?“

„Ich möchte dir mein Zuhause zeigen … dein Zuhause.“ Ich hatte ein ungutes Gefühl im Bauch, als würde sie sich gleich umdrehen und mir den Rücken zuwenden. „Hast du dich bei den anderen dreien auch so verhalten?“

„Ich kenne dich nicht, und was ich über dich weiß, ist nicht zu deinen Gunsten.“ Ihre Worte schmerzten, und ich wollte den Schwanz einziehen, hielt mich jedoch zurück, um es zu verhindern.

„Du kennst auch sie kaum.“ Ich schnupperte durch die Luft und stöhnte. „Wunderbar. Einfach perfekt.“

Cole kam aus dem Wald gestapft, und seine Haare sträubten sich, als er mich und Ivy dicht nebeneinander sah.

„Die beiden Rudel kommen nicht miteinander aus. Was soll ich da machen? Ich will nicht den Vermittler spielen.“

„Was, wenn ich dich zuerst gefunden hätte? Dann wären sie die Feinde und nicht ich.“ Sie neigte ihren Kopf nachdenklich zur Seite, weil sie wusste, dass ich recht hatte.

Cole stellte sich genau zwischen uns und positionierte sich so, dass sich unsere Schnauzen fast berührten. Er knurrte, aber ich wich nicht zurück, sondern tat es ihm gleich. Ich wusste genau, was er meinte, ohne seine Worte zu hören.

Er versuchte, seinen Anspruch auf sie geltend zu machen, doch ich wollte ihn nicht gewähren lassen. Zum zweiten Mal fand ich mich in einem Kampf um die Vorherrschaft wieder. Wir stürzten uns aufeinander, er fletschte die Zähne und unsere Wut wurde immer größer und größer. Das hatte sich über lange Zeit angebahnt.

Wir wälzten uns auf dem Boden im Schlamm. Dafür, dass Cole vor nicht allzu langer Zeit angeschossen und vergiftet worden war, schienen seine Kräfte wieder völlig in Ordnung zu sein. War das alles nur ein Trick gewesen, um in mein Rudel einzudringen und es zu übernehmen?

Er rammte mich von der Seite und schleuderte mich durch die Luft, wobei mein Kopf auf dem Boden aufschlug und ein stechender Schmerz durch eine Hälfte meines Schädels schoss.

Ich rappelte mich auf die Beine und stolperte ein wenig. Ein schwummriges Gefühl überkam mich, und ein Rinnsal von irgendetwas lief an meiner Gesichtshälfte herunter. Der kupferne Geruch von Blut stieg mir in die Nase, und mir war zum Kotzen zumute.

„Hört auf!“ Ivys Stimme drang durch mein Gehirn, und ich erkannte, dass sie in ihrer menschlichen Gestalt über mir stand. „Könnt ihr Männer euch nicht einfach vertragen? Ihr streitet und zankt mehr als zwei Teenager-Mädchen.“

Ich ließ mich auf den Boden fallen und winselte wie ein neugeborener Welpe. Verdammt, mein Kopf tat weh. Hatte ich mir den Schädel aufgeschlagen? Ich war mir nicht sicher, aber es fühlte sich so an.

Ivys Hände wanderten zu meinem Kopf, strichen das Fell an der Wunde beiseite und untersuchten sie. „Das ist eine ziemlich hässliche Wunde. Wahrscheinlich muss sie genäht oder geklammert werden, oder was auch immer ihr hier dafür verwendet.“

„Woran hat er sich den Kopf gestoßen?“ Cole stand neben ihr und sah an mir vorbei zu der Stelle, an der ich ursprünglich aufgeprallt war. „Verdammt, da ist wirklich ein zerklüfteter Felsbrocken.“

Fluchend hob er mich auf und trug mich zum Haus. „Unter der Wolfsstatue müsste ein Schlüssel liegen.“

„Brauchst du hier wirklich einen Schlüssel?“ Sie schob die bronzene Wolfsskulptur an, um sich den Schlüssel darunter zu schnappen.

„Es gibt auch kriminelle Wölfe.“

Während sie über Wölfe diskutierten, die in die Häuser der anderen einbrachen, wurde meine Sicht von Sekunde zu Sekunde unschärfer. Verdammt, ich hatte mich wirklich verletzt. Es war auch alles Coles Schuld. Wenn er uns einfach in Ruhe gelassen hätte, wären wir nie in einen Streit geraten. Ich sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an, was meinen Kopf noch mehr schmerzen ließ.

„Sieh mich nicht so an.“ Cole rollte mit den Augen. „Daran bist du genauso schuld wie ich. Was hast du denn gedacht, was passieren würde, als du mit ihr allein hierhergekommen bist?“

Nun, ich dachte, ich könnte etwas Zeit mit meiner Gefährtin verbringen. Wir sind zwar nicht bei „Die Bachelorette“, aber ich hatte fest vor, meine Rose zu bekommen.

Ivy öffnete die Tür und betrat das Haus. Der Geruch von Staub stieg mir in die Nase, und ich musste niesen. Es war schon zu lange her, dass ich hier draußen gewesen war. Das Haus war wirklich schön, doch es stand einsam mitten im Wald, abgelegen von allem anderen.

Cole trug mich in die Küche und legte mich auf den Esstisch. Er drückte mir ein Handtuch an den Kopf und streichelte mit den Fingern über meine Wirbelsäule. Wärme und Kribbeln breiteten sich in meinem ganzen Körper aus.

„Du heilst ihn“, flüsterte Cole.

„Nein, das tue ich nicht.“ Es herrschte einen Moment lang Schweigen, und Ivy stieß ein angestrengtes Lachen aus. „Okay, ich schätze, ich tue es doch.“

Die Wunde an meinem Kopf muss zu viel für mein Gehirn gewesen sein, denn ich hatte Halluzinationen. Meine Sicht verfärbte sich in bunten Farben, und nichts war mehr von Bedeutung, als mich die Dunkelheit einnahm.
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Ich wachte auf, weil ich ein Geräusch hörte, das wie das Knacken von Holz klang, rieb mir die Augen, setzte mich in meinem Bett auf und sah mich in meinem Zimmer um. Was war das?

Wieder hörte ich das Geräusch und das gedämpfte Fluchen meines Vaters. Ich sprang aus dem Bett und rannte durch mein Zimmer, ignorierte den Schmerz in meinem Fuß, als ich auf einen herumliegenden Legostein trat, und kümmerte mich nicht darum, ob ich das, was ich schon gebaut hatte, zerstörte.

Dann riss ich meine Tür auf und rannte den Flur entlang. Mein Vater kniete auf dem Boden, wo eigentlich die Couch stehen sollte, und hebelte die Holzdielen mit einem Brecheisen auf.

„Papa?“ Ich rieb mir erneut die Augen und versuchte, klarer zu sehen, tappte durch das Wohnzimmer, als er seinen Kopf zu mir wandte. Er hatte einen manischen Blick in seinen Augen. „Was ist los?“

Warum zerstörte er den Boden?

„Geh wieder ins Bett, mein Sohn.“ Er wandte sich wieder ab und hebelte weiter den Boden auf.

„Was machst du da?“ Ich kam näher und sah, worauf er es abgesehen hatte. Da waren zwei rostige Metallkisten im Boden, doch ich wusste nicht, was sich darin befand. „Warum zerstörst du den Boden?“

Mein Vater legte das Brecheisen weg und griff in das Loch, das er freigelegt hatte, um eine der Kisten herauszuholen. Er kramte in seiner Tasche und holte einen Schlüssel heraus.

„Geh auf dein Zimmer“, sagte er, was mir die Haare auf den Armen zu Berge stehen ließ.

Mein Vater war nie so streng mit mir, und mir stiegen die Tränen in die Augen. Hatte ich etwas falsch gemacht?

Er steckte den Schlüssel ins Schloss, drehte ihn und öffnete den Deckel mit einem lauten Quietschen. Eine Menge Bargeld befand sich darin.

„Whoa … wofür ist das?“

Er antwortete mir nicht, nahm stattdessen die Reisetasche, die neben ihm stand, und begann, das gebündelte Geld hineinzuwerfen. Hatte er eine Bank ausgeraubt oder vielleicht im Lotto gewonnen?

„Geh ins Bett. Ich werde es nicht noch einmal sagen.“ Dann drehte er sich um und sah mich mit warnenden Augen und ausgefahrenen Reißzähnen an.

Ich rannte in mein Zimmer, die Tränen liefen mir übers Gesicht.

Wir haben nie darüber gesprochen, was ich in dieser Nacht gesehen hatte. Ich hatte es sogar ganz vergessen, bis Ivy erzählt hatte, mein Vater hätte einen Sozialarbeiter bestochen, um sicherzustellen, dass sie weit weg von Arbor Falls landen würde. Ich wünschte, ich könnte ihn kontaktieren, um herauszufinden, was zum Teufel er getan hatte.

Finger glitten über meinen Kopf und umkreisten mein Ohr, sodass ich das Gefühl hatte, auf einer Wolke zu schweben. Wenn ich für immer ein Wolf bleiben und das Gefühl haben könnte, dass Finger über meinen Kopf streichelten, würde ich das sofort tun.

„Ich weiß wirklich nicht, warum er nicht mehr hierher zurückkommt.“ Ich hörte Cole im Zimmer, der Holzboden knarrte unter seinen Schritten, als er herumlief. „Hier sind ein paar Fotoalben. Vielleicht können wir ein paar Bilder von Baron finden.“

„Wir müssen mit seinem Großvater und anderen älteren Rudelmitgliedern sprechen und herausfinden, was sie wissen.“ Die Finger, die meinen Kopf streichelten, gehörten zu meinem Häschen. Ich wollte nicht, dass sie aufhörte, also hielt ich meine Augen geschlossen. „Aber trotzdem, warum sollte Silas’ Vater dafür bezahlen, dass ich weit weg von hier adoptiert werde?“

„Keine Ahnung. Die einzige Person, die diese Antwort kennen könnte, sind vermutlich er und vielleicht Silas’ Großvater. Wir werden mit ihm reden müssen. Er war noch nie ein besonders netter Mann. Als ich klein war, hat er mir eine Heidenangst eingejagt.“ Mir ging es genauso wie Cole.

Mein Großvater hatte eine Art an sich, die mich glauben ließ, er würde mir sofort das Genick brechen, obwohl ich sein einziger Enkel war. Er wohnte in der Nähe, blieb aber meist für sich, kam zum Frühstück und manchmal zum Abendessen in die Höhle, sprach jedoch nie viel.

Es war überraschend, dass er beim Frühstück so viel gesagt und sogar gelacht hatte. Doch vielleicht war gerade das etwas, worüber man sich mehr Sorgen machen sollte.

„Was ist mit Silas’ Mutter?“ Ivy strich über meine Schnauze und zwischen meinen Augen hindurch. Mein Gott, wusste sie eigentlich, was sie mir damit antat? Es kostete mich all meine Willenskraft, mich nicht umzudrehen und um eine Bauchmassage zu betteln.

Bauchstreicheln kam nicht infrage.

„Sie starb, als er geboren wurde, also gab es nur ihn und seinen Vater. Viele Frauen aus dem Rudel, darunter auch meine Mutter, haben sich um ihn gekümmert, aber sein Vater hat nie wieder geheiratet, soweit ich weiß.“

Die Couch senkte sich, als Cole sich setzte, und sein Duft wehte zu mir herüber. Sosehr ich ihn auch in den Arsch beißen wollte, mein Wolf hatte seinen Geruch vermisst. Als wir aufwuchsen, war er wie ein Bruder gewesen, und als unsere Väter Feinde wurden, wurden wir es auch.

Ich hörte den Buchrücken des Fotoalbums knacken, als er es aufschlug, und das Geräusch der laminierten Seiten, die umgeblättert wurden. Schweigend sahen sie es sich an.

Ivy machte ein nachdenkliches Geräusch. „Sofern ich nicht übertrieben lache, sehe ich nicht wie er aus. Was meinst du?“

„Offensichtlich nicht. Ich meine, du hast definitiv seine Alpha-Persönlichkeit. Vielleicht kommst du nach deiner Mutter. Wer auch immer das sein mag.“

„Vielleicht … Sollte sie diesem Rudel angehört haben, hätte sie jemand gekannt oder gesehen, als sie schwanger herumlief. Wie weit ist das nächste Rudel entfernt?“

„Tahoe.“ Tahoe war ein paar Stunden entfernt.

„Vielleicht wurde ich in einer Nacht der Leidenschaft gezeugt, … aber das erklärt nicht, warum ich hier ausgesetzt wurde und nicht dort, wo sie herkam, … oder das Geld. Die Sache mit dem Geld ist höchst verdächtig.“ Sie hielt inne und kicherte dann. „Silas war ein süßes Baby.“

Die Freude darüber, dass meine Gefährtin mich süß fand, stieg in mir auf, und mein verdammter Schwanz wedelte. Ich konnte ihn davon abhalten, mehr als einen kurzen Schlag auf das Sofa zu verursachen, doch der Schaden war trotzdem schon angerichtet.

„Silas ist wach. Einen Moment lang habe ich mir Sorgen um ihn gemacht.“ Coles Lachen täuschte mich nicht. Das Arschloch hatte sich mehr als nur einen Moment lang Sorgen gemacht.

„Nein, ist er nicht. Er ist immer noch ohnmächtig. Sieh ihn dir an.“ Sie berührte eine empfindliche Stelle hinter meinem Ohr und mein verräterischer Schwanz wedelte wieder.

„Sein Schwanz hat gerade gewackelt.“ Der verdammte Schwanz konnte kein Geheimnis für sich behalten, und die Hand auf meinem Kopf erstarrte.

„Vielleicht hatte er einen Wolfstraum, … wie es Hunde haben.“

Ich verwandelte mich zurück, mein Kopf lag mit dem Gesicht nach unten in ihrem Schoß, der nur von einem Kissen bedeckt war. Sie schob mich weg, ich setzte mich auf und schob meine Unterlippe vor. „Da du mich für einen Hund hältst, darf ich an deinem Schritt riechen?“

„Igitt.“ Sie rümpfte ihre Nase auf die liebenswerteste Art und Weise und dann traf mich ein Kissen im Gesicht und fiel in meinen Schoß.

„Hey, was soll der Scheiß?“

„Bedecke dich, du versautes Tier.“ Coles Stimme hatte eine Leichtigkeit, die ich von ihm seit unserer Jugend nicht mehr gehört hatte.

Ich warf ihm das Kissen an den Kopf, und Ivy stöhnte auf. „Können wir nicht eine Kissenschlacht mit mir in der Mitte machen?“ Sie verschränkte die Arme über ihren Brüsten. Vermutlich gab es in der Waldhütte keine Kleider zum Umziehen.

„Er hat angefangen.“ Ich wusste, dass ich mich wie ein Kind anhörte, aber genauso fühlte ich mich, wenn es um Cole ging. Er war mein bester Freund gewesen, mein inoffizieller Bruder, und dann plötzlich nichts mehr von alldem. Ich glaubte nicht, dass wir unsere Beziehung wieder zu dem machen könnten, was sie einmal war, nicht nach allem, was wir durchgemacht hatten, nach den Worten, die wir ausgetauscht hatten, nach den Streitereien, in die wir verwickelt gewesen waren.

„Vielleicht solltet ihr beide einfach neu anfangen. Macht nicht weiter die Fehler eurer Väter.“ Sie stand auf und drehte sich zu uns um. „Wie sollen wir zusammenarbeiten, wenn ihr euch ständig an die Gurgel geht? Ich kann es nicht gebrauchen, dass sich meine Partner gegenseitig umbringen wollen.“

„Ich bin dein Partner?“ Ich setzte mich etwas aufrechter hin, woraufhin Cole dramatisch zusammenzuckte und mit den Augen rollte. „Warum sagst du nicht, was du wirklich fühlst, Coco?“

„Nenn mich nicht so. Wir sind keine Kinder mehr.“ Er stand auf und schlang einen Arm um Ivys Taille. „Ich mache mir Sorgen um deine Fähigkeit, unsere Gefährtin zu beschützen.“

Ich erschauderte. Das war das Schlimmste, was er hatte sagen können. „Und was ist mit dir? Sie wurde in einen eiskalten Fluss geworfen, ohne eine Möglichkeit, sich zu befreien. Was wäre, wenn ein Mensch sie so gefunden hätte?“

Coles Kiefer zuckte, und seine Finger bohrten sich in ihre Taille. „Ich kann die Handlungen anderer Leute nicht kontrollieren, Si. Er hat mich überrumpelt.“

„Und das ist etwas, was dem Alpha eines großen Rudels nie passieren sollte.“ Ich stand auf und holte das Fotoalbum von der Couch. „Aber vielleicht waren wir nie dazu bestimmt, Alphas zu sein.“

„Was zum Teufel soll das denn bedeuten?“ Cole riss mir das Album aus der Hand und warf es auf den Couchtisch.

„Häschen ist ein Alpha, und sie ist stärker als wir.“ Sie keuchte, und ich grinste aufgrund ihrer Reaktion. „Ich bin mir sicher, hättest du einmal deinen Kopf aus deinem Arsch gezogen, hättest du das schon bemerkt.“

„Ich will nicht der Alpha von irgendetwas sein. Außerdem hat Cole mir gesagt, dass Frauen nie stark genug sind.“ Sie trat von uns beiden zurück und begann auf und abzulaufen. Ein Wolf zu sein war für sie schon so normal geworden, dass sie sich nicht einmal darum kümmerte, nackt zu sein wie am Tag ihrer Geburt. „Das ist alles zu viel.“

Cole fuhr sich mit der Hand über das Gesicht und verschränkte dann die Arme vor der Brust. „Ich glaube, er hat recht.“

Sie blieb stehen und starrte uns beide an, ihre Augen glühten und ihr rotes Haar ließ sie wie die Königin aussehen, die sie war. „Also, was jetzt?“

Ich legte meine Hand auf Coles Schulter und er sah sie mit einer hochgezogenen Augenbraue an. „Jetzt holen wir Coles Rudel zurück und werden eins.“

Die Emotionen überwältigten mich, und ich wandte mich ab. Ich würde nicht mehr allein sein.
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Eli

Meine Schwester war am Leben, und das hatte mir eine große Last von den Schultern genommen. Wäre ihr etwas zugestoßen, hätte ich nicht gewusst, was ich getan hätte.

Als wir unsere Mutter verloren hatten und sie selbst dem Tod nahe war, habe ich mich an meinen Wolf verloren. Wir beide standen unserer Mutter sehr nahe, und ihr Verlust war etwas, von dem ich nicht glaubte, dass ich jemals wirklich darüber hinwegkommen würde.

Sara war diejenige gewesen, die mich aus meiner Spirale in die Dunkelheit herausgezogen hatte. Unser Vater hatte sie die Treppe hinuntergetragen, und sie stand auf einem Bein, gestützt auf Krücken, und sagte mir, ich solle mich zusammenreißen, denn sie würde mich brauchen.

Und das tat sie. Sie brauchte mich mehr, als sie zugeben wollte.

Nachdem ich geduscht hatte, machte ich mich auf den Weg nach unten, denn ich war es leid, in meinem Zimmer eingesperrt zu sein. Cole hatte ein langes Nickerchen gemacht, während ich mich vergewissert hatte, dass Verstärkung kam und unsere Anlagen nicht gefährdet waren. Ich überlegte, ob ich eine Massen-E-Mail schicken sollte, wollte das aber erst mit Cole besprechen, der jedoch verschwunden war, als ich geduscht hatte.

Sicher würden sich uns die meisten der über dreihundert Mitglieder des Rudels anschließen, um das Rudel zurückzuerobern. In unserem Innersten waren wir immer noch Menschen, und was Dante getan hatte, war Verrat. Cole konnte ihn in einem Kampf besiegen, aber wir wussten jetzt, dass Dante nicht fair spielte.

Die Sonne ging gerade unter, und ich roch den Duft von gebratenem Fleisch, der aus der Küche drang, als ich die Treppe hinunterlief. Als ich mich im Zimmer umsah, stellte ich fest, dass es leer war, abgesehen von einer einsamen Gestalt auf einem Sitzsack, die sich einen Actionfilm ansah.

Ich lächelte vor mich hin und ging quer durch den Raum zu Xander. Er schaute kurz vom Bildschirm auf, um mir ein kleines Lächeln zu schenken, und widmete sich dann wieder seinem Film.

Es hätte mich nicht aus der Fassung bringen sollen, doch mein Magen krampfte sich zusammen, und ich sah mich unbeholfen im Raum um. „Kann ich, äh, mich zu dir setzen?“

Mein Gott, ich klang so lahm.

Ich näherte mich dem Sitzsack direkt neben seinem, und er streckte die Hand aus und zog mich zu sich herunter.

Bei diesem plötzlichen Richtungswechsel schlug mir das Herz fast bis zum Hals. Nicht nur, weil er mich an sich zog, seine Hand um mich legte und auf meiner Hüfte ruhen ließ.

„Ich … äh …“ Ich schluckte und drückte mich unbeholfen an ihn, widerstand dem Drang, meine Hand auf seine Brust zu legen und mich an ihn zu schmiegen.

„Du kannst dich mir anschließen, aber nur, wenn du hier neben mir bleibst.“ Er drückte meine Hüfte und strich dann mit der Hand über die Haut am Bund meiner Hose. „Ist das in Ordnung für dich?“

War es das? Ich wusste nicht, was los war. Hatte ich jemals den Gedanken erwogen, mit einem anderen Mann intim zu werden? Nein. Hatte ich die Vorstellung verabscheut? Nein.

„Was ist mit Ivy?“ Ich zog meine Unterlippe zwischen die Zähne.

„Es ist ja nicht so, dass ich dich gerade frage, ob ich deinen Schwanz lutschen darf.“ Seine Augen ließen den Fernsehbildschirm nicht los. „Leg dich zu mir.“

Meine Wangen blähten sich auf, als ich ausatmete. „Was ist, wenn uns jemand sieht?“

Er sah mich an. „Na und? Scheiß drauf, wenn sie nicht damit umgehen können, zwei Männer zu sehen, die miteinander kuscheln und die Gesellschaft des anderen genießen. Es sei denn, du bist derjenige, der damit nicht umgehen kann.“

Wir starrten uns eine ganze Minute lang in die Augen, bevor ich mich an ihn schmiegte. Ich lag praktisch an seiner Seite, und er schob sein Knie zwischen meine Beine, nahm meine Hand und legte sie auf seine Brust.

Es fühlte sich … angenehm an.

Ich legte meinen Kopf an seine Brust und wandte meine Aufmerksamkeit dem Film zu, den er sich ansah. Ich hatte keine Ahnung, um was sich die Handlung drehte, aber sie befanden sich mitten in einer Verfolgungsjagd. Ich las lieber, aber selbst dafür hatte ich in letzter Zeit kaum die Zeit gefunden.

Ich war mir Xanders Hand sehr bewusst, als sie an meiner Seite unter mein Hemd glitt, seine Finger strichen leicht über meine erhitzte Haut. Erhitzt, weil mein Blut unter seiner Berührung kochte.

Er hatte eindeutig keine Probleme damit, mit einem Mann zusammen zu sein, und das brachte mich dazu, mich zu fragen, mit wie vielen Männern er schon zusammen gewesen war.

Seine Hand ließ von meiner Haut ab und Enttäuschung machte sich in mir breit, doch dann wanderte sie zu meinem Kopf, wo seine Finger durch meine zurückgekämmten Strähnen fuhren.

„Ich kann dich praktisch denken hören“, murmelte er.

Meine Kopfhaut kribbelte unter seiner Berührung, und ich schloss die Augen. „Ich habe, äh … noch nie etwas mit einem Mann gehabt.“

Er grunzte, und seine Finger wanderten zu meinem Ohr. Ich stöhnte auf, als ich ohne nachzudenken sein Shirt umklammerte.

„Nun, du machst deine Sache ziemlich gut.“

Ich öffnete den Mund, um zu antworten, als die Tür aufging und Saras Duft mich aufspringen ließ.

Sie schaute sich im Raum um, während Bone aus der Küche trat und eine Schürze trug, auf der „Ich bin der Hahn in dieser Küche“ stand – mit einem Bild eines kochenden Hahns.

„Wer zur Hölle bist du denn?“

Sara ging an ihm vorbei und kam direkt auf mich zu. Wir trafen uns auf halbem Weg und schlangen unsere Arme umeinander. Bis zu diesem Moment war mir gar nicht bewusst gewesen, wie sehr ich sie vermisst hatte, und mir war zum Weinen zumute.

„Kann mir jemand sagen, was zum Teufel hier los ist? Silas hat nicht gesagt, dass noch andere kommen würden.“ Bone druckste wegen des Abendessens herum, doch Carly versicherte ihm, dass es auf jeden Fall genug zu essen geben würde.

Die Hintertür flog mit einem lauten Knall auf, und Ivy, Cole und Silas kamen herein.

„Sara!“ Ich war überrascht, dass Ivy so begeistert war, meine Schwester wiederzusehen, nachdem sie sie kaum kennengelernt hatte. Vielleicht hatten sie sich durch ihre Flucht aus dem Einkaufszentrum und die Videospiele wirklich angefreundet.

„Ivy!“, quietschte Sara, als Ivy sie umarmte.

„Manny!“ Cole grinste breit und zog Manny in eine unbeholfene Umarmung mit viel Schulterklopfen.

Es schien, als kämen alle auf einmal zusammen, ein Stimmengewirr in dem einst ruhigen Raum.

Als ich über meine Schulter zu der Stelle blickte, an der Xander und ich gekuschelt hatten, stellte ich fest, dass er nicht mehr da war und im Fernsehen immer noch der Film lief. Ich sah mich um und konnte gerade noch seinen Rücken erkennen, als er den Flur hinunterging.

„Jetzt, wo wir das Gehirn des Rudels zurückhaben, sollten wir uns dran machen, unsere Mitglieder zu kontaktieren.“ Cole umarmte Sara und wandte sich dann an mich. „Geh und hol den Laptop.“

Ich ignorierte seine spielerische Bemerkung, Sara war das Gehirn des Rudels. Ich war genauso gut in der Lage, E-Mails zu verschicken, aber Sara war besser darin, Dinge zu formulieren. Außerdem wussten wir beide, wer vom Rudel an der Seite von Cole und gegenüber Dante stehen würde.

„Aber Xander …“ Ich sah zu dem Flur, in dem er verschwunden war.

„Er sagte, ich solle ihn nicht stören.“ Ivy legte ihre Hand auf meinen Arm. „Es geht ihm gut. Hier sind nur zu viele Leute und zu viel Lärm.“

Ich seufzte und ging nach oben, um den Laptop zu holen, obwohl ich mich nur vergewissern wollte, dass es ihm gut ging.
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„Ich habe die E-Mail abgeschickt. Hoffen wir, dass wir die richtigen Wölfe ausgewählt haben.“ Cole streckte die Arme über den Kopf und verschränkte sie dann auf seinem Haupt. Wir hatten eine Stunde lang darüber diskutiert, welche Rudelmitglieder am ehesten nicht auf Dantes Machenschaften hereingefallen waren, und genossen ein Arbeitsessen.

„Ihr müsst ihn vielleicht einfach ausschalten.“ Silas war in der Nähe, hatte aber keinen Einfluss auf die Entscheidung, wem wir eine E-Mail schicken wollten.

„Ich werde das erledigen, wenn Cole es nicht tut.“ Ivy legte ihre Serviette auf ihren Teller. „Sind eigentlich alle Wölfe dazu geboren, gute Köche zu sein? Na ja, außer Silas und mir?“

Cole schnaubte lachend und legte seinen Arm um sie. „Ich bin sicher, dein Essen ist genießbar. Aber ich gebe dir recht, das Essen war wirklich gut, Bone. Wenn du jemals genug von diesem Arschloch hast, bist du in meinem Rudel herzlich willkommen.“ Er nickte mit dem Kinn in Silas’ Richtung.

Bone war ein hervorragender Koch, auch wenn es einige Beschwerden darüber gab, wie lange er dafür brauchte. Er kochte zwar nicht so gut wie ich, aber ich konnte mich nicht beschweren.

„Sobald wir einen guten Überblick über das Rudel haben, können wir unsere Pläne konkretisieren. Das Tahoe-Rudel schickt in den nächsten Tagen Verstärkung zu Hilfe. Jetzt müssen wir also nur noch Geduld haben.“ Sara stand auf und sah sich um. „Wo werden Manny und ich schlafen?“

„Manny und du?“ Mein Blick hob sich vom Laptop und landete auf Manny, der Sara mit einem albernen Gesichtsausdruck anstarrte. Was zum Teufel war hier los? „Manny? Wovon spricht sie?“

Ich versuchte, einen kühlen Kopf zu bewahren, doch es fiel mir schwer, mich nicht über den Tisch zu stürzen und ihn zu fragen, was er mit ihr vorhatte. Manny war ein guter Kerl, aber nicht für meine Schwester.

Er sah mich an und rieb sich den Kiefer. „Na ja, wir können uns jetzt ein Bett teilen, weil wir zusammen sind.“

Ich stand auf und der Stuhl, auf dem ich saß, kippte nach hinten. „Nein. Das könnt ihr nicht.“

Sara verdrehte die Augen und stand mit einem Zucken auf. Ihre Prothese machte ihr wohl zu schaffen oder sie hatte wieder Phantomschmerzen. „Doch, das können wir. Wir sind erwachsen. Und außerdem lebst du jetzt mit einer Frau und drei anderen Männern zusammen, also brauchst du dir keine Sorgen um mein Sexleben zu machen.“

„Ihr zwei könnt das Zimmer oben nehmen und wir schlafen in einem anderen Zimmer.“ Ivy grinste, als Silas protestierte. „In dem Zimmer mit den Etagenbetten ist genug Platz, um eine riesige Matratze daraus zu machen.“

„Wie lange geht das schon so?“ Als Manny daraufhin mit den Schultern zuckte, beugte ich mich über den Tisch und kam ihm nah ans Gesicht. „Wenn du ihr weh tust, schwöre ich, ich werde …“

„Du wirst nichts tun, Elias. Sei nicht so überfürsorglich. Wir amüsieren uns doch nur.“ Sie lächelte, als Manny aufstand und seinen Arm um ihre Taille legte. „Gute Nacht, ihr alle. Danke für das Abendessen.“

Sie gingen die Treppe hinauf, und ich wandte mich Cole zu. „Kannst du das glauben?“

„Sie flirten die ganze Zeit. Ich verstehe nicht, warum du so überrascht bist.“ Cole lachte. „Ich bin noch nicht bereit fürs Bett, aber einer dieser Sitzsäcke ruft meinen Namen.“

Ich klappte den Laptop zu und sah zum Flur hinüber, der zu den anderen Zimmern führte. „Ich werde mal nach Xander sehen.“

„Was ist denn mit ihm los?“ Silas war dabei, beim Abräumen des Tisches zu helfen, als er innehielt und Ivy ansah, um eine Antwort zu erhalten.

„Er tauchte in Coles Haus in seiner Wolfsgestalt auf. Er sagt, er wurde mit dem Rest seines Rudels entführt.“ Ivy stapelte vier Teller auf die vier, die Silas bereits hatte. Ich hoffte, er würde sie nicht fallen lassen.

„Von wem entführt?“ Eine Falte bildete sich zwischen seinen Brauen. „Und sie haben das ganze Rudel entführt? Wie ist das möglich?“

„Ich habe ein paar Leute in Washington angemailt, um zu sehen, ob sie etwas wissen. Auch wenn sie nicht an unserer Koalition beteiligt sind, muss doch jemand Informationen über sie haben.“ Der Tisch war so gut wie abgeräumt, also verließ ich sie und ging in unseren Schlafraum.

Ich klopfte leise, öffnete die Tür und spähte hinein. Xander lag auf der untersten Pritsche. Er sah wunderschön aus, wenn das Mondlicht durch das Fenster fiel und sein Gesicht von der Seite beleuchtete.

„Xander?“ Ich schloss leise die Tür, nicht sicher, ob ich ihn erschrecken würde.

„Hey.“ Er rutschte rüber und tätschelte den Platz neben sich. „Komm her.“

„Hast du das Sandwich gegessen, das Ivy dir mitgebracht hat?“ Ich wusste nicht, wie Xander über Wild dachte, also war ich dankbar, dass Ivy an ihn gedacht, und ihm ein Truthahn-Sandwich gemacht hatte.

„Ja.“

Ich zog meine Schuhe aus und legte mich auf die Seite neben ihn, wobei ich mich auf meinen Ellbogen abstützte. „Was ist vorhin passiert?“

Xander rollte sich auf die Seite und schob einen Arm unter das Kissen. „Ich will dieses Gefühl spüren. Das Gefühl, meine Rudel-Kameraden wiederzusehen.“

Er schloss die Augen, als ich meine Hand an seine Wange legte, von der eine Träne glitt. Ich wischte sie mit meinem Daumen weg. „Was kann ich tun, um dir zu helfen?“

„Küss mich.“ Seine Lider öffneten sich und glänzend grüne Augen starrten mich an. Sie erinnerten mich an den Wald.

„Ich … Aber wir … Ich will nicht …“ Mein Geplapper dauerte nicht lange, denn er packte mich am Kragen meines Shirts, zog mich zu sich und presste seine Lippen auf meine.

Heilige Scheiße. Ein Mann küsste mich. Ein Mann, der mich dazu brachte, mich zu fragen, was ich fühlte und wie mein Körper auf die Sanftheit seiner Lippen und die harten Linien seines Körpers reagierte.

Meine Hand fiel von seiner Wange und landete an seinem Handgelenk, mit dem er mein Shirt umklammerte, als wollte er sich an sein Leben klammern. Vielleicht tat er das auch.

Ich bewegte meine Lippen gegen seine, ein tiefes Stöhnen kitzelte mich, als ich nachgab und ihm meinen Mund überließ. Seine Bartstoppeln rieben an meiner Haut und erzeugten ein ganz neues Gefühl beim Küssen. Ein Gefühl, das meinem Schwanz gefiel.

Er rollte mich auf den Rücken, und ich rutschte rüber, um nicht vom Bett zu fallen. Sein Körper presste sich an meinen, während seine Zunge in meinen Mund eindrang. Ich spürte seine Erregung an meinem Bein, während sich seine Hand in meinem Haar verhedderte und meinen Kopf sanft in einen komfortableren Winkel zog.

Es war schon lange her, dass ich mit jemandem geknutscht hatte, und die Tatsache, dass es Xander war, machte es noch zehnmal heißer. Seine Lippen bahnten sich ihren Weg bis knapp unter mein Ohr und dann schloss sich sein Mund um mein Ohrläppchen, wobei er gleichzeitig hineinbiss.

„Gott, Xander.“ Meine Hände wanderten zu seinem Hintern und ich zog ihn näher an mich. „Ich wusste nicht …“

Seine Lippen berührten meine Ohrmuschel, und ich erschauderte. „Was wusstest du nicht?“ Mit den Zähnen kratzte er meinen Hals entlang bis zu meiner Schulter. „Wie gut sich meine Lippen anfühlen würden?“

In meiner Hose drohte in Kürze ein Vulkan auszubrechen bei seiner rauen Stimme und seinen wandernden Händen, die alles berührten, nur nicht meinen Schwanz. Der Gedanke, dass er seine Hand wieder um ihn legen würde, wie er es im Baumhaus getan hatte, ließ meine Erektion vor Erregung hochschnellen.

Er saugte an der empfindlichen Haut in meiner Nackenfalte und wanderte dann zurück zu meinen Lippen, wo er so nah war, dass es kitzelte. Ich erstarrte unter ihm, als sich unser Atem vermischte und es sich anfühlte, als würden Funken zwischen unseren Lippen überspringen.

„Warum hörst du auf?“ Ich fuhr mit meiner Hand seinen Rücken auf und ab.

„Wir sind zu schnell. Du hattest noch nie etwas mit einem Mann. Ich will dich nicht unter Druck setzen.“ Seine Lippen streiften über meine, ein langer, langsamer Kuss nahm den Platz des wilden Kusses ein, den wir zuerst geteilt hatten.

Dieser Mann … Wer war er?

„Ich bin ein erwachsener Mann, Xander.“

„Ich weiß, trotzdem.“ Nachdem er mir ein paar Mal über den Mund gestrichen hatte, rollte er sich auf die Seite und zog mich an seine Brust. „Ich bin müde. Lass uns schlafen.“

Ich zog mich zurück und setzte mich auf, wobei ich den Kopf einzog, um ihn mir nicht anzuschlagen. „Nein.“

„Nein?“ Eine Seite seines Mundes verzog sich zu einem sexy Lächeln und seine Augen wanderten spöttisch langsam zu meinem Schritt hinunter. „Was ist mit deinen Bedenken von vorhin passiert?“

Ich holte tief Luft, griff mit den Händen in meine Hose und zog meine Erektion heraus. „Das ist passiert.“

„Scheiße, Eli.“ Er rieb sich mit der Hand über den Mund. „Komm her.“

Ich lag auf ihm, meine Hand zwischen uns, und pumpte meinen Schwanz, während er mich küsste. Ich bewegte meine Lippen an seinen Hals und wurde von seinem Duft überwältigt. Wenn ich ihn und Ivy für den Rest meines Lebens küssen könnte, wäre ich ein glücklicher Mann.

„Hol meinen Schwanz raus“, befahl er und zog mir das T-Shirt aus. „Ich will dich an mir spüren.“

Während ich ihn aus der Enge seiner Hose befreite, zog er sein Shirt aus. Trotz allem, was ihm widerfahren war, hatte er immer noch gut definierte Muskeln, und der leichte Hauch von dunklem Haar auf seiner Brust ließ ihn noch sexyer aussehen.

Ich zog meine Hose aus, setzte mich auf die Fersen und nahm den Anblick in mir auf. Ich hatte ihn schon nackt gesehen, aber nicht so. Nicht, als wir beide hart füreinander waren, unsere Schwänze trieften und wir bereit für die Erlösung waren.

Er schien genauso in meinen Körper verliebt zu sein, seine Augen leuchteten dunkelgrün im Mondlicht von draußen. Ich leckte mir über die Lippen, senkte meinen Mund auf seinen Oberschenkel und küsste ihn.

„Eli, du musst nicht … oh Scheiße.“ Seine Hüften hoben sich vom Bett ab, als ich die Spitze seines Schwanzes küsste.

Ich hatte zwar noch nie jemandem einen geblasen, aber ich konnte auf meine eigenen Erfahrungen zurückgreifen. Ich küsste seinen Schaft hinunter und leckte meinen Weg wieder nach oben.

„Mach ihn schön glitschig. Ich will, dass dein Schwanz neben meinem gleitet.“ Seine Hände fassten in mein Haar, und ich nahm ihn in den Mund. „Ah, verdammt, ja.“

Er berührte den hintersten Teil meines Rachens und ich saugte, während ich ihn mit meiner Spucke bereit machte. Ich ließ ihn mit einem Ploppen los, und er zog mich an den Haaren hoch.

Unsere Lippen trafen sich, und ich stöhnte auf, als er uns beide mit seinen Fäusten packte. Der Druck war perfekt, er war perfekt. Ich wusste nicht, was ich getan hatte, um sowohl ihn als auch Ivy zu verdienen, aber ich wollte mich nicht beschweren.

„Xander, verdammt. Das fühlt sich wahnsinnig gut an.“ Ich küsste seine Brustwarze und nahm sie in meinen Mund. Er keuchte und sein Griff wurde fester. „Lass uns abspritzen. Lass mich spüren, wie du auf mir kommst.“

Ich schlang meine Hand um seine, glitschig von unserem Sperma, als unsere Hände über unsere Schwänze glitten. Der Druck im unteren Teil meiner Wirbelsäule und in meinen Eiern nahm zu, und bevor ich mich bremsen konnte, überrollte mich mein Orgasmus.

„Oh, scheiße. Ich komme.“ Ich stöhnte, als ich mich über unsere Hände und Bäuche ergoss.

„So. Sexy.“ Sein Kiefer krampfte sich zusammen und sein Rücken wölbte sich, als seine eigene Erlösung einsetzte.

Ich rollte mich von ihm herunter, meine Brust hob sich. „Das war …“

Die Tür öffnete sich, Licht drang vom Flur herein, und Ivy trat ein. Als sie uns nackt auf dem Bett liegen sah, schloss sie schnell die Tür.

„Störe ich bei irgendetwas?“ Sie zog eine Augenbraue hoch und ging zum Nachttisch, wo eine Schachtel Taschentücher lag. „Mein Gott, hier ist ja alles voller Sperma.“

Sie rümpfte die Nase, zog ein Bündel Taschentücher hervor und reichte es mir. Ich fühlte mich, als würden meine Wangen in Flammen stehen, als ich die Sauerei aufwischte.

„Ich bin ein wenig enttäuscht, dass du nicht schon vor ein paar Minuten gekommen bist.“ Xander gluckste und machte sich sauber.

„Ist das okay für dich?“ Ich rutschte an den Rand des Bettes, damit ich sie besser sehen konnte. „Ich weiß, du hast gesagt, das wäre es, aber …“

„Warum sollte es nicht okay sein?“ Sie setzte sich neben mich. „Es ist doch genug Liebe für alle da, oder?“

Liebe? Ich schluckte den Gefühlskloß in meinem Hals hinunter.

Xander unterdrückte ein Gähnen. „Wir sollten etwas schlafen. Wer weiß, was der morgige Tag bringen wird.“

Genau das war es, was mir Angst machte.
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Ivy

Auszuschlafen war fast unmöglich, wenn man sich ein Zimmer mit drei anderen Personen teilte. Dem Licht nach zu urteilen, das durch das Fenster fiel, war es mindestens sieben Uhr morgens, und alle drei Männer waren bereits wach.

Sobald sich die Dinge beruhigt hatten, mussten wir uns ernsthafte Gedanken über die Schlafmöglichkeiten machen. Ich war zwar nicht dagegen, ein großes Bett zu teilen, aber ich dachte auch realistisch. Manchmal brauchte ich meinen Freiraum, und sie wollten auch Zeit mit mir allein verbringen.

Wir bräuchten jeder ein eigenes Schlafzimmer und eines, das wir uns teilen. In Coles Haus gab es genug Platz dafür, aber was war mit Silas? Würde er in Coles Haus einziehen wollen?

Ich schob meine großen Pläne beiseite und verließ das Bett, um zu sehen, was der Tag bringen würde. Cole und Silas würden wahrscheinlich damit beschäftigt sein, sich zu überlegen, was sie mit Dante machen wollten. Dante stellte nicht nur für Cole eine Bedrohung dar, sondern auch für das West Arbor Rudel.

Leute wie Dante gaben sich nicht damit zufrieden, ein einzelnes Rudel zu übernehmen, sondern alle. Sein Kommentar bezüglich Wölfe, die ihren rechtmäßigen Platz einzunehmen hatten, war äußerst beunruhigend. Bedeutete das, er wollte die Wölfe der gesamten Menschheit ausliefern?

Wenn die Menschen wüssten, dass es Wölfe gibt, würden sie anfangen, alle Phänomene genau zu untersuchen. Das würde auch die Tritonen und Sirenen in Gefahr bringen, und vermutlich gab es noch so viele weitere Kreaturen, von denen ich nichts wusste.

Da wir trainieren wollten, zog ich mir ein paar Trainingsklamotten an, die Carly mir geliehen hatte, und warf mir ein T-Shirt über. Das Letzte, was ich brauchte, war, dass sie ausflippten, weil ich nur einen Sport-BH trug.

Wen störte es, wenn sie die Hälfte der Zeit ohne Shirt herumliefen?

Im Hauptwohnbereich der Höhle lümmelten Bone und Carly mit ihren Handys auf der Couch.

„Mädchen, du siehst verdammt gut aus in diesen Capri-Hosen.“ Carly und ich waren so etwas wie Freundinnen geworden. Es gab noch ein paar andere Frauen, die hier herumhingen, aber Carly schien am häufigsten dabei zu sein.

Störte es mich, dass sie mit Silas geschlafen hatte? Ein wenig. Sie schien ein cooles Mädchen zu sein, aber ein wenig verloren in der Männerabteilung. Nachdem ich mit drei Männern geschlafen hatte und wahrscheinlich bald einen vierten hinzufügen würde, konnte ich sie nicht verurteilen.

„Eli macht uns Frühstück. Er sagt, er braucht keine Hilfe. Du kannst dich uns gerne anschließen.“ Bone blickte nicht von seinem Handy auf. „Alle anderen sind damit beschäftigt, die Gebietsgrenzen zu überprüfen.“

„Ich sehe zuerst nach Eli.“ Vielleicht kann ich mir ein Telefon leihen und Riley und Jessica anrufen.

Ich verließ sie und ging in die Küche, wo Musik lief. Eli stand am Herd und wackelte mit den Hüften. Stand er auch auf der Frühstückskarte?

Ich versuchte, mich heimlich an ihn heranzuschleichen, aber verdammte Wolfssinne, er musste mich gerochen haben und drehte sich um, um über seine Schulter zu schauen. „Guten Morgen, meine Schöne.“

Ich wusste nicht, was er da kochte, aber es roch köstlich.

„Guten Morgen.“ Ich stöhnte auf, als er sich zu mir wandte, mich an der Taille fasste und meine Hand nahm. „Ich tanze nicht.“

Lachend warf er den Kopf zurück. Er war gut gelaunt, und das verbesserte meine Stimmung nur noch mehr. Das war der Eli, den ich kennengelernt hatte, ruhig und entspannt.

„Nun, das muss ich ändern.“ Er setzte sich in Bewegung, und ich ließ mich mitreißen. Ich hatte keine Ahnung, wozu er mich anleiten wollte, aber es waren ein paar Sidesteps und ein paar Hüftbewegungen. Im Gegensatz zu meiner besten Freundin Riley, die Turniertänzerin war, war ich überhaupt keine Tänzerin.

Ich hätte gedacht, dass die Person, die in ihrer zweiten Gestalt keine Beine hat, schlecht tanzen würde, und jene Person mit Beinen die bessere Tänzerin sein würde. Falsch gedacht.

Er holte scharf Luft, als ich ihm auf den Fuß trat. Anstatt sich zu bewegen, begann er zu schwanken. „Herausforderungen habe ich immer schon gemocht.“

Ich schlug ihm spielerisch auf die Brust, und er ließ mich los, wandte sich wieder dem Herd zu und hob den Deckel eines Topfes an. Darin kochten Poblanos, Tomaten, Zwiebeln und andere aromatische Zutaten.

Eli war der Traum jeder Frau; er konnte kochen, tanzen und vögeln – ein sexy Gesamtpaket.

„Wenn wir wieder zu Hause sind, darfst du es mir vielleicht beibringen. Ich habe schon ein paar Stunden genommen, aber nach jeder einzelnen wollte ich mich zusammenkauern und weinen.“ Ich lehnte mich an den Tresen und sah zu, wie er kochte.

„Das klingt, als hättest du einfach nicht den richtigen Lehrer gehabt.“ Er schaltete den Herd aus und brachte den Topf mit dem kochenden Essen zur Spüle, wo der Mixbehälter stand.

Dampf stieg auf, als er das gekochte Gebräu hineinschüttete. Er stellte den Behälter auf den Aufsatz des Mixers, setzte den Deckel darauf und schaltete ihn ein.

„Was machst du da?“ Ich war so hungrig, ich hätte ein … verdammt. Ich hätte ein Reh essen können.

„Chilaquiles. Hast du die schon mal gegessen?“ Er schaltete den Mixer aus und nahm den Deckel ab, sodass der Duft und der Dampf heraus wehten.

„Das kann ich nicht behaupten, aber es riecht köstlich.“ Mir lief das Wasser im Mund zusammen, als er die in Viertel geschnittenen Maistortillas in einen Korb warf und in die Fritteuse gab. „Chips? Zum Frühstück?“

„Es ist wirklich gut. Du kochst sie etwas in der Soße, die ich gerade gemacht habe, und gibst ein Spiegelei und ein paar Bohnen dazu. Davon wirst du süchtig.“ Er schüttelte den Korb. „So mache ich das.“

„Ich kann es kaum erwarten, mehr von deinen Gerichten zu probieren. Ich mache leckere Makkaroni mit Käse … aus der Packung.“ Ich hatte ein wenig übertrieben und konnte einfache Dinge kochen, aber es machte keinen Spaß, nur für mich selbst etwas zuzubereiten.

„Ich zeige dir, wie man es von Grund auf macht. Das ist ganz einfach. Du kannst doch Anweisungen befolgen, oder?“ Er hörte sich an, als wolle er mich necken, wahrscheinlich, weil ich ihre Anweisungen nicht sonderlich gut befolgt hatte, seit wir uns kannten.

„Natürlich kann ich das, wenn ich will.“

Er nahm den Stapel Chips heraus und legte einen neuen hinein. „Dann muss ich dir wohl einen Anreiz bieten.“

„Das könnte funktionieren.“ Ich grinste. „Bist du es leid, dich um das Rudel zu kümmern?“

Er zuckte mit den Schultern. „Anfangs schon. Keiner meiner Elternteile war ein Omega gewesen, und der vorherige hatte sich nicht so besonders gemacht. Als unsere Wölfe anfingen, ihre Plätze im Rudel einzunehmen, und Sara eindeutig die unterste sein würde, beschloss ich, dass diese Rolle nicht so schlecht sein konnte. Und das war sie auch nicht, abgesehen davon, dass ich mit meinem Wolf darum streiten musste.“

„So schlecht ist die Rolle nicht, es sei denn, man hat es mit Wölfen wie Dante zu tun.“ Ich seufzte. „In Silas’ Rudel gibt es keinen Omega. Es scheint, als würde jeder, der in seiner Nähe sein will, sich um das Rudel kümmern.“

„Es könnte auch so etwas wie Magie sein, die uns erschaffen hat, und uns sagen will, dass wir alle ein Rudel sein sollen. Ich bin ziemlich sicher, dass, wenn sich die Rudel zusammenschließen würden, Bone kein Beta wäre.“

„Woher weißt du das?“

„Mein Wolf weiß es. Alle unsere Wölfe kennen ihren Platz im Rudel. Meistens bekommen wir ein Gefühl dafür, wo ein Wolf aus einem anderen Rudel angesiedelt ist, wenn wir nur in seiner Nähe sind. Für meinen Wolf bist du ganz klar der Alpha.“

Das Einzige, was meine Wölfin spüren konnte, war, dass sie einen höheren Rang hatte als andere. Vielleicht war es ein Lernprozess, und da meine Wölfin gerade erst zum Spielen gekommen war, würde sie Zeit brauchen, um alle Feinheiten des Wolfsdaseins zu erlernen.

„Glaubst du, dass es da draußen noch andere Arten von Wandlern gibt? Kannst du sie spüren?“ Ich hatte nicht gewusst, dass meine beste Freundin, mit der ich aufgewachsen war, anders war. Aber umgekehrt hatte sie das ja auch nicht.

Eli ging zum Kühlschrank und holte eine Packung Eier. „Als ich aufs College ging, spürte ich bei einigen Leuten ein Gefühl. Es waren nicht sehr viele, aber wenn ich sie ansah oder roch, war es, als ob mein Spiderman-Sinn losging. Ich denke, die Koalition weiß vermutlich, ob es sie gibt.“

Was zum Teufel war die Koalition?

Ich wollte ihn nicht mit zu vielen Fragen über Wölfe löchern und mein Gehirn nicht mit Informationen überfluten, also beschloss ich, die vergangene Nacht zu erwähnen. Er hatte verlegen gewirkt, als ich den Raum betreten hatte, und ich wollte nicht, dass er sich deswegen komisch fühlte.

„Also, letzte Nacht ist tatsächlich etwas passiert, oder?“ Er reichte mir den leeren Behälter des Mixers, den er gerade in eine Pfanne gekippt hatte, und ich stellte ihn auf den Tresen. „Wie … äh … war es?“

Ich war wirklich neugierig auf seine Gefühle für Xander. Genau wie bei mir war es auch bei ihm ziemlich schnell gegangen. Das ließ mich glauben, dass andere Faktoren als nur Libido und Anziehungskraft im Spiel waren.

„Willst du wirklich darüber sprechen? Fühlt es sich nicht so an, als würde ich dich betrügen?“ Er klang sehr unsicher mit seinen Worten. Verdammt, als ich mit ihm geschlafen hatte, nachdem ich bereits mit Cole Sex gehabt habe, hatten mich die gleichen Gefühle geplagt.

„Nein, wir haben darüber gesprochen. Wenn es eine andere Frau wäre … Mensch, ich klinge wie eine Heuchlerin.“ Ich verstand nicht einmal selbst, warum ich damit einverstanden war, dass er mit einem anderen Mann zusammen war, aber wenn er plötzlich Gefühle für eine andere Frau hätte, würde ich ihr wahrscheinlich den Kopf abreißen.

„Das tust du nicht. Vielleicht liegt es daran, dass wir alle vier deine Gefährten sind. Wie würdest du dich fühlen, wenn ich dir sagen würde, dass ich dasselbe mit David machen will?“ Eli legte Chips in die Soße, die er in die Pfanne geschüttet hatte.

„Erstens, wer zum Teufel ist David? Und zweitens fühle ich mich dadurch mörderisch.“

Er lachte. „David ist Bone. Rover heißt Dax. Silas hat eine seltsame Art, sich Spitznamen auszudenken. David hat mir erzählt, dass er so heißt, weil der Hauptdarsteller in der Serie Bones David heißt. Und Rover? Wegen Dax Shepard und weil das Wort Shepard Silas an einen Hund erinnerte.“

„Nicht dein Ernst?“ Ich brauchte eine Minute, um das zu verarbeiten. „Wie zum Teufel ist er dann für mich auf Häschen gekommen?“

„Vielleicht weil dein Haar rot ist und Jessica Rabbit rotes Haar hat? Spitznamen, wie er sie vergibt, sind liebenswert. David sagt, es bedeutet, dass er sich wirklich für dich interessiert.“ Er kicherte und begann, die Eier zu kochen. „Sollte es dir irgendwann unangenehm werden, dass ich etwas mit Xander erforsche, musst du es mir sagen. Es ist nur … Ich fühle diese Verbindung zu ihm, die über das Normale hinausgeht …“

Genauso empfand ich meine Verbindung zu ihnen allen. Sie war nicht charakteristisch, aber sie war so stark, dass ich nicht widerstehen konnte.

Das Frühstück war köstlich, aber ich hatte nichts anderes von Eli erwartet. Da ich ihm in der Küche „geholfen“ hatte, musste ich keinen Abwasch machen, und ich hatte nicht vor, mich dagegen zu wehren.

„Komm mit mir. Ich möchte dir etwas zeigen.“ Eli nahm meine Hand und zog mich zur Tür, während die anderen den Tisch abräumten und ihren Geschäften nachgingen.

„Es geht nicht darum, wie man tanzt, oder?“ Ich war pappsatt, und hätte er mir jetzt das Tanzen beibringen wollen, hätte ich wahrscheinlich gekotzt. Beim Frühstück hatten sie davon gesprochen, in ein oder zwei Stunden zu trainieren, und ich hatte das Gefühl, dass mein Bauch nicht einmal dann bereit sein würde.

Wir gingen durch die Hintertür hinaus und auf die Bäume zu. Eli verschränkte unsere Finger ineinander und summte leise, als wir in den Schutz der Bäume traten. Der letzte Schneefall schien den Frühling eingeläutet zu haben; der Wald erwachte mit neuem Wachstum zum Leben.

Jetzt, da meine Sinne geschärft waren, konnte ich auch das tierische Leben riechen. Zum Glück wollte ich nichts davon essen, denn ich hatte keinen Hunger mehr. Aber wem wollte ich etwas vormachen? Es gab wirklich nur eine Sache, die meine Wölfin fressen wollte.

„Ich habe nichts darüber gesehen oder gehört, dass eure Wölfe irgendwelche Tiere zum Fressen jagen.“ Ich schaute zur Seite, und er versuchte, ein Grinsen zu verbergen, was ihm aber nicht gelang. „Was jagt ihr denn und warum habe ich das Gefühl, dass mein Verlangen nach Rehen nicht normal ist?“

„Unsere Wölfe können eine Weile auskommen, ohne zu jagen. Deine scheint einen unersättlichen Appetit zu haben, aber vielleicht liegt das daran, dass sie so lange weggesperrt war. Ich genieße ein gutes Eichhörnchen. Sie stillen meinen Hunger und sind nützlich im Garten.“ Er warf den Kopf zurück und lachte, als ich meine Nase rümpfte. „Wenn du nicht so sehr auf Rehe stehen würdest, würde ich dich auf Eichhörnchen-Jagd mitnehmen.“

„Haben sie einen nussigen Geschmack? Vielleicht kann man Eichhörnchen als Nachtisch essen.“ Es war ein furchtbarer Witz, aber wie soll jemand, der sich in eine Jagdmaschine verwandelt hat, sonst damit umgehen? Ich machte mich lustig darüber, weil ich mich andernfalls nur darüber aufgeregt hätte.

„Ekelt dich das alles nicht an?“ Er strich mit dem Daumen über meine Hand. „Es ist in Ordnung, wenn du dich ekelst. Als ich jünger war, fiel es mir auch schwer, als ich das erste Mal jagte.“

„Am Anfang schon, aber ich sage mir immer wieder, dass das normal ist.“ Ich wusste immer noch nicht, wohin wir gingen, aber wir marschierten immer weiter in den Wald hinein.

Schließlich kamen wir zu einer kleinen Lichtung mit einem von Felsen umgebenen Wasserloch. „Ich habe das vor einer Weile auf Google Maps gesehen, als ich dieses Gebiet erkundet habe. Es ist eine heiße Quelle. Willst du mir Gesellschaft leisten?“

„Das musst du mich nicht zweimal fragen.“ Ich zog meine Schuhe und mein Shirt aus. „Ist es sicher?“

„Silas meinte ja.“ Er zog seine Hose hinunter und enthüllte seinen knackigen Hintern, in dem ich unbedingt meine Zähne versenken wollte. „Ich habe ihn auch gefragt, ob seine Antwort eine andere wäre, würde ich ihm sagen, dass ich dich hier herbringe.“

„Und?“ Ich zog meinen Sport-BH aus und Elis Augen leuchteten auf. „Sieh mich nicht so an, ich bin so satt vom Frühstück, da wird es in der heißen Quelle kein Techtelmechtel geben.“

„Natürlich nicht. Das könnte wirklich gefährlich sein.“ Er ging an den Rand des Wassers und tauchte seinen Zeh hinein. „Hier am Rand ist es warm. Silas sagte, die Temperatur sei erträglich, aber man solle nicht zu lange drinnen bleiben.“

Ich entledigte mich meiner restlichen Kleidung und nahm seine ausgestreckte Hand. Wir wateten hinein, bis wir etwa bis zur Brust im Wasser standen. Mein ganzer Körper wurde warm und meine Muskeln entspannten sich.

„Das ist wirklich schön. Danke, dass du mich hierher gebracht hast.“ Ich tauchte ein wenig in das Wasser ein, sodass es mir bis zum Hals reichte.

Eli war still und ließ seine Hände über die Oberfläche gleiten. Irgendetwas ging ihm durch den Kopf, und es war nichts von der unbeschwerten Sorte. Wir hatten uns den ganzen Morgen über so gut amüsiert, und jetzt war er plötzlich ernst.

„Ich mache mir Sorgen um Cole. Er ist anders, … zurückhaltend, ruhig.“ Eli schüttelte den Kopf, schlang seine Arme um mich und zog mich an sich. „Ich weiß, dass es für dich vielleicht schwer zu beurteilen ist, weil du ihn noch nicht lange kennst, aber er wirkt fast depressiv.“

„Er hat eine Menge durchgemacht. Hast du ihn danach gefragt?“ Ich legte meinen Kopf an seine Brust, während er meinen Rücken in kleinen Kreisen rieb.

„Ich erwähnte es, und er schnauzte mich an. Er sagte mir, es sei alles in Ordnung und ich solle mal nachvollziehen, wie es ist, in den Bauch geschossen zu werden.“ Er legte seine Wange an meinen Kopf. „Vielleicht braucht er nur Zeit.“

„Ich bin sicher, dass er viel zu verkraften hat. Ich kann versuchen, mit ihm zu reden.“ Ich fühlte mich durch das heiße Wasser und die Nähe von Eli bereits überhitzt. „Es ist wirklich großartig hier, aber ich habe das Gefühl, dass mein Blut schon kocht, und ich hier rausmuss.“

„Oh, Gott sei Dank. Ich habe mir das schon gedacht, als wir hereingekommen sind.“ Wir wateten hinaus und betrachteten unsere trockenen Kleider, die auf einem Felsen lagen.

„Was sollen wir tun, während wir darauf warten, dass unsere Körper trocknen?“ Ich sah mich um und zog meine Augenbrauen hoch. „Wollen wir ein wenig herumvögeln?“

„Was ist, wenn es jemand sieht?“ Er zog mich an sich, meine Brüste drückten gegen seine Brust. „Und wo?“

„Keiner wird es sehen. Aber wenn doch, wen kümmert es.“ Ich schob meine Hand zwischen uns und griff nach seinem Schwanz. „Was meinst du mit wo? Du hast mich in der Dusche gefickt. Ich denke, wir werden herausfinden, wie wir es machen können, ohne uns hinzulegen.“

Ich führte ihn rückwärts, während ich mit meiner Hand seinen Schwanz auf und ab rieb und ihn zum Leben erweckte. Seine Atmung war bereits schwer und seine Augenlider hatten sich etwas gesenkt. „Wie konnte ich das nur vergessen?“

Er stieß mit dem Rücken gegen einen Baum, und dann berührten seine Lippen meine mit quälender Intensität. Ich keuchte überrascht auf, als sich seine Arme um mich legten und seine Finger sich in meine Pobacken gruben.

Mein Inneres pochte bereits vor Verlangen, und ich arbeitete mit meiner Hand fester, während sein Schwanz immer größer wurde. Er küsste mich bis zum Hals, saugte und knabberte an meiner empfindlichen Haut.

„Du schmeckst so gut … Ich hätte lieber dich zum Frühstück nehmen sollen.“ Seine Finger gruben sich in mein Fleisch und er hob mich hoch, meine Beine schlossen sich um ihn. „Diesmal möchte ich, dass du mir gegenüberstehst.“

„Ist das so?“ Ich legte meine Hände um seinen Nacken. „Werden wir jetzt einfach so ficken?“

Als ich mich an ihm festhielt, hob er mich mit einem Arm weiter hoch und griff zwischen uns hindurch, um seinen Schwanz an meinem Eingang zu platzieren und mich auf ihn herabzulassen.

„Halt dich gut fest.“ Er ließ mich auf seinem Schwanz hüpfen, und ich schrie auf. „Fühlt sich das gut an?“

„So gut.“ Ich benutzte ihn als Hebel, als er mich an seinem Schaft auf und ab gleiten ließ. Ich hatte noch nie Sex in einer solchen Position gehabt, und es war ein ganz anderes Gefühl, die Füße nicht am Boden zu haben.

Seine kräftigen Arme und Beine stützten mich, als wir uns beide unserem Höhepunkt näherten. Es war, als ob unsere Körper für das, was wir taten, geschaffen waren.

Da ich spürte, dass er kurz davor war und ich gemeinsam mit ihm kommen wollte, griff ich zwischen uns und rieb meinen Kitzler. Je schneller er mich bewegte, desto schneller rieb ich, bis wir beide – umgeben von nichts als den Bäumen – aufschrien.

Ich klammerte mich an ihn und vergrub mein Gesicht in seiner Schulter, während er meine zitternden Beine auf den Boden sinken ließ. Vermutlich war ich die zufriedenste Frau der Welt mit vier Männern, die mich mit Aufmerksamkeit überschütteten. Wie konnte ich nur so viel Glück haben?

Eli zog sich zurück und begleitete mich zu unseren Kleidern. „Was soll das alberne Grinsen?“

„Ich habe nur gerade daran gedacht, dass sich eine unglückliche Situation als genau das herausstellte, was ich brauchte.“ Und es stimmte.

Als meine Eltern starben, hatte ich einen Teil von mir selbst verloren. Ich verlor eine Familie, die mich liebte und schätzte. Aber in der Schublade im Schreibtisch meines Vaters befand sich ein Geschenk.

Die Landkarte zu einer neuen Familie.


15


[image: ]


Ivy

Das Warten trug nicht dazu bei, die Angst zu vertreiben, die meinen Magen zusammenkrampfte. Wir hätten etwas tun müssen, irgendetwas, um Dante aus seiner Machtposition zu verdrängen. Er könnte dem Rudel und der gesamten Wolfs-Spezies in kürzester Zeit großen Schaden zufügen, würden wir nicht schnell handeln.

Es konnten doch nicht so viele Wölfe auf seiner Seite sein, oder?

Ich starrte auf Rileys Nummer, die auf Saras Telefon angezeigt wurde, und überlegte, was ich ihr sagen sollte. Würde ich das Falsche sagen, würde sie in Arbor Falls auftauchen, und das war das Letzte, was wir brauchten.

„Hallo?“ Ihre Stimme klang müde, als sie antwortete, und ich richtete mich an meinem Platz auf der Couch auf.

„Ri? Was ist denn los?“ Es war elf Uhr morgens, und Riley war nicht diejenige, die lange schlief. Sie half bei der Leitung einer gemeinnützigen Organisation zur Säuberung der Meere und war immer auf den Beinen, bevor die Sonne aufging.

„Ivy! Wo zum Teufel bist du gewesen? Du sagst mir besser, dass ein heißer Mann oder mehrere Männer dich in ihrem Ficknest festgehalten und dich mit ihren allzeit bereiten Pimmeln als Geisel genommen haben, oder ich werde wütend, und du weißt, wie bissig ich werde, wenn ich wütend bin.“ Sie war etwas munterer geworden, aber klang immer noch nicht wie sie selbst.

„Ficknest? Woher hast du das denn?“ Ich lachte und zuckte zusammen, als Manny zu mir herübersah, wo er und Sara am Tisch saßen und etwas am Laptop machten. „Und es sind jetzt übrigens vier Pimmel.“

„Vier? Mädchen. Ich schaffe kaum drei. Ein Ficknest ist der Ort, an dem sich Dämonen paaren, … das stand in einem Buch, das ich gerade beendet habe. Ich habe den Jungs gesagt, wir bräuchten ein Ficknest wie die Hauptfigur, aber jetzt bin ich nicht mehr ganz sicher.“ Sie räusperte sich. „Wo bist du gewesen und muss ich dich retten kommen?“

„Mir geht es gut. Und jetzt weißt du nicht, ob du eines brauchst? Was ist denn los mit dir? Muss ich kommen und dich retten?“

„Irgendetwas braut sich zusammen, aber ich bin mir nicht sicher, was genau. Die Jungs wurden zu einer Wachablöse in die Stadt gerufen.“ Sie seufzte. Ich konnte es ihr nicht verdenken, dass sie verärgert war. Es gefiel ihr nicht, unter Wasser zu leben, wo die Stadt lag. „Sie werden nur gerufen, wenn etwas passiert ist und mehrere von ihnen gebraucht werden.“

„Und was ist mit dir? Haben sie dich nicht gerufen?“ Sie war eine Sirene, wenn also etwas los wäre, hätte man sie auch benachrichtigt.

„Nun.“ Ein weiterer Seufzer. „Ich kann nicht, weil ich schwanger bin.“

„Was?“ Ich sprang von meinem Sitzplatz auf und meine Stimme hallte durch das Gebäude. „Wann? Wie? Wann ist der Stichtag?“

Sie lachte. „Ich glaube, wir wissen wie, Ivy. Wir haben es versucht, ich wollte nur nichts sagen, bis es passiert und alles in Ordnung ist. Ich bin in der zwölften Woche.“

„Das ist so aufregend! Herzlichen Glückwunsch! Oh mein Gott, das bedeutet, dass ich Tante werde!“ Ich quietschte ungeniert, ohne mich zu schämen. „Moment, wie wird das mit dem Wasser funktionieren?“

Riley und ihre Mutter mussten nicht im Wasser leben, obwohl sie dadurch ruhiger wurden und es ihr Leben verlängerte. Tritonen hingegen wurden im Wasser geboren und mussten trainieren, sich zu verwandeln, um an Land gehen zu können.

„Im Moment warten wir darauf, herauszufinden, ob ich unter Wasser einziehen muss … Eine Sirene und ein Triton haben noch nie zusammen Babys bekommen, soweit man weiß.“ Sie klang verängstigt, und ich fühlte mit ihr. „Die Hauptsache ist, dass er oder sie gesund und glücklich ist. Wenn das bedeutet, dass ich umziehen muss, dann soll es so sein.“

„Ich bin sicher, dass alles gut gehen wird. Du weißt, dass Jax, Morgan und Blake sich um dich kümmern und dich hundertprozentig beschützen werden.“ Ich hoffte, dass meine Männer mir genauso treu ergeben waren wie Rileys Männer ihr.

Wir unterhielten uns noch ein wenig über Cole, Eli, Xander und Silas, ohne dass ich zu viele Informationen preisgab, und ich versicherte ihr, dass alles in Ordnung sei. Jetzt, wo sie schwanger war, musste ich wirklich sicherstellen, dass sie nicht nach Arbor Falls kommen würde. Das Letzte, was wir gebrauchen konnten, war der Zorn der Tritonen und Sirenen, der auf uns niederprasseln würde, sollte ihr etwas zustoßen.

Sie konnte sich durchaus behaupten, aber mitten in einen Wolfskampf zu geraten, wäre nicht gut, wenn man bedenkt, dass ihre Stärke im Wasser lag.

Nachdem ich mit Jessica geredet und ihr ebenfalls versichert hatte, dass es mir gut geht und ich gerade eine Lebenskrise durchmachte, ging ich nach draußen, um zu sehen, was die anderen taten.

Die Jungs waren schon zum Training aufgebrochen, bevor ich angefangen hatte, zu telefonieren, und so gern ich mich ihnen angeschlossen hätte, musste ich mich auch um meine menschlichen Angelegenheiten kümmern. Nur weil ich nicht zu Hause oder kein Mensch war, bekam ich trotzdem immer noch Rechnungen.

Auf der anderen Seite des Grundstücks befand sich eine Art Stallgebäude aus Blech, aber ich konnte weder Pferde noch andere Nutztiere riechen. Die großen Metalltüren standen offen, und aus dem Inneren drang Musik.

Ich sah an mir hinunter und überlegte, ob ich mich umziehen sollte. Carly hatte mir eine Yoga-Hose und einen Sport-BH mitgegeben, aber das letzte Mal, als ich etwas so Freizügiges zum Training getragen hatte, hätte ich beinahe eine Revolution ausgelöst.

Scheiß drauf. Wenn sie mit meinem bequemen Outfit nicht klarkämen, könnten sie ja stattdessen Dante in den Arsch kriechen.

Ich blieb vor dem Eingang stehen und bekam große Augen. Es gab alles, was man in einem Fitnessstudio erwarten würde, zusätzlich eine Oktagon-Station, mehrere Boxsäcke und Dummys. Ich war motiviert, sofort alles auszuprobieren.

„Häschen.“ Silas joggte zu mir herüber und trug nichts außer einer schwarzen, kurzen Trainingshose. Auf seiner Brust und Stirn standen Schweißperlen, und sein Haar war zum kleinsten Pferdeschwanz aller Zeiten zusammengebunden. „Ich habe eben erst zu Cole gesagt, dass ich glaube, dass du es leicht mit ihm aufnehmen kannst.“

Er legte seinen verschwitzten Arm um meine Schultern und führte mich dorthin, wo Cole auf einen schweren Boxsack einschlug, der an einem Metallbalken hing. Bei jedem Schlag stieß er einen kurzen, schnellen Atemzug aus. Er trug dasselbe wie Silas.

Über die Aussicht konnte ich mich nicht beschweren.

„Ich kämpfe nicht mit ihr. Ich wette, sie kämpft wie ein Mädchen und will mir direkt an die Eier.“ Cole machte ein paar Bewegungen, von denen mir schwindlig wurde, dann hielt er inne und schüttelte seine Hände aus. „Aber ich hätte nichts dagegen, ein wenig zu ringen.“ Er wackelte mit den Augenbrauen und machte eine einladende Handbewegung in meine Richtung.

Ich löste mich von Silas, der lachte, als ich davon marschierte. Zum Glück zankten sich die beiden nicht.

Xander und Eli standen zusammen vor einer weiteren Tür, und ich gesellte mich zu ihnen. Ich war beeindruckt, als ich sah, wie Carly einen Pfeil auf eine Zielscheibe am anderen Ende eines kleinen Feldes schoss. Sie traf zwar nicht ins Schwarze, das direkt über dem Herzen einer Attrappe angebracht war, aber sie war nah dran.

„Was macht ihr hier, Jungs?“ Ich stellte mich vor sie und Eli schlang seine Arme um mich und legte eine Hand flach auf meinen Bauch.

„Ich habe noch nie einen Bogen aus der Nähe gesehen, und er ist viel größer, als ich dachte.“ Carly sah knallhart aus, als sie damit schoss, und es juckte mich in den Fingern, es zu versuchen.

„Eigentlich sollten wir Gewichte stemmen, aber wir wurden von Katniss hier abgelenkt.“ Xander nickte in Richtung von Carly. „Sie ist ziemlich gut.“

„Habt ihr es schon mal probiert?“ Ich hatte mich bereits dazu entschieden, es zu versuchen, sollte sie es mir erlauben. Wie sollte es auch anders sein?

„Nein.“

„Noch nie.“

„Ihr Typen lenkt mich mit eurem Geplapper ab.“ Carly hielt den Bogen an ihrer Seite und schaute über ihre Schulter. „Wollt ihr es versuchen?“

„Ich dachte schon, du würdest nie fragen.“ Wie ein Kind auf dem Weg ins Disneyland hüpfte ich zu ihr hinüber. „Ich habe das noch nie gemacht.“

Sie hob den Bogen an. „Es ist eigentlich ganz einfach. Das ist ein Recurvebogen, und das Erste, was du tust, ist, deinen Daumen durch die Fingerschlaufe zu stecken. Dann nimmst du einen Pfeil.“ Sie zog einen Pfeil aus ihrem Köcher. „Du legst drei Finger an die Sehne. Einen oberhalb des Pfeils und zwei unterhalb.“

Ich war mir nicht sicher, was sie mir als Nächstes sagte, als mich ein seltsames Gefühl, eine Art Déjà-vu, überkam. Das Nächste, woran ich mich erinnere, war, dass sie mir den Bogen reichte. Was zur Hölle ging hier vor sich? Ich war eine ganze Minute lang völlig weggetreten gewesen.

Ich nahm ihn und ohne nachzudenken zog ich einen Pfeil heraus, spannte den Bogen und schoss auf die Zielscheibe, wobei der Pfeil genau in der Mitte, dem Bullseye, landete.

„Was zum Teufel? Ich dachte, du hättest noch nie geschossen?“ Carly ärgerte sich. „Wahrscheinlich war es Anfängerglück.“

Eine seltsame Ruhe überkam mich, und ich streckte meine Hand nach einem weiteren Pfeil aus. Sie reichte mir einen, ich tat das Gleiche wie zuvor, und auch dieser Pfeil landete genau im Bullseye. Er war so nah an dem anderen Pfeil, dass es sich um siamesische Zwillinge hätte handeln können. Ich wusste nicht einmal, wie ich das gemacht hatte.

„Hast du irgendwelche beweglichen Ziele?“ Xander hatte sich irgendwann neben mich gestellt und starrte mich fassungslos an.

„Ja. Gib mir ein paar Minuten.“ Carly joggte zu einem kleinen Schuppen und ging hinein.

„Warum starrst du mich so an?“ Ich sah Xander aus dem Augenwinkel an, als ich den Bogen genauer untersuchte.

„Ich denke nur nach.“

Das war nicht sehr aufschlussreich. Ich wollte ihn gerade weiter ausfragen, als Carly mit einem ferngesteuerten Auto und einem Keramikkaninchen wieder herauskam. Cole und Silas schlenderten aus der Scheune und gesellten sich zu uns.

„Was ist denn hier draußen los?“ Cole wischte sich mit seinem Unterarm den Schweiß von der Stirn. „Wir haben gehört, wie jemand sagte, du hättest den perfekten Schuss abgegeben.“

Großartig. Noch mehr Publikum.

Ich war zwar nicht schüchtern, aber es war irgendwie seltsam, dass ich es einfach perfekt konnte. Carly hatte keinen perfekten Treffer gelandet, und sie hatte es offensichtlich schon oft gemacht, warum konnte ich es also beim ersten Versuch schaffen?

„Zweimal Bullseye! Ich habe noch nie jemanden gesehen, der das ohne Aufwärmen geschafft hat. Schon gar nicht, wenn er es noch nie gemacht hat.“ Carly war damit beschäftigt, das Keramikkaninchen auf dem Autodach zu befestigen.

„Das wollen wir doch mal mit eigenen Augen sehen.“ Silas rieb seine Hände aneinander. „Zeit für mein Häschen, ein paar Häschen zu erschießen.“

„Ist das der Grund, warum du mich Häschen nennst? Weil du mich fürs Zielschießen benutzen willst?“ Ich kniff meine Augen zusammen. „Wolltest du mich etwa schon töten, als du mich das erste Mal gesehen hast?“

„Was? Nein, Häschen. Niemals.“ Er legte seine Hände an meine Wangen. „Ich würde dir nie wehtun.“

„Warum dann?“ Ich wusste, dass ich ihn genau da hatte, wo ich ihn haben wollte. Ich hatte nichts gegen den Spitznamen, aber wenn er eine lächerliche Anspielung war, wollte ich ihn nicht behalten.

Er suchte meinen Blick, und biss sich auf die Lippe. „Du willst also nicht, dass ich dich weiterhin so nenne.“

„Nun, nachdem du mir nicht sagen willst, warum, sicher nicht.“

Er zuckte mit den Schultern. „Es liegt an deinen Haaren, okay? Du weißt doch, dass man rothaarige Karottenköpfe nennt und Häschen Karotten lieben, oder?“ Er ließ mich los und trat einen Schritt zurück. Kluger Mann. „Und es ist mir einfach so von den Lippen gerutscht. Das ist doch süß, oder?“

„Mein Haar hat nicht einmal diesen Rotton.“ Ich würde ihn mit einem Pfeil erschießen. Schon vor langer Zeit hatte ich festgestellt, dass die Leute neidisch auf Rothaarige und Blondinen waren, weswegen Witze über Haarfarben immer nur uns betrafen.

Wann hatte jemals jemand einen Witz über eine Brünette gemacht? Noch nie.

„Im richtigen Licht …“ Cole hörte sofort auf zu sprechen, als ich ihn anfunkelte.

„Du kannst dir einen Spitznamen für mich aussuchen. Was hältst du davon? Ich habe noch nie zugelassen, dass mir jemandem außer Coco einen gegeben hat, und das auch nur, weil er zu faul ist, Silas zu sagen.“

„Okay. Von jetzt an werde ich dich Tussi nennen … oder vielleicht doch Muschi.“ Ich grinste, und alle außer Silas lachten. „Ja, ich denke, Tussi ist passend, da du lange Haare hast.“

„Jetzt warte mal kurz. Ein Spitzname sollte doch von meinem richtigen Namen abgeleitet sein. Wisst ihr was? Ich habe es mir anders überlegt.“ Er verschränkte die Arme vor der Brust, und bei der Art, wie sich seine Muskeln anspannten, vergaß ich beinahe, worüber wir sprachen. „Silas. Sag es mit mir. Si-las, die Betonung liegt auf si, nicht auf las.“

„Nö. Zu spät. Und jetzt, Tussi, geh zurück, damit ich auf dieses arme Kaninchen schießen kann, das jemand mühsam gebastelt hat, nur damit es von meinem Pfeil durchbohrt wird.“

Carly schüttelte den Kopf und lachte, setzte das Hasenziel ab und fuhr es mit der Fernbedienung auf das Schießfeld hinaus. „Okay, Mädchen. Zeig diesem Hasen, wer der Boss ist.“

Ich schnappte mir einen weiteren Pfeil, fokussierte mich auf das Ziel, spannte den Bogen und ließ den Pfeil fliegen. Das Ziel kippte auf die Seite und die Räder des kleinen Autos drehten sich in der Luft. Ich wusste nicht, wie das möglich war, aber so war es.

Ich drehte mich zu meinen Zuschauern um und zuckte mit den Schultern, als sie mich mit offenen Mündern anstarrten. „Ich schätze, ich habe gerade ein neues Talent entdeckt.“

„Das ist unmöglich.“ Silas joggte zu dem getroffenen Hasen, hob ihn auf und untersuchte ihn. „Mitten ins Herz!“

„Das ist kein Anfängerglück, so viel ist sicher.“ Carly zupfte ihren Pferdeschwanz zurecht. „Ich frage mich, wie du dich beim Schießen mit einer Waffe schlagen wirst. Ich werde gleich eine besorgen!“

Bevor ich protestieren konnte, rannte sie los, um ein Gewehr zu holen. Ich war kein Fan von Gewehren, aber ich war neugierig, ob ich ins Schwarze treffen würde oder ob ich es nur mit Pfeilen konnte.

„Verarschst du uns?“ Silas zog den Pfeil aus dem kaputten Kaninchen. „Ich meine, ich hätte erwartet, dass wir aufgrund unserer Wolfsfähigkeiten eine verkürzte Lernkurve haben, aber noch nie geschossen zu haben und ein Ziel nach dem anderen zu treffen?“

„Ich schwöre, ich habe noch nie einen Bogen in die Hand genommen.“ Ich gab Carly den Bogen zurück, als sie mit einem Gewehr zurückkam, obwohl ich das seltsame Bedürfnis hatte, ihn an meine Brust zu drücken und nicht mehr aus den Augen zu lassen.

Sie zeigte mir, wie man mit der Waffe schießt, und ich erschauderte. Das Geräusch allein reichte schon aus, um mir in die Hose zu machen, aber ich musste versuchen, ob ich auch eine Waffe richtig abfeuern konnte.

Ich nahm das Gewehr und tat genau das, was sie mir gesagt hatte, indem ich sie auf die gleiche Zielattrappe in der Mitte des Feldes richtete. Ich drückte ab und hatte kein Gefühl dafür, wohin die Kugel ging.

„Das war furchtbar.“ Carly nahm mir das Gewehr wieder ab. „Ich schätze, deine Waffe ist Pfeil und Bogen.“

„Vielleicht können wir mir einen Bogen bestellen, damit ich üben kann. Wobei ich nicht weiß, wozu das gut sein soll, nachdem ich als Wolf ohnehin jagen kann. Vielleicht kann ich mich für die Olympiade bewerben? An einigen Wettbewerben teilnehmen?“

„Alles schön und gut, aber eines der Gesetze der Koalition besagt, dass sich kein Wolf an einem Wettkampfsport beteiligen darf, bei dem ein finanzieller Gewinn erzielt oder Aufmerksamkeit auf unsere Fähigkeiten gelenkt wird.“ Eli wippte auf seinen Fersen zurück. „Sie werden dich köpfen, wenn du mitmachst.“

Meine Augen weiteten sich und alle nickten. „Wa … was?“

„Du solltest dein Gesicht sehen. Unbezahlbar.“ Cole legte seinen Arm um mich. „Niemand köpft hier irgendjemanden. Rudel können mit Geldstrafen belegt werden, wenn Mitglieder ihre Fähigkeiten so einsetzen, dass Aufmerksamkeit auf unsere Art gelenkt wird.“

„Ich habe Volleyball gespielt und einige Titel und Auszeichnungen gewonnen. Bedeutet das, dass ich eines Tages einen überraschenden Mahnbescheid mit einer saftigen Geldstrafe erhalten werde?“ Ich war eine hervorragende Volleyballspielerin gewesen, und wenn ich es mir recht überlegte, hatte ich nicht so viel Zeit in Training investiert, wie einige meiner Mannschaftskameraden. Ich hatte einfach angenommen, ein Naturtalent zu sein und nicht weiter darüber nachgedacht.

„Wahrscheinlich nicht …“ Mit einem Stirnrunzeln auf seinem Gesicht hielt er inne. „Ich weiß nicht, was sie sagen oder tun werden, wenn wir ihnen von deiner Existenz berichten.“

„Warte eine verdammte Sekunde. Du hast die Koalition noch nicht kontaktiert?“ Silas stemmte die Hände in die Hüften. „Ich dachte, du wärst Mr. Gutmensch und würdest alle Gesetze befolgen.“

Cole rollte mit den Augen, was er – wie ich festgestellt hatte – in der Nähe von Silas oft tat. Es war seltsam zu beobachten, wie ein erwachsener Mann einem anderen Mann gegenüber so genervt die Augen verdrehen konnte. „Nachdem ich sie mehrmals verfolgen musste, als sie versuchte zu fliehen, sie integrieren musste, ihr beibringen musste, sich nicht wie ein wildes Tier zu verhalten, und nach der Sache mit Dante hatte ich nicht wirklich die Zeit.“

„Ich bin sicher, es wird gut gehen.“ Xander seufzte. „Die reden doch nur.“

Silas wandte sich an Eli. „Das Letzte, was wir brauchen, ist, dass sie selbst Wind von der ganzen Sache bekommen. Sie sehen nur einen Wolf, der anders ist als der Rest von uns, der auf magische Weise aus dem Nichts aufgetaucht ist, und einen Coup gegen einen der stärkeren Alphas in den westlichen Staaten.“

„Was habe ich dir darüber gesagt, meinem Omega zu befehlen, was es zu tun hat?“ Cole war wieder mürrisch. Vielleicht würde das mein Spitzname für ihn werden.

„Ich habe ihm nicht gesagt, was er zu tun hat. Ich habe lediglich vorgeschlagen, dass er das Richtige tut. Außerdem … er ist jetzt ein freier Omega, nicht wahr? Er hat kein Rudel, genauso wie du.“

Cole trat direkt an Silas’ Brust, den Kopf in einem konfrontativen Winkel geneigt. „Fick. Dich.“

Ich war mir nicht sicher, wer wen zuerst geschubst hatte, aber bevor jemand von uns eingreifen konnte, schlugen sie aufeinander ein. Xander versuchte, Cole wegzuziehen, bekam aber einen Ellbogenschlag ins Gesicht. Einige der anderen in der Sporthalle kamen nach draußen und stachelten sie an.

Ein schriller Pfiff drang an unsere Ohren, sodass ich sie mir zuhalten wollte. „Genug!“ Silas’ Großvater, Pops, wie er ihn nannte, stand in der offenen Tür und sah so böse aus wie immer.

Silas gab Cole einen letzten Stoß, und Cole rammte Silas den Ellbogen in die Rippen, als sie sich nebeneinanderstellten. Sie erinnerten mich an zwei zankende Brüder. Vielleicht würden sie sich eines Tages überwinden und sich vertragen, andernfalls müssten wir das ausdiskutieren.

„Genau der Mann, den ich sehen wollte.“ Das Training vergessen, ging ich auf ihn zu, und er kniff seine Augen auf die gleiche Weise zusammen, wie er es beim Frühstück am Tag zuvor getan hatte. „Wir müssen reden.“

Er grummelte vor sich hin, drehte sich um, ging an der Seite der Scheune entlang und über den Hof, wobei er sich von dem in der Mitte geparkten Hubschrauber fernhielt. Ich folgte ihm wie ein Hund, der einen Knochen sucht, die Jungs dicht hinter mir.

Ohne sich umzudrehen, hob er die Hand zu einer Sofort-stehen-bleiben-Geste. „Nur die Frau.“

„Wenn du glaubst, dass ich sie allein mit dir in den Wald gehen lasse …“ Cole fing an und stöhnte dann, als Silas seinen Arm ausstreckte und ihn mit einem Klammergriff zum Stehen brachte.

„Pops ist vielleicht verdammt furchterregend, aber er wird ihr nichts tun.“ Silas wurde schneller und lief rückwärts vor mir her. „Willst du, dass einer von uns mit dir kommt? Ich will nicht, dass du dich unwohl fühlst.“

Ich winkte ihn ab. Pops war nur ein verärgerter alter Mann, nichts, womit ich nicht fertig werden würde. „Ich werde schreien, wenn ich Hilfe brauche.“

Was immer er mir sagen wollte, musste ernst sein, wenn er mich in den Wald führte, weg von allen anderen … oder war das nur ein Weg, mich allein zu erwischen, damit er mich umbringen konnte?

„Mädchen, ich werde dir nicht wehtun.“ Er schaute über seine Schulter. „Du willst doch nicht, dass jemand deine privaten Angelegenheiten mitbekommt, oder?“

Ich holte ihn ein. „Nein, aber wohin gehen wir?“

„Dorthin, wo mein Sohn dich gefunden hat.“
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Ivy

Wir gingen viel weiter, als ich angenommen hatte. Als ich fließendes Wasser hörte, schlug mir mein Herz bis zum Hals. Ich wurde langsamer und sah Pops an, der geschwiegen hatte, seit er mir gesagt hatte, wohin wir gehen würden.

„Was ist los, Kleines?“ Er verlangsamte seinen Schritt, um sich mir anzupassen. „Kommt dir dieser Ort bekannt vor?“

„Es erinnert mich nur daran, dass ich vor ein paar Tagen fast gestorben wäre.“ Ich seufzte. „Wir gehen zum Fluss?“

„In dessen Nähe, ja.“ Er legte den Kopf ein wenig zurück und schnupperte, bevor er seine Route nach rechts änderte. „Wir sind fast da.“

Es war friedlich, mit ihm durch den Wald zu gehen. Ich hatte ihn übereilt für einen mürrischen alten Mann gehalten, aber vielleicht war er nur einsam und brauchte Gesellschaft.

„Warum sollte mich jemand im Wald aussetzen? Denkst du, es liegt daran, dass ich anders bin?“ Als er mir nicht antwortete, blieb ich stehen und packte ihn am Arm. „Warum glaubst du, bin ich anders? Bin ich etwas anderes als ein Wolf?“

Er blickte auf meine Hand an seinem Flanellhemd hinunter und dann mit zusammengekniffenen Augen zu mir hoch. „Ich glaube, du solltest deine Hand von mir nehmen, mein Kind.“

Ich ließ meine Hand fallen, als wäre er eine heiße Kartoffel, und trat von ihm weg. „Soll ich meine Gefährten rufen?“

„Es ist nur noch ein kleines Stückchen entfernt.“ Er ging wieder los und schenkte mir keinen weiteren Blick. „Ich mag es nicht, wenn man mich anfasst.“

Ich hielt Abstand und war jetzt vorsichtiger. Er blieb vor einer Ansammlung von Felsbrocken, nicht weit vom Fluss entfernt, stehen.

„Wurde ich hier gefunden?“ Es schien ein schrecklicher Ort zu sein, um ein Neugeborenes auszusetzen, aber vielleicht hatte meine Mutter keine andere Wahl gehabt.

„Ja.“ Er zeigte auf eine Stelle zwischen den Felsbrocken, die einem Baby ausreichend Schutz bieten konnte. „Er meinte, er hätte dich aus einer Entfernung von etwa anderthalb Kilometern weinen hören. Er war in dieser Nacht auf Patrouille gewesen.“

Ich verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich glaube, mein Vater war Baron.“

Er schirmte seine Augen gegen die Sonne ab und blinzelte mich an. Sein Kiefer bewegte sich Hin und Her, als er mein Gesicht begutachtete. „Wäre er dein Vater, hätte er dich nicht im Stich gelassen. Baron war ein guter Mann.“

„Er wurde am Tag nach meiner Geburt tot aufgefunden. In einem Efeubusch vor einer Klinik wurde ich abgelegt und noch am selben Morgen gefunden. Ich nehme an, dein Sohn hat mich dort hingebracht?“ Er dachte über die Informationen nach, die ich ihm gab. „Warum hat er mich nicht zu den Frauen des Rudels gebracht? Oder zum Alpha?“

„Du hast nicht wie ein Wolf gerochen. Als er es mir vor vielen Jahren erzählte, habe ich ihm dieselben Fragen gestellt. Ich kannte den Zusammenhang zwischen deiner Geburt und dem Tod von Baron nicht.“ Er ließ seine Hand sinken und starrte auf den Fluss hinaus. „Mein Sohn war sehr verschlossen.“

War. Glaubte er, er sei nicht mehr am Leben?

„Etwa eine Woche später bezahlte er einem Sozialarbeiter fünfhunderttausend Dollar, um sicherzustellen, dass ich weit weg von hier adoptiert werden würde.“ Irgendetwas stimmte nicht, und ich hatte vor, so lange wie nötig nachzuforschen, um Antworten zu finden.

Er war überrascht, und fasste sich mit der Hand an die Brust. „Wie bitte?“

„Eine halbe Million …“

„So viel Geld hatten wir nicht.“ Er schüttelte vehement den Kopf. „Woher hätte er so viel Geld nehmen sollen?“

„Vielleicht hat er eine Bank ausgeraubt oder, wie du gesagt hast, er war verschlossen.“ Außer in Filmen gab es nicht viele Möglichkeiten, schnell an so viel Geld zu kommen. Hatte er eine solche Summe einfach irgendwo herumliegen gehabt?

Eine Bewegung lenkte meine Aufmerksamkeit auf die Bäume, von wo Silas auf uns zukam. „Er hatte es in den Dielen des Hauses versteckt, Pops.“

Das wiederum überraschte mich. Er hatte kein Wort darüber verloren und so getan, als hätten sie nichts besessen. Hatte er gelogen?

„Habe ich dir nicht gesagt …“ Das mürrische Gesicht war wieder da. Ich fragte mich, was ihm widerfahren war. Vielleicht war ein Teil davon, dass sein Sohn nicht mehr da war.

„Sie ist meine Gefährtin. Du erwartest doch nicht wirklich, dass ich sie über längere Zeit mit einem anderen Mann allein lasse, oder?“ Er schlang seinen Arm um meine Taille und zog mich an seine Seite. „Warum hast du sie hierher gebracht?“

„Hier wurde sie ausgesetzt. Sag mir alles, was du über das Geld weißt.“ Sein Blick verfinsterte sich, und er starrte wieder auf den Fluss hinaus.

„Er hatte verzweifelt ausgesehen, als er es herausholte. Es waren zwei Metallboxen, und darin befanden sich gebündelte Scheine. Ich war etwa acht Jahre alt, also erinnere ich mich nicht an viel mehr. Nachdem er sehr kurz angebunden war, ging ich zurück in mein Zimmer.“

„Es könnte das Geld deiner Mutter gewesen sein. Sie redete immer nur Unsinn darüber, dass man für alles und jeden Fall vorbereitet sein müsse.“ Er schien plötzlich müde zu sein und blickte zurück in den Wald, als wolle er zurückgehen.

„Aber eine halbe Million Dollar? Das sind die Ersparnisse eines ganzen Lebens.“ Silas kratzte sich am Bart. „Ich wünschte, wir hätten eine Möglichkeit, ihn zu kontaktieren.“

„Er ist einfach … gegangen?“ Ich machte mir immer mehr Gedanken darüber, was eigentlich mit meiner richtigen Mutter und meinem richtigen Vater passiert war. Etwas Schlimmes musste vorgefallen sein.

„Ja. Er sagte, er sei das Rudelleben leid und wolle reisen.“ Silas zuckte mit den Schultern. „Ich kann es ihm nicht verdenken. Zwischen der Gründung eines neuen Rudels und dem Stress mit Coles Vater … Ich mache das erst seit etwa zehn Jahren und habe schon die Nase voll.“

Es hörte sich sehr danach an, als hätte Silas nichts mehr von ihm gehört, seit er gegangen war. „Ist er verschwunden?“

„Ja.“ Pops sah Silas mit traurigen Augen an. „Mittlerweile glaube ich, dass da noch etwas anderes vor sich geht, von dem wir nichts wissen.“

„Nein.“ Silas verschränkte die Arme vor der Brust. „Er sagte, er müsse wieder zu sich selbst finden. Das Leben als Alpha habe ihm das Leben ausgesaugt.“

„Niemand braucht fast ein Jahrzehnt, um sich selbst wiederzufinden. Er ist verschwunden oder tot.“ Pops machte keine Witze und zeigte mit dem Finger auf Silas. „Du musst es einsehen und ihn in dieses Datenbank-Ding eintragen. Ich würde es selbst tun, wenn ich Zugang hätte und wüsste, wie es geht.“

„Das kann nicht schaden. Zehn Jahre sind eine lange Zeit, Silas.“ Als ich zu ihm aufsah, erwiderte er meinen Blick nicht. Vielleicht wollte er es nicht wahrhaben.

Eines war sicher, er hatte die Antworten, die ich brauchte.
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„Mir ist langweilig.“ Ich ließ mich auf die Couch fallen und legte meine Füße hoch. „Können wir nicht eine Weile von hier verschwinden, bis die Verstärkung eintrifft?“

Nach den Enthüllungen vom Vortag hatten wir den Rest des Tages damit verbracht, in Silas’ Haus etwas zu suchen, das uns Antworten geben könnte. Allerdings hatten wir nichts gefunden. Ich hatte mich beinahe die ganze Nacht hin und her gewälzt und versucht, mir vorzustellen, wie jemand ein Baby im Wald aussetzen konnte.

War ich dort vor oder nach der Ermordung Barons ausgesetzt worden?

„Wir können zusehen, wie Manny Silas ein Tattoo verpasst.“ Cole gluckste und rieb seine Hände aneinander. „Das wird bestimmt unterhaltsam.“

„Was?“ Silas wurde blass, als er sich zu uns gesellte. Wir hatten gerade gefrühstückt, das Geschirr abgewaschen und unsere E-Mails gecheckt. Die bisherigen Antworten waren vielversprechend, aber sie hätten auch gelogen sein können.

Seit wann ist mein Leben zur Episode eines Kriminalromans geworden?

„Zeit für ein bisschen Tinte. Die Nadel tut nicht allzu weh, und du heilst schnell. Es fließt kaum Blut. Komm schon, du weißt, dass du eines willst. Vielleicht ein kleines Häschen auf deiner Arschbacke.“ Cole war in Silas’ Gegenwart ein völlig anderer Mensch. Es war schwer zu beschreiben, aber er benahm sich wie ein Kind, nicht wie ein Mittdreißiger, der der Anführer eines Rudels war.

Aber was wusste ich schon? Ich war selbst oft unreif. Wo blieb der Spaß im Leben, wenn man immer ernst war?

Silas setzte sich schwerfällig neben mich. „Du Mistkerl. Hör auf, über Nadeln zu sprechen.“

„Was ist los?“ Ich drehte mich zu ihm um und legte meine Hand auf sein Bein. „Du siehst aus, als wäre dir schlecht.“

Cole setzte sich an meine andere Seite, streckte sich und legte seinen Arm um meine Schultern. „Silas hat Angst vor Nadeln.“

„Nun, ich denke, er ist auch ohne Tattoos sexy genug. Hätte er welche, müsste ich alle Wölfinnen abwehren, die an seine Tür klopfen würden.“ Ich lege meinen Kopf gegen Coles Arm. „Hör auf, so gemein zu sein, sonst muss ich ihn aufmuntern.“

„Du findest mich sexy?“ Silas grinste, legte seine Hand um meine Taille und zog mich zu sich heran. „Bin ich sexyer als Cole?“

„Das ist kein Wettbewerb.“ Cole strich sich mit der Hand über die Haare, was mich nur zum Lachen brachte. „Aber wenn es so wäre, bin ich sicher, dass ich selbst an meinen schlechten Tagen sexyer bin als du.“

Silas glättete sich mit der freien Hand den Bart. „Es ist kein Wettbewerb, weil es keinen Wettbewerb gibt, Coco. Frauen können diesem Bart nicht widerstehen.“

Sie waren beide so von sich eingenommen und versuchten, sich gegenseitig zu übertrumpfen. Das könnte für einige interessante Aktivitäten im Schlafzimmer sorgen. „Wenn ihr nicht aufhört, werdet ihr beide verlieren.“

„Was verlieren? Ihre Schwänze?“ Xander gesellte sich zu uns und setzte sich auf eine andere Couch.

„Ich denke darüber nach, aber ich möchte die Sauerei danach nicht wegräumen.“ Ich stand auf. „Lasst uns etwas tun. Wir können doch nicht den ganzen Tag hier herumsitzen. Was machst du eigentlich jeden Tag?“ Silas war natürlich der Alpha, aber er hatte nicht annähernd so viele Mitglieder wie Cole.

„Ich muss etwas in Huntsville besorgen. Du kannst mit mir kommen.“ Silas klang fast schüchtern, was für ihn sehr ungewöhnlich war. Der Mann schien keinen einzigen schüchternen Knochen in seinem Körper zu haben.

Coles Brustkorb grummelte. „Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist.“

„Dante wird beobachtet. Er würde den ganzen Weg nach Huntsville nicht schaffen, ohne dass jemand davon erfährt. Und falls doch, was sollte er dann in der Öffentlichkeit tun?“ Silas hatte recht, aber Dante war auch verrückt, und wer wusste schon, was er am helllichten Tag alles anstellen würde.

„Du kannst jederzeit mitkommen, wenn du ein Problem damit hast. Vielleicht können wir auch ein paar Klamotten besorgen, wenn wir schon mal da sind, aber die musst du bezahlen.“ Ich wollte mir nicht einmal die Mühe machen, zu fragen, ob ich bei mir zu Hause vorbeischauen dürfte, nachdem ich ohnehin nicht mehr viel dort hatte außer Klamotten, die nicht mehr passten oder nicht für die Jahreszeit geeignet waren.

„Ich habe Sara und Eli gesagt, dass wir uns das Videomaterial ansehen und überlegen, von wo aus wir uns einschleusen wollen.“ Cole stand auf und gab mir einen kurzen Kuss, bevor er zu Silas hinunterblickte. „Mach keinen Scheiß.“

„Ich werde auch mitkommen, um auf Silas aufzupassen.“ Xander gab Cole einen Faustschlag, als dieser ging, um Sara und Eli zu suchen. „Ich könnte auch ein paar Klamotten gebrauchen.“

Es war schön zu sehen, wie sie miteinander auskamen, wo ich doch erst gedacht hatte, sie würden sich gegenseitig die Kehlen durchbeißen. Würde das mit Silas und Cole auch so funktionieren, wären wir ein glücklicher Haufen.
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„Also, sag uns noch einmal, was ist in diesen Kisten?“ Ich nahm eine aus dem Kofferraum von Silas’ Geländewagen und ging aus dem Weg, damit er und Xander die anderen beiden nehmen konnten. Sie hatten die Größe von kleinen Umzugskartons und wogen wahrscheinlich um die zehn Kilo.

Silas hatte nur vage angedeutet, was wir liefern würden, und gesagt, es handele sich um zusätzliche Einnahmen für das Rudel. Ich wollte nicht glauben, dass es etwas Illegales war, doch er war wütend darüber gewesen, dass niemand den Raum, in dem er sie aufbewahrte, abgeschlossen hatte.

„Ihr würdet eure Meinung mir gegenüber ändern. Es ist besser, wenn ihr es nicht wisst.“ Er schloss die Kofferraumklappe, und wir folgten ihm, als er um die Ecke des Gebäudes ging, hinter dem wir geparkt hatten.

Wir befanden uns in der Innenstadt, wo die Straßen von kleinen Läden gesäumt waren und Touristen gerne herum schlenderten und Dinge kauften, die sie vermutlich nicht brauchten. Huntsville war eine Touristenfalle, weil es am Rande eines Skigebiets liegt.

Noch war nicht allzu viel los, da es ein Vormittag unter der Woche war, doch gegen Mittag würde es sehr voll werden. Einige Schulen befanden sich wahrscheinlich in den Frühlingsferien, und durch den Schneesturm ein paar Tage zuvor würden die Pisten voll sein.

„Können wir für das, was hier drin ist, verhaftet werden?“ Xander scannte die Straße und die Bürgersteige, während wir gingen. Auf der dreißigminütigen Fahrt in die Stadt war er ruhig gewesen, seine Augen hatten die Landschaft beobachtet, während wir über den Highway gerast waren.

„Nein. Ich weiß, es mag so aussehen, aber es ist einfach … privat.“ Silas hielt vor einem Tabakladen und öffnete die Tür. „Das sollte schnell gehen.“

„Bitte sag mir, dass in diesen Kisten kein Marihuana ist.“ Gras war in Kalifornien legal, aber ich war mir sicher, dass es einen richtigen und einen falschen Weg gab, es anzubauen und zu verkaufen.

„Ich glaube, das würden wir riechen.“ Xander lachte und wartete darauf, dass ich vor ihm eintrat.

Der Laden war ziemlich groß, und ein kurzer Rundgang zeigte, dass alle Arten von Rauchutensilien verkauft wurden. Es gab alles: von Shishas über Pfeifen bis hin zu so ziemlich jeder bekannten Tabaksorte. An der Hinterseite des Ladens befand sich eine schicke Tür mit der Aufschrift „Cigar Room“ in goldenen Buchstaben.

Silas ging zum hinteren Tresen, wo ein Mann auf seinem Handy scrollte, und stellte seine Box ab. „Derek, wie geht es dir?“

„Silas! Schön, dich zu sehen, Mann.“ Sie schüttelten sich die Hände, während Xander und ich ebenfalls unsere Kisten auf den Tresen stellten. „Einige unserer Bestseller sind schon ausgegangen, du kommst genau zum richtigen Zeitpunkt.“

Derek zog ein Teppichmesser hervor und schnitt eine Schachtel auf. Silas wippte von einem Fuß auf den anderen. „Wir stehen etwas unter Zeitdruck. Es ist alles da.“

Xander und ich warfen uns einen kurzen Blick zu und wandten uns dann wieder der Kiste zu, die nun offen war. Derek zog eine kleine Schachtel heraus, die sich darin befand, und schob sie auf, wobei ein Pfiff seinen Mund verließ.

„Sehr schön.“ Er stellte sie auf den Tresen, ohne sie zu schließen, und wir rückten näher. „Sie werden uns diese Jungs aus den Händen reißen.“

Der Junge, den er meinte, war eine Keramikpfeife in Form eines Penis. Der Kopf befand sich dort, wo der Raucher seinen Mund ansetzte, und das kugelige Ende hatte die Form von Hoden. Sogar Adern befanden sich an dem Ding. Ich biss mir auf die Lippe, um nicht zu lachen.

Xander grinste und nahm die Schachtel in die Hand. „Sind die handgemacht oder kaufst du sie in China?“

Silas machte ein Geräusch in seiner Kehle. „Handgemacht. Ich mache auch andere Dinge als Penisse, aber diese hier verkaufen sich wirklich gut.“

„Der Mann ist ein Genie. Es gibt sie in allen Farben.“ Derek holte ein Scheckbuch hervor und stellte Silas einen Scheck aus. „Er verkauft auch auf Etsy. Sein Shop heißt Wangs and Thangs.“

„Was sind das für Dinge, die du verkaufst?“ Ich war ziemlich überrascht über diese Enthüllungen von Silas, aber ich war auch froh, dass die Kisten nichts Illegales enthielten.

„Tiere, Lebensmittel, ein paar normale Skulpturen“. Er zuckte mit den Schultern. „Das ist keine große Sache. Lasst uns gehen.“ Silas steckte den Scheck in seine Brieftasche und führte uns aus dem Laden.

Sein Gesicht war leicht gerötet, und ich nahm seine Hand und hielt sie fest, als wir aus dem Laden traten und den Bürgersteig entlanggingen. Es war ein schöner Morgen, die Sonne schien hell und der Duft des Frühlings lag in der Luft. Es war angenehm, für eine Weile alles zu vergessen und die Seele baumeln zu lassen. Ich wünschte nur, Eli und Cole hätten sich uns angeschlossen.

Xander nahm meine andere Hand, als wir gingen. „Ich finde es cool, dass du Keramikpenisse machst, an denen man lutschen kann. Spielst du Unchained Melody, während du an deiner Töpferscheibe sitzt?“

Silas stöhnte und öffnete die Tür zu einem Laden, der Damenmode verkaufte. „Die Leute zahlen fünfzig Dollar pro Stück für die Penispfeifen. Wie kann ich mir diese Gelegenheit entgehen lassen, wenn ich höchstens zwanzig Minuten brauche, um sie zu formen und zu bemalen?“

„Machst du auch Töpfe und solche Sachen?“ Ich war nie handwerklich begabt gewesen, weil ich nicht die Geduld hatte, etwas stundenlang zu erlernen oder in mühevoller Kleinstarbeit herzustellen.

„Vasen und sowas.“ Er ließ meine Hand los und ging zu einem Regal mit Blusen. „Darin würdest du heiß aussehen.“

Er streckte mir ein smaragdgrünes Oberteil mit tiefem Ausschnitt entgegen. Ich zog eine Augenbraue hoch und nahm es ihm ab. „Eigentlich wollte ich nur einfache Sachen kaufen, nachdem ich ja in letzter Zeit meine ganze Kleidung ruiniere.“

„Mit der Zeit wirst du besser darin werden. Wenn nicht überall Gefahr lauert, wirst du nicht mehr so viel kaputt machen.“ Er nahm einen Pullover in die Hand, der an den Armen ein paar seltsame Ausschnitte hatte. „Der ist schon zerrissen für dich.“

Ich lachte und nahm meine Größe vom Regal. „Lass uns ein paar einfache Shirts und Hosen suchen. Nichts Verrücktes.“

Nachdem wir die Sachen anprobiert, und die passenden gekauft hatten, gingen wir für Xander in den nächsten Laden. Er stürzte sich direkt auf die Flanellabteilung und wählte so ziemlich alles aus, was es dort gab.

„Jetzt, wo wir uns um den Holzfäller gekümmert haben, sollten wir uns etwas zu essen holen. Ich verhungere bald.“ Silas sah in beide Richtungen und überquerte die zweispurige Straße, die durch das Herz von Huntsville führte.

„Ich könnte ein paar …“ Xander hielt inne, als wir auf dem Bürgersteig ankamen.

„Xander?“ Ich drehte mich gerade um, als die Taschen, die er trug, auf den Boden fielen. „Was ist los?“

Er hatte die Augen geschlossen, und sein Kiefer so fest zusammengepresst, dass ich befürchtete, er würde eine Kiefersperre bekommen. Seine Hände waren zu Fäusten geballt, und bevor ich das Blut, das von ihnen auf den Bürgersteig tropfte, auch nur wahrnehmen konnte, drückte Silas ihn zwischen zwei geparkten Autos zu Boden.

„Scheiße! Stell dich auf die andere Seite, falls jemand vorbeikommt.“ Silas stand neben dem vorbeifahrenden Auto und versuchte, die Sicht auf Xander zu versperren, der sich verwandelte.

„Sie sind hier.“
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„Was soll das heißen, sie sind hier?“ Ich war zu besorgt, um in meinem Kopf mit Xander zu sprechen. Es erforderte immer noch ein gewisses Maß an Konzentration, das ich in diesem Moment nicht aufbringen konnte.

Er reagierte nicht, und ich schaute hilflos zu Silas, der versuchte, ihn daran zu hindern, zwischen den beiden Autos zu entkommen. Was sollten wir nur tun? Es war nur eine Frage der Zeit, bis jemand einen Wolf mitten in der Stadt bemerkte und sich darüber aufregte.

Wenn ich vor ein paar Wochen mitten in der Stadt einen Wolf gesehen hätte, hätte ich das auch getan.

„Verdammt noch mal. Ich habe Beruhigungsmittel im SUV. Ich hätte auf mein Bauchgefühl hören und eines in meine Tasche stecken sollen. Wir müssen ihn betäuben und dann so tun, als wäre er ein Hund.“ Silas stürzte sich auf Xander, aber Xander war schnell, schlüpfte an ihm vorbei und rannte den Bürgersteig hinunter.

Ich ließ meine Taschen zwischen den Autos fallen und lief Silas hinterher, der schneller sprintete, als ich es für möglich gehalten hätte. Wenn der riesige Wolf, der durch die Stadt rannte, schon keine Aufmerksamkeit erregte, dann erst recht nicht der Mann, der ihm mit unmenschlicher Geschwindigkeit hinterherlief.

„Xander! Bleib sofort stehen! Böser Hund! Sitz!“ Silas war schon fast bei ihm, als er über die Straße flitzte und eine Autofahrerin dazu brachte, auf die Bremse zu treten und zu hupen. Gott sei Dank war das Tempolimit in der Stadt auf fünfundzwanzig beschränkt, und die Fahrerin hatte es geschafft, anzuhalten.

Silas hob entschuldigend die Hand und verfolgte den abtrünnigen Wolf weiter. Als Silas ihn anbrüllte und ihn als Hund bezeichnete, gingen die Leute einfach aus dem Weg.

Alle beobachteten die Szene, die sich in den Straßen von Huntsville abspielte. Es würde zweifellos in den sozialen Medien landen, würde es noch länger andauern. Ich konnte schon sehen, wie die Leute zu ihren Handys griffen.

Wie durch ein Wunder, oder vielleicht auch nicht, öffnete sich eine Ladentür und Xander stürzte hinein, wobei er fast eine Frau umstieß, die gerade aus dem Laden kam. Wenigstens hatten wir ihn jetzt im Griff und konnten ihn vielleicht dazu bringen, sich zurückzuverwandeln.

Die Glocke läutete, als ich Silas hinterherlief und darauf achtete, dass die Tür hinter mir zuging. Es waren nicht allzu viele Leute in dem Laden, und der Geschäftsführer stand hinter dem Tresen und starrte Silas an, der versuchte, Xander einzufangen. Er war wie ein Elefant im Porzellanladen, nur dass er sich in einem Skiladen befand.

„Deshalb gibt es die Leinenpflicht, wissen Sie. Muss ich den Tierschutz anrufen?“

„Nein!“, riefen wir beide gleichzeitig.

Xander huschte unter einen runden Kleiderständer, an dem Skihosen hingen. „Komm schon, Kumpel. Lass uns zum Auto gehen und das alles hinter uns lassen. Ich weiß, dass du Angst hast. Willst du ein Leckerli?“

Silas war hervorragend darin, die Leute glauben zu lassen, dass wir es mit unserem bösen Hund zu tun hatten, denn ich hörte kein Geflüster über einen Wolf.

Ich hätte mich hingehockt, um zu helfen, aber die Leute zückten ihre Handys. „Bitte, legen Sie die Telefone weg. Mein Mann arbeitet für eine spezielle Abteilung des Militärs und wenn Sie Videos oder Bilder von ihm veröffentlichen, wird das FBI Ihre Konten sperren. Ich will nicht, dass das passiert.“

Wenn ich mit Silas unterwegs war, musste ich mir immer etwas einfallen lassen, um uns aus irgendeiner Situation herauszuholen. Niemand wollte, dass seine Social-Media-Konten gelöscht werden, also blieben die Telefone in den Taschen, zumindest soweit ich das beurteilen konnte.

„Kannst du mit ihm auf diese besondere Art reden, die nur du kannst, Häschen?“ Silas stand auf und gestikulierte in Richtung des Regals.

Ich nahm seinen Platz ein und spähte zwischen den Hosen hindurch. Es brach mir fast das Herz, als ich sah, wie er sich mit eingezogenem Schwanz und angelegten Ohren gegen die Metallstütze in der Mitte kauerte.

„Schatz, wir müssen dich hier rausbringen. Meinst du, du schaffst das?“ Ich wollte die Hand ausstrecken und ihn berühren, aber der Blick in seinen Augen ließ mich innehalten.

Er antwortete nicht. Mein Magen krampfte sich zusammen, und mir stiegen Tränen in die Augen. Was zum Teufel ging hier vor – und mussten wir uns Sorgen machen, dass jemand ihn irgendwie gefunden hatte? Wenngleich es unmöglich schien.

„Nichts. Er antwortet nicht.“ Ich warf Silas einen hilflosen Blick zu. „Wie weit ist das Auto entfernt?“

„Ich kann es holen gehen. Es steht auf dem Parkplatz hinter diesem Gebäude. Ich bin mir sicher, dass sie nichts dagegen haben, dass wir die Hintertür benutzen, wenn wir ihn dann hier hinausschaffen.“ Er räusperte sich und dann hörte ich seine Stimme in meinem Kopf. „Wenn er sich verwandelt, pass auf, dass ihn niemand sieht.“

Silas erläuterte dem Geschäftsführer seinen Plan, und dieser verließ den Tresen, um Silas hinten hinauszulassen. Xander machte keine Anstalten, sich zu bewegen, außer dass sein Körper zitterte und er kurz den Kopf schüttelte, als ein Geräusch im Laden zu hören war.

„Das war eine so schlechte Idee.“ Ich hatte nie darüber nachgedacht, dass Xander in der Öffentlichkeit eine Panikattacke bekommen könnte oder was passieren würde, sollte sich einer von uns verwandeln. Es hätte auch ich sein können, die sich unter dem Gestell versteckte.

„Ma’am?“ Eine männliche Stimme ertönte hinter mir, und ich stand gerade auf, als Silas wieder hereinkam. „Sie haben diese Taschen auf dem Gehweg fallen lassen.“

„Danke.“ Ich schnappte sie mir und wandte mich wieder Silas zu. „Wie sollen wir es machen?“

„Ich werde ihn tragen.“ Er schob weitere Hosen zur Seite. „Es sei denn, du hast eine bessere Idee.“

„Das klingt nach der besten Option.“ Ich wickelte die Taschen um mein Handgelenk.

„Dieser Mann hält sich im Laden auf. Ich mag seinen Geruch nicht.“ Silas hockte sich hin. „Lass mich versuchen, ihn herauszuziehen, und wenn er sich verwandelt, brauche ich dich vielleicht, um ein Ablenkungsmanöver zu starten.“

Ich schaute mich beiläufig um und tatsächlich, der Mann, den ich nicht einmal richtig zu Gesicht bekommen hatte, hielt sich an einer Wand mit Snowboards auf. „Beeilen wir uns.“ Ein Glück, dass wir uns lautlos verständigen konnten.

„In Ordnung, Kumpel. Bringen wir dich hier raus, okay? Ich werde dich tragen und dafür sorgen, dass du in Sicherheit bist. Ich setze dich auch auf den Beifahrersitz, und dann kannst du auf dem Rückweg deinen Kopf aus dem Fenster strecken.“ Silas sprach mit einer so ruhigen und sanften Stimme, dass mir das Herz aufging.

Er kroch unter das Regal und kam dann auf der anderen Seite wieder heraus, Xander im Arm. Er sprach mit ihm in einem gedämpften Ton, sodass ich nichts verstehen konnte, als ich ihm in den hinteren Teil des Ladens folgte.

Mein Nacken kribbelte, ich drehte mich um und sah, wie der Mann uns anstarrte und seine Mundwinkel zu einem kleinen Lächeln hochzog.

Nachdem wir den Laden verlassen hatten, schloss ich die Tür und atmete erleichtert auf. Silas öffnete die Beifahrertür und setzte Xander hinein, wobei er die Tür schnell schloss, damit er nicht wieder weglaufen konnte. Er selbst kletterte auf den Fahrersitz.

„Der Mann hat uns angestarrt, als wir hinausgingen.“ Ich stieg ein, setzte mich auf den Rücksitz und stellte die Taschen auf dem Sitz neben mir ab. „Glauben wir, dass er nur wegen Xander gestarrt hat, oder weil …“

Xander hatte sich plötzlich halb über die Mittelkonsole gebeugt und knurrte die Taschen an. „Nein“, war alles, was er von sich gab. Nein, was?

„Ich weiß nicht, was ich denken soll. Manchmal kann etwas, das nichts mit dem Trauma zu tun hat, eine Reaktion auslösen. Vielleicht war es ein Geruch oder ein Geräusch.“ Silas versuchte, Xander zurückzuziehen, doch Xander schnauzte ihn an und wandte sich wieder den Taschen auf dem Sitz zu.

„Aber was, wenn Xander hier in der Nähe festgehalten wurde? Ich weiß, dass er aus Washington kommt, aber er hat einen Hubschrauber erwähnt.“ Ich schnappte mir eine Tasche und schaute hinein. „Was ist los, Xander? Ich will nicht, dass du deine neuen Flanellhemden ruinierst.“

Er schnappte nach der Tasche, und ich quietschte auf, als er sie festhielt und begann, sie zu zerreißen. Ich war froh, dass Silas noch nicht losgefahren war.

„Raus.“

„Er sagt: Raus.“ Ich versuchte, ihm die Tasche wegzunehmen. „Du willst, dass ich dein Flanellhemd hinauswerfe?“

„Böse.“

„Böse?“ Ich konnte ihm die Tasche aus den Klauen reißen, doch dann schnappte Silas sie mir weg. „Hey!“

„Gib mir die anderen Taschen.“ Silas fuhr vorwärts und blieb bei einem Müllcontainer stehen. „Jetzt, Ivy.“

Er sprang hinaus, warf die Tasche in die offene Seite des Müllcontainers und öffnete dann meine Tür. Er nahm mir die Tüten ab und warf sie ebenfalls hinein. Dann stieg er wieder ein und parkte aus, ohne sich um die Leute zu kümmern, die dort herumliefen.

Xander lehnte sich zufrieden zurück auf den Vordersitz. Er sah immer noch verstimmt aus, aber er zitterte und knurrte nicht mehr.

„Es ist möglich, dass der Mann einen Peilsender in eine der Taschen gesteckt hat oder so. Warum sollte er sich sonst so verhalten?“ Silas bog auf den Highway ab und fuhr in die entgegengesetzte Richtung von Arbor Falls. „Sicherheitshalber fahre ich noch ein Stückchen und schaue, ob uns jemand folgt.“

„Gibt es außer den Wölfen noch andere Menschen, die von uns wissen?“ Einige Menschen mussten doch davon wissen. Ich weiß, dass sie ab einem bestimmten Alter auf normale Schulen gingen, und damit war die Möglichkeit gegeben, dass normale Menschen davon erfuhren.

„Wenn es sie gibt, halten sie es sehr geheim. Die Koalition würde toben, wenn die Menschen von uns wüssten.“ Silas’ Augen huschten ständig zu den Spiegeln, als wir nach Westen fuhren. „Deshalb frage ich mich, warum mein Vater wollte, dass du von hier weg adoptiert wirst. Vielleicht wusste er, dass du dich nicht verwandeln würdest.“

„Ich habe ein wenig nachgedacht. Was wäre, wenn ich halb Mensch bin? Vielleicht wurde bei dem Unfall der menschliche Teil in mir getötet.“ Es hörte sich an wie etwas aus einem Buch oder einem Film, aber welche andere Erklärung gab es dafür, dass ich mich bis zu diesem Moment nicht verwandelt hatte. „Was wäre, wenn es passiert wäre und ich mich nicht in der Nähe von anderen Wölfen befunden hätte? Könntest du dir vorstellen, dass du als Ersthelfer an einer Unfallstelle auftauchst und einen Wolf auf dem Fahrersitz vorfindest?“

Er gab ein zurückhaltendes Geräusch von sich, und in der leisen Musik, die gespielt wurde, ertönte ein „Ping“.

„Rover anrufen.“ Ich fragte mich, warum Silas darauf bestand, alle mit Spitznamen anzusprechen. Vielleicht war das einfach sein Ding.

Das Telefon klingelte zweimal, bevor es abgenommen wurde. „Alpha. Was gibts?“

„Ich muss mit Cole sprechen.“ Silas tippte mit einer Hand auf das Lenkrad. War er nervös? Er schien es zumindest zu sein.

Ich drehte mich auf meinem Sitz um und schaute aus dem Rückfenster, um festzustellen, ob wir verfolgt wurden. Hinter uns und auf der nächsten Fahrspur befanden sich mehrere Autos. Sie fuhren alle ungefähr mit der gleichen Geschwindigkeit wie wir, aber ich war mir nicht sicher, wonach ich suchen sollte.

„Ja? Sag mir nicht, dass du etwas Dummes gemacht hast.“ Coles Stimme war schlaftrunken, und ich fragte mich, ob er ein Nickerchen gemacht hatte. Er schien noch müder zu sein als sonst, obwohl ich ihn geheilt hatte. Vielleicht hatte ich ihn auch nicht ganz geheilt.

Wem wollte ich etwas vormachen? Es war unmöglich, dass meine andere Hälfte ein Mensch war.

„Ich glaube, wir werden verfolgt. In Huntsville gab es ein Problem mit Xander, und ich glaube, dass derjenige, der ihn entführt hatte, dort gewesen sein muss.“ Silas streckte die Hand aus und streichelte Xanders Kopf. Er hatte sich auf den Vordersitz gelegt und den Kopf auf die Mittelkonsole gelegt.

„Du bist doch nicht etwa auf dem Rückweg hierher, oder?“

„Nein. Ich fahre nach Westen. Ich bin mir nicht sicher, ob dieser Kerl etwas im Schilde führt, aber im Moment scheint er allein zu sein. Es ist möglich, dass er versucht hat, uns etwas unterzuschieben, um uns aufzuspüren.“ Silas wechselte die Spur und sah in den Rückspiegel. „Wir müssen den Geländewagen stehen lassen und einen anderen Weg finden, um zurückzukommen. Ich weiß nicht genau, wie, wann und wo.“

„Ich spreche mit Sara und melde mich bei dir. Vielleicht kannst du ihn aufhalten. Bone und Rover können kommen und ihn von der Straße drängen.“ Cole hatte nicht ganz unrecht. Darin waren die beiden gut.

Ich konnte das Auto, das uns verfolgte, jetzt durch das hintere Fenster sehen. Es war ein schwarzer Geländewagen mit dunkel getönten Scheiben, so dunkel, dass ich nur den Schatten eines Mannes auf dem Fahrersitz erkennen konnte.

Sie holten auf und Silas fuhr sich mit der Hand durch die Haare. „Das ist wirklich beschissen. Wer sind diese Leute?“

„Vielleicht sind sie von der Regierung.“ Der Mann fuhr immer noch hinter uns, hielt aber Abstand. „Die Regierung muss doch von uns wissen, oder?“

„Soweit ich weiß, nein. Es gibt ein paar von uns innerhalb der Regierung, die dafür sorgen, dass das nicht passiert, und die Koalition, die dafür sorgt, dass die Wölfe nicht außer Kontrolle geraten, aber ich denke, es wäre möglich.“ Er sah zu Xander hinüber. „Was auch immer sie vorhaben, sie müssen ausgeschaltet werden, und zwar lieber früher als später.“

Nur eine weitere Sache, die auf die Liste der verrückten Dinge kommt. War es immer so, ein Wolf zu sein? Wenn ja, wollte ich eine Rückerstattung.

Xander winselte, und Silas begann, ihn hinter den Ohren zu kraulen, als er eine Ausfahrt in Richtung einer Wohnsiedlung nahm. Ich wusste nicht, was er vorhatte, aber er schien einen Plan zu haben.

Er bog in einen Wohnkomplex ein und parkte dort. Das Auto, das uns verfolgte, fuhr nicht hinter uns her, doch das bedeutete nicht, dass sich der Fahrer nicht auf die Lauer gelegt hatte.

„Wir müssen zum Einkaufszentrum auf der anderen Seite des Komplexes, und dann werde ich uns ein Auto stehlen.“ Silas beugte sich vor, öffnete das Handschuhfach und holte eine Pistole heraus.

„Äh, … was soll der Scheiß, Silas?“ Wenn er dachte, ich würde in ein gestohlenes Auto einsteigen, war er verrückt. „Warum konnten wir nicht einfach auf dem Highway bleiben und auf Cole warten?“

„Häschen, vertraust du mir?“ Nein, aber ich nickte trotzdem, als er sich umdrehte und mich ansah. „Dann vertraue darauf, dass ich weiß, was ich tue.“

„Was ist mit Xander?“ Wir stiegen aus dem Geländewagen und behielten unsere Umgebung genau im Auge. Mir war plötzlich eiskalt und ich wünschte, ich hätte eine zusätzliche Schicht angezogen. „Was ist, wenn er wieder davonläuft?“

Silas öffnete die Beifahrertür und Xander sprang hinaus. „Das wird er nicht. Ich denke, er hatte genug Zeit, um zu verarbeiten, was jetzt passiert ist und wird nicht noch einmal wegrennen. Stimmts, Mann?“

Xander kläffte einmal und leckte an Silas’ Hand, dann an meiner. Ekelhaft.

Wir gingen auf das Gebäude vor uns zu, durch die Einfahrt und auf der anderen Seite wieder hinaus, wo sich weitere Gebäude befanden. Dann marschierten wir an die Rückseite des Komplexes, wo ein Zaun an ein Einkaufszentrum grenzte.

„Ich bin noch nie über einen Zaun geklettert.“ Wir gingen zügig, und Silas schob die Pistole hinten in seine Hose. „Wie soll Xander da rüberkommen? Willst du ihn werfen?“

„Nein. Wölfe können springen.“ Er schrieb jemandem eine SMS, ich schätzte Rover, und steckte sein Handy in die Tasche.

Diese ganze Sache war eine schlechte Idee.

„Du zuerst.“ Silas blickte hinter uns. „Nehmt Anlauf und springt dann so hoch ihr könnt.“

Ich wusste nicht, was zum Teufel ich tat, aber ich stürmte vorwärts, direkt auf den Zaun zu. Meine Füße stampften über den Boden, und ich sprang, bevor ich den Zaun erreichte. Ich hielt mich an der oberen Stange fest und stieß mich mit den Füßen ab, um mich hochzudrücken.

Dann landete ich sicher auf der anderen Seite und wartete ungeduldig auf Silas und Xander. Silas kniete ein paar Meter vom Zaun entfernt und Xander rannte und sprang auf seinen Rücken, während Silas aufstand und ihm einen zusätzlichen Schub gab.

Scheinbar mussten Wölfe diese Art von Manövern üben, denn sie arbeiteten so gut zusammen, dass ich nicht bemerkt hätte, dass sie sich kaum kannten.

Silas flog praktisch über den Zaun hinter Xander her, und wir rannten an der Rückseite des Einkaufszentrums entlang. Was wir taten, war verrückt, aber welche Wahl hatten wir?

„Sind wir absolut, hundertprozentig sicher, dass der Mann uns gefolgt ist?“ Wir gingen um die Ecke des Gebäudes und verlangsamten den Schritt, Xander zwischen uns wie ein Begleithund. „Vielleicht war es nur einer dieser Fälle, in denen wir zur gleichen Zeit am gleichen Ort waren.“

„Böser Mann.“ Xander sah mit glänzenden Augen zu mir auf.

Ich verstand nicht, warum er so sprach, als ob er die Worte nicht herausbekäme, aber ich vermisste den Xander, der sich in den letzten Tagen entwickelt hatte.

„Vorsicht ist besser als Nachsicht.“ Silas konzentrierte sich auf unseren Weg, und bevor ich protestieren konnte, war er schon in einen geparkten Lieferwagen geklettert. „Lasst uns fahren.“

„Das soll wohl ein Witz sein.“ Ich hatte keine andere Wahl, als ihnen hinterher zu klettern. War das die Art, wie Pakete immer verschwanden? Gestohlene Lieferwagen?

Silas fuhr vom Parkplatz und reichte mir sein Handy. „Sag mir, wohin ich fahren soll. Rover hat mir einen Treffpunkt geschickt.“

Ich schüttelte den Kopf, weil er jetzt versuchte, wie ein hochrangiger Geheimagent zu klingen, öffnete die SMS und suchte die Adresse auf Maps. „Ich träume, richtig? Oder ist das ein Aufnahmeritual, damit ich in dein Rudel aufgenommen werde?“

„In welche Richtung muss ich fahren, Ivy?“ Silas machte keine Witze.

„Fahr nach Osten, den Weg zurück, den wir gekommen sind. Am Rande von Huntsville ist ein Stripclub.“ Ich wollte wirklich das Telefon hinauswerfen, denn dieser ganze Tag war eine Katastrophe.

Konnte ich nicht einfach einen Tag erleben, an dem nichts schiefging? Hatte ich etwas getan, das mir schlechtes Karma einbrachte?

„Oh, Nackte Göttin?“

„Ja.“ Ich seufzte. „Natürlich weißt du genau, wo der Stripclub ist.“

„Hey, ich bin ein Mann, der die Rundungen einer Frau zu schätzen weiß. Ich kann es kaum erwarten, dich eines Tages für mich strippen zu sehen.“ Silas schaute zu mir herüber und grinste schelmisch. „Ich kann eine Stripstange anbringen lassen, wenn du willst.“

Ich schüttelte den Kopf und klopfte auf mein Bein, um Xander anzulocken. Er gab ein Geräusch von sich, das wie ein Grummeln klang, und legte dann seinen Kopf auf meinen Oberschenkel. „Ich weiß nicht so recht, wie ich mich ihm gegenüber verhalten soll.“

„Was du tust, ist in Ordnung. Normalerweise gehen wir nicht so miteinander um, aber es tut gut, gestreichelt zu werden. Ich verstehe, warum Hunde darauf abfahren.“

Eine angenehme Stille legte sich über uns, und wir fuhren etwa fünfzehn Minuten schweigend, bevor Silas von der Autobahn abfuhr und auf den Parkplatz des Stripclubs einbog. Dort warteten ein Geländewagen und ein Lastwagen, und wir stiegen schnell in den Geländewagen ein.

Cole und Eli saßen drinnen, und ich stürzte mich auf sie und ließ zu, dass sie sich um mich kümmerten. Ich hatte versucht, Xander zuliebe die Ruhe zu bewahren, aber jetzt, wo wir in Sicherheit waren, zitterte ich.

Ich hatte das schreckliche Gefühl, dass wir vorerst entkommen waren, aber diesen Mann wiedersehen würden.
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Cole

Xander lag auf der Couch, den Kopf in Ivys Schoß, während sie ihn zwischen den Augen streichelte. Es war schon Stunden her, seit wir sie in Silas’ Höhle zurückgebracht hatten, aber er befand sich immer noch in seiner Wolfsgestalt. Da er nicht kommunizierte, fiel es uns schwer zu entscheiden, was wir tun sollten.

Silas hatte nochmals gehalten und erneut das Fahrzeug gewechselt, und war mit seinen Betas zurückgefahren, um zu sehen, ob sie den Mann ausfindig machen konnten, doch sie waren nicht fündig geworden. Sie waren auch zu der Stelle zurückgekehrt, an der sie die Einkaufstüten weggeworfen hatten, und hatten sie durchsucht. Außer Kleidung war nichts drin gewesen.

Xander hatte ein extremes Trauma erlitten, über das wir noch nichts wussten. Nachdem er derzeit gar nicht kommunizierte, kamen Zweifel in mir hoch, ob er sich die ganze Sache nicht eingebildet hatte. Sein Ausflippen könnte dann Silas’ und Ivys Einschätzung der Situation beeinflusst haben.

Aber es war besser, auf Nummer sicher zu gehen.

Das hatte ich verabsäumt, und siehe da, was passiert war.

Ich fühlte mich wie ein Versager. Ich konnte meine Gefährtin, mein Rudel und mich selbst nicht beschützen. Alles, was mein Vater aufgebaut und mühevoll kultiviert hatte, war weg. Das Rudel würde nie wieder dasselbe sein, selbst wenn ich meinen Platz als Alpha zurückbekäme.

Wer sollte einem Alpha vertrauen, der das Innerstes eines Rudels beschützen soll, wenn er nicht einmal erschnüffeln kann, dass sich seine eigenen Betas gegen ihn verschwören?

Sara schätzte, dass er mindestens drei Monate lang Pläne geschmiedet hatte, basierend auf Internetrecherchen, Fahrzeugstandorten und den Tönen, die er bei der Kommunikation mit mir und den anderen Betas verwendet hatte. Es war leicht zu übersehen, wenn man nicht jeden Schritt aller Rudelmitglieder beobachtete. Aber vielleicht hätte ich das getan, wenn ich den Rat meines Vaters vor all den Jahren befolgt hätte.

Und jetzt befand sich eine mögliche Bedrohung in der Nähe, und das Rudel war ohne mich an der Spitze verwundbar. Ich war so enttäuscht von mir selbst, dass ich es kaum ertragen konnte.

„Cole, hast du mich gehört?“, fragte Eli mit besorgter Stimme.

„Was?“ Ich blickte von dem Fleck auf dem Couchtisch auf, den ich anstarrte. Da war ein schwaches Klirren einer Tasse, die einen Untersetzer gebraucht hätte.

„Ist dieser Film okay? Xander mag Actionfilme.“ Er deutete auf die Projektionsfläche. „Vielleicht hilft es, ihn zurückzuholen.“

Ich stand auf, streckte mich und täuschte ein Gähnen vor. „Ich glaube, ich gehe jetzt ins Bett.“

„Es ist gerade mal acht, alter Mann.“ Silas warf ein Stück Popcorn nach mir, und ich gab ein halbherziges Knurren von mir. Wäre ich in der Stimmung gewesen, mich zu prügeln, hätte ich die Schüssel genommen und sie ihm über den Kopf gekippt.

„Es war ein langer Tag. Das andere Rudel wird hoffentlich morgen hier sein, also muss ich etwas schlafen.“ Bevor mich jemand aufhalten konnte, ging ich auf den Flur mit den Schlafräumen zu.

Ich gab es nur ungern zu, aber ich mochte das Wohnkonzept von Silas, das es jedem Mitglied des Rudels erlaubte, in der Höhle zu bleiben. Einige wenige taten das oft, aber die meisten hatten ihre Häuser am ganzen Territorium verstreut. Silas hatte sogar ein Haus; er zog es nur vor, aus irgendeinem Grund nicht darin zu wohnen. Es befand sich ziemlich weit weg von allen anderen, aber er war dort aufgewachsen.

Nachdem ich mich bettfertig gemacht hatte, ging ich in das Zimmer, das wir zu unserem eigenen gemacht hatten. Drei der Doppelmatratzen hatten wir auf dem Boden zusammengelegt, um ein riesiges Bett zu bekommen. Wir hätten auch in getrennten Betten schlafen können, aber hätte das Spaß gemacht?

Mir war nicht klar, wie gut ich in einer Gruppe schlafen würde, bis wir es in der Nacht zuvor ausprobiert hatten. Ich fühlte mich gleich wohl, als würde ich allein oder nur mit Ivy schlafen. Sie waren jetzt meine Familie. Mein eigenes kleines Rudel.

Und so ungern ich es auch zugeben wollte, Silas war ein Teil davon.

Ich legte mich hin, schloss die Augen und hoffte, dass mich der Schlaf schnell überkommen würde. Ich hatte in der Nacht zuvor nicht viel Schlaf bekommen, aber meine Gedanken kreisten um diverse Eventualitäten.

Was, wenn Dante mich bei in einem Kampf besiegt?

Was, wenn Ivy verletzt wird?

Was, wenn es Menschen gibt, die unserer Gattung schreckliche Dinge antun?

Die Tür öffnete sich, und ohne die Augen zu öffnen, wusste ich, wer es war. Ihr Duft war eines der Dinge auf der Welt, die ich am meisten liebte, und ich wurde mir dessen gerade bewusst.

„Schläfst du?“ Die Matratze senkte sich, als sie sich hinter mich legte, ihre Hand glitt über meinen Rücken und verharrte auf meinem Bauch.

„Noch nicht.“ Wie könnte ich schlafen, wenn ich so viele Dinge im Kopf hatte?

„Du bist schon den ganzen Tag so still. Ich mache mir Sorgen um dich.“ Sie schob ein Bein zwischen meins, und ich seufzte. „Du bist traurig.“

„Ich bin nicht traurig.“ Ich legte meine Hand auf ihre, um sie daran zu hindern, meine Narbe zu berühren. Sie erinnerte mich zu sehr an mein Versagen. „Ich bin nur … enttäuscht.“

„Von mir?“ Sie spannte sich hinter mir an, zog sich aber nicht zurück.

„Nein. Von mir selbst.“ Meine Stimme war kaum ein Flüstern. „Ich habe versagt.“

Sie war still, und ich dachte, sie sei vielleicht eingeschlafen, doch dann küsste sie mein Wolfstattoo. „Du hast nicht versagt. Du bist in einen Hinterhalt geraten, Cole. Niemand konnte ahnen, dass er sich so weit herablassen und so abscheuliche Dinge tun würde, um dir das Rudel wegzunehmen.“ Sie nahm die Hand von meinem Bauch und begann, meine Rückentätowierung nachzuzeichnen.

„Mein Vater hat mich schon vor Jahren gewarnt, dass ich jeden, der mich herausfordert, ausschalten muss. Ich dachte, Dante würde sich nur das Maul zerreißen mit seinem toxischen Männlichkeits-Bullshit.“ Ich schüttelte den Kopf und konnte nicht glauben, dass ich so dumm gewesen war. „Das ist genauso meine Schuld wie seine Schuld, Ivy. Drei Leben sind wegen meines Stolzes verloren gegangen. Ich glaubte, jeder im Rudel wäre mit mir als Alpha zufrieden. Ich dachte nicht, dass es jemand wagen würde, mich herauszufordern oder mir in den Rücken zu fallen. Doch er hat es getan, und ich habe fast alles verloren.“

„Alles wird gut, Cole. Wir holen dein Rudel zurück.“ Sie küsste die Mitte meines Rückens und wanderte mit ihrer Hand zu meinem Arm, wo sie mit einem Finger den Muskel auf und ab fuhr. „Vielleicht können die beiden Rudel sogar wieder eins werden. Zusammen sind sie stärker.“

Ich schnaubte. „Eher friert die Hölle zu.“

„Die Hölle ist ein Ort, der tatsächlich zufriert.“ Sie lachte und wurde dann für eine Minute still. „Wir müssen herausfinden, was wirklich mit Xander und seinem Rudel passiert ist.“

Ich rollte mich auf den Rücken, und sie landete halb ausgestreckt auf meiner Brust. „Das werden wir. Wenn dir heute etwas zugestoßen wäre, hätte ich …“

Meine Augen tränten. Fuck. Mein Zustand war noch beschissener, als ich gedacht hatte.

„Es geht mir gut, Cole.“ Sie nahm meine Hand und legte sie an ihr Herz. „Ich habe das Gefühl, dass all dieser Aufruhr meinetwegen passiert.“

„Tut er nicht. Das alles ist nicht deine Schuld. Du bist doch gerade erst angekommen.“ Ich schob ihr Haar hinter ihr Ohr. Ich liebte es, wenn sie es offen trug. „Das hat sich schon lange zusammengebraut, und was Xander angeht … Wie viele andere Wölfe haben so gelitten wie er, es aber nicht geschafft, von dort zu entkommen, wo auch immer sie festgehalten wurden?“

Eine Träne glitt über ihre Wange und ich fing sie mit meinem Daumen auf. Mein ganzer Körper schmerzte von dem Bedürfnis, dafür zu sorgen, dass sie sicher und glücklich war. Bis jetzt hatte ich einen ganz miesen Job gemacht.

„Wir müssen sie aufhalten“, flüsterte sie.

„Das werden wir. Ich verspreche dir, wir werden alles tun, was in unserer Macht steht, um zu verhindern, dass sie noch mehr von uns verletzen.“ Ich legte meine Hand an ihren Hinterkopf, zog sie zu mir und drückte meine Stirn gegen ihre. „Ich bin froh, dass wir uns alle haben, so ungern ich dich auch teilen möchte.“

Sie lächelte. „Ach, jetzt macht es ihm also nichts mehr aus. Könnte es daran liegen, dass du es gerne sexy magst?“

„Sehe ich gerne zu, wie meine Frau einen Orgasmus bekommt? Zum Teufel, ja.“ Ich strich mit meinen Lippen über ihre. „Ich schätze, wenn ich nicht derjenige bin, der ihn dir beschert, ist es fast genauso gut, wenn ich in der ersten Reihe sitze und zusehe, wie es passiert.“

Sie bewegte sich über mich, spreizte ihre Beine um meine Taille, ihre Hitze versengte die nackte Haut direkt über meiner Boxershorts. „Du möchtest also zusehen?“

Meine Hände wanderten an ihre Schenkel, und ich wünschte, die Leggings würden sie nicht verdecken. Wäre sie sauer, wenn ich sie ihr einfach vom Leib reißen würde?

„Ich mache auch gerne mit.“ Meine Daumen glitten an die Innenseiten ihrer Schenkel und drückten besitzergreifend zu. Ich brauchte sie. „Warum rutschst du nicht noch etwas weiter zurück, damit du spüren kannst, wie sehr ich mitmachen will.“

„Mm …“ Ihre Finger glitten über meine Brust, umkreisten meine Nippel. „Wie wäre es, wenn ich nach oben rutsche?“

Scheiße, sie war eine Kraft, mit der ich nicht umgehen konnte. Sie stand auf, zog sich aus und entblößte sich vor mir. Ich zog meinen Schwanz aus meiner Boxershorts und streichelte mich, während sie ihre Schamlippen spreizte und mir zeigte, wie sehr sie mich wollte.

„Gott, Ivy. Setz dich verdammt noch mal auf mein Gesicht und lass mich deine herrliche Muschi probieren, oder ich werfe dich auf diese Matratze und nehme mir, was mir gehört.“ Ich hielt mich mit der Aussicht, die ich hatte, an einem seidenen Faden fest.

Sie machte einen Schritt nach vorne und ließ sich so weit herab, dass ihre Öffnung genau über meinem Gesicht prangte. Ihr Duft schlug mir entgegen, ich stöhnte auf und öffnete sie mit meinen Daumen für mich.

Mit dem ersten Schnippen meiner Zunge wanderten ihre Hände in mein Haar. Bei der zweiten keuchte sie und entspannte sich. Ich leckte, saugte und knabberte an ihrer Muschi, meine Zunge bahnte sich ihren Weg zu ihrem Eingang.

„Cole, ja. Bitte, ich brauche …“ Ihre Hüften bewegten sich in kleinen Stößen und drängten mich, sie mit meiner Zunge zu ficken.

Ich schob nur die Spitze in sie hinein und rieb mit dem Daumen kreisend ihren Kitzler. Mein Schwanz schmerzte bei dem Gedanken, sich tief in ihr zu vergraben. Sie war bereits klitschnass und bereit, mich zu empfangen, aber ich war gierig und wollte, dass sie sich an mich krallte und mich anflehte sie zu nehmen.

„Oh fuck, bitte.“ Sie bettelte darum, ihre Beine zitterten, als ich ihr Loch mit der Zungenspitze jedes Mal ein wenig tiefer neckte.

Ich zog mich zurück und küsste die Innenseiten ihrer Schenkel. Sie stieß einen hilflosen Schrei aus, und eine ihrer Hände ließ mein Haar los, um es sich selbst zu besorgen. Ich nahm ihr Handgelenk und saugte zwei ihrer Finger in meinen Mund.

„Was willst du?“ Meine Stimme war leise und neckisch. „Willst du kommen? Ist es das, was du willst?“

Sie atmete stoßweise, als ich ihre Hand nahm und sie zu ihrer Muschi führte. Als ich einen ihrer Finger mit zwei von meinen zusammenführte, und in sie eindrang, wimmerte sie. „Cole …“

„Spürst du, wie feucht du für mich bist? Verdammt perfekt.“ Ich winkelte unsere Finger ab, als wir herausglitten, und strich über die Nervenenden, was sie keuchen ließ. Ich fügte einen weiteren ihrer Finger hinzu und stieß erneut hinein. „Feucht genug für zwei Schwänze. Hattest du jemals zwei Schwänze in dir, Ivy?“

Ich musste sie sprachlos gemacht haben, denn sie konnte nur noch stöhnen. Mein Schwanz war hart genug, um ein Schwert zu schmieden, und meine Hüften bewegten sich auf der Suche nach Erleichterung.

„Ich werde unsere Finger herausziehen und du wirst meinen Schwanz reiten, Baby. Reite ihn hart und höre nicht auf, bis wir beide verdammt noch mal kommen.“

Sie war kurz davor in völlige Ekstase zu geraten, als ich unsere Finger herauszog und sie nach oben bewegte, um über ihre pochende Klitoris zu streichen. Sie verschwendete keine Zeit, glitt auf meine Körper hinunter, die Augen auf meine gerichtet, während ich meine Finger sauber leckte.

Ihre Möse umschloss meinen Schwanz, und ich krallte mich in die Laken, das Gefühl, dass sie mich umgab, war fast zu viel. „Reite mich.“

Und das tat sie, verdammt.

Ihre Titten hüpften, als sie sich immer weiter bewegte und meinen Schwanz auf und ab glitt, als wäre ich ihr letzter Ritt. Ich setzte mich auf, meine Bauchmuskeln protestierten, weil ich sie nicht benutzt hatte, und nahm einen Nippel zwischen meine Zähne.

Ihre Muschi krampfte sich um mich, während sie ihre Klitoris gegen mein Becken drückte und ihren Kopf zurückwarf, als die Lust sie überkam. Sie wurde laut, und ich wusste, dass sie uns wahrscheinlich draußen in der Höhle hören konnten, aber es war mir scheißegal. Sollten sie doch hören, wie hart ich meine Gefährtin kommen ließ.

Ihre Stöße verlangsamten sich, und ich manövrierte sie auf den Rücken, wobei ich ihre Beine weit auseinanderdrückte. „Halte dich an der Rückseite deiner Beine fest.“

„Herrisch.“ Herrisch, aber sie hörte zu und hielt sich fest, damit ich mich in ihrer Hitze vergraben konnte.

Meine Eier kribbelten, als ich mich meinem Orgasmus näherte, ich beugte mich vor und suchte ihren Mund, unsere Zungen verschränkten sich, als ich ein letztes Mal in sie hineinstieß, bevor ich in ihr explodierte.

Ich vergrub mein Gesicht in ihrem Nacken, ließ meine Hüften kreisen, versenkte mich bis zum Anschlag in ihr und ließ sie jeden Tropfen aus mir heraussaugen.

Sie hatte nicht nur mein Vergnügen, sondern mein ganzes Wesen genommen. Und das schloss mein Herz mit ein.
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Kurz nachdem wir aufgeräumt hatten, kamen Xander und Eli ins Zimmer und nahmen die beiden anderen Plätze auf unserer behelfsmäßigen Riesenmatratze ein. Xander befand sich immer noch in seiner Wolfsgestalt und rollte sich zu einer Kugel zwischen Eli und Ivy zusammen. Nichts schien zu funktionieren, um zu ihm durchdringen zu können.

Zumindest hatte er nicht versucht, einen von uns anzugreifen, wie er es bei unserer ersten Begegnung getan hatte.

Zu sehen, was ihm seine Entführer seelisch angetan hatten, machte mir erst recht bewusst, was bei ihrem kleinen Ausflug nach Huntsville hätte passieren können. Mir war klar gewesen, dass es eine schlechte Idee war, Ivy mit Silas gehen zu lassen, hatte es aber trotzdem zugelassen.

Hör dir mal selbst zu, du klingst wie ein Idiot.

Die Geräusche der beiden, die sicher neben mir schliefen, trugen nichts dazu bei, um die innere Stimme zu beruhigen, die nicht verstummen wollte. Vorsichtig stand ich auf und schlich aus dem Zimmer.

Der Gemeinschaftsraum war in Dunkelheit getaucht, abgesehen von einer LED-Lichterkette, die an der Eingangstür hing. Ich ging an der Couchgarnitur vorbei, auf der Silas zusammengerollt mit einigen Kissen schlief.

Wie sollte ich damit umgehen, Ivy an ihn gekuschelt oder ihn in ihr vergraben, zu sehen?

Ich ballte die Fäuste und wandte mich meinem Ziel zu: der Küche. Es gab nichts, was ein spätabendlicher Snack nicht wieder in Ordnung bringen konnte.

Ich öffnete den großen Kühlschrank und schnappte mir ein ganzes Grillhähnchen, das sich darin befand, und meinen Namen rief. Wir hatten einen rasend schnellen Stoffwechsel, also war auch immer etwas zu essen zu Hause.

Als ich die Tür mit der Hüfte schloss, ließ ich den Behälter beinahe fallen, als ich plötzlich Silas gegenüberstand. Er rieb sich mit der Handfläche über eines seiner Augen, während sein Blick auf das Huhn in meinen Händen gerichtet war.

„Das ist mein Huhn.“

Verdammt noch mal. Würden wir das wirklich mitten in der Nacht wegen eines verdammten Huhns austragen?

„Wo steht dein Name?“ Ich untersuchte es, während ich zum Tresen ging. „Hm. Ich sehe nirgendwo die Aufschrift Arschloch, also gehört es jetzt wohl mir.“

Er griff danach, und ich hielt es zur Seite, weg von seiner Hand. Er grummelte etwas und ging zum Kühlschrank, kramte darin und holte einen Behälter heraus.

Sobald er den Deckel geöffnet hatte, leckte ich mir über die Lippen und versuchte, einen Blick zu erhaschen. „Was ist das?“

„Berner Würstchen. Nein. Du kannst keines haben, weil du mein Huhn nicht teilen willst.“ Mit einem Satz setzte er sich auf die Metallanrichte und zog eines heraus.

„Isst du sie einfach kalt?“ Ich öffnete den Behälter und riss dem Huhn ein Bein ab. „Was für eine Wurst ist es denn?“

„Das würdest du gerne wissen, nicht wahr?“

Ich schob das Hähnchen zu ihm rüber, bevor ich ebenfalls auf den Tresen sprang. Als Kinder hatten wir immer viel Ärger bekommen, wenn wir auf dem Tresen aßen. Bei der Erinnerung an meine Mutter, die uns zum hundertsten Mal anschrie, musste ich lächeln.

„Was ist mit uns passiert?“ Ich biss in mein Hähnchen. „Warum haben wir zugelassen, dass unsere Väter unsere Freundschaft zerstören?“

Silas reichte mir seinen Behälter. „Wenn ich das wüsste. Sie waren eben unsere Väter. Was hätten wir mit acht Jahren tun sollen?“

„Wir sind schon seit Langem erwachsen. Wir hätten … reden können.“ Ich war genauso schuld an dem klaffenden Abgrund zwischen uns, wie er. Doch zumindest hatte ich es versucht, wenn auch nur halbherzig.

„Und weiter zulassen, dass du meinen Vater des Undenkbaren beschuldigst? Nein, danke.“ Er schüttelte den Kopf und beugte sich vor, um eine Gabel und ein Messer aus einer Schublade zu holen. „Aber ich schätze, jetzt müssen wir es tun.“

„Ja.“ Ich biss in ein Würstchen und stöhnte auf. „Scheiße, sind die gut.“

„So gut wie das, was du und Ivy vorhin gemacht habt?“ Er sah nicht zu mir auf, sondern lächelte, als er das Hähnchen anschnitt. „Die Geräusche hier drinnen hallen nach.“

Ich hätte mich schämen sollen, aber es brachte mich nur dazu, meine Brust aufzublähen. „Nichts ist besser als sie.“

„Und was jetzt? Tun wir einfach so, als wären wir in den letzten sechsundzwanzig Jahren keine Vollidioten gewesen?“ Er schnaubte.

„Ich traue dir und deinem Rudel immer noch nicht. Sobald das hier vorbei ist, bekommen deine Betas eine Tracht Prügel. Ich habe versucht, in ihrer Nähe einen kühlen Kopf zu bewahren, weil wir deine Hilfe brauchen, aber sie haben Ivy fast umgebracht.“ Es kostete mich all meine Willenskraft, mich nicht zu verwandeln und ihnen zu zeigen, wen sie verdammt noch mal von der Straße gedrängt hatten. „Du schuldest mir außerdem ein Auto.“

„Ich habe ihnen in den Arsch getreten, als sie zurückkamen und mir sagten, sie hätten deinen Unfall verursacht. Ich hätte sie von ihren Positionen degradiert, aber in meinem Rudel ist die Auswahl gering. Anscheinend sind alle starken, intelligenten Männer in deinem Rudel.“

„Vielleicht brauchen sie nur einen starken Alpha, der sie anführt.“ Gut gemacht, Cole. So versöhnt man sich.

Silas hörte auf zu kauen und kniff die Augen zusammen. Wahrscheinlich hätte ich mit meinen Worten sorgsamer umgehen sollen, wenn man bedenkt, dass er ein Steakmesser neben sich auf dem Tresen liegen hatte. Anstatt mich zu erstechen, zuckte er mit den Schultern.

„Du hast wahrscheinlich recht. Wenn ich ehrlich bin, wollte ich nicht einmal Alpha sein. Hätte ich mehr Zeit gehabt, zu trainieren und von meinem Vater zu lernen, wäre es vielleicht anders gekommen.“

Vielleicht, oder möglicherweise wäre er stark genug gewesen, mich zu besiegen, so wie Dante es getan hatte.
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Ivy

Gut ausgeruht wachte ich auf und fühlte mich, als könnte ich Bäume ausreißen. Meine Füße waren warm, weil Xander auf ihnen lag, und ich zog sie vorsichtig unter ihm weg, um ihn nicht zu wecken. Ich stand auf und streckte mich; mein Körper schmerzte noch etwas von meinen Aktivitäten in der Nacht zuvor.

Xander gab ein Winseln von sich, und seine Pfoten bewegten sich im Schlaf, als würde er laufen. Sein Winseln ging in ein Knurren über und plötzlich sprang er so schnell auf, dass ich fast rückwärts fiel, da meine Füße unsicher auf der Matratze standen.

„Xander!“

Er drehte sich zu mir um, und ein bedrohliches Knurren brachte mich dazu, mich verwandeln, und ihn in seine Schranken weisen zu wollen. Meine Hände seitlich wich ich einen Schritt zurück. Er pirschte sich vor.

Alberte er nur herum? Der Blick in seinen Augen überzeugte mich vom Gegenteil.

„Xander, ich bin es, Ivy. Deine Gefährtin.“ Ich wiederholte es durch unsere Verbindung, in der Hoffnung, er würde wieder zu sich kommen.

„Gefährtin?“ Er klang verwirrt, aber immerhin hatte er geantwortet. „Ivy?“

„Ja. Komm zurück zu mir, Xander.“ Ich kniete mich hin, um auf seiner Höhe mit ihm zu sprechen und riskierte dabei, mein Gesicht in seiner unmittelbaren Nähe zu positionieren. „Du bist jetzt in Sicherheit. Wir alle sind in Sicherheit.“

Ich wusste es nicht genau, aber sein Wolf, der ihn gefangen hielt, war gefährlich für seinen menschlichen Teil. Sollte es Wolfstherapeuten geben, mussten wir einen für ihn finden – und vermutlich auch einen für mich.

Er neigte den Kopf zur Seite und verwandelte sich, auf Händen und Knien hockte er vor mir. Mit gesenktem Kopf keuchte er, als wäre er gerade einen Kilometer in seinem schnellsten Tempo gelaufen.

„Xander, geht es dir gut?“ Es reizte mich, die Hand auszustrecken und ihn zu berühren, doch ich wollte ihn nicht erschrecken.

„Ivy?“ Seine Stimme klang angestrengt und heiser. „Was … wie?“

Ich verstand nicht genau, was er mich fragte, und streckte zaghaft meine Hand aus, um seine zu berühren, die ein Kissen umklammerte. „Wir sind immer noch in Silas’ Höhle. Dein Wolf hat irgendwie die Kontrolle übernommen, nicht wahr?“

Er hob den Kopf, und seine grünen Augen trafen auf meine. „Er … Ich habe ihn gerochen.“ Er setzte sich. „Er war dort, in Huntsville. Ich glaube, er war allein.“

„Wer ist er? Ist er einer der Leute, die dich entführt hatten?“ Ich kroch auf die Matratze, schlang meine Arme um ihn und legte meinen Kopf an seine Brust.

„Ja.“ Seine zittrigen Arme legten sich um mich, seine Finger klammerten sich an mein Shirt. „Du musst mir glauben.“

Er musste zugehört haben, als wir darüber sprachen, ob es eine Halluzination gewesen sein könnte. Sosehr ich ihm auch glauben wollte, erschein es immer unwahrscheinlicher, dass es sich bei dem Mann um etwas anderes handelte als … einen Mann. Sara wollte die Aufzeichnungen der Kameras durchgehen, um ihn zu identifizieren.

„Vielleicht war er dort in den Ferien.“ Ich hasste den Gedanken, dass es direkt in unserem Hinterhof eine Einrichtung gab, die Wolfswandler folterte und Experimente an ihnen durchführte.

Ein lauter Knall und Schreie drangen durch die Tür und ließen uns beide aufspringen. Xanders Augen weiteten sich, doch zum Glück verwandelte er sich nicht zurück in seinen Wolf. Am Vorabend erst hatten wir darüber gesprochen, dass wir Xander zuliebe vorsichtig mit Lärm sein sollten.

„Was zum Teufel?“ Ich sprang auf, eilte zur Tür und öffnete sie gerade noch rechtzeitig, um Silas schreien zu hören.

„Ich werde dich nicht gehen lassen und verdammt noch mal zulassen, dass du stirbst. Scheiß auf das Arschloch.“

Als ich es den Flur hinunter geschafft hatte, sah ich, wie Silas Cole am Kragen seines Shirts gepackt hatte und gegen die Wand neben der Tür drückte. Beide Männer waren rot im Gesicht, aber Cole wehrte sich nicht. Ich hatte das Gefühl, die beiden niemals zusammen in einem Raum allein lassen zu können, ohne dass sie aufeinander losgingen.

Eli saß am Esstisch und hatte das Gesicht in die Hände gestützt, und Sara saß neben ihm und starrte auf den Laptop-Bildschirm. Was zum Teufel war passiert?

„Es geht dich nichts an, was ich tue. Welche Wahl habe ich denn noch?“ Cole schob Silas weg und zog sein Shirt zurecht.

Ich hatte genug gesehen. „Was zum Teufel ist hier draußen los?“

Silas warf die Hände in die Luft und marschierte zum Tisch hinüber, wobei er den Laptop so drehte, dass ich den Bildschirm sehen konnte, als ich mich ihm näherte. „Cole will auf eine Selbstmordmission gehen.“

„Was ist das?“ Auf dem Bildschirm lief ein Video – im Standbild-Modus – auf dem das Wolfsgemälde in Coles Höhle zu sehen war.

Silas griff um den Laptop herum und drückte auf Play. Zunächst blieb das Wandgemälde im Bild, doch dann schwenkte es auf mindestens zwanzig gefesselte und geknebelte Menschen, denen die Angst in die Augen geschrieben stand. Einige waren sogar verwandelt, und um sie herum lagen zerfetzte Kleidungsstücke.

„Was zum Teufel?“ Mir schossen die Tränen in die Augen, und Xander trat hinter mich und legte seine Hand auf meinen unteren Rücken. Das tröstete mich nur wenig über das, was ich gerade sah.

„Cole. Ich wünschte wirklich, es wäre nicht so weit gekommen, aber du musst für deine Taten bezahlen.“ Derjenige, der filmte, wich zurück und brachte Dante ins Bild. „Seht ihr diese Verräter hier?“ Er winkte mit einer Waffe und deutete auf die Geiseln. „Sie haben beschlossen, nicht zu glauben, dass ich jetzt der Alpha bin. Sie haben ihre Särge schon gebucht. Die Frage ist nur, ob du zulassen wirst, dass sie darin enden.“

Er trat vor die Gruppe und blieb vor einem Teenager stehen. Ich hielt den Atem an und hoffte, er würde ihn nicht umbringen.

„Wird nur Ivys Blut an deinen Händen kleben, oder auch das Blut all dieser Wölfe?“ Er schob die Waffe unter das Kinn des Jungen, sodass sein Kopf in einem unnatürlichen Winkel nach hinten kippte. „Du hast vier Stunden Zeit, nachdem ich gesehen habe, dass du dir dieses Video angesehen hast. Sonst …“

Er trat den Jungen, sodass er umkippte, und schoss mit dem Gewehr auf das Wandbild, wobei er den Wolf in die Stirn traf. Das Video stoppte, und ich starrte wieder auf das Wandbild. War Cole wirklich eine so große Bedrohung für Dante, dass er zwanzig Menschen töten würde?

Schließlich blickte ich auf und meine Aufmerksamkeit galt sofort Cole. Er lief haareraufend hin und her. „Versucht er wirklich immer noch so zu tun, als wäre ich tot? Was ist mit dem Typen von der Feuerwache?“

„Er war unter den Geiseln.“ Cole fasste sich in den Nasenrücken. „Scheiße. Scheiße!“

Gab es für solche Fälle eine eigene Vorgehensweise unter Wölfen? Wir konnten nicht einfach die Polizei rufen, damit sie mit ihrer Spezialeinheit anrückten. Es gab viel zu viele unsichere Faktoren, insbesondere die Tatsache, dass wir uns bei Gefahr verwandelten.

„Wie sieht der Plan aus?“ Ich schaffte es zu fragen, ohne dass meine Stimme zitterte, doch mein Körper zitterte sehr wohl.

Silas knallte den Bildschirm des Laptops zu. „Ich kann dir sagen, was verdammt noch mal nicht der Plan ist. Nämlich, sich diesem verdammten Psychopathen auszuliefern und zu sterben.“

Cole und Silas standen sich wieder gegenüber, und Cole ballte die Hände zu Fäusten. „Das ist nicht deine Entscheidung. Manchmal müssen wir einen für viele opfern.“

„Du. Tust. Es. Nicht.“ Silas konnte sich kaum noch beherrschen, als er die Worte herauspresste.

„Leute, lasst uns …“ Ich musste die Situation entschärfen, nicht nur um Xanders willen, sondern um unser aller willen. Eli saß immer noch mit dem Gesicht in den Händen, und Sara sah aus, als würde sie gleich in Tränen ausbrechen.

„Es ist nicht dein Leben. Er will mich, und er wird sich nicht mit zwanzig zufriedengeben, er wird weitermachen, bis ich mich ihm stelle.“ Cole wich zurück und sah niedergeschlagen aus. „Das ist der einzige Weg, Silas. Du weißt es, willst nur nicht wahrhaben, dass ich recht habe.“

Ich wollte auf ihn zugehen, aber Xander legte einen Arm um meine Taille und hielt mich zurück. Er schüttelte den Kopf, als ich ihn protestierend ansah.

„Dann komme ich mit“, sagte Silas entschlossen.

„Nein verdammt. Ich werde nicht zulassen, dass du aufgrund meiner Fehler stirbst.“ Er wollte zur Tür gehen, doch Silas hielt ihn auf. „Aus dem Weg, Silas.“

„Nein.“ Silas stand aufrecht, mit breiter Brust und leuchtenden Augen. „Wenn du gehst, gehen wir beide, Coco.“

Eine Träne rollte über Coles Wange, Silas packte ihn am Nacken und legte seine Stirn an die von Cole. Im Raum war es still, als sie diesen gemeinsamen Moment teilten.

Wir setzten uns, und Xander reichte Eli seine Hand über den Tisch hinweg. Eli hatte endlich die Hände von seinem Gesicht genommen, das fleckig von den Tränen war.

Er drückte Xander kurz die Hand. „Ich bin froh, dass du wieder da bist.“

„Wie lange ist es her, dass du das Video gesehen hast?“ Ich nahm Xanders andere Hand und hoffte, dass er bei uns bleiben würde, wenn wir ihn beide festhielten.

Cole und Silas umarmten sich, klopften sich gegenseitig auf den Rücken und setzten sich zu uns. Cole saß rechts von mir und schenkte mir ein trauriges Lächeln. Gott, wie ich es hasste, ihn so zu sehen.

„Sie wurde vor etwa einer Stunde verschickt, und wir haben sie vor circa zwanzig Minuten geöffnet.“ Sara zog den Laptop wieder zu sich. „Wir haben auch eine Menge E-Mails von Rudelmitgliedern bekommen, die nicht bereit sind, Dantes geisteskranken Ideen zu folgen. Er hat gestern Abend ein Rudeltreffen abgehalten und dazu aufgerufen, dass die Wölfe ihren rechtmäßigen Platz in der Welt einnehmen.“

„Wir haben doch unzählige Wölfe auf unserer Seite, oder? Stürmen wir einfach rein und töten ihn.“ Der Plan klang doch simpel. Normalerweise war ich kein gewalttätiger Mensch, aber irgendetwas an Dante erweckte den Wunsch in mir, Blut zu vergießen.

„Er hat zwanzig Geiseln. Wir können nicht alle diese Leben riskieren.“ Cole klopfte mit den Fingerknöcheln auf den Tisch. „Wir werden einfach die Koalition um Hilfe bitten müssen, oder ich muss mich selbst ausliefern.“

Silas stöhnte. „Ich weiß, dass sie irgendwann Wind von der Sache bekommen werden, aber wer weiß, wie es ausgeht, wenn sie involviert sind. Du kannst dich erinnern, was mit dem Woodford-Rudel vor etwa fünf Jahren passiert ist, oder? Sie haben alle dazu gebracht, sich in verschiedene Rudel aufzuteilen.“

„Wir befinden uns nicht in einem Wolfskampfring, Silas.“ Cole saß unruhig auf seinem Platz. „Aber du hast recht. Sie mögen es nicht, wenn die Aufmerksamkeit auf unsere Gattung gelenkt wird, und wer weiß, was passiert, wenn plötzlich zwanzig Leute vermisst werden … außerdem müssen wir an Ivy denken.“

„Was genau ist diese Koalition?“ Immer wieder erwähnten sie sie in Gesprächen, und es machte mich nervös. Es hörte sich nicht so an, als wären sie tolerant gegenüber Dingen, die nicht der Norm entsprachen, und ich entsprach sicherlich diesem Profil.

„Sie treffen wichtige Entscheidungen über Rudel, die uns zu entlarven drohen. Sie schicken ihre Entscheidungen immer über Nachrichten oder per E-Mail, um ihre Identität geheim zu halten.“ Sara klappte den Laptop auf.

„Ich weiß, das hört sich verrückt an, aber ich glaube, wir können eine Rettungsaktion starten, wenn wir Dante von der Höhle weglocken.“ Xander drückte meine Hand. „Es klingt so, als hätte er jeden glauben gemacht, dass Ivy tot ist. Was würde ihn mehr aus dem Konzept bringen als ihr Erscheinen? Es wird ihn so beunruhigen, dass sie seine Lügen aufdeckt, dass er nachlässig wird, richtig?“

„Auf keinen Fall.“ Cole stand auf und begann wieder, hin und herzulaufen. „Ich werde sie nicht in Gefahr bringen.“

„Er hat recht. Es ist sowieso nur eine Frage der Zeit, bis er wieder hinter mir her sein wird. Er weiß, dass ich stärker bin als er, das habe ich letztes Mal bewiesen, als wir Kopf an Kopf gekämpft und ich ihn mit eingezogenem Schwanz in die Flucht geschlagen habe.“ Ich stand auf und ging zu Cole. „Ich kann ihn weglocken, damit ihr die Situation in der Höhle in den Griff bekommt.“

„Ivy …“ Cole runzelte die Stirn und fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. „Auch wenn er weiß, dass er dich in Wolfsgestalt nicht besiegen kann, weiß er dennoch, dass er es mit einer Kugel kann.“

„Wenn ich ihn unvorbereitet erwische, kann ich ihn mit einem Pfeil erschießen.“

„Du hast nur ein paar Mal mit dem Ding geschossen und nie auf ein lebendes Ziel. Auf einen Menschen zu schießen ist etwas ganz anderes als auf ein Keramikkaninchen. Wir wissen nicht, ob es nur Zufall war oder …“ Ich legte meinen Finger an seine Lippen.

„Ich spüre es in meinem Innersten, und ich weiß, dass das die Sorgen nicht gerade lindert, aber glaub mir, ich wurde geboren, um mit Pfeil und Bogen zu schießen.“ Schnell gab ich ihm einen Kuss und drehte mich zu den anderen um. „Ich kann das Baumhaus nutzen und wir können dafür sorgen, dass er weiß, dass ich mich in seinem Revier aufhalte.“

„Nein.“ Cole schüttelte vehement den Kopf.

„Wir müssen uns nur einen Weg überlegen, ihn von der Höhle weg und zu mir zu locken. Mit Verstärkung natürlich.“ Für mich klang das, als würde es funktionieren. „Eli, was denkst du?“

Eli hatte geschwiegen, und aufmerksam die Diskussion verfolgt. Ich konnte sehen, dass er darüber nachdachte.

„Ich denke, wenn Dante nicht bei seinen Anhängern ist, haben Cole und Silas eine Chance, sie zu unterwerfen. In Dantes Anwesenheit werden sie sich nicht so leicht ergeben.“ Eli schenkte mir ein trauriges Lächeln. „So furchterregend es auch klingen mag, ich glaube, Ivy hat recht.“

Ein Gefühl der Ruhe überkam mich. Ich konnte es tun. Ich musste es tun.
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Es fühlte sich an, als würden wir in den Krieg ziehen, und ich schätze, das taten wir in gewisser Weise auch. Ich hatte Carlys Kleiderschrank geplündert und Brauntöne gewählt, um mit den Baumstämmen im Wald zu verschmelzen. Meine Haare hatte ich zu einem Zopf gebunden und eine Mütze darüber gezogen. Ich hatte nicht vor, mich zu verwandeln, denn meine beste Waffe, um ein Gewehr-schwingendes Arschloch zu erledigen, waren Pfeil und Bogen.

Ich machte mir meine innere Jägerin zu eigen, nur dass dies das wahre Leben war und nicht irgendein dystopisches Blutbad.

„Bist du sicher, dass du das tun willst?“ Cole rückte den Riemen meines Pfeilköchers zurecht und legte seine Hand auf meine Schulter. „Weil du es nicht tun musst.“

„Ihr seid jetzt meine Familie. Ich beschütze meine Familie.“ Ich beugte mich vor und küsste ihn. „Bone, Rover und Eli werden auch bei mir sein.“

„Ich weiß, aber … es ist gefährlich.“ Er zog mich in eine Umarmung. „Sobald wir die Geiseln befreit haben, sind wir sofort zur Stelle. Tu nichts, was du später bereuen könntest.“

Wir hatten lange darüber gesprochen, was es für mich bedeuten würde, einen Menschen zu töten. Da war natürlich die ganze Sache, ein Mörder zu sein, aber auch die emotionale Last, die es bringen würde. Dennoch musste es erledigt werden. Welche andere Möglichkeit hatten wir denn?

Es gab keine anderen Optionen.

„Ich wünschte nur, die Verstärkung wäre endlich hier. Verdammtes Wetter.“ Das gleiche Wetter hatte das Tahoe-Rudel heimgesucht und sie härter getroffen als uns. Mitten im März saßen sie unter einem Meter Schnee begraben und ohne Strom fest.

„Sie werden in ein paar Stunden hier sein, aber so viel Zeit haben wir nicht.“ Cole gab mir einen letzten Kuss und ging zu Silas, Manny und einigen anderen WAR-Mitgliedern.

„Die Idee ist doch gut, oder?“ Ich sprach leise, damit Cole und Silas mich nicht hören konnten.

„Wir werden mit Waffen zur Stelle sein, um euch zu unterstützen.“ Bone steckte etwas Munition in seine Tasche. „Ich bin ein wirklich guter Schütze.“

Rover nickte, schwieg jedoch. Er sah nervös aus, und das war das Letzte, was wir brauchten.

„Eli?“ Ich sah ihm zu, wie er Munition in eine Waffe lud und sie dann in ein Holster schob. „Solltest du irgendwelche Zweifel haben, kannst du auch hierbleiben.“

„Nein. Wir machen das zusammen. Ich bin zwar der Omega, aber das heißt nicht, dass ich nicht weiß, wie man kämpft.“ Er schaute mir über die Schulter. „Wir geben euch ein paar Minuten Zeit.“ Die drei verließen die Scheune, um draußen auf mich zu warten.

Ich drehte mich um und sah Silas auf mich zukommen. Er nahm meine Hand. „Häschen, bevor du gehst …“ Er zog mich zu sich, legte meine Hand auf seine Brust und küsste mich auf den Mund.

Diesen Moment gönnte ich mir. Ich weigerte mich, daran zu denken, dass dies sowohl unser erster als auch unser letzter Kuss sein könnte, doch die Möglichkeit bestand. Wir waren nicht darauf vorbereitet, was uns bevorstand, und es gab allerhand Eventualitäten, die schiefgehen konnten.

„Wo das herkommt, gibt es noch mehr davon“, murmelte er, zog sich zurück und streichelte meine Wange. „Pass auf dich auf.“

„Das werde ich.“

Es verschlug mir den Atem, als ich sah, wie er mit Cole und den anderen hinausging.

Es war Showtime.
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Ivy

Schweigend fuhren wir in Bones Truck, zwei Geländewägen auf der Ladefläche. Bone fuhr vom Highway ab, direkt in Richtung des Territoriums des EAR. Es war mitten am Vormittag, und die meisten Leute waren wahrscheinlich bei der Arbeit oder zumindest nicht in Dantes Nähe. Bei den vier Häusern, an denen wir vorbeifuhren, konnten wir niemanden sehen.

Wir hielten am Ende der Straße an, luden die Geländewägen ab und fuhren weiter durch den Wald, in der Hoffnung, dass uns keine Patrouillen entdecken oder aufhalten würden. Entweder glaubte Dante nicht, dass wir durch den Wald kommen könnten, oder er hatte wirklich nicht so viele Rudelmitglieder auf seiner Seite. Ich hoffte, es war Letzteres.

Eli wurde langsamer, als wir uns der Stelle näherten, an der sich das Baumhaus befand, hielt schließlich an und schnupperte durch die Luft. „Irgendetwas stimmt nicht.“

Es roch nach verbranntem Holz, und mir wurde flau im Magen. Mit reduziertem Tempo setzten wir unseren Weg fort, Bone und Rover direkt hinter uns.

Der große Baum, um den das Baumhaus gebaut worden war, stand zwar noch, doch die gesamte obere Hälfte war abgebrannt und die Überreste des Baumhauses lagen verstreut um den Baumstamm.

„Es ist okay.“ Eli klang nicht sehr überzeugend, als wir zurückfuhren und die Geländewägen hinter einem großen Gebüsch abstellten. „Es war nur ein Baumhaus.“

„Woher wusste er davon?“ Ich sprang aus dem Wagen und stellte sicher, dass mein Bogen und meine Pfeile leicht zugänglich waren. „Vielleicht wusste er schon immer, dass es sich hier befand.“

„Vermutlich hat er uns gerochen, als er versucht hat, uns zu finden.“ Eli ließ den Schlüssel im Zündschloss stecken und schenkte mir ein trauriges Lächeln. „Wir können ein neues, besseres bauen.“

„Ja, aber …“ Ich drehte mich zu Rover und Bone um, denn jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, um sich Gedanken über das Baumhaus zu machen. „Also, Planänderung. Wir werden uns hinter Bäumen verstecken müssen. Ich denke, das ist besser als nichts.“

„Bist du bereit?“ Bone holte das Telefon heraus, das Sara ihm gegeben hatte, und rief Coles Instagram-Seite auf.

„So bereit, wie ich nur sein kann.“ Ich nahm ihm das Telefon ab und drückte den Knopf, um die Live-Übertragung zu starten. Bone hatte bereits einen Beitrag veröffentlicht, den Sara erstellt hatte und in dem alle Wölfe, von denen wir wussten, dass sie mit Dante zu tun hatten, markiert waren.

Ich musste nur ein paar Minuten warten, bis sich die Leute der Live-Übertragung anschließen würden.

„Hi, ich bin heute hier, um euch die Geschichte eines eifersüchtigen kleinen Jungen zu erzählen, der es nicht bis an die Spitze schaffen konnte, ohne diejenigen zu belügen und zu betrügen, die er eigentlich beschützen sollte.“ Ich beobachtete, wie die Zahl der Zuseher zunahm. „Ihr fragt euch wahrscheinlich, was zum Teufel hier los ist. Ist das eine Aufzeichnung? Sehe ich ein Gespenst?“

Dantes Instagram-Foto erschien im Feed, und ich grinste. Ich zeigte genug von meinem Hintergrund, sodass er den Ort erkennen konnte, was jetzt, da das Baumhaus zerstört war, viel einfacher war.

„Ich bin kein Gespenst. Ich lebe und erfreue mich bester Gesundheit, befinde mich sogar hier im Wald. Ich sehe, unser Ehrengast ist anwesend! Dante, möchtest du ihnen erzählen, was du getan hast?“

Ich wünschte, ich könnte sein Gesicht sehen. Ich hoffte nur, dass er wütend genug war, mich zu verfolgen und die Geiseln nicht zu verletzen.

Die Kommentare überschlugen sich, und ich konnte nicht mehr mithalten. „Es ist Zeit für mich, meinen Platz als Alpha einzunehmen.“

Ich schaltete das Telefon aus und gab es Bone zurück, der von Ohr zu Ohr grinste. „Das hat ihn vermutlich richtig wütend gemacht.“

„Was, wenn er nicht auftaucht?“ Ich sah mich nach einem guten Versteck um. Der Plan war ursprünglich gewesen, aus dem geschützten Inneren des Baumhauses auf ihn zu schießen, während Bone, Rover und Eli sich als Verstärkung in der Nähe versteckten.

„Das wird er. Er wollte dich tot sehen, weil du es mit ihm aufnehmen kannst. Jetzt, wo du ihn mit seinen Lügen konfrontiert und herausgefordert hast, wird er sich nicht mehr zurückhalten können.“ Eli gab mir einen kurzen Kuss und zeigte auf einen großen Baum. „Du wirst jetzt besonders vorsichtig sein müssen, nachdem du keinen Schutz mehr durch das Baumhaus hast.“

„Ich habe gerade eine Nachricht von Silas erhalten. Sie sehen, wie er und zwei andere, die Höhle verlassen und in unsere Richtung gehen.“

Es hat funktioniert. Es hat verdammt noch mal tatsächlich funktioniert.

Ich wurde nervös und schüttelte meine Hände vor mir. „Was, wenn ich ihn nicht treffe oder er mich erschießt?“

„Ich werde seine Aufmerksamkeit auf mich lenken.“ Eli begann sich zu entfernen, und ich ergriff seinen Arm.

„Das war nicht ausgemacht!“ Panik stieg in mir auf und ich schnappte nach Luft. „Oh mein Gott, was ist, wenn er ein Automatikgewehr hat?“

Das war kein Videospiel, bei dem ich meine Gesundheit wiederherstellen oder eine Reset-Taste drücken konnte. Es bestand die Möglichkeit, dass jemand sterben könnte.

„Sieh mich an.“ Eli berührte meine Wange, und ich blickte in seine braunen Augen, die vor Sorge glühten. „Wir können auf die Quads springen und fahren. Er hat die Höhle verlassen. Das war das Ziel.“

Ich holte tief Luft. „Nein. Wir haben eine Chance, ihn für immer zu erledigen.“

Er begann wieder zu sprechen, doch die Geräusche von Geländefahrzeugen ertönten aus der Richtung, aus der Dante kommen würde. Wie wir erwartet hatten, wollte er sich nicht verwandeln, weil er bewaffnet war.

Wir trennten uns, ich versteckte mich hinter einem Baum und die anderen drei teilten sich auf. Ich fühlte mich miserabel, hatte aber keine andere Wahl, als das zu tun, was ich mir vorgenommen hatte.

Ich zog einen Pfeil aus meinem Köcher und hielt mich bereit.

Sie kamen genau dort zum Stehen, wo wir uns versammelt hatten. Unser Geruch war dort am stärksten, danach hatten wir uns getrennt.

„Kommt heraus und kämpft gegen mich!“, brüllte er, und seine Stimme hallte im Wald wider. „Schnappt ihn!“

Eli, was machst du da?

Sie hatten noch keinen Schuss abgegeben, und ich schloss meine Augen. Du schaffst das, Ivy.

Zur gleichen Zeit, als Dante sich umdrehte, trat ich hinter dem Baum hervor. Ich erhob meinen Bogen und schoss.

Der Pfeil zischte durch die Luft und landete genau dort, wo ich es beabsichtigt hatte. Er schrie auf, als Blut aus seiner Leistengegend spritzte. Ich pirschte mich vorwärts; ein weiterer Pfeil war abschussbereit. Nicht weit entfernt wurden Schüsse abgefeuert. Seid bitte vorsichtig.

„Du verdammte Schlampe! Ich hätte dir in den Kopf schießen sollen!“ Seine Worte waren von Schmerz durchdrungen und er griff hinter sich.

Ich ließ den nächsten Pfeil los und zielte auf seinen Arm. Er brüllte auf und die Waffe, nach der er gegriffen hatte, fiel zu Boden. Er sackte auf die Knie, zog erst den Pfeil aus seinem Unterarm und dann den aus seiner Leiste. Ein wildes Knurren ertönte, als er sich verwandelte.

Scheiße. Ich könnte kein Tier erschießen.

Was zum Teufel habe ich mir nur dabei gedacht? Ich hatte gerade einem Mann in den Schwanz geschossen.

Mit letzter Kraft sprang er vorwärts. Ich ließ meinen letzten Pfeil los, direkt in seine Brust. Sein Aufschrei tat mir im Herzen weh, und er fiel zu Boden, wobei der Pfeil durch den Aufprall noch tiefer eindrang.

Er rollte sich auf den Rücken und heulte den kläglichsten Laut, den ich je gehört hatte. Ein Teil von mir – warum auch immer – trauerte um den Verlust eines Rudelmitglieds.

Doch er war es gewesen, der mich betäubt hatte.

Gefesselt hatte.

Mir einen Maulkorb verpasst hatte.

Mich zum Sterben in den Fluss geworfen hatte.

Meine Freunde verletzt hatte.

Ich näherte mich vorsichtig, bereit, mich zu verwandeln, sollte es erforderlich sein. Er starrte zu mir hoch, Tränen tränkten das Fell um seine Augen. „Verwandle dich“, befahl ich.

Er winselte und verwandelte sich zurück, Haarbüschel bedeckten immer noch seine Arme. Er biss seine blutigen Zähne zusammen. Seine Hände wanderten zu dem Pfeil in seiner Brust. Ein Gurgeln kam heraus, als er versuchte zu sprechen.

„Du verdienst die Ehre nicht, in deiner Wolfsgestalt zu sterben.“ Ich war mir nicht sicher, was mich dazu bewegte, diese Worte auszusprechen, aber sie fühlten sich ehrlicher an als alles, was ich je gesagt hatte. „Es hätte anders kommen können, Dante.“

Hinter mir hörte ich Schritte, aber ich schaute nicht über meine Schulter.

Dante streckte die Hand aus und packte mich am Knöchel. „Ich … werde … dich … heimsuchen …“

Ich schlug seine Hand weg und wich zurück, als Eli an seinen Hals griff, um ihm den Rest zu geben. Ich drehte mich um, weil ich das Resultat nicht sehen wollte.

„Wir kommen.“ Coles Stimme war alles, was ich brauchte, um den letzten Rest an Gelassenheit, den ich noch hatte, zu verlieren.

Tränen liefen mir über die Wangen, als ich in den Wald hineinblickte. Bone und Rover hatten die beiden Männer, die bei Dante gewesen waren, auf den Boden geworfen, die Gewehre auf sie gerichtet, um jegliche Bewegung zu verhindern. Ein Mann hatte eine Wunde am Bein, aus der Blut lief.

Ich keuchte und hörte irgendwie, wie ein letzter Atemzug Dantes Körper verließ. Ich sank auf die Knie und umklammerte meine Brust.

Was zum Teufel passierte hier? Es fühlte sich an, als würde mein Herz mit Blut vollgepumpt und stünde kurz davor, zu zerplatzen. Hatte ich einen Herzinfarkt?

Mein Körper fühlte sich nicht an wie mein eigener, und dann brach meine Wölfin aus, das Geräusch von reißendem Stoff und mein Knurren ließen mich hochschrecken.

Kraft durchströmte meinen Körper, und ich warf den Kopf zurück und stieß ein Heulen aus, wie ich es noch nie gehört hatte. Das Heulen anderer Wölfe ertönte um mich herum. Die Männer am Boden, Bone und Rover hatten sich verwandelt.

„Ivy?“ Ich drehte mich um und fand Eli auf dem Bauch liegend, seine Augen weit aufgerissen, als er zu mir hochstarrte. „Deine Augen.“

Was ist mit meinen Augen?

Ich fühlte mich wie ein Außenstehender und beobachtete, wie meine Wölfin die Kontrolle übernahm. Ich näherte mich Eli mit gefletschten Zähnen. Das war nicht, was ich wollte.

Die Worte, die über unsere Verbindung gesendet wurden, lagen tief in mir vergraben, als wären sie für diesen Moment vorgespeichert. Ich sprach in einer fremden Sprache, eine Frage am Ende, doch die Kraft in meinen Worten zwang mich fast in die Knie.

Eli wimmerte, rollte sich auf die Seite und streckte mir seinen Hals entgegen. Ich stürzte mich auf ihn und biss zu. Der Geruch seines Blutes ließ eine Welle der Kraft und des Verlangens in mir aufsteigen.

Dann drehte ich mich um und sah, dass Xander bereits auf dem Rücken lag und ebenfalls seinen Hals bereithielt. Er beobachtete mich mit einer Intensität, die mir einen Schauer über den Rücken jagte. Ich wiederholte die fremden Worte für ihn, wartete nicht einmal, da er schon bereit für mich war. Also biss ich in seinen Nacken, die Kraft in mir wuchs.

Silas und Cole standen nebeneinander und sahen mit gefletschten Zähnen zu. Ich knurrte zurück und bewegte mich auf sie zu, wobei sich meine Haare sträubten, als sie sich weiter behaupteten.

„Unterwerft euch.“ Mein Knurren war grausam.

Silas gab ein letztes Knurren von sich und ließ sich dann auf den Boden sinken. Ich wiederholte mit ihm das Gleiche wie mit den anderen beiden und er rollte sich auf den Rücken und präsentierte mir seinen Hals.

„Cole.“ Würde ich gegen ihn kämpfen müssen? Das wollte ich wirklich nicht. Irgendetwas sagte mir, dass das, was hier passierte, nicht nur unsere Wölfe betraf, und dass ich gewinnen würde.

Coles Knurren verstummte, und wir starrten uns einen Moment lang an, bevor er sich zu Boden sinken ließ und damit beendete, was auch immer gerade passiert war.

Meins.

Der Wind wirbelte um uns herum, und Heulen erfüllte den Himmel, während die Mitglieder des Rudels –Silas’ Rudel eingeschlossen – heulten. Sie erkannten mich als ihren Alpha an.

„Was zum Teufel ist gerade passiert?“ Silas neigte den Kopf zur Seite. „Und haben deine Augen schon immer silbern geleuchtet?“

„Was? Sie leuchten?“ Was auch immer über mich gekommen war, es schien vorbei zu sein, und ich hatte wieder die Kontrolle über meine Wölfin.

Cole kuschelte sich an meinen Hals. „Du strahlst, als wärst du eine Superheldin.“

Die anderen drei versammelten sich um mich, küssten mich, und mein Herz schlug höher. Ich liebte diese Männer. Sie waren die Richtigen für mich.

„Ich störe diese kleine Party nur ungern, aber wir müssen uns um die Leiche kümmern und die Reste des Baumhauses aufräumen. Ich bin überrascht, dass es nicht den ganzen Wald in Brand gesteckt hat, nachdem es mit Kerosin getränkt ist.“ Daran, Manny in meinem Kopf zu hören, musste ich mich erst einmal gewöhnen.

„Ich verstehe nicht, warum er das Baumhaus abgefackelt hat.“ Eli war wehmütig. „Es war mit so vielen schönen Erinnerungen behaftet.“

„Moment mal, wie kannst du mit mir sprechen?“ Manny neigte seinen Kopf zur Seite. Ich wusste, dass ich es irgendwann nicht mehr liebenswert finden würde, wenn ein anderer Wolf das tat, aber im Moment war es immer noch niedlich, einen Wolf mit einer neugierigen Neigung des Kopfes zu sehen.

„Ich weiß es nicht. Ich kann jeden hören.“ Eli sah erst mich an und blickte dann zu Cole, als hätte der Antworten auf alle Fragen.

„Ich kann auch jeden hören. Es ist wie ein Gruppenchat.“ Xander ließ ein Kläffen hören. „Heißt das …“

„Wir sind alle Alphas?“ Xander, Silas, Cole und Eli sprachen es gleichzeitig aus.

„Ivy ist der Alpha.“ Manny wich einen Schritt zurück. „Was zum Teufel ist hier los?“

Darauf hatte ich keine Antwort. Wir waren alle in Sicherheit, und das war in diesem Moment alles, was zählte.
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Ivy

Ich war der Alpha.

Wie konnte das überhaupt passieren? Ich wusste verdammt noch mal nicht, was ich tat, und es war viel wahrscheinlicher, dass ich jemandem den Kopf abbiss, als dass Cole oder Silas so etwas passieren würde. Es gab keinen einzigen Alphaknochen in meinem Körper … oder doch?

Das war der Grund, warum ich um zwei Uhr morgens wach lag, statt zu schlafen. Ich wurde geboren, um ein Alpha zu sein. Mein Vater war der Alpha gewesen, und wer zum Teufel wusste schon, was meine Mutter gewesen war.

Die Woche war völlig verrückt verlaufen. Nach der Aktion von Dante und der Ernennung meiner Wölfin zum Alpha beider Rudel waren die Leute irritiert. Ich konnte es ihnen nicht verdenken.

Ich stieg aus dem Bett und achtete darauf, Cole nicht zu wecken. Er hatte sich in der letzten Woche ruhig verhalten, mir Ratschläge gegeben, aber nicht gegen das Geschehene angekämpft, zumindest noch nicht. Ich hatte versucht, mit ihm über seine Gefühle zu sprechen, doch er hatte mit den Schultern gezuckt und nichts preisgegeben.

Er war zum Alpha herangezüchtet worden, und ich hatte ihn überrumpelt und ihm das genommen. Ich war zwar seine Gefährtin, aber das änderte nichts an der Tatsache, dass ich den Job hatte.

Job.

Ich musste mich entscheiden, wie es mit meiner Karriere weitergehen sollte. Mit Cole und Silas als meine Pseudo-Co-Alphas könnte ich vermutlich zumindest in Teilzeit arbeiten gehen. Aber war es das, was ich wollte?

Kein Wunder, dass ich nicht schlafen konnte.

Ich schloss leise die Schlafzimmertür und schlich auf Zehenspitzen die Treppe hinunter. Unser massives, maßgefertigtes Bett, über das alle im Internet lachen, würde erst in ein paar Wochen eintreffen, also hüpfte ich vorerst von Bett zu Bett.

Aus Spaß hatte ich einen Anmeldebogen an den Kühlschrank gehängt, und beinahe hätte ich deswegen einen Streit zwischen Cole und Silas schlichten müssen. Zwei erwachsene Männer auseinanderzubringen, die sich um einen Stift stritten, war nicht das, was ich mir unter Zusammenleben vorstellte.

Die leisen Geräusche von Gesprächen und flackerndes Licht aus dem Fernseher drangen von unten herauf. Ich ging hinunter und stellte mich hinter die Couch, auf der Silas saß.

„Warum bist du wach?“ Ich schlang meine Arme um ihn und küsste ihn auf die Wange.

Er ergriff meinen Arm, als ich mich zurückzog, und drehte seinen Kopf, um meine Lippen zu erreichen. Wir hatten noch nichts anderes getan, als uns zu küssen, aber das war hauptsächlich meine Schuld, weil ich jede Nacht einschlief, sobald ich in die Kissen fiel.

Nur, dass zu viele Gedanken in meinem Kopf herumgeisterten.

Und dann war da noch dieses schmerzende Verlangen zwischen meinen Beinen.

„Ich sollte dir die gleiche Frage stellen.“ Er klopfte auf den Platz neben sich.

„Ich kann nicht schlafen, weil ich heute Abend zu viel um die Ohren habe.“ Ich setzte mich neben ihn und drückte mich an ihn, als er seinen Arm zum Kuscheln hob. „Ich muss mich entscheiden, ob ich meinen Job kündige.“

„Hmm. Schwere Entscheidung.“ Er wandte den Blick nicht vom Fernseher ab, auf dem irgendein lächerlicher Zeichentrickfilm zu später Stunde lief. „Wäre es schlimm, wenn du aufhörst?“

„Ich mag, was ich tue.“ Ich legte meinen Kopf auf seine Schulter. „Ich weiß nur nicht, wie ich ein Rudel anführen soll, das nach jahrzehntelanger Feindschaft gerade erst wieder zusammengeführt wurde, und mich gleichzeitig auf einen Vollzeitjob konzentrieren kann.“

Silas’ Finger wanderten an meinem nackten Arm auf und ab. „Du kannst wahrscheinlich mehr Gutes tun, wenn du mit Coles Geld eine Art Stiftung gründest.“

„Ich kann ihn nicht um Geld bitten.“

„Aber natürlich. Ich habe ihn bereits gefragt, ob er die Kosten für eine zusätzliche Werkstatt übernehmen würde. Er ist jetzt unser Sugar Daddy.“ Ich drehte meinen Kopf, um ihn anzusehen, und er konnte sich das Grinsen, das sich auf seinem Gesicht ausbreitete, nicht verkneifen.

Mit einem Lachen stieß ich mich von ihm ab und stand auf. Ich war nach unten gekommen, um mir einen späten Snack zu genehmigen, nicht um fernzusehen. Silas ergriff meine Hand und zog mich auf seinen Schoß.

„Wo willst du denn hin, Häschen?“ Er strich mir die Haare von der Schulter und fuhr mit den Fingern am Träger meines Oberteils entlang.

„Ich dachte, ein kleiner Snack und ein warmes Glas Milch könnten mir beim Einschlafen helfen.“ Ich schloss die Augen und stieß einen zustimmenden Laut aus, als seine Hand über mein Dekolleté strich.

„Es gibt noch andere Dinge, die dir beim Einschlafen helfen könnten.“ Seine Lippen glitten über meinen Hals und küssten ihren Weg hinunter zu meinen Brüsten. „Sag mir, dass du es auch willst.“

„Ich will“, hauchte ich und fühlte mich bereits wie Wachs in seinen Händen.

Er zog mein Oberteil unter meine Brüste und nahm eine Brustwarze in den Mund, ein Knurren vibrierte gegen die Spitze. Meine Hände griffen nach seinen Haaren, fassten hinein und ermutigten ihn, mir mehr zu geben.

Seine Erektion drückte gegen meine Pyjamahose, während ich mich gegen ihn bewegte, und bereits spürte, wie die Nässe durch mein Höschen drang. Es hatte nur seiner Finger auf meiner Haut bedurft, um mich bereit für ihn zu machen.

Nachdem er meine andere Brustwarze in den Mund genommen hatte, zog ich mich zurück, stand auf und starrte auf ihn hinunter. Seine Augen waren halb geschlossen und seine Boxershorts hatten eine offensichtliche Beule an der Vorderseite. Ich verschwendete keine Zeit, zog mich aus und stand nackt vor ihm, während seine Augen meinen Körper musterten.

Natürlich hatte er mich schon oft nackt gesehen, aber nicht so. Nicht nur für seine Augen.

„Ich nehme deinen Spitznamen zurück, … du bist eine verdammte Füchsin.“ Er rieb mit der Hand über sein Gesicht und seine Brust, bis er zu seinem Schwanz kam. „Verdammt schön.“

Ich erschauderte. „Ich ziehe Häschen der Füchsin vor.“

Er schlüpfte aus seinen Boxershorts und kickte sie zur Seite. „Komm her.“

„Du glaubst, du bist mein Boss?“ Ich zog eine Augenbraue hoch und unterdrückte ein Quieken, als er mich um die Taille packte und auf sich zog.

Unsere Lippen trafen sich in einem fieberhaften Kuss, der mich vor Verlangen schwindelig machte. Sein Schwanz drückte direkt an meinen Eingang und reizte mich mit dem Versprechen dessen, was kommen würde.

Seine Berührungen waren zärtlich, ließen meine Beine erzittern und meine Muschi krampfte sich vor Verlangen danach, was in meinem Inneren fehlte, zusammen.

„Silas. Ich brauche dich.“ Ich vergrub mein Gesicht in seinem Haar und atmete seinen Duft ein.

Dann hob ich mich leicht an, schlang meine Finger um seinen Schwanz und senkte mich, bis er ganz in mir steckte. Die intime Verbindung ließ uns beide erschaudern, und ich blieb still, genoss den Druck meiner Brüste gegen seine Brust und die Wärme seines Atems an meinem Hals.

„Bist du eingeschlafen?“, flüsterte er.

Lachend hob ich meinen Kopf von seinem Nacken, damit ich seine funkelnden Augen sehen konnte. „Ich passe mich nur an und genieße das Gefühl von dir in mir.“

„Mm …“ Er lehnte sich zurück und ließ seine Hüften kreisen. „Reite mich.“

Ich widersprach nicht, beugte mich vor und hielt mich an der Rückenlehne der Couch fest. Ich glitt an ihm auf und ab und drückte meine Klitoris bei jeder Abwärtsbewegung gegen sein Becken. Es dauerte nicht lange, bis Schweißperlen an meinem unteren Rücken kribbelten und meine Atemzüge schwer wurden.

Silas vergrub sein Gesicht an meiner Brust, sein kurzer Bart kitzelte meine Haut. Die Geräusche unserer Körper, die sich aneinander rieben, und das Gefühl ihn an mir zu spüren, brachten mich dem Höhepunkt immer näher. Ich konnte mich nicht schnell genug bewegen und jagte meinem Orgasmus hinterher.

„Scheiße, Häschen.“ Er schlug mir auf den Hintern, und ich krallte mich an ihm fest, als meine Haut zu brennen begann.

„Mach das noch mal.“ Ich konnte kaum sprechen, als ich ihn ritt, als befände ich mich auf der Zielgeraden des Kentucky Derby.

Er schlug mich härter, das Geräusch klang laut in der Stille der Nacht. Mein Orgasmus überrollte mich, und meine Bewegungen wurden unregelmäßig, als sich meine Muskeln anspannten und sich die Lust in meinen Gliedern ausbreitete.

Ein Wimmern entkam mir, als Silas aufstand, mich hochhob und über den Arm der Couch beugte. Er glitt zurück in meinen glitschigen Kanal und versenkte sich bis zum Anschlag.

Meine Finger bohrten sich in das Sofakissen, als er, ohne sich zurückzuhalten, in mich eindrang. Er traf alle richtigen Stellen und griff um mich, um meinen Kitzler zu reiben.

„Oh, Gott, Silas.“ Ich versuchte, leise zu sein, doch es fiel mir schwer. „Hör nicht auf.“

„Ich … muss … dein … Gesicht sehen“, keuchte er.

Ich sah über meine Schulter zurück und begegnete seinen Augen. Er stöhnte und stieß ein letztes Mal in mich hinein, füllte mich mit seinem Samen.

Ich ließ mich nach vorne auf die Couch fallen, ohne mich darum zu kümmern, dass ich die Armlehne verschmutzte, als er herausglitt. Mein ganzer Körper war befriedigt, und ich stieß einen zufriedenen Laut aus.

„Das wäre ein großartiges Bild für meine Werkstatt.“ Silas klopfte mir auf den Hintern und verschwand in der Küche.

Er kam mit einem Glas Wasser und einem Handtuch zurück. Ich ließ ihn mich abwischen, bevor er den Fernseher ausschaltete und mich hochhob.

„Scheiß auf den Schlafplan. Du schläfst heute Nacht bei mir.“ Ich nahm einen Schluck Wasser und hielt das Glas fest, während er die Treppe hinaufstieg.

„Wir könnten in Coles Bett Platz finden“, schlug ich vor, als er oben ankam und auf dem Treppenabsatz innehielt.

Er blickte den Flur entlang zu seinem Zimmer und dann zu Coles Schlafraum. „Ist es das, was du willst?“

„Ich möchte das, womit du dich wohlfühlst.“ Ich biss mir auf die Wange, weil ich wirklich wollte, dass er es wenigstens mit Cole in einem Bett versuchte.

Er wandte sich seinem Zimmer zu, drehte sich dann aber um und marschierte auf Coles Zimmer zu. „Was ich nicht alles aus Liebe tue.“

Liebe? Noch nie hatte sich ein Wort so richtig angefühlt.
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Xander

In den letzten Wochen hatte sich die Lage deutlich beruhigt. Zum ersten Mal seit langer Zeit hatte ich das Gefühl, wieder atmen zu können. Ich ging zu einer Therapeutin, die zum Rudel gehörte, und sie half mir mit Techniken, die ich anwenden konnte, wenn ich das Gefühl hatte, mich an meinen Wolf zu verlieren.

Wir waren uns nicht ganz sicher, ob ich wirklich jemanden von dort, wo ich festgehalten wurde, gerochen hatte. Auch ich zweifelte daran. Dass uns der Geländewagen gefolgt war, könnte auch nur ein Zufall gewesen sein.

Ivy hatte in der Vorwoche ihren Job gekündigt und beschlossen, ihren Platz als Alpha des Arbor-Rudels einzunehmen. Es gab keinen Osten und Westen mehr, und zuerst hatten sich einige Mitglieder gewehrt, doch Ivy war standhaft geblieben und hatte ihnen gesagt, es stünde ihnen frei zu gehen, wären sie nicht zufrieden.

Keiner war gegangen.

„Bist du bereit zu gehen?“ Ivy kam die Treppe herunter und sah traumhaft aus.

In den letzten zwei Wochen hatte sie sich verändert. Wo immer sie auftauchte, umwehte sie ein Hauch von Macht, und jeder nahm Notiz von ihr. Auch mein Schwanz.

„Jepp.“ Ich krempelte die Ärmel meines Flanellhemdes hoch und folgte ihr in die Garage. „Ich kann es kaum erwarten, dein Haus zu sehen.“

Sie lachte, als wir in ihr Auto stiegen. „Warum? Bald wird es nicht mehr mir gehören.“

Wir waren auf dem Weg zum Makler, damit Ivy die Papiere für den Verkauf ihres Hauses unterschreiben konnte. Letzte Woche hatten sie den Rest ihrer Besitztümer zusammengepackt und war endgültig ausgezogen.

„Trotzdem hast du es zu deinem Zuhause gemacht.“ Ich wünschte, ich könnte ihr mein früheres Zuhause zeigen, aber ich war mir nicht sicher, ob ich jemals dorthin zurückkehren könnte. „Eli hat erwähnt, dass ihr vier ein bisschen Spaß ohne mich hattet, und jetzt finde ich es nur fair, dass ich dem Ort meinen Stempel aufdrücken darf.“

Sie fuhr rückwärts aus der Garage und schaute grinsend zu mir herüber. „Hast du dich deshalb freiwillig gemeldet, um mit mir zu kommen?“

„Verdammt richtig.“ Ich schnallte mich an und stellte die Lautstärke des Radios ein. „Und ich wollte wirklich mal raus hier.“

Sie seufzte. „Das kann ich dir nicht verdenken. Ich wünschte, ich hätte Zeit für einen normalen Job, aber das ist einfach nicht mehr drin.“

„Zumindest kannst du noch forschen.“ Ich lege meine Hand über ihre auf den Ganghebel. „Bis jetzt machst du das hervorragend.“

Sie schnaubte, als wir auf den Highway fuhren und uns auf Arbor Falls zubewegten. „Nur, weil Cole und Silas im Grunde immer noch Alphas sind. Jedenfalls verhalten sie sich so.“

„Die Sache braucht einfach Zeit … oder soll so sein. Wir wissen immer noch nicht, was du uns mitgeteilt hast.“

Die Worte, die sie uns gesagt hatte, waren in einer Sprache, die ich noch nie gehört hatte. Es klang wie Latein, aber ich kannte Latein nicht wirklich. Wir hatten versucht, uns an einige Wörter zu erinnern und im Internet zu suchen, hatten jedoch nichts gefunden. Was auch immer es war, es war etwas Besonderes. Ich spürte es in meiner Seele.

Einer meiner Lieblingssongs, Lost It All von Black Veil Brides, lief im Radio, und ich drehte die Lautstärke höher, um mitzusingen.

Ivy sagte etwas, und ich machte die Musik ein wenig leiser. „Was?“

„Ich sagte, es ist schön, dich so zu sehen. Ich bin froh, dass die Therapeutin hilfreich ist.“ Sie lächelte, als sie in die Einfahrt ihres Hauses einbog. „Du hast eine schöne Stimme.“

„Danke.“ Wenn diese Wolfssache nicht wäre, würde ich eine Musikkarriere anstreben, doch so etwas zieht zu viel Aufmerksamkeit auf sich. „Das ist dein Haus?“

Wir fuhren in die Einfahrt eines Einfamilienhauses, und ich sah sie überrascht an. Bedeutete der Besitz eines Familienhauses, dass sie Welpen haben wollte?

„Ja. Ich habe mich einfach darin verliebt.“ Sie parkte, löste ihren Sicherheitsgurt und schaute zu mir hoch. „Warum siehst du mich so an?“

„Willst du Welpen?“ Als sie fragend die Augenbraue hochzog, lachte ich. „Babys. Willst du Babys?“

„Ehrlich gesagt habe ich nicht viel darüber nachgedacht. Ich habe mich so sehr auf die Schule und dann auf meine Karriere konzentriert, dass ich nicht wirklich an einen Zeitplan gedacht habe. Es war ja bisher nicht so, dass es eine Person gab, die meine Eierstöcke ausquetschte.“ Sie stellte das Auto ab und öffnete ihre Tür. „Aber vielleicht in der Zukunft. Weit in der Zukunft.“

Ich folgte ihr ins Haus und atmete ihren Duft ein. Natürlich konnte ich auch den der anderen riechen, doch ihrer war überwältigend. Sie hatte dieses Haus zu ihrem sicheren Ort gemacht, und jetzt ließ sie es los.

„Du könntest es behalten.“ Ich fuhr mit der Hand über das Echtholz einer Säule.

„Was behalten?“ Sie ging zur Couch hinüber und setzte sich. Einige Möbel hatte sie für die Inszenierung zurückgelassen, da sie sie nicht mehr brauchte.

„Das Haus. Wann immer wir etwas Zeit allein mit dir brauchen, kann es unser kleiner Rückzugsort sein.“ Ich setzte mich neben sie und zog sie an mich, sodass sie mit dem Rücken an meiner Brust lehnte. „Es kann unsere Fickhöhle sein.“

Sie lachte. „Wir müssten den ganzen Weg hierherfahren. Ich bin immer noch nicht abgeneigt, mein Alpha-Mojo einzusetzen, um ein neues Baumhaus zu bekommen.“

„Ich glaube nicht, dass du deine Alpha-Macht einsetzen musst, um irgendetwas zu bekommen, was du willst.“ Ich küsste sie auf die Ohrmuschel. „Was sollen wir tun, während wir auf den Immobilienmakler warten?“

„Hmm … mir fallen da schon ein paar Dinge ein …“ Sie drehte sich zu mir, und ich wollte sie gerade küssen, als ihr Telefon klingelte. „Verdammt.“

Sie holte es aus ihrer Handtasche. „Cole? Nein … wir sind bei mir zu Hause, um uns mit dem Makler zu treffen, das habe ich dir vorhin schon gesagt.“ Sie stand auf und sah zu mir hinunter, die Farbe wich aus ihrem Gesicht. „Was?“

„Was ist los?“ Ich stand auf, bereit, ihr das Telefon abzunehmen, denn sie sah aus, als würde sie es gleich fallen lassen.

„Es brennt.“ Sie reichte mir das Telefon.

Mir drehte sich der Magen um. „Wie schlimm ist es?“

„Jede Art von Feuer ist schlecht. Es ging vom Baumhaus aus, was verdammt noch mal keinen Sinn ergibt!“ Er hörte sich an, als säße er in einem Lastwagen. „Ich bin auf dem Weg zum Hubschrauber. Silas und Eli evakuieren das Rudel in der Umgebung.“

„Was soll ich tun?“ Ich versuchte, die Atemtechnik zu üben, die ich mir angeeignet hatte. Es half. Dürftig.

„Bleibt, wo ihr seid. Wir kommen, so schnell wir können. Hoffentlich schaffen wir es, das Feuer einzudämmen.“ Er legte auf, und ich starrte ungläubig auf das Telefon.

„Hey, bleib bei mir.“ Ivy nahm das Telefon und steckte es in ihre Gesäßtasche. „Wir sollten helfen.“

„Bei einem Feuer können wir nicht helfen.“ Ich zog sie in eine Umarmung. „Es wird schon gut gehen.“

Wir standen in der Mitte ihres Wohnzimmers und hielten uns gegenseitig fest. Es war ein kleiner Trost, dass das Rudel eine Feuerwache hatte und die Gegend gerade von einem sehr nassen Winter heimgesucht worden war. Diese Umstände arbeiteten zu unseren Gunsten.

„Mensch, mein Rücken juckt heute.“ Ich trat von Ivy weg und griff nach der Stelle an meinem Rücken, die ich nicht ganz erreichen konnte. Ich ging hinüber zur Wand und rieb mich an der Ecke.

„Vielleicht ist es das Etikett in deinem Hemd.“ Ivy packte mich am Arm und zwang mich, mich umzudrehen. Sie schob ihre Hand unter den Stoff. „Genau hier?“

„Ja.“ Ich zischte das Wort fast, als ihre Nägel über die Stelle kratzten, die ich nicht erreichen konnte.

„Hat dich etwas gestochen?“ Sie fuhr mit dem Daumen über eine Stelle, drückte darauf und ich musste keuchen, weil es stach. „Es fühlt sich an wie …“

Es klopfte an der Tür, und sie trat zur Seite. „Endlich. Ich glaube zwar nicht, dass es ein gutes Zeichen ist, wenn die Maklerin zehn Minuten zu spät kommt, doch sie soll die beste sein, die es gibt.“

Sie ging zur Tür, um sie zu öffnen, und ließ mich zurück, um die Stelle weiter zu kratzen. Vielleicht gab es einen Löffel, den ich benutzen konnte.

Die Tür quietschte leicht, als sie sich öffnete, und dann schlug mir ihr Duft entgegen.

Sie.

Aber es war nicht nur ihr Geruch, sondern auch der schwache Geruch von Kerosin, der meinen Wolf verrückt werden ließ. Meine Ohren sausten und meine Sicht war getrübt, als ich mich zu meiner Gefährtin umdrehte, … meiner Ivy, die mit einer Waffe an ihrem Kopf anvisiert wurde.

„Hallo, Vierundsechzig. Es ist Zeit für dich, nach Hause zu kommen.“

Nein.
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Ivy

Hätte ich mir jemals träumen lassen, in weniger als einem Jahr, nachdem ich nach Arbor Falls gezogen war, jemanden zu finden, der mich dazu bringen würde, mein gesamtes Leben auf den Kopf zu stellen? Nein. Hätte ich je angenommen, dass es vier solche Jemande sein könnten?

Der Umzug zu meinen Gefährten war unumgänglich, und mein Haus jetzt zu verkaufen, wo die Marktnachfrage hoch war, war finanziell die beste Entscheidung. Wobei, so wie Cole mit seinem Geld um sich warf, auch was mich betraf, brauchte ich darüber gar nicht nachzudenken. Ich war traurig darüber, dass mein erstes eigenes Haus nur für kurze Zeit mir gehört hatte.

Jetzt, wo der Wald brannte, standen wir vor einer Reihe von Unklarheiten. Ich hatte in meinem Leben schon viele Brände gesehen, die ganze Städte verwüstet hatten, und ich hoffte, dieser Brand könnte eingedämmt werden. Die Saison war nicht sehr nass gewesen, und dann hatte es da noch diesen großen Sturm, ein paar Tage zuvor, gegeben.

„Aaaaahhh, mein Rücken juckt heute schon den ganzen Tag.“ Xander löste sich aus der Umarmung, in der wir uns befanden, und trat an die Kante der Wand. Er rutschte auf und ab, dann von einer Seite zur anderen und versuchte, sich den Rücken zu kratzen.

„Vielleicht ist es das Etikett in deinem Shirt.“ Ich dachte, er hätte vielleicht vergessen, das Etikett herauszuschneiden. Ich packte ihn am Arm und drehte ihn herum, schob meine Hand unter sein Shirt, seinen Rücken entlang, und kratzte mit den Fingernägeln über eine erhöhte Beule. „Genau hier?“

Sein lang gezogenes Jaaaaa ließ mich wissen, dass ich den Punkt getroffen hatte. Es fühlte sich an, als befände sich etwas darunter, und ich rieb mit dem Daumen darüber, ohne genau zu wissen, was ich eigentlich fühlte. Seine Haut war an dieser Stelle heiß, als hätte er eine Entzündung. Warum hatte er das nicht bemerkt? Warum hatte ich es nicht bemerkt?

Ich drückte ein wenig daran herum, und er keuchte.

„Es fühlt sich an wie …“ Ein Klopfen an der Tür unterbrach meine Untersuchungen, und ich zog meine Hand unter seinem Shirt heraus. Ich würde mich der Sache später widmen müssen. Das wärmere Wetter der letzten Tage hatte vermutlich alle möglichen bissigen Krabbeltiere zum Leben erweckt. „Endlich. Ich glaube zwar nicht, dass es ein gutes Zeichen ist, wenn die Maklerin zehn Minuten zu spät kommt, aber sie soll die beste sein, die es in Arbor Falls gibt.“

Kaum hatte ich die Tür aufgeschlossen, wurde sie gewaltsam aufgestoßen und ein Mann richtete eine Pistole auf meine Stirn.

Was? Zur? Hölle?

Mein Magen verkrampfte sich, und ich hörte auf zu atmen. Meine Wölfin drohte, die Kontrolle zu übernehmen. Sie wollte herauskommen, um dem Arschloch den Arm abzureißen.

Ein anderer Mann – es waren insgesamt drei – packte mich und wirbelte mich herum, wobei die Waffe immer auf meine Stirn gerichtet blieb.

Wie zur Hölle sollten wir aus dieser Situation herauskommen? Ich hatte nicht viel Bargeld im Haus, doch ich hatte den gesamten Schmuck meiner Eltern in einem Safe in meinem Kleiderschrank versperrt.

„Hallo, Vierundsechzig. Es ist Zeit für dich, nach Hause zu kommen.“ Der Mann klang, als würde er jeden Moment loslachen.

Vierundsechzig? Hatte er mit Xander oder mir gesprochen?

Xander erstarrte auf der Stelle, sein Gesicht war blass und seine Hände zu Fäusten geballt. „Lass sie gehen.“

„Hm. Die hier ist etwas Besonderes für ihn. Wir müssen sie jedenfalls gut behandeln.“ Ein Finger strich über meine Wange und die anderen lachten.

„Was ist los?“ Ich konnte ihn nicht erreichen, als ich versuchte, mit Xander zu kommunizieren. Er war bereits dabei, sich auszuklinken.

Bleib ruhig. Jemand hält dir eine Waffe an den Kopf.

Xanders Knurren war wild, und seine Zähne waren schon gänzlich ausgefahren. „Sie hat damit nichts zu tun.“

„So ist er! Der gute alte Vierundsechzig. Willst du dich für uns verwandeln?“ Der Mann bohrte mir die Waffe in die Schläfe, und ich biss die Zähne zusammen. Ich würde ihnen nicht die Genugtuung geben, mich wimmern zu hören.

Die anderen Männer schlichen sich heran, und einer von ihnen holte einen langen Metallstab hervor. Was zum Teufel war das?

Was auch immer es war, es gefiel Xander offensichtlich nicht, denn er winselte, verwandelte sich und sprang auf die Männer zu. Der Mann schwang den Stab und traf Xander an der Brust, sodass er zu Boden fiel und zuckend liegen blieb.

„Bitte, lasst uns in Ruhe.“ Mein Instinkt sagte mir, ich solle mich wehren, aber in dieser Situation hatten sie die ganze Macht. Ich könnte versuchen, mich zu verteidigen, doch dann würde ich erschossen werden oder durch den Elektroschocker-Stab einen Stromschlag bekommen.

„Willst du dich auch für uns verwandeln?“ Die Pistole glitt seitlich an meinem Gesicht hinunter und drückte unter mein Kinn. „Wo einer ist, sind viele. Und es sieht so aus, als ob wir hier in Arbor Falls auf die Quelle gestoßen sind.“ Mir drehte sich der Magen um, und ich schluckte eine Antwort hinunter. Sie wollten, dass ich mich verwandle, und ich würde nicht zulassen, dass sie mich kontrollieren könnten. „Ich gehöre nicht zu ihnen.“

Ein Mann holte eine Pistole aus seiner Gesäßtasche, und bevor ich schreien konnte, er solle aufhören, schoss er damit auf Xander. Mein ganzer Körper war wie betäubt.

„Nein!“ Mein Blick wurde unscharf und ich stürzte nach vorne, um zu ihm zu gelangen, doch derselbe Mann richtete die Waffe auch auf mich und drückte ab.

Schmerz explodierte in meinem Oberschenkel, und meine Hände suchten sofort nach der Quelle. Es war ein Betäubungspfeil, und diese Tatsache ließ mich noch mehr verzweifeln, während ich ihn unter Tränen herauszog und nach vorne stolperte. Sie wollten uns nicht umbringen, sie wollten uns lebendig.

„Ladet sie auf. Wenn es nicht gelingt, die anderen mit dem Feuer auszulöschen, haben wir wenigstens zwei, die wir mitnehmen können. Ich kümmere mich um das Haus.“

Sich um das Haus kümmern?

Ich konnte weder klar denken, noch sehen, aber ich konnte immer noch die Umrisse ihrer Körper ausmachen, als sie mich hochhoben und nach draußen trugen. Meine letzte Hoffnung war, dass mich ein Nachbar sehen, und Hilfe holen würde.

Meine Hoffnung wurde ausgelöscht.

Vor dem Haus befand sich ein großer Lastwagen mit einem Anhänger, sodass man nicht sehen konnte, was vor sich ging. Schnell trugen sie uns hinaus und durch eine Seitentüre in den Anhänger. Ich versuchte, mich zu wehren, doch es war sinnlos, ich konnte mich nicht bewegen.

Im Inneren befanden sich leere Käfige, die übereinander gestapelt waren und beide Wände säumten, in der Mitte ein Gang. Der Geruch von Blut und Angst stieg mir in die Nase, und ich winselte.

„Sie ist nicht ohnmächtig. Sollen wir ihr noch eine Ladung verpassen?“ Sie setzten mich in einen Käfig, und die Tür wurde geschlossen und verriegelt.

„Wenn zwei Ladungen einen Wolf töten können, können sie sicher auch eine Frau töten. Du bist ein richtiger Idiot! Warum hast du überhaupt auf sie geschossen? Sie hat sich nicht einmal verwandelt. Was, wenn sie keine von ihnen ist?“

„Sie ist eine von ihnen.“ Ich konnte nicht hören, was sie noch sagten, als sie den Anhänger verließen und die Tür hinter sich schlossen.

Was sollte ich jetzt tun?
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Ich musste ohnmächtig geworden sein, denn als ich die Augen wieder öffnete, bewegten wir uns. Mein Körper war immer noch träge, aber es schien, als hätte ich das Beruhigungsmittel, das sie mir verabreicht hatten, abgebaut.

„Xander?“ Ich kroch an die Seite des Käfigs und steckte meinen Finger hindurch, wobei ich kaum sein Fell erreichen konnte. Er reagierte nicht. „Xander!“

Nichts.

Der Anhänger fuhr in ein Schlagloch oder etwas Ähnliches, woraufhin ich herumgeschleudert wurde und beinahe mit dem Kopf gegen die Oberseite des Käfigs stieß. Wie viele Wölfe hatten sie mit diesem Ding bereits entführt?

Wut strömte durch meine Adern, und ich griff nach der Tür und rüttelte daran. Das Material, aus dem sie gemacht war, war stark; die Tür klapperte nicht einmal.

Ich schloss die Augen und versuchte, meine Verbindungen zu nutzen, konnte jedoch niemanden erreichen. Wir waren zu weit weg.

Ich brauchte einen Plan. Definitiv konnte ich nicht zulassen, dass sie uns weit wegbringen, aber wie sollte ich entkommen?

Wenn ich vortäuschen würde, zu schlafen …

Der Anhänger ruckelte, und das Geräusch von quietschenden Reifen und der Gestank von schmelzendem Gummi erfüllte den Anhänger. Es ging schnell, doch in der nächsten Sekunde kugelte ich kopfüber durch den Käfig, als wäre ich in einer Waschmaschine.

Bitte nicht sterben.

Der Anhänger kam zum Stehen, und ich blinzelte, aus Angst, mich zu bewegen. Schmerz durchdrang mich explosionsartig, und ich schrie. Das Geräusch hallte im Anhänger wider und ließ meine Ohren schmerzen.

Von draußen ertönten ein paar Rufe, dann öffnete sich die große Hintertür des Anhängers, die Sonne schien herein und veranlasste mich, eine blutige Hand zu heben, um meine Augen zu schützen.

Ein Mann erschien in meinem Blickfeld und verdeckte die Sonne. Ich blinzelte und meine Augen brannten von etwas, von dem ich nur annehmen konnte, dass es Blut war. Wie konnte dieser Trottel nach einem Unfall so gut laufen?

„Du bist jetzt in Sicherheit.“ Die Stimme klang beruhigend, wie Honig in einer Tasse warmem Tee. „Wir werden euch beide hier herausholen. Alles wird wieder gut.“

Er trat näher und ging in die Hocke, seine blauen … nein … grünen Augen musterten mich. Welche Farbe hatten sie? Hatte er Kontaktlinsen bekommen? Silas trug auch sein blondes Haar kürzer. Hatte er es sich schneiden lassen, nachdem Xander und ich das Haus verlassen hatten? Wann war die Narbe in seinem Gesicht entstanden?

„Silas?“ Meine Stimme war rau, und mir war schwindlig. „Silas, ich bin so froh, dass du hier bist.“

Jetzt war ich in Sicherheit und schloss meine Augen.
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Eli

Die Evakuierung derjenigen, die sich im Weg des Feuers befanden, erwies sich als einfache Aufgabe, nachdem ich mich erst einmal beruhigt hatte. Wir hatten gerade gehört, dass auch der letzte Haushalt gesichert worden war, und befanden uns auf dem Weg zu Ivy, um auf Nachricht von Cole zu warten.

„Sag mir noch einmal – warum können wir nicht einfach hierbleiben? Das Feuer zieht in eine andere Richtung.“ Silas fuhr die Schotterstraße hinunter in Richtung Highway. „Wenn es die Richtung ändert, sind wir nicht mehr sicher.“

„Es ist besser, kein Risiko einzugehen. Das Letzte, was wir wollen, ist, dass die Feuerwehrleute sich die Zeit nehmen müssen, uns zu retten, weil wir geblieben sind.“ Ich schaute aus dem Fenster, als Silas auf den Highway abbog. „Solange das Wetter mitspielt, sollten sie den Brand in kürzester Zeit unter Kontrolle bringen können.“

Das Wetter war gut, aber nach allem, was wir wussten, war das Feuer vom Baumhaus ausgegangen und hatte sich schnell ausgebreitet. Wir hatten nie untersucht, warum das Baumhaus abgebrannt war, weil wir immer angenommen hatten, dass es Dante gewesen war, und dass das Feuer ohnehin schon erloschen war.

Als sich Unbehagen in meinem Magen breit machte, rief ich Ivys Nummer auf und wählte sie. Es ging direkt die Mailbox ran. Xander hatte kein Telefon gewollt, was jetzt, wo ich mir Sorgen machte, sehr ärgerlich war.

„Ich habe ein schlechtes Gefühl wegen des Feuers.“ Ich drehte mich zu Silas, der so ruhig und gefasst aussah, als er da tief in seinem Sitz saß und eine Hand am Lenkrad hatte.

Er sah mit einer hochgezogenen Augenbraue zu mir herüber. „Es war wahrscheinlich nur einer dieser seltsamen Zufälle. Gibt es nicht irgendetwas, wo es unter der Erde brennen kann?“

„Ja, aber ich bezweifle …“

Silas trat auf die Bremse und stieß eine Reihe von Flüchen aus. „Verdammte Schaulustige! Die Leute tun so, als hätten sie noch nie einen beschissenen Unfall gesehen.“

Ich legte meine Hand auf das Armaturenbrett und seufzte erleichtert, dass wir nicht auf das Auto vor uns aufgefahren waren. Wir rollten langsam im Stau vorwärts, als wir einen schweren Unfall auf der anderen Seite des Highways passierten. Ein Lastwagen und ein dazugehöriger Anhänger waren auf die Seite gekippt.

„Sollen wir anhalten, um zu helfen?“ Ich drehte mich in meinem Sitz um und blickte zurück. „Ich sehe noch keine Einsatzfahrzeuge vor Ort.“

Silas schaute in den Seitenspiegel. „Es sind bereits Leute vor Ort, wozu sollte das also gut sein?“

„Ich habe eine Ausbildung als Rettungssanitäter.“ Ich konnte den Blick nicht von der Szene abwenden.

In der Nähe des Unfalls waren zwei Geländewagen geparkt, und ich konnte zwar nicht genau sehen, was passierte, konnte jedoch auch keine Anzeichen von Panik erkennen.

„Ich dachte, du bist der Technik-Freak gewesen.“ Silas tippte mit der Hand auf das Lenkrad und sah wieder in den Spiegel. „Sieht so aus, als wäre alles in Ordnung. Wahrscheinlich nur ein Idiot, der zu schnell gefahren ist und die Kontrolle über seinen Wagen mit Anhänger verloren hat.“

Wahrscheinlich hatte er recht, und ich wollte unbedingt zu Ivy. Wir setzten die Fahrt schweigend fort, bis wir vom Highway abfuhren und uns einen Weg durch das Stadtzentrum bahnten. Bisher hatte ich keine Zeit gehabt, Ivy oder Xander auszuführen, aber ich konnte es kaum erwarten, Hand in Hand mit ihnen durch die von Bäumen gesäumten Straßen zu schlendern.

„Ivy scheint traurig über den Verkauf ihres Hauses zu sein“, brach Silas schließlich das peinliche Schweigen zwischen uns. „Sie sollte es behalten und es vermieten oder irgendetwas in der Art.“

„Vielleicht.“

Die letzten paar Wochen waren hektisch gewesen. Nach der Bewältigung der Folgen von Dantes Machenschaft mussten sich die beiden Rudel darauf einstellen, unter einem neuen weiblichen Alpha vereint zu sein. Natürlich gab es Widerstände, aber meist von den ranghöheren Männern der beiden Rudel.

Die Frauen im Rudel waren begeistert darüber, dass es einen weiblichen Alpha gab.

Auch wenn sich die Lage beruhigt hatte, machte ich mir immer noch Sorgen, dass die Männer Ivy bei jeder sich bietenden Gelegenheit herausfordern würden. Am meisten jedoch sorgte ich mich darum, dass Cole oder Silas sie irgendwann in ihrer Wolfsgestalt herausfordern könnten.

Bis jetzt hatten sich beide Männer gut daran gewöhnt, dass sie das Sagen hatte. Sie waren wie sekundäre Alphas, da sie keine Ahnung hatte, was sie da tat.

Der größte Teil der Arbeit als Alpha bestand darin, den Frieden zu wahren, dafür zu sorgen, dass das Territorium sicher war, und sich um die Angelegenheiten innerhalb des Rudels zu kümmern. In den letzten Wochen war jedoch nicht viel passiert, was Ivy auf die Probe gestellt hätte.

Als wir uns der Straße näherten, in der Ivy gewohnt hatte, überkam mich wieder das Unbehagen. Mein Wolf war unruhig in mir. Das Feuer machte ihm mehr zu schaffen, als ich angenommen hatte.

„Mein Gott, was ist denn hier los?“ Silas fuhr rechts ran und legte die Parkposition ein. „Die Straße ist abgesperrt.“

Wir sprangen aus dem Wagen und machten uns auf den Weg zum Ende der Straße, wo zwei Polizeiautos verhinderten, dass andere Autos durchfahren konnten.

„Was ist hier los?“, fragte ich eine Frau mit Kleinkind am Arm.

„Es gab eine Explosion, und jetzt brennt das Haus. Die umliegenden Häuser wurden evakuiert, weil es sich um ein Gasleck handeln könnte.“

Silas und ich tauschten einen Blick aus, und bevor die Polizeibeamten uns aufhalten konnten, rannten wir los und sprinteten die Straße hinunter. Sie schrien uns hinterher, aber verfolgten uns nicht.

Meine Lungen brannten, als wir uns dem Haus näherten, in dem Ivy gewohnt hatte und vor dem mehrere Feuerwehrautos, Polizeifahrzeuge und ein Krankenwagen standen.

Das Haus schwelte noch immer, die Trümmer lagen im Hof verstreut, eine ganze Vorderwand war umgekippt, und ein Teil des zweiten Stocks war eingestürzt. Es war zwar nicht vollständig abgebrannt, aber es sah aus, als würde es jeden Moment einstürzen.

„Ivy!“, schrie Silas, als wir um das Feuerwehrauto herum auf den Rasen rannten.

Ich versuchte, ihn zu packen, aber er riss sich von mir los und ignorierte die Rufe der Ersthelfer, die ihn aufforderten, stehenzubleiben. Bevor ihn jemand aufhalten konnte, war er schon auf der Veranda und im Haus angekommen.

Meine Ohren dröhnten und meine Beine gaben nach. Ich fiel auf die Knie, der nasse Rasen durchnässte meine Jeans. Meine Lungen fühlten sich an, als bekämen sie nicht genug Sauerstoff, als ich die Luft einsog.

Zwei Feuerwehrleute schleppten Silas die Treppe herunter. Durch das Rauschen in meinen Ohren, konnte ich ihn nicht hören, doch sein Mund war weit geöffnet und sein Gesicht verzerrt und rot.

Jemand legte eine Hand auf meine Schulter, und ich riss den Kopf hoch. Meine Hoffnung, dass es Ivy oder Xander sein könnte, wurde schnell zerschlagen. Es war nur ein Polizist. Er fragte mich etwas, und ich blinzelte zu ihm hoch.

Meine Augen suchten das Grundstück nach Anhaltspunkten von ihnen ab. Ihr Auto stand in der Einfahrt, die Scheiben waren zersplittert und Trümmer bedeckten die Motorhaube. Was war geschehen?

Ich kramte mein Handy aus der Gesäßtasche, um Cole anzurufen, aber es rutschte mir aus den Fingern und landete auf dem Rasen. Ich fasste mir an die Brust, mein Herz fühlte sich an, als würde es explodieren.

„Lasst mich los! Meine Freundin ist da drin!“ Meine Aufmerksamkeit richtete sich auf Silas, der nun von zwei Polizisten zurückgehalten wurde, die langsam die Geduld zu verlieren schienen.

Ich griff nach meinem Handy und steckte es zurück in meine Tasche, unfähig, Cole anzurufen. Silas war dabei, seinen Verstand zu verlieren. Ich musste ihm helfen, bevor er sich verwandeln oder etwas Dummes tun konnte.

„Ich habe ihn.“ Ich nahm seinen Arm und zog ihn an mich.

„Nein!“ Silas’ Fäuste gruben sich in mein Shirt, und er sackte gegen mich, sodass wir beide auf dem Rasen landeten.

Ich bin mir nicht sicher, wie lange Silas und ich auf dem Rasen saßen, uns umarmten und versuchten, zu verstehen, was passiert hier passierte. Es war möglich, dass Ivy und Xander spazieren gegangen waren oder …

Eine Polizeibeamtin kniete sich neben uns hin. „Die Nachbarn behaupten, dass nur eine Person in diesem Haus gelebt hat. Stimmt das?“ Ihre Stimme war ruhig, und ich blickte zu ihr auf und wischte mir über die Augen, um sie besser sehen zu können.

„Ja, aber sie war mit …“ Meine Stimme knackte, und ich sog scharf die Luft ein. „Sie war in Begleitung eines Mannes hier. Sie waren hier, um sich mit einer Immobilienmaklerin zu treffen.“

Sie nickte. „Warum gehen wir nicht rüber zu meinem Wagen und unterhalten uns dort weiter?“

„Warum? Warum sollten wir das tun?“ Ich fühlte mich völlig losgelöst von meinem Körper. War ich überhaupt derjenige, der hier redete? „Geht es Ivy und Xander gut?“

„Eine Frau befindet sich im Haus. Wir warten auf den Brandermittler und den Gerichtsmediziner. Es tut mir leid.“

Alle Luft verließ meinen Körper, und ich drückte Silas fester an mich, der sein Gesicht immer noch an meiner Brust vergraben hatte. „Was … nur eine Person?“

„Ja.“ Sie räusperte sich. „Sie sagten, Ihre Freunde wollten sich mit einer Immobilienmaklerin treffen? Wissen Sie, wann genau?“

„Zehn.“

„Wissen Sie, was Ihre Freundin getragen hat?“ Warum fragte sie mich das? Ich warf ihr einen verwirrten Blick zu. „Ich kann Ihnen die Person im Haus nicht zeigen, aber es ist eventuell nicht Ihre Freundin.“

„Sie trug Jeans und einen schwarzen Pullover.“

„Und ihre Schuhe?“

„Schwarze Stiefeletten … niedriger Absatz. Sie hat rote Haare.“ Ich wusste nicht, ob das hilfreich wäre. Konnte man die Leiche überhaupt erkennen? Ich schluckte die Galle hinunter und mein Gehirn beschwor Bilder von Ivy herauf, die auf dem Boden des Wohnzimmers lag.

Tot.

Sie hatte ausgesehen wie im Traum, als sie an diesem Morgen in die Küche gekommen war, ihr leuchtend rotes Haar zu einem Zopf zusammengebunden. Wie konnte das nur passieren?

„Ich glaube nicht, dass es Ihre Freundin ist. Die Frau ist blond, trägt ein Kleid und High Heels.“ Sie legte mir die Hand auf die Schulter. „Die Ermittlungen werden eine Weile dauern. Im Osten der Stadt gibt es ein großes Feuer. Haben Sie eine Möglichkeit, Ihre Freundin zu erreichen? Wir müssen ihr ein paar Fragen stellen.“

Wo war sie? Wo war Xander? Hatte die Explosion dazu geführt, dass sie sich verwandelt hatten und sich nun irgendwo versteckten, bis sich die Lage beruhigt hatte?

Ich schaute mich um und hoffte, eine Nase im Gebüsch oder einen wedelnden Schwanz unter einem Auto zu sehen. Ich machte mir etwas vor; sie waren nicht hier.

„Ihr Auto steht in der Einfahrt. Ich habe vorhin versucht, sie anzurufen, aber sie hat nicht abgehoben.“ Ich kramte mein Handy wieder aus der Gesäßtasche und wählte Ivys Nummer. „Immer direkt die Mailbox.“

„Wenn Sie sie erreichen, hier ist meine Karte.“ Ich nahm die Karte entgegen, und sie notierte unsere Daten.

Nachdem sie weggegangen war, wählte ich Coles Telefonnummer. Auch bei ihm ging sofort die Mailbox dran, doch das hatte ich erwartet. „Ruf mich an.“

Ich konnte ihm in einer Sprachnachricht nicht erklären, was passiert war. Ich war mir nicht einmal sicher, ob ich die Worte finden würde, um es zu schildern, ohne in panisches Heulen zu verfallen.

Schließlich zog ich Silas auf die Beine und stützte ihn, als wir zum Wagen zurückgingen. Ivy und Xander waren nirgends zu finden, und Ivy ging nicht an ihr Telefon. Ich versuchte, den Standort ihres Handys abzurufen, während wir gingen, doch es war nicht verbunden.

Silas ging um die Vorderseite des Trucks herum zur Fahrerseite. Er hatte kein einziges Wort gesagt, seit wir auf dem Rasen zusammengebrochen waren. Seine Augen waren blutunterlaufen, und sein Gesicht war aufgequollen.

„Hey, willst du, dass ich fahre?“

„Nein.“ Er kletterte auf den Fahrersitz, saß eine Minute lang da und starrte ausdruckslos durch die Windschutzscheibe. „Wo könnten sie hingegangen sein? Hatte sie irgendwelche Freunde hier?“

„Ja.“ Ich öffnete die App, in der alle ihre Kontakte gespeichert waren, und biss mir auf die Lippe. „Es würde komisch rüberkommen, wenn ich ihre Freundin anrufe und frage, ob sie Ivy gesehen hat.“

„Was, wenn sie und Xander nach Hause gefahren wurden, weil ihr Auto nicht ansprang?“

„Nein. Cole sagte ihr, sie solle hierbleiben. Sie könnte in die Höhle gegangen sein.“ Es gab hundert verschiedene Orte, an denen sie sein konnte, und ich hatte wirklich keine Ahnung, wo ich anfangen sollte.

Als er vom Bordstein wegfuhr, versuchte ich, meine Schwester anzurufen. Ihr Telefon läutete und läutete und schließlich ging der Anrufbeantworter ran. Ich hinterließ eine kurze Nachricht und fragte sie, ob sie Ivy gesehen habe. Sie war in die WAR-Höhle geflüchtet.

„Sehen wir zuerst in der Höhle nach, und wenn sie dort nicht ist, dann …“

Silas fuhr in Richtung des westlichen Stadtteils. Ich starrte in den Rückspiegel und sah den Rauch in der Ferne. Dieser Tag stand ganz oben auf der Liste der schlimmsten Tage meines Lebens.

Wir hielten vor der Höhle, wo der Parkplatz halb voll mit Fahrzeugen war. Einige der Evakuierten waren bereits woanders untergekommen, aber diejenigen, die keinen anderen Platz hatten, wurden angewiesen, hierherzukommen.

Silas stellte den Wagen ab und sprang hinaus. Ich folgte ihm und blieb kurz stehen. „Es riecht komisch.“ Ich schnupperte in der Luft und erschauderte. „Was zum Teufel ist das?“

„Ich kann nichts riechen.“ Als wir zur Tür gingen, schnupperte er in der Luft, doch seine Nase war vom Weinen verstopft.

Die Tür stand einen Spaltbreit offen, drinnen herrschte Stille. Der Geruch war jetzt deutlicher, und ich packte Silas’ Arm. „Es ist Blut.“

Silas’ Augen weiteten sich, er riss die Tür auf und blickte sich in dem leeren Raum um. Ich folgte ihm hinein, wobei ich es für eine schlechte Idee hielt, nicht erst die Waffen aus seinem Wagen zu holen.

„Hallo?“, rief Silas und sah sich verwirrt um. „Da ist …“ Er blieb stehen und hob einen Kanister vom Boden auf. „Was zum Teufel?“

Mindestens sechs der Kanister lagen auf dem Boden und persönliche Gegenstände waren im ganzen Raum verstreut. Ich entdeckte Saras Laptop auf dem Tisch und eilte hinüber. Sie hatte das Rudel-Tracking aktiviert. Ihr Telefon lag auf dem Boden neben dem Tisch und ich nahm es in die Hand.

Ich war krank vor Sorge.

Als ich es öffnete, hielt ich den Atem an. Ihre Nachrichten-App waren geöffnet, und sie hatte eine Nachricht an mich verfasst, in der das Wort „Hilfe“ geschrieben stand, doch sie hatte sie nicht abgeschickt.

Ich schnupperte in der Luft und ging in Richtung Küche, woher der Blutgeruch zu kommen schien. Silas folgte mir mit wachen Augen und geballten Fäusten. „Warte.“

Er schob sich vor mich und öffnete die Schwingtür. Ein Keuchen entwich ihm, und er eilte zu den Beinen, die wir um die Ecke der großen Kochinsel ragen sahen.

„Pops!“ Silas fiel neben dem alten Mann auf die Knie. „Hol ein paar Handtücher!“

Ich trat über sie hinweg, öffnete den Schrank neben der Spüle und nahm alles heraus, was da war. Pops blutete stark, sein Unterleib war blutüberströmt. Warum hatte er sich nicht verwandelt, um zu heilen?

„Pops. Was ist passiert?“ Silas zog den Kopf seines Großvaters auf seinen Schoß und streichelte sein Haar. „Warum hast du dich nicht verwandelt?“

Pops Augen waren kaum geöffnet. Er öffnete den Mund, und ein Rinnsal von Blut kam heraus. „Ich kann nicht.“

„Eli. Tu doch was.“ Silas’ Augen flehten mich an, ihn zu retten.

Ich wusste bereits, dass wir nichts mehr tun konnten. Das Blut, das aus seinem Mund kam, und die leichte Blaufärbung seiner Haut waren Zeichen dafür, dass die Zeit knapp wurde. Ich kniete mich trotzdem neben ihn und riss sein Hemd auf.

In seinem Bauch war ein großes Loch, seine Gedärme waren sichtbar. Jemand hatte mit einer großen Pistole mehrfach auf ihn geschossen. Ich drückte einen Stapel Handtücher auf die Wunde und er schloss seine Augen.

„Pops. Bleib bei mir!“ Silas gab ihm einen leichten Klaps auf die Wange, und er riss seine Augen wieder auf. „Was … wer … wer hat das getan?“

„Mitgenommen.“

„Mitgenommen? Wie bitte? Alle wurden mitgenommen?“ Pops nickte. „Von wem?“

Er sog die Luft ein, und das Geräusch ließ mein Herz in der Brust erstarren. „Silas … er …“

„Nein! Er stirbt nicht!“ Silas’ Hände zitterten, als er sie auf die Wangen seines Großvaters legte. „Großvater … wer hat das getan?“

„Er muss sich verwandeln, bevor …“

„Halt die Klappe, verdammt!“ Silas’ Knurren hallte in dem stillen Raum wider und ich sah weg.

„Orden …“ Sein zitternder Atem ließ noch mehr Blut aus seiner Wunde sprudeln und tränkte die Handtücher noch mehr. „Königin.“

„Ordenskönigin?“ Silas schüttelte den Kopf. „Wir müssen ihn ins Krankenhaus bringen …“ Silas klang niedergeschlagen, und als ich zurückblickte, sah ich, dass er weinte.

„Er muss sich verwandeln, Silas.“ Meine Hände waren mit seinem Blut bedeckt, und wenn er sich nicht bald verwandelte, würde er als Mensch begraben werden. „Es sei denn, er will …“

Pops wimmerte und verwandelte sich dann mit einem schmerzhaften Schrei in seinen Wolf. Ich lehnte mich zurück gegen die Kochinsel, während Silas zusah, wie sein Großvater seinen letzten Atemzug tat.
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Xander

Ich lag auf dem kalten, schmutzigen Boden, und mein Körper zitterte leicht aufgrund der Kälte. Oder zitterte ich, weil ich hungrig war? Wie lange war es her, dass sie mich gefüttert hatten?

Nicht, dass ich essen wollte, was sie mir gaben. Meistens war es mit etwas versetzt, das ich nicht in meinem Körper haben wollte. Manchmal war es ein Gift, um zu sehen, wie ich reagieren würde. Ein anderes Mal war es völlig in Ordnung und gab mir ein falsches Gefühl der Sicherheit.

Wem wollte ich etwas vormachen? Solange ich in ihren Händen war, würde ich nie sicher sein.

Es war schon eine Weile her, dass ich die anderen gehört hatte. Es gab keine Schreie, kein Stöhnen, kein Knurren und kein Winseln. Der Einzige, der diese Geräusche machte, war ich.

Was hatten sie mit ihnen allen gemacht? Waren sie tot?

Sie versuchten schon seit einer gefühlten Ewigkeit, mich zu brechen. Ich hatte den Fehler gemacht, mich in meine menschliche Form zu verwandeln, nur um herauszufinden, dass es genau das war, was sie wollten. Sie wollten mich darauf trainieren, mich auf ihren Befehl hin zu verwandeln. Zu tun, was sie von mir wollten.

Ich würde meinen letzten Atemzug im Kampf gegen sie tun, wer auch immer sie waren.

Das Geräusch von Schritten ertönte von der anderen Seite des Raumes. Es war eine Lagerhalle, nicht sehr groß, aber es gab so viele Käfige, wie hineinpassten. Jeweils zwei übereinandergestapelt, einer direkt neben dem anderen, waren sie für mehrere von uns vorbereitet.

Ich konnte nicht sehen, wer sich näherte. Die Seiten bestanden aus massivem Metall. Der Blick nach vorne reichte gerade so weit, dass ich mich nach Freiheit sehnte.

Schwarze Stiefel und Hosen kamen zum Vorschein. Das zischende Geräusch des Elektroschock-Stabs ließ mich knurren, und ich quälte mich auf die Beine. Heute würde ich nicht mit ihnen gehen.

„Nummer vierundsechzig, der einzige Überlebende. Was glaubst du, was wir heute für dich auf Lager haben?“ Er klang wie ein Kommentator bei einem Sportevent, und ich wollte ihm die Kehle durchbeißen, damit ich seine Stimme nie wieder hören musste.

Er hockte sich vor den Käfig und schob den Stock durch die Gitterstäbe. Ich kroch zurück in die hintere Ecke und versuchte, dem Unvermeidlichen aus dem Weg zu gehen. Inzwischen wusste ich, dass es kein Entrinnen gab. Ich hatte es mehrmals versucht, was ihn nur noch wütender gemacht, und dazu gebracht hatte, die Stromstärke weiter zu erhöhen.

„Komm schon, Vierundsechzig, sei nicht so schwierig.“ Er stieß mit dem Elektrostab nach mir, und der Schock warf mich von den Füßen, mein Körper zuckte, als der Strom durch ihn schoss. „So ist’s brav.“

Ich hasste es, wenn sie mit mir sprachen, als wäre ich ein Hund. Das wussten sie auch, deshalb taten sie es oft. Je mehr sie mich ärgerten, desto eher ließ ich mich auf ihre kranken Spiele ein.

Meine Sicht wurde etwas undeutlich, als ich aus meinem Käfig gezerrt und in die, wie ich es nannte, Folterkammer gebracht wurde. Sie ähnelte sehr einem Krankenhauszimmer, mit einem Bereich, der einen Stuhl beinhaltete, auf dem wir festgeschnallt wurden, und einem anderen Bereich mit einem Metalltisch.

Er schnallte mich auf dem Tisch fest, und ich spürte ein scharfes Kneifen zwischen meinen Schulterblättern. Was zum Teufel machten sie jetzt mit mir? Ich war mit so vielen Nadeln und Instrumenten gestochen und gestoßen worden, dass ich nicht mehr wusste, was sie mit mir taten.

„Also gut, Vierundsechzig, jetzt hast du deinen großen Auftritt.“ Wieder kniff mich etwas in den Nacken. „Es ist Zeit, schlafen zu gehen, und wenn du aufwachst, wird sich alles fügen.“

Wie?

Ich wusste nicht, wovon er sprach, aber mein Körper schaltete wieder ab, als das Beruhigungsmittel, das sie mir gerade injiziert hatten, seine Wirkung zeigte.

Als ich aufwachte, befand ich mich mitten im Wald.

Eine sanfte Hand strich über meinen Rücken und tröstete mich. Ich öffnete die Augen und kuschelte mich enger an Ivy, die ihre Arme um mich geschlungen hatte.

„Xander? Komm zurück zu mir. Ich glaube, hier sind wir sicher.“ Sie klang unsicher, ihre Stimme war ein wenig heiser. „Wir befinden uns in einem wirklich schönen Zimmer.“

Ich spitzte meine Ohren und schnupperte. Alles, was ich riechen konnte, war Ivy, meine Gefährtin. Der beißende Geruch von Angst und Blut haftete noch an ihr, ich drehte mich um und setzte mich auf.

„Du hast sehr stark geblutet.“

Nichts. Sie gab keine Anzeichen von sich, dass sie mich über unsere Verbindung hören konnte. Wenn sie sich von einer Gehirnerschütterung erholte, könnte das die Ursache sein. Ich war noch nicht bereit, mich zu verwandeln, aber ich konnte mich nicht einfach in meinem Wolf verstecken.

Grummelnd verwandelte ich mich. „Hast du nicht gehört, was ich gesagt habe?“

„Nein.“ Sie fuhr sich mit der Hand seitlich über den Kopf. „Ich glaube, ich habe mir bei dem Unfall den Kopf ziemlich schwer angeschlagen. Ich muss mich noch erholen, denke ich. Auch wenn ich mich nicht daran erinnern kann, mich verwandelt zu haben, muss es wohl so gewesen sein … ich bin nackt.“

Der Unfall? Das Letzte, woran ich mich erinnere, ist, dass sie mir den Rücken kratzte … heilige Scheiße. „Die haben mir einen Peilsender verpasst!“ Ich griff um mich und versuchte, die Stelle an meinem Rücken zu berühren. Sie befand sich in der Mitte meiner Schulterblätter, was bedeutete, dass ich sie nicht ganz erreichen konnte. Sie waren schlau.

„Als sie mich hierher brachten, sagten sie, dass er ziemlich tief eingepflanzt war und sie ihn herausgeschnitten haben.“ Sie setzte sich auf und zog das Laken zu sich heran. „Ich weiß nicht genau, wer sie sind. Als sie mich untersuchten und mit mir sprachen, war ich immer noch nicht ganz bei Sinnen, aber ich bin vor einer Weile aufgestanden und habe mich hier umgesehen.“

Ich berührte ihre Wange und fuhr mit dem Daumen über eine Blutspur. „Nur weil dieses Zimmer schön aussieht, heißt das nicht, dass es gute Menschen sind. Hast du noch nie einen Mafia-Film gesehen?“

Sie rollte mit den Augen und sah sich im Zimmer um. Das Zimmer beinhaltete ein Himmelbett in Übergröße, eine kleine Sitzecke mit einer Couch und einen Fernseher über einem Kamin. Schwere Vorhänge bedeckten die Fenster, und die Türen sahen stark und stabil aus. Davon gab es drei, die wahrscheinlich zum Flur, zum Kleiderschrank und zum Badezimmer führten.

„Die Fenster standen offen, sodass wir hätten fliehen können, wenn wir wollten. Ich denke, würden sie uns etwas antun wollen, hätten sie uns nicht in einen Raum gesteckt, aus dem wir fliehen könnten.“ Sie zog ihre Knie an die Brust und schlang ihre Arme um sie.

Ich wusste, dass sie recht hatte, aber ich musste es mit eigenen Augen sehen. Ich stand auf, ging auf wackeligen Beinen zu einem der Fenster und zog die Vorhänge zur Seite.

„Du hast recht.“ Der Blick nach draußen erschloss mir ein Bild, das aussah, wie auf einer Postkarte. Überall standen Bäume, und nicht weit entfernt befand sich ein großer See, dessen Wasser so blau war, dass es unnatürlich aussah.

„Ich glaube nicht, dass wir in Kalifornien sind.“ Ivy erhob sich aus dem Bett und streckte sich, wobei sie ihren ganzen Körper zur Schau stellte. Ich starrte sie mit offenem Mund an, und beobachtete, wie ihre seidige Haut schimmerte. Ihre rosigen Brustwarzen waren spitz, und ihr Schamhaar war zu einem zierlichen Dreieck getrimmt. Allein dieser Anblick hätte ausgereicht, um mich kommen zu lassen. Sie zog eine Augenbraue hoch. „Dafür ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt.“

„Zeit wofür?“ Ich ging auf sie zu und tat so, als wüsste ich nicht, wovon sie sprach. Sie seufzte, als ich meine Arme um sie schlang. „Ich habe mich nur vergewissert, dass du keine Verletzungen hast.“

Sie schmiegte sich an mich, und ihr Rücken bebte. Zuerst dachte ich, sie würde lachen, doch dann spürte ich Feuchtigkeit auf meiner Brust. Ich streichelte ihren Rücken und versuchte, sie zu beruhigen, obwohl ich innerlich schrie.

An diesem Ort fühlte ich mich einigermaßen sicher, was in Anbetracht der Situation beunruhigend war. Wir mussten herausfinden, was mit den anderen passiert war.

„Was, wenn …“ Sie verschluckte sich an ihren Worten, und ich drückte sie fester an mich.

„Es geht ihnen gut, ganz bestimmt.“ Ich wusste nicht, was ich tun würde, wenn Eli, Silas und Cole etwas zugestoßen wäre. „Wir haben ein Badezimmer, also sollten wir uns waschen und dann herausfinden, wo zum Teufel wir uns befinden.“

Sie nickte an meiner Brust, ich trat einen Schritt zurück und hob ihr Kinn an. Ich hasste es, wenn sie so aufgebracht war, und wollte ein Lächeln in ihrem Gesicht sehen.

„Wenn wir erst mal sauber sind, werden wir uns gleich besser fühlen.“

„Meinst du, es ist sicher, zu duschen?“ Sie biss sich auf die Lippe und schaute zur Tür. „Ich habe die Türe schon abgeschlossen, aber sie haben vermutlich einen Schlüssel.“

„Während du drinnen bist, kann ich Wache halten.“ Ich nahm ihre Hand und führte sie zum Badezimmer. Es hatte eine große Dusche aus Marmor, eine Badewanne, die genug Platz für zwei Personen bot, einen Waschtisch und einen separaten Raum, in dem sich die Toilette befand. „Das ist ziemlich luxuriös.“

„Sie haben uns Kleidung auf die Kommode gelegt. Ich muss mich verwandelt haben, nachdem wir gerettet wurden, denn als sie uns gefangen nahmen, …“ Ihre Stimme wurde brüchig. „Ich weigere mich, mich vor ihnen zu verwandeln.“

„Du hast gesagt, wir hatten einen Unfall?“ Ich schloss die Badezimmertür hinter uns und wandte mich dem Spiegel zu. „Mein Gott, ich sehe wirklich beschissen aus.“

Sie deutete auf ihr Haar. „Wenigstens hast du kein Vogelnest auf deinem Kopf.“ Sie schnappte sich etwas vom Waschtisch, das wie eine neue Haarbürste aussah, und begann, ihr Haar zu entwirren.

Ich ging zur Dusche und stellte sie auf die perfekte Temperatur ein. „Haben diese Leute etwas zu dir gesagt?“

„Nun, zuerst dachte ich, einer von ihnen sei Silas, doch mittlerweile bin ich ziemlich sicher, dass einer unserer Retter Silas’ Vater ist“, zischte sie, während sie sich mit der Bürste durchs Haar fuhr. „Ich habe ihn nur kurz gesehen, und ich glaube sogar, ihn Silas genannt zu haben. Meine Erinnerung ist ein wenig verschwommen.“

„Das ist …“ Es war verrückt. „Und als du hierher gebracht wurdest?“

„Ich bin aufgewacht, und sie haben uns in getrennte Untersuchungsräume getragen. Dort haben sie mich untersucht, und mir gesagt, dass ich hier sicher sei. Dann wurde ich in dieses Zimmer gebracht, mit dir.“ Sie ging an mir vorbei in die Dusche. „Willst du mir Gesellschaft leisten?“

Ich blickte zurück zur Tür. Ich hielt mich nicht gerne lange in engen Räumen auf, aber es gab ein Fenster, also ging ich hinüber und vergewisserte mich, dass ich es öffnen konnte, bevor ich zu ihr unter die Dusche stieg.

„Lass uns das schnell erledigen.“ Mein Körper war in diesem seltsamen Zustand, in dem ich gleichzeitig ängstlich, geil und erleichtert war. „Wie fühlst du dich?“

Ich stellte mich unter einen der beiden Duschköpfe und ließ das warme Wasser den Schmutz und Dreck abwaschen.

„Ich mache mir Sorgen.“ Ihre Hände landeten an meiner Brust, und sie rieb das kalte Duschgel, das sie in ihre Handflächen gespritzt hatte, über meine Brustmuskeln. „Und ich möchte dir nahe sein.“

Ich gluckste. „Kennst du das aus den Filmen, wenn die beiden Hauptfiguren nach einer Situation, in der es um Leben und Tod ging, übereinander herfallen? Jetzt kann ich das endlich nachvollziehen.“

„Nein. Du bist nur ein geiler Bock.“ Ihre Stimme klang emotionslos, und ich warf meinen Kopf zurück und lachte.

Lachen hörte sich für mich komisch an. Es war so lange her, dass ich es das letzte Mal getan hatte, dass es mir schon fremd erschien.

Sie nahm einen Waschlappen und übergoss ihn mit Duschgel. Mein Schwanz war bereits zum Leben erwacht, und zuckte, als sie damit über meine Brustmuskeln und meinen Bauch wischte, bevor sie sich vor mich kniete. Sie mied meine Intimzone komplett, was mich innerlich fluchen ließ.

„Ich sollte derjenige sein, der dich wäscht.“ Mit meinen Händen wollte ich sie überall berühren. Sie wusch meine Beine und Innenseiten der Oberschenkel und stand wieder auf. „Du hast eine große Stelle übersehen.“

Sie schaute auf meinen Schwanz hinunter. „Ich kann nichts erkennen.“

Jetzt war sie geliefert. Ich packte sie um die Taille, was sie zum Keuchen brachte, und hob sie hoch, bis sie ihre Beine um mich schlang. Dann drückte ich sie mit dem Rücken gegen die Duschwand.

„Du kannst also nichts erkennen?“ Meine Lippen waren nur wenige Zentimeter von ihren entfernt. „Wenn du nichts erkennen kannst, vielleicht kannst du dann ja etwas fühlen.“

Ich schob meine Hand zwischen uns und fuhr mit dem Finger an ihrer feuchten Muschi entlang. Scheiße. Sie war bereits nass und bereit für mich.

„Ich bin mir nicht sicher.“ Sie streckte ihre Zunge heraus und leckte mir über den Rand meiner Lippen. „Fick mich, Xander.“

Ich drückte meinen Schwanz gegen ihr enges Loch und stieß mit einer einzigen sanften Bewegung in sie hinein. Ihre Fingernägel gruben sich in meinen Rücken, und sie wimmerte. „Kannst du es jetzt fühlen?“

„Nein, sollte ich?“

Ich stellte sicher, sie gut genug zu halten, und bewegte mich dann in kurzen, harten Stößen. Unsere Lippen trafen aufeinander, und ich geriet in eine Spirale des Vergessens. Ich brauchte sie so sehr, dass ich ihr nicht nahe genug sein konnte, um dieses Bedürfnis zu stillen.

Ihre Fingernägel fuhren über meinen Rücken, während unsere Körper durch die Wucht meiner Stöße aufeinanderprallten. Sie brach den Kuss ab und lehnte ihren Kopf zurück an die Wand, die Augen geschlossen und den Mund geöffnet.

Verdammt. Sie war einfach wunderbar.

„Komm, mein Schwanz braucht dich, Baby.“ Ich biss die Zähne zusammen, als ich versuchte den letzten Rest an Kontrolle irgendwie zu behalten.

„Xander! Oh, Gott!“ Sie drückte sich an mich, und ihr Orgasmus bedingte meinen, holte ihn gleichzeitig aus mir heraus.

Ich kam mit einem Brüllen und versenkte meine Zähne in ihrer Schulter, als heiße Ströme von Sperma sie erfüllten. Ihre Finger krallten sich in mein Haar und drängten mich, sie zu markieren.

Meins.

„Oh, Scheiße, nein!“ Mit dem Geschmack ihres Blutes in meinem Mund zog ich mich zurück. „Scheiße, Ivy, das wollte ich nicht …“

Meine verdammten Reißzähne waren herausgekommen, und ich hatte eine Bisswunde an ihrer Schulter hinterlassen. Es war nicht allzu schlimm, trotzdem sollte es nicht passieren.

Sie öffnete ihre Augen, die silbern glühten. Ich war so fasziniert, dass ich nicht bemerkte, dass auch ihre Reißzähne sichtbar waren. Sie beugte sich vor und biss mir ebenfalls in die Schulter. Glückseligkeit überflutete mich, und ich schloss meine Augen, als sie sich zurückzog.

„Xander?“ Ihre Stimme klang sanft, als sie ihre Hand an meine Wange legte. „Ich glaube, wir haben uns gerade verbunden.“

War das der Grund, warum mich mein Herz in ihre Richtung zog?
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Ivy

Nach der Dusche waren wir beide still und nachdenklich. Was eben passiert war, war … faszinierend, aber auch ein wenig beängstigend. Ich war mit ihm auf eine Weise verbunden, wie ich es vorher nicht gewesen war.

Cole hatte mich gebissen, als wir das erste Mal Sex gehabt hatten, aber er hatte meine Haut nicht verletzt und ich hatte ihn nicht zurück gebissen. Bedeutete das, dass meine Wölfin Xander und nur Xander ausgewählt hatte?

Nein. So konnte es nicht sein. Bei dem Gedanken, nicht bei den anderen dreien zu sein, wurde mir ganz schlecht. Vielleicht war es auch nur die Tatsache, dass ich Hunger hatte.

„Ist alles okay zwischen uns?“ Xander zog sich eine der dunkelgrauen Jogginghosen an, die für jeden von uns bereitlag. Sie schienen die richtigen Größen zu haben. „Lass uns dieser seltsamen Sache nicht zu viel Bedeutung beimessen.“

„Es ist nicht seltsam.“ Das war es definitiv doch. Ich war auf unbeschreibliche Weise mit ihm verbunden. Würde er verschwinden, ich würde als leere Hülle zurückbleiben.

„Glaubst du, dass das auch bei den anderen passieren wird?“ Er zog sich ein weißes T-Shirt über, das genau an den richtigen Stellen hauteng anlag. Auch wenn er immer noch schlank war, hatte er dennoch in den letzten Wochen ein wenig zugenommen. „Vielleicht ist es etwas, worüber die Leute einfach nicht sprechen.“

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie darüber sprechen würden.“ Ich beendete das Bürsten meiner Haare und zog die Sachen an, die für mich bereitlagen. Sie waren weich und rochen nach Weichspüler. Wären wir in Gefahr, würden sie sich nicht die Mühe machen, dafür zu sorgen, dass wir uns in unserer Kleidung wohlfühlen.

Zumindest redete ich mir das ein, weil ich das Gefühl leid war, dass alle hinter mir her waren.

Er öffnete die Badezimmertür und steckte seinen Kopf hinaus. „Sie waren im Zimmer.“

Er schloss die Tür und verriegelte sie wieder. Ich konnte förmlich spüren, wie seine Angst zunahm, aber nicht so sehr, wie ich es erwartet hätte. Irgendetwas war seltsam daran, wie ruhig wir beide waren. Hatten sie uns Beruhigungspillen gegeben?

„Woher weißt du das?“ Ich drehte mein Haar zu einem Dutt zusammen und ging zu ihm an die Tür.

„Es waren zwei von ihnen. Sie haben die Laken gewechselt und uns Essen dagelassen.“ Woher zum Teufel wusste er das alles, obwohl er die Tür nur für eine Sekunde geöffnet hatte?

Es gab eine Menge Wolfsfertigkeiten, die ich üben musste. Eine davon war, in der Luft zu riechen. Eine andere war, meine Finger von Rehen zu lassen.

„Gut, ich sterbe fast vor Hunger.“ Als ich die Badezimmertür öffnete, hielt er meinen Arm fest. „Ist okay, Xander.“

„Das wollen sie uns glauben lassen, wahrscheinlich haben sie uns etwas ins Essen getan.“ Er war todernst, und ich drehte mich zu ihm um. „Sieh mich nicht so an. Wenn du wüsstest, … es ist ein Wunder, dass ich überhaupt noch Nahrung zu mir nehme.“

„Wir können das Zimmer verlassen und versuchen, die Küche zu finden, um uns selbst etwas zu essen zu machen.“ Ich legte meine Hände an seine Wangen und führte meine Lippen zu seinen, um sie sanft zu berühren. „Es ist ziemlich aufwendig, uns hier unterzubringen, uns frische Laken und bequeme Kleidung zu geben.“

Mit einem nachdenklichen Gesichtsausdruck blickte er an mir vorbei in den Raum. „Diese Leute wissen zu viel.“

„Aber sie haben uns gerettet.“ Ich führte ihn ins Zimmer zur Couch, wo das Essen auf dem Couchtisch stand. „Wenn wir jetzt diese Deckel anheben und sie uns Hundefutter oder ein Körperteil serviert haben, dann sollten wir uns Sorgen machen.“

Er lachte und setzte sich neben mich. „Lass mich zuerst probieren.“

Ich hob die Deckel an und der köstliche Geruch von Fleisch und Gemüse ließ mich die Augen schließen und tief einatmen. „Es riecht nicht giftig.“

„Gift muss nicht nach irgendetwas riechen.“ Xander schnitt ein Stück von seinem Steak ab und knabberte daran, wie ein Kaninchen an einer Karotte. Bei seinem Tempo würde ich in einem Jahr immer noch nichts essen. Ich wartete jedoch geduldig, während er von allem einen Bissen probierte, und einen Schluck Wasser nahm.

„Wie lautet das Urteil?“ Ich hielt Gabel und Messer in der Hand. „Ich frage mich, ob sich die Königinnen so gefühlt haben, als sie auf ihre Vorkoster warten mussten, um sicherzugehen, dass das Essen nicht vergiftet war.“

„Es fühlt sich sicher an, aber es könnte langsam wirken. Wir sollten zehn Minuten warten.“ Er lehnte sich auf der Couch zurück, und ich stöhnte. „Es ist besser, auf Nummer sicher zu gehen.“

Da ich seiner Meinung war, legte ich Messer und Gabel weg und betrachtete sehnsüchtig meinen Teller mit dem Essen. Bald, mein Steak. Bald.
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Wir aßen, als hätten wir tagelang nichts zu essen bekommen, und es war möglich, dass es auch so lange her war. Ich hatte kein Zeitgefühl, was mich beunruhigte. Es war, als befände ich mich in einer seltsamen alternativen Realität, in der nichts echt war.

Es hätte mich beunruhigen müssen, dass ich mich an einem unbekannten Ort befand und nicht wusste, was mit Cole, Eli und Silas geschehen war. Stattdessen war ich ganz ruhig. Es musste etwas im Essen gewesen sein.

„Sollen wir jemanden suchen, mit dem wir reden können?“ Ich stand auf und streckte mich, in der Hoffnung, dass die Bewegung meine Gedanken wachrütteln würde.

Xander ging zur Tür und schlüpfte mit den Füßen in die Crocs, die dort bereitstanden. Er öffnete die Tür und schaute hinaus. „Es ist ruhig. Zu ruhig. Du solltest hierbleiben.“

„Auf keinen Fall.“ Ich zog das andere Paar Crocs an, die perfekt an meine Füße passten. „Langsam wird es unheimlich. Passen deine Schuhe auch perfekt?“

„Vielleicht befinden wir uns in einer Art Simulation, oder wir erinnern uns nicht an die Einnahme von Drogen.“ Er trat auf den Flur und streckte mir die Hand entgegen. „Es hat keinen Sinn, hier auf dem Präsentierteller zu warten. Lass uns ein paar Antworten finden und von hier verschwinden.“

Der Flur war genauso schick wie das Zimmer, mit einem makellosen, goldig-cremefarbigen Teppich, der sich über die gesamte Länge des Parketts erstreckte, und sauberen, schneeweißen Wänden. Glitzernde Kronleuchter hingen von der hohen Decke und waren viel zu opulent für einen Flur.

„Es ist möglich, dass Bruce Wayne uns gerettet hat.“ Es glich fast einem Traum, sich in einem so schönen Haus zu befinden.

Möglicherweise hatte mein Gehirn einfach genug und erlaubte meinem Körper nicht, so zu reagieren, wie er sollte. Es musste eine Art psychologisches Phänomen wie das Stockholm-Syndrom sein. Wenn genug schlimme Dinge passieren, ist es einfacher, sie einfach zu akzeptieren.

Wir erreichten die Treppe und blickten hinunter. Sie war heroben schon recht breit und wurde in Richtung des unteren Stockwerkes noch breiter. Der gleiche Teppich wie im Obergeschoss verlief über die gesamte Länge der Treppe, endete aber unten, wo der Boden aus weißem Marmor mit goldener Maserung bestand. An der Decke hing ein riesiger Kronleuchter aus Gold und Kristall.

Ich hätte ein Ballkleid tragen sollen, statt einer Jogginghose und einem T-Shirt. Alles an diesem Ort war protzig, und die Kleidung, die sie uns gegeben hatten, passte nicht gerade zu dieser Ästhetik.

Xander musste das Gleiche gedacht haben, denn er ließ meine Hand los und hielt mir seinen Ellbogen hin. „Darf ich Sie hinunter geleiten, meine Dame?“

Ich kicherte und hakte mich ein. Was zum Teufel war hier los? Mir war eigentlich nicht zu kichern zumute, und ich fand es ganz und gar nicht lustig, dass wir uns in dieser Villa befanden und den Rest der Welt offenbar völlig vergessen hatten.

Normalerweise hätte Xander die Nerven verloren. Es war möglich, dass sie uns etwas verabreicht hatten, als wir angekommen waren, und was auch immer es war, ich brauchte etwas für später, denn ich war überglücklich.

Und wo waren die ganzen Leute? Irgendjemand hatte das Bettzeug gewechselt und uns etwas zu essen gebracht, doch es gab keinen Hinweis darauf, dass Personen anwesend waren. An einem Ort dieser Größenordnung musste es doch eine Menge an Personal geben. Es hätte mich nicht gewundert, wenn all das plötzlich wie aus dem Nichts erscheinen würde.

Als wir im Foyer am Fuße der Treppe angekommen waren, erblickten wir vier lange Flure und eine große Tür, die vermutlich direkt in unsere Freiheit führte. Doch statt zur Tür zu gehen, führte mich Xander nach links, wo sich ein großer Wohnbereich mit bodentiefen Fenstern befand, die auf ein gepflegtes Grundstück mit einem Wald und einem See im Hintergrund hinausblickten.

Ich ließ meine Hand von seinem Arm gleiten und eilte zum Fenster. Überall waren Rehe zu sehen. Riesige Rehe und Rehböcke mit wunderschönen goldenen Geweihen. Mir lief das Wasser im Mund zusammen, und ich legte meine Hände flach an die Scheibe. Dieser Ort war das Paradies.

Als ich eine Tür entdeckte, die nach draußen führte, eilte ich hinüber und schlüpfte hinaus, bevor Xander mich aufhalten konnte. Es war wie in Willy Wonkas Schokoladenfabrik, nur für Wölfe. Ich wischte mir ein wenig Sabber vom Mundwinkel und begann, mich auszuziehen.

„Ivy, die sehen nicht wie echte Rehe aus.“ Xander stellte sich vor mich. „Irgendetwas an diesem Ort fühlt sich überhaupt nicht richtig an.“

„Das würde ich an deiner Stelle nicht tun. Es sind heilige Hirschkühe, und abgesehen davon, dass sie schnell sind, werden sie den Zorn der Götter auf dich lenken.“

Wir drehten uns beide um, als wir die tiefe Stimme hörten. In der Tür stand ein Mann, der, abgesehen von dem grau melierten Haar, Xander zum Verwechseln ähnlichsah. Xander spannte sich an, und ich legte meine Hand auf seinen Arm.

„Dad?“ Xander rieb sich die Augen, als könne er nicht glauben, wen er da vor sich hatte. „Sind wir tot?“

Ich hatte nie in Betracht gezogen, dass wir uns deshalb so seltsam fühlten, weil wir beide gestorben waren. Das würde erklären, warum draußen ein ganzes Rudel von Rehen auf mich wartete.

„Du bist nicht tot.“ Er trat einen Schritt vor, blieb dann aber stehen, und Ungewissheit machte sich auf seinem Gesicht breit. „Ich weiß, dass ich eine Menge zu erklären habe, aber es ist schön, dich zu sehen, Alexander.“

Xander eilte zu ihm, und die beiden Männer umarmten sich. Mir stiegen Tränen in die Augen, und ich wandte mich wieder den geheimnisvoll aussehenden Rehen zu, um sie nicht zu stören. Xander hatte nicht viel über seinen Vater erzählt, aber wir kannten uns auch noch nicht lange, und es war ein weiterer schmerzhafter Teil seiner Vergangenheit.

Ich war so dankbar, dass meine eigene Vergangenheit größtenteils aus Regenbögen und Schmetterlingen bestanden hatte. Meine leiblichen Eltern hatten mich zu Beginn meines Lebens nicht gewollt, aber meine Mutter und mein Vater hatten mich wie ihr eigenes Kind behandelt und mich von ganzem Herzen geliebt.

Die Sonne stand hoch am Himmel und glitzerte auf der Oberfläche des Sees, der mich zum Schwimmen einlud. Seit der Entführung und dem Unfall musste mindestens ein Tag vergangen sein. Waren die anderen krank vor Sorge um uns, oder hatte Silas’ Vater sie gefunden und es ihnen erzählt?

Die Rehe, oder Hirschkühe, wie Xanders Vater sie genannt hatte, fraßen sorglos das Gras. War ihnen nicht bewusst, dass keine zehn Meter entfernt Raubtiere anwesend waren?

Meine Reißzähne kamen heraus, und ich leckte mit der Zunge darüber, um sie zum Rückzug zu bewegen. Ich hatte gerade gegessen, und jetzt war nicht die Zeit, um sich an diesen Kreaturen zu ergötzen.

Xanders Vater trat neben mich. „Ich bin Charlie.“

Ich schüttelte seine Hand und hielt meinen Mund geschlossen. Meine Reißzähne stachen mich, aber ich wollte nicht, dass er sah, wie schwach ich war. Niemand sonst hatte das gleiche Thema mit Rehen wie ich.

Xander legte seinen Arm um mich und drückte sanft und beruhigend meine Taille. „Das ist Ivy. Sie hat Appetit auf Rehe.“

Charlie zog eine Augenbraue hoch und wandte sich wieder der großen Rasenfläche zu. „Das sollte doch kontrollierbar sein, nicht wahr?“

Er hatte recht, es hätte unter Kontrolle sein müssen, aber ich war im Grunde ein Neugeborenes. Ich lachte, als ob es keine große Sache wäre. „Wir alle haben unsere Laster. Meines ist Wild.“

„Solange du hier Gast bist, solltest du darauf achten, keinem dieser Laster nachzugeben.“ In seiner Stimme lag eine Warnung, und er drehte sich um, während er mich erneut musterte. „Unser medizinisches Personal sagte, du hättest dich in einen roten Wolf verwandelt.“

„Äh, ja. Sie ist ein wenig anders. Wahrscheinlich eine Variante der Wolfs-DNA, die schon länger nicht mehr gesehen wurde.“ Xanders Finger wanderten an meine Hüfte und spielten mit dem Saum meines T-Shirts. „Was ist das für ein Ort? Ich fühle mich … seltsam.“

Ohne zu antworten, deutete Charlie uns, ihm nach drinnen zu folgen und mit ihm in einer kleinen Sitzecke Platz zunehmen. Sobald wir unsere Ärsche auf dem Sofa platziert hatten, betrat ein waschechter Butler mit einem gold-silbernen Tablett, auf dem sich Getränke und Snacks befanden, den Raum.

„Warum hast du uns verlassen?“ Xander zitterte, und ich legte meine Hand auf sein Bein.

Charlie lehnte sich auf der Couch zurück und überschlug die Beine. „Ich hatte keine andere Wahl.“

Xanders Augen verengten sich. „Du scheinst ein ziemliches Upgrade erlebt zu haben.“ Er gestikulierte durch den Raum. „Und weißt du was? Du entspannst dich hier im Luxus, während deine Familie darum kämpft, über die Runden zu kommen, weil du sie im Stich gelassen hast! Hast du eine Ahnung, was Mama deinetwegen durchmachen musste?“

Charlie starrte quer durch den Raum auf die Fensterfront. „Deine Mutter ist eine starke Frau.“

„Sie hat monatelang abends im Bett geweint!“ Xander stand auf und stieß mit seinem Bein fast den Couchtisch um. „Danach konnte sie gar nicht schnell genug das Rudel verlassen, so mitleidig wie sie alle angeschaut haben!“

Ich nahm Xanders Hand und zog ihn wieder zu mir herunter, rieb meinen Daumen über seine Fingerknöchel, während er tief durchatmete und versuchte, sich zu beruhigen.

„Von Zeit zu Zeit schaue ich bei deiner Mutter vorbei. Es geht ihr gut mit ihrem neuen Mann und dem neuen Rudel.“ Schließlich sah er Xander an. „Es tut mir leid.“

„Wo warst du, als diese … diese … diese armseligen Kreaturen von Menschen mich und die anderen entführt haben? Hast du eine Ahnung, was ich durchgemacht habe? Was unser Rudel durchgemacht hat?“ Xanders Stimme wurde brüchig.

„Nein. Nicht einmal ansatzweise.“ Charlie seufzte und fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. „Sie nennen sich das OQ. Wir haben noch nicht genau herausgefunden, wofür das steht, aber es gibt mehrere Gruppen von ihnen, die seit etwas mehr als einem Jahr Jagd auf Wölfe machen. Wir haben noch nicht durchschaut, was ihr Ziel ist.“

„Was ist mit den Männern, die uns entführt haben? Du hast uns doch gerettet, oder? Was ist mit den drei Männern passiert?“ Ich rutschte an die Vorderkante des Sofas.

„Zwei von ihnen starben bei dem Unfall, aber einer lebte noch … für kurze Zeit.“

„Hast du ihn getötet?“ Ich ballte meine Hand, die nicht die von Xander hielt, zu einer Faust. Mein gesteigertes Verlangen, Menschen, die meine Freunde und mich verletzt hatten, tot zu sehen, musste wohl eine Wolfssache sein, nicht wahr?

„Wir konnten ihn sichern, als er einen Anfall bekam und starb. An einer Halskette, die er trug, befand sich eine Kapsel. Die anderen beiden hatten dieselbe.“ Er zuckte mit den Schultern, als wäre es keine große Sache, dass es eine Gruppe von Wolfskidnappern gab, die Gift bei sich trugen, für den Fall, dass sie gefangen genommen wurden.

Was war das? Ein Spionagefilm?

„Gehören sie der Regierung an?“ Es hätte mich nicht schockiert, wäre es so gewesen. Wolfswandler stellten eine Bedrohung für den Status quo dar.

„Nein, die Regierung hat derzeit keine Ahnung von übernatürlichen Wesen. Wir sind uns nicht sicher, was ihr Ziel ist. Wir hoffen, dass du es weißt, mein Sohn.“ Er griff nach Xanders Hand, doch Xander zog sie weg und stand auf. „Wenn wir ihre Beweggründe kennen, können wir vielleicht andere finden, die sie entführt haben.“

„Es gibt keine anderen, Papa. Sie haben sie mit ihren Experimenten getötet und mir dann einen Peilsender eingesetzt, der sie zu den anderen geführt hat!“ Xander ging auf die andere Seite des Couchtisches und schritt auf und ab. „Haben sie jemanden vom Arbor Pack erwischt?“

„Darüber wurde ich noch nicht informiert. Wir haben mehrere Fahrzeuge verfolgt, die ihren Posten in Huntsville verlassen hatten. Wir konnten nur das Fahrzeug ausfindig machen, in dem ihr beide gefangen wart.“

„Wir müssen die anderen Rudel warnen. Wenn diese Leute Wölfe entführen, müssen die Rudel vorbereitet sein und zusätzliche Vorsichtsmaßnahmen treffen.“ Wer wusste, wie viele andere sie schon entführt hatten, sollte es noch weitere Gruppen dieser Männer geben.

„Das Letzte, was wir brauchen, ist Chaos. Für den Moment müssen wir uns ruhig verhalten.“ Charlie rückte seine Krawatte zurecht, und ich hätte sie am liebsten um meine Faust gewickelt und ihn damit erwürgt. Stillschweigen zu bewahren war das Letzte, was wir tun sollten. Die Rudel mussten von der Bedrohung erfahren.

Eine peinliche Stille erfüllte den Raum. Solange wir nicht in ihre Köpfe eindringen könnten, würden wir die gewünschten Antworten nicht bekommen. Alles, was wir jetzt tun konnten, war uns darauf vorzubereiten, dass noch weitere von ihnen auftauchen würden.

Ich räusperte mich. „Wo genau sind wir, und warum fühlt es sich so an, als würden unsere Gefühle manipuliert werden?“

„Eure Wölfe wissen, dass ihr hier sicher seid. Sie spüren die Kraft.“ Charlie steckte sich einen Cracker vom Snack-Tablett in den Mund, als wäre das eine allgemein bekannte Tatsache.

„Was soll das genau bedeuten?“ Er hatte immer noch nicht gesagt, wo wir waren, und ich wurde immer unruhiger. „Wann können wir gehen?“

„Um das zu entscheiden, wird es eine Anhörung geben. Die Aufmerksamkeit liegt auf Arbor Falls, was nicht gut ist, wenn man bedenkt, dass euer Territorium in Flammen steht.“ Er sah Xander an. „Die Koalition wird wissen wollen, wie sie auf euer Rudel gestoßen sind.“

„Die Koalition? Ist es das, wo wir uns hier befinden?“ Xander sah auf seinen Vater herab.

Charlies Telefon klingelte, und er nahm ab, ohne auf das Display zu schauen. „Charles hier … wie viele? … Hmm …“ Er stand auf und ging außer Hörweite.

„Was glaubst du, wo wir sind? Glaubst du, wir sind in einem anderen Reich, einem Feenreich oder so?“ Ja, ich lese zu viel.

Er warf den Kopf zurück und lachte, wobei das Geräusch mir Gänsehaut bescherte. Es war so schön, ihn lachen zu hören, und ich grinste. Ich war froh, dass meine lächerliche Fantasie ihn amüsierte.

„Es gab einen Zwischenfall mit einem eurer Rudelmitglied und einem meiner Männer. Einer eurer Rudelkameraden hat seinen eigenen Vater angegriffen.“ Charlie schüttelte den Kopf, als er zu uns zurückkehrte und einen kleinen Stapel Cracker nahm. „Ich muss mich darum kümmern.“

Silas.

„Ich gehe auch. Ich bin der Alpha des Rudels.“ Sobald ich es ausgesprochen hatte, wusste ich, dass es ein Fehler gewesen war.

„Wie bitte?“ Seine Augen weiteten sich, und ein Cracker rutschte aus dem Stapel und fiel auf den makellosen Teppich. „Hast du gesagt, du bist der Alpha?“ Er schaute zwischen mir und Xander hin und her und sah mich dann stirnrunzelnd an. „Was hast du gesagt, wer deine Eltern sind?“

„Verdammt. Was soll ich sagen?“ Von Xander kam keine Antwort. Scheiße. Was zum Teufel war mit unserer Verbindung los? Bedeutete das, dass ich kein Alpha mehr war?

Er musste bemerkt haben, wie sehr ich mich konzentrierte, denn er neigte den Kopf zur Seite und blinzelte, als könne er nicht glauben, was er da dachte. „Alpha-Verbindungen funktionieren hier nicht. Du bleibst hier.“

„Dann bringt sie hierher. Entweder sie kommen hierher, oder wir gehen zu ihnen.“ Ich verschränkte die Arme vor der Brust.

„Wir können keinen unberechenbaren Mann auf unserem Gelände gebrauchen.“ Er aß seine Cracker so lässig, dass es nervte. Nur ein Psychopath würde Salzgebäck mampfen, während er eine ernsthafte Diskussion führte.

„Ich bin ebenfalls ein unberechenbarer Mann.“ Xander setzte sich. „Und sie hat recht. Wenn ihr nicht vorhabt, uns demnächst gehen zu lassen, sollten sie hier bei uns sein.“

Immer noch kaute er lässig auf einem Cracker herum, wobei ein paar Krümel auf seine Krawatte fielen. Wer zum Teufel war dieser Typ? Ich wusste, dass er Xanders Vater war, doch er schaffte es, meine Wölfin zu beunruhigen, trotz der beruhigenden Wirkung, die dieser Ort hatte.

„Nun gut.“ Er nahm das Telefon wieder ans Ohr, und ich seufzte vor Erleichterung.

Ich brauchte meine Gefährten mehr, als ich mir eingestehen wollte.
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Cole

Es hatte fast den ganzen Tag gedauert, das Feuer einzudämmen, das viel schlimmer hätte ausfallen können. Einige Rudelmitglieder hatten ihre Häuser verloren, dennoch hatten wir Glück gehabt, dass die Bedingungen gut waren und uns halfen, statt uns zu behindern.

Ich stellte den Hubschrauber ab und sah zu Ryan hinüber, der mein Co-Pilot gewesen war. „Wir müssen ein Treffen anberaumen, um zu besprechen, wie wir mehr schützende Fläche um die Gebäude schaffen können. Es hätte viel schlimmer kommen können, wenn es mitten im Sommer gewesen wäre oder wenn der Wind gegangen wäre.“

„Einverstanden.“ Er streckte seine Hand aus. „Es ist immer ein Vergnügen, mit dir zu fliegen, Alpha.“ Ich schüttelte seine Hand. Obwohl ich nicht mehr wirklich der Alpha war, korrigierte ich ihn nicht.

Ich sprang in einen Allrad-Pkw, da mein Truck in der WAR-Höhle stand, und fuhr von der Feuerwache weg. Die Sonne war gerade untergegangen, und ich war erschöpft. Nachdem die Luft noch immer nach dem Brand roch, zog ich mein Hemd hoch, um mir Mund und Nase zuzuhalten.

Der Brandherd war das Baumhaus gewesen, und ich hatte das Gefühl, daran schuld zu sein. Wir hatten uns nicht einmal die Mühe gemacht, es nach unserer Rückkehr zu überprüfen. Man sollte sich nie darauf verlassen, dass jemand anderes seine Arbeit richtig gemacht hatte.

Die Fahrt nach Hause dauerte etwa zehn Minuten. Im Haus brannte noch Licht, als ich die Einfahrt hinauffuhr. Ich hatte noch keinen Fuß auf die erste Stufe gesetzt, als Silas eilig herauskam. Mir war sofort klar, dass etwas nicht stimmte.

„Wo zum Teufel warst du? Warum hast du nicht auf unsere Anrufe geantwortet?“ Silas packte mich vorne am Shirt und drückte mich gegen die Wand. „Hast du eine Ahnung, welche Sorgen wir uns gemacht haben?“

„Mein Telefon ist kaputt, und wir wurden aus Sicherheitsgründen an die Menschen verwiesen, da sie bei der Bekämpfung des verdammten Feuers geholfen haben.“ Ich schob ihn von mir weg. „Beruhige dich.“

Silas fasst sich ins Haar und zerrte daran. Wenn ich in seiner Nähe war, wollte ich auch oft meine Haare raufen. „Ivy und Xander sind verschwunden. Ihr Haus ist zerstört, Cole. Und Pops …“

Ich machte ein paar Schritte, blieb aber stehen. „Was?“

„Eli und ich sind in ihre Straße gefahren, doch sie hatten das ganze Gebiet abgesperrt. Ein Gasleck und eine Explosion.“

Ich hatte das Gefühl, kotzen zu müssen. Stattdessen setzte ich mich schwer auf die oberste Stufe.

„Sie waren nicht drinnen.“ Eli kam heraus. „Ich kann keinen von ihnen ausfindig machen.“

„Wie … aber … es ist explodiert?“ Ich versuchte, das Gehörte zu verarbeiten und nicht auszuflippen.

„Es werden Wölfe vermisst. Sara, Carly, Rover … und weitere. Jeder, der sich in die Höhle geflüchtet hatte.“ Er setzte sich neben mich. „Sie … sie haben Pops getötet.“

„Sie? Wer sind sie?“ Meinte er die anderen Rudelmitglieder oder Xander und Ivy? Er starrte mich nur an und blinzelte, also sah ich zu Eli, der auf einem Tablet scrollte. „Eli?“

„Ich habe die Überwachungskameras seit unserer Rückkehr überprüft. Wir hatten sie noch nicht weit genug im westlichen Gebiet installiert.“ Schließlich sah er auf. Seine Augen waren blutunterlaufen, mit dunklen Ringen darunter. „Ich weiß nicht, was passiert ist.“

„Scheiße!“ Ich stand auf und meine Stimme hallte über den Hof. „Ist es Dante? Glaubst du, es gab noch andere, die wir nicht ausfindig gemacht haben?“

„Ich glaube …“ Eli schaltete das Tablet aus und legte es zur Seite. „Ich glaube, wir müssen essen und uns neu aufstellen.“

„Essen und neu aufstellen?“ Silas sprang mit einem Knurren auf und Eli wich zurück. „Was wir tun müssen, ist, da rauszugehen und nach ihnen zu suchen!“

„Hey, lasst uns reingehen, einen Happen essen und uns einen Plan ausdenken, in Ordnung?“ Ich legte meine Hand auf seine Schulter. „Das mit Pops tut mir leid.“

Silas stieß meine Hand weg und stürmte die Treppe hinauf ins Haus. Was zum Teufel war passiert, während ich herumgeflogen war?
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Silas war völlig durcheinander, und ich wusste nicht, was ich tun sollte, um seinen Kummer zu lindern. Sein Großvater war vielleicht knallhart gewesen, aber er gehörte immerhin zu seiner Familie … die einzige Familie, die er noch hatte.

„Warum setzt du dich nicht?“ Ich scrollte durch die Daten des Ortungschips, um zu sehen, ob mir etwas auffiel. Bis jetzt war nichts zu sehen.

„Wir sollten da draußen sein und nach ihnen Ausschau halten.“ Er ging vor dem großen Fenster auf und ab, von dem man den Wald sehen konnte. „Was ist, wenn sie inzwischen wieder in der Höhle sind?“

„Saras Laptop hat keine Bewegung registriert.“ Eli hatte den Kopf auf die Armlehne gelegt. Er war erschöpft, weigerte sich aber, ins Bett zu gehen. „Ich glaube, wir sollten unsere Eltern anrufen.“

Ich fuhr mit der Hand über mein Gesicht. Wahrscheinlich hatte er recht, doch ich hatte meinem Vater bereits sagen müssen, dass ich nicht mehr der Alpha war. Wie sollte ich ihm mitteilen, dass fünfunddreißig Rudelmitglieder abgängig, und vier weitere tot waren?

Außer Pops hatten Silas und Eli noch drei weitere ältere Wölfe tot aufgefunden. Am liebsten hätte ich ein paar Kehlen aufgeschlitzt, doch zuerst mussten wir herausfinden, wer das getan hatte.

„Wir sollten ins Bett gehen. Wenn wir nicht einmal einen klaren Gedanken fassen können, sind wir zu nichts nütze.“ Ich klappte den Laptop zu, stand auf und streckte mich. Als keiner der beiden zustimmte, seufzte ich. „Muss ich euch jetzt beide in mein Bett zwingen?“

Silas rümpfte die Nase und verschränkte die Arme. „Ich schlafe nicht bei dir. Ich habe mein eigenes Bett.“

„Cole hat recht. Wir sollten zusammenbleiben.“ Eli stand auf und nahm Silas’ Hand. „Komm mit.“

Silas’ Mund öffnete sich, als wollte er Eli anschnauzen, und ich schüttelte den Kopf. Es gefiel ihm nicht, dass Eli sich verändert hatte und, wie er es ausdrückte, Omega spielte wie ein schwacher Welpe.

Ich schaltete alle Lampen bis auf eine aus und folgte ihnen. Das neue Bett, das ich in Ivys Auftrag bestellt hatte, war gerade nicht lieferbar, also schliefen wir aktuell nicht immer im gleichen Schlafzimmer. Wahrscheinlich würde jeder von uns sein eigenes behalten, sobald das Bett da war.

„Wer schläft in der Mitte?“ Silas hatte sich bereits ausgezogen, als ich das Zimmer betrat. „Mit drei Kerlen ist es ein wenig ungünstig.“

„Ich schlafe in der Mitte, damit ihr euch nicht gegenseitig die Schwänze abreißt, wenn einer von euch den anderen versehentlich berührt.“ Eli gluckste, als er sich auszog. Er zog die Decke zurück und legte sich ins Bett.

Ich zuckte zusammen. „Äh, warum leihst du dir nicht ein Paar meiner Shorts?“ Ich ging zu meiner Kommode und warf ihm eine Hose zu. „Ich habe gerade meine Laken gewaschen.“

„Auf deinem Bett waren überall schon Ärsche, Cole.“ Silas wartete, bis Eli hineingeklettert war, und legte sich dann neben ihn. „Von den Flüssigkeiten ganz zu schweigen.“

„Das war eine schlechte Idee.“ Ich ließ mich auf die Seite plumpsen und schaltete das Licht aus. „Hier ende ich also bei dem Versuch, nicht so ein Arschloch zu sein.“

Einige Minuten lang war es still im Raum, dann murmelte Silas: „Danke.“
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Als es an der Tür klingelte, drehte ich mich um. Verdammt noch mal, wie spät war es denn?

Ich setzte mich auf und schaute zu Eli und Silas hinüber, die in Löffelchenstellung dalagen. Silas würde ausflippen, würde er aufwachen und Elis Schwanz an seinem Arsch spüren. Ich hoffte in der Nähe zu sein, wenn es passierte.

Ich schnappte mir schnell mein Handy, machte ein Foto und eilte dann nach unten, bevor die Türklingel sie wecken konnte. Es gab keine verpassten Anrufe oder SMS von Ivy oder Sara auf meinem Telefon. Wo zum Teufel waren sie?

Ich öffnete die Tür und fand eine Gruppe schwarz gekleideter Männer vor. Nur einer stand auf der Veranda, die anderen befanden sich auf halbem Weg die Treppe hinunter oder noch auf dem Gehweg. Meine Nackenhaare sträubten sich sofort, und ich umklammerte die Tür, bereit, sie zuzuknallen. Scheinbar sollte ich die Tür wirklich mit einer Schrotflinte öffnen.

„Kann ich Ihnen helfen?“ Ich hätte eine Hose anziehen sollen, verdammt noch mal.

„Wir müssen mit dem Alpha sprechen“, sagte der Mann, der mir am nächsten stand.

Ich musterte ihn von oben bis unten. Er trug eine Kampfausrüstung, ähnlich wie ein Polizist sie tragen würde, einschließlich etwas, das wie eine kugelsichere Weste aussah. Ich schnupperte in der Luft, und der Mann gluckste, während er die Seite seines Gesichts rieb.

„Wir sind Wölfe.“ Er trat einen Schritt zurück. „Wir müssen wissen, wie viele Wölfe in eurem Rudel fehlen.“

Ich öffnete die Tür und trat hinaus. „Wer seid ihr?“ Ich sah mich nach den anderen Männern um. Zwei beobachteten uns, während die anderen beiden telefonierten. „Von welchem Rudel seid ihr?“

„Wir wurden von der Koalition geschickt.“

Oh, Scheiße.

Jetzt würden sie alles herausfinden. Ich war überrascht, dass sie nicht schon früher bei mir angeklopft hatten, da Ivy jetzt der Alpha war, aber man wusste ja nicht, wie oft sie sich das System ansahen, um die Rudel zu überprüfen.

„Cole? Was zum Teufel machst du da?“, ertönte Silas’ müde Stimme von hinten, bevor er auf die Veranda trat.

Einer der telefonierenden Männer drehte sich halb zu uns um, als Silas von der Veranda sprang und dem Mann direkt auf die Nase schlug. Die anderen Männer gingen wie ich sofort auf Silas los, der sich aufrappelte, um den Kerl erneut zu schlagen.

Der Mann hob eine Hand, um seine Kollegen zu stoppen, und verzog das Gesicht, wobei seine grünblauen Augen Silas fixierten. Ich packte Silas an der Taille und riss ihn zurück.

„Lass mich los!“ Silas wehrte sich, doch ich war stärker als er. „Ich schwöre, Cole, als Nächstes schlage ich dir in deine verdammte Fresse!“

Er trat mir mit der Ferse gegen das Schienbein, und ich knurrte ihm ins Ohr. „Beruhige dich, oder ich schlage dich k.o. Ich bin nicht in der Stimmung, mich mit deiner Scheiße zu beschäftigen.“

Wir waren in den letzten Wochen gut miteinander ausgekommen, nur gelegentlich gerieten wir wegen dummer Kleinigkeiten aneinander. Dies würde uns wahrscheinlich in unserer Entwicklung zurückwerfen, doch er konnte nicht einfach Leute schlagen, wenn sie nicht einmal Anzeichen eines Angriffs zeigten.

„Tut mir leid. Wir hatten alle ziemlich harte vierundzwanzig Stunden.“ Eli trat – zum Glück bekleidet – aus dem Haus. „Was ist denn hier los?“

Der Mann nahm die Hand von der Nase, und ich starrte ihn schockiert an. Kein Wunder, dass Silas ihn angegriffen hatte. „Trevor? Was zum Teufel ist hier los?“

Silas’ Vater taucht aus dem Nichts mit Männern auf, die von der Koalition geschickt wurden? Und das, nachdem er jahrelang verschollen gewesen war und nach all den Ereignissen der letzten Tage?

Mir standen die Haare an den Armen zu Berge, und ich ließ Silas los, bereit, den Mann selbst anzugreifen.

Silas zog sein Shirt zurecht und sah seinen Vater an. „Fang an zu sprechen, und zwar sofort, verdammt.“

„Sohn …“

„Nenn mich nicht so!“ Die Wut, die von Silas ausging, war deutlich zu spüren, und er trat mit geballten Fäusten vor. Seit den jüngsten Enthüllungen über Trevors Rolle bei Ivys Adoption hatte Silas alles, was seinen Vater betraf, infrage gestellt. „Was tust du hier? Du hast unser Rudel nicht darüber benachrichtigt, dass du kommen würdest.“

Er sah zwischen uns Hin und Her. „Die Rudel sind wieder vereint? Wir wurden über keinerlei Veränderungen informiert. Wer ist der Alpha?“

Eli räusperte sich. „Ich bin noch nicht dazu gekommen, das System zu aktualisieren.“

Meine Augen weiteten sich. Schlimm genug, dass wir die Koalition nicht über Ivy oder Dante informiert hatten, und jetzt das? Es war so viel los gewesen, nachdem die beiden Rudel wieder zusammengeführt waren, dass ich nicht einmal darüber nachgedacht hatte, warum die Koalition nicht vorbeigekommen war, seit wir einen weiblichen Alpha hatten. Normalerweise versetzt sie alles, was nicht der Norm entsprach, in höchste Alarmbereitschaft.

Ich fasste mir an den Nasenrücken. „Es ist eine Menge passiert. Ich werde die Verantwortung dafür übernehmen.“

„Nicht nötig. Es ist mein Job, und ich habe ihn nicht erledigt.“ Eli trat vor. „Wir haben erst gegen ein Feuer gekämpft und vermissen eine Menge Rudelmitglieder. Wenn ihr nicht hier seid, um uns zu helfen, sie zu finden, dann geht.“

Woher hatte er denn plötzlich seine Eier gefunden?

Silas und ich tauschten einen Blick aus, und ein langsames Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. Er klopfte Eli auf die Schulter. „Ihr habt den Mann gehört. Haut ab. Ich habe jetzt keine Zeit, mich mit eurem Mist zu beschäftigen.“

Trevor wandte sich an die anderen vier Männer, sagte etwas, woraufhin sie sich umdrehten, zu den laufenden Geländewagen gingen und ihn mit uns allein ließen. „Ivy und der Mann, mit dem sie zusammen war, sind in Sicherheit.“

Jetzt war ich an der Reihe, ihn anzuschnauzen. „Wo sind sie? Du hast besser einen verdammt guten Grund, sie überhaupt von hier wegschicken zu wollen.“

Er blickte zu den Fahrzeugen, in denen die Männer warteten. „Jetzt ist nicht die Zeit und der Ort, um das zu besprechen. Wir haben sie in ein sicheres Haus gebracht, wo ihre Verletzungen behandelt wurden.“

„Verletzungen?“ Silas’ Gesicht lief rot an. „Hör auf, um den heißen Brei herumzureden.“

„Eine Gruppe, die sich das OQ nennt, hatte sie entführt. Wir sind nicht sicher, was sie mit den entführten Wölfen machen, aber wir sind ihnen schon eine Weile auf der Spur.“ Er hielt seinen Blick auf Silas gerichtet. Wusste er, dass sein eigener Vater tot war? Würde Silas es ihm sagen? „Sie hatten einen defekten Peilsender an dem Mann angebracht, mit dem Ivy zusammen war. Das ist wahrscheinlich der Grund, warum sie nicht schon früher angegriffen haben.“

Nein.

Ich rieb meine Hände über meinen Kopf. Wie konnte das nur passieren?

„Für wen zum Teufel arbeitest du? Warum wurden wir nicht vor dieser Bedrohung gewarnt? Was ist mit all den anderen Rudeln, warnt ihr sie?“ Silas ging auf und ab, die Hände im Nacken verschränkt. „Und warum hast du nie angerufen?“

Ohne auf seine Fragen zu antworten, blickte Trevor in die Ferne, bevor er wieder Silas ansah. „Du hast dich verändert.“

Silas warf den Kopf zurück und lachte, ein lautes Geräusch in der Stille des Morgens. Seine Geduld hing an einem seidenen Faden. Das Ganze steuerte auf eine Katastrophe zu, und das war das Letzte, was wir brauchten.

„Momentan sind wir alle etwas angespannt. Wir müssen uns so weit beruhigen, dass wir wie zivilisierte Erwachsene reden können.“ Elis Stimme war kratzig vor Erschöpfung, und ich musterte ihn genauer. Himmel, er sah aus, als würde er gleich ohnmächtig werden, obwohl wir gerade erst aufgewacht waren. Hatte er überhaupt geschlafen?

„Sie haben Pops getötet.“ Silas ließ die Schultern hängen. „Wir haben fünfunddreißig vermisste Wölfe.“

Ich beobachtete Trevor genau. Sein Kiefer zuckte, doch das blieb seine einzige Reaktion. „Deshalb sind wir hier. Um deine Rudelkameraden zu finden. Je früher, desto besser.“

„Ist es dir denn egal, dass dein verdammter Vater gestorben ist?“ Silas ging auf Trevor zu und stellte sich ihm in den Weg. „Du hast nicht nur mich verlassen. Du hast auch ihn verlassen.“

„Manchmal gibt es keinen anderen Weg.“ Trevor wich einen Schritt zurück, als sein Telefon klingelte. Er wandte sich von uns ab und hielt sich das Telefon ans Ohr. „Simmons hier.“ Seine Schultern verspannten sich, und er nickte, obwohl die Person am anderen Ende ihn nicht sehen konnte. Dann legte er auf und drehte sich wieder zu uns um. „Zieht euch an und packt eine Tasche.“

„Wir können das Rudel nicht einfach verlassen!“ Silas verschränkte die Arme. „Und warum sollte ich mit dir irgendwo hingehen?“

„Silas …“ Ich legte meine Hand auf seine Schulter, was er zuließ. Ich hoffte, der Körperkontakt würde ihn beruhigen. „Der Rest des Rudels ist nicht sicher. Wir haben sie bereits gewarnt, aber jemand muss hierbleiben.“

„Wenn das OQ zurückkommt, werden sie noch stärker zurückkommen. Mein Vorgesetzter will, dass ihr drei zu ihm gebracht werdet. Macht euch bereit zu gehen, es sei denn, ihr habt nicht vor, freiwillig mitzukommen.“

Die anderen Männer stiegen aus den Geländewagen und ich verkniff mir eine Antwort. Es sah so aus, als hätten wir keine große Wahl.
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Ivy

Xander hielt meine Hand, als wir den Weg im Garten entlanggingen. Das Haus sah aus wie ein Schloss, mit einer weitläufigen Gartenanlage, die direkt an die Bäume eines Waldes grenzte, der wie im Märchen aussah. Wir hatten uns noch nicht allzu weit vom Haus entfernt, aber irgendetwas sagte mir, dass sogar der Wald unberührt war.

Wo zum Teufel waren wir?

„Glaubst du wirklich, dass er sie herbringt? Nichts für ungut, aber ich traue ihm nicht.“ Wir hielten an einer Sitzgruppe an und setzten uns auf eine Marmorbank. Alles schrie nach Geld, und zwar nach viel davon.

„Ich glaube schon, aber ich weiß nicht, was er vorhat.“ Xander hielt meine Hand in seinem Schoß und starrte auf den Brunnen vor uns. „Ich glaube nicht, dass das alles ihm gehört, es sei denn, er hat ein geheimes Leben geführt, bevor er gegangen ist.“

Ich sah mich um und betrachtete die perfekt geschnittenen Hecken. Kein Blatt befand sich am falschen Platz, und die steinernen Wege und Bänke sahen aus, als hätte das teure Gestein eine goldene Maserung. Vermutlich war es tatsächlich echtes Gold.

In der Mitte des Brunnens befand sich eine riesige Statue, die eine Frau und einen Hirsch darstellte. Es war eine römische oder griechische Skulptur – ich war schrecklich unwissend in allem, was mit Geschichte zu tun hatte – und die Frau hatte ihre Hand auf den Hirsch gelegt und zog einen Pfeil aus ihrem Köcher.

„Interessant …“ Warum fühlte ich mich plötzlich mit diesem leblosen Objekt verbunden? „Würde sie den Hirsch essen, würde ich sagen, das war ich in einem früheren Leben.“

Xander sah mit einem komischen Gesichtsausdruck zu mir herüber und blickte dann wieder zu der Statue. „Das ist Artemis. Kennst du sie?“ Ich schüttelte den Kopf. „Nur wenige Wölfe glauben daran, dass sie überhaupt existiert hat, und dass sie die Göttin der Natur ist. Die Mutter der Wölfe.“

„Könnte sie meine Mutter sein?“ Ich lachte und Xander atmete scharf ein. „Das war ein Scherz.“

„Sie ist auch die Göttin der Keuschheit, was bedeutet, dass sie nicht deine Mutter sein kann.“ Er stand auf und zog mich auf die Beine.

„Willst du mir sagen, dass die Leute denken, diese Göttin wäre ihr ganzes Leben lang Jungfrau gewesen? Das ist ja goldig.“ Ich blickte wieder zu der Statue, und hätte schwören können, dass sie mich direkt anstarrte.

„Wenn Sex zu haben bedeutet, dass der Zorn der Götter auf dich niederprasselt, solltest du besser daran festhalten, eine Jungfrau zu bleiben.“ Er fasste mich an der Hand. „Es gibt Geschichten darüber, dass es ihre Entscheidung war, Jungfrau zu bleiben, aber das ist lächerlich. Wer würde das wollen? Sex ist fantastisch.“

Ich verkniff mir ein Lachen. „Ist das nicht alles ein wenig lächerlich?“ Ich beugte mich vor und strich mit meinen Lippen über seine.

„Ivy!“ Coles dröhnende Stimme ließ mich von Xander wegspringen. „Ivy! Xander!“

„Sie sind da!“ Ich ließ Xander los und rannte den Pfad hinunter, der zurück zum Haus führte. Bis zu diesem Moment war mir gar nicht bewusst gewesen, wie sehr ich sie vermisst hatte. Mein Herz füllte sich mit Sehnsucht, als Cole in Sichtweite kam, Eli direkt hinter ihm.

Wir trafen uns auf halbem Weg, und ich warf mich Cole entgegen, seine starken Arme legten sich um mich und hoben mich hoch, sodass ich gezwungen war, meine Beine um ihn zu schlingen. Er vergrub sein Gesicht in meinem Nacken und atmete tief ein.

Ohne ein Wort zu sagen, setzte er mich ab, woraufhin Eli seinen Platz einnahm und mich in seine Arme schloss. Er zitterte leicht, und ich zog mich zurück, um ihn anzusehen. Er sah aus, als hätte er seit Wochen nicht mehr geschlafen. Ich strich mit meinen Fingern über die dunklen Ringe unter seinen Augen, und er schenkte mir ein trauriges Lächeln.

„Mach dir keine Sorgen um mich.“ Seine Unterlippe zitterte, als meine Augen seine suchten.

Das bedeutete, dass ich es tun musste. „Es tut mir leid, wenn wir euch beunruhigt haben. Alles ging so schnell und dann sind wir hier aufgewacht und durften euch nicht anrufen.“

Er schüttelte den Kopf, Tränen stiegen ihm in die Augen. „Wir dachten, ihr …“

Ich küsste ihn sanft, ließ ihn dann los und sah mich nach Silas um. „Wo ist Silas?“

„Er war direkt hinter uns.“ Cole küsste mich und strich mir das Haar hinters Ohr. „Er … Silas’ Vater ist aufgetaucht … und Pops … ist weg.“

Meine Augen weiteten sich, und ein dumpfer Schmerz traf meine Brust. „Weg wie …?“ Ich ließ die Frage im Raum stehen und er nickte. „Durch das Feuer?“

Cole sah zu Xander und Eli hinüber, die sich umarmten. Er senkte seine Stimme. „Sie haben außer dir und Xander noch dreiunddreißig andere mitgenommen. Außerdem haben sie Pops und drei weitere ältere Wölfe getötet. Sie haben auch Sara mitgenommen.“

Mit zitternder Hand hielt ich mir den Mund zu und sah über meine Schulter zu Eli, der in Xanders Armen bebte. Alles fiel auseinander, und wir hatten uns gerade erst wieder zusammengefunden, nachdem Dante seine Krallen in uns versenkt hatte.

„Es gibt noch etwas anderes.“ Cole schluckte schwer. „Dein Haus … es gab ein Gasleck und eine Explosion. Es steht noch, aber der Schaden ist immens.“

Meine Knie gaben nach, Cole fing mich auf und drückte mich an sich. Diese Wichser hatten mein Haus in die Luft gejagt? Wenn sie nicht schon tot wären, würde ich sie finden und sie mit ihren eigenen Schwänzen erwürgen.

„Ivy.“ Silas’ Stimme lenkte mich für einen Moment von dem Verlust ab. Es gab wichtigere Dinge … Menschen, um die man sich sorgen musste.

Er stand am Ende des Weges, sein Gesicht verzerrt vor Schmerz und Erleichterung. Ich bekam wieder Boden unter die Füße und drehte mich zu ihm um. Warum stand er einfach so da?

„Er dachte, du wärst tot, Ivy.“ Cole beugte sich dicht an mein Ohr. „Geh zu ihm. Er braucht dich.“

Ich schluckte den Gefühlsknäuel in meinem Hals hinunter und ging auf Silas zu, wobei mein Blick auf seine blutunterlaufenen blauen Augen gerichtet war. Ich konnte es nicht ertragen, einen meiner Männer leiden zu sehen, selbst wenn ich auch litt.

„Häschen.“ Seine Stimme brach, und er streckte mir seine Arme entgegen, ohne sich von seinem Platz zu bewegen.

Ich blieb vor ihm stehen, griff nach vorne und legte meine Hand auf seine Brust, direkt über sein Herz. „Ich bin hier, Si. Genau hier.“

Er stieß ein schmerzhaftes Wimmern aus, zog mich an sich und vergrub sein Gesicht in meinem Nacken. Sein Bart war rau auf meiner Haut, und seine heißen Tränen liefen über mein Schlüsselbein. Ich schlang meine Arme um ihn und streichelte mit einer Hand sanft seinen Rücken und mit der anderen sein Haar.

„Ich dachte … da war eine Frau … unter einem Laken … ich dachte …“ Er sog scharf die Luft ein, während er sich an mich klammerte. „Ich dachte, du hättest mich verlassen.“

Auch mir kamen die Tränen, als mir klar wurde, dass sie wirklich gedacht hatten, ich wäre gestorben. „Es tut mir so leid.“ Ich wusste nicht, warum ich mich entschuldigte. „Wenn ich mich nur gewehrt hätte …“

„Sie hätten dich umgebracht … so wie sie es mit Pops gemacht haben.“ Der Spitzname seines Großvaters klang erstickt, als er ihn aussprach, und es brach mir fast das Herz.

Wir hielten uns ein paar Minuten lang gegenseitig fest, bis Silas’ Tränen zu einem Schniefen verblassten. Er hob sein Gesicht aus meiner Halsbeuge und führte seinen Mund an meinen. Seine Hand grub sich in mein Haar, er neigte meinen Kopf zur Seite und ließ seine Zunge über meine Lippen gleiten.

Unsere Zungen trafen aufeinander, unser Kuss wurde immer heftiger, während wir vor aller Augen dastanden. Ich musste ihm nahe sein, mir nehmen, was mir zustand. Es war mir egal, wer zusah.

Jemand räusperte sich, und Silas riss seine Lippen von meinen, drehte sich um und knurrte den Mann an, der keine drei Meter entfernt stand.

Der Vater von Silas.

Wut stieg in mir auf, und ich umging Silas und stürzte mich auf seinen Vater. Er bewegte sich nicht, und ich hob meine Hand, um ihm eine Ohrfeige zu verpassen, doch er hielt mich auf, bevor ich ihn treffen konnte.

Mein Gott, er hatte schnelle Reflexe.

Er schob meinen Arm weg. „Ich bin nicht dein Feind.“

„Nicht mein Feind!?“ Meine Stimme klang hysterisch, und ich hatte mich blitzschnell in eine verrückte Furie verwandelt. „Du hast mir alles genommen!“

Es war mir egal, ob er mich vor den Psychopathen gerettet hatte, die Wölfe für weiß Gott was sammelten. Er hatte im Handumdrehen mein ganzes Leben verändert.

Kopfschüttelnd drehte er sich um und ging wortlos in Richtung des Hauses. Was zum Teufel? Wollte er mir einfach den Rücken zukehren, nachdem er einen Sozialarbeiter bezahlt hatte, um sicherzustellen, dass ich weit weg landen würde? Nachdem er mich gefunden und dann wieder im Stich gelassen hatte?

Nachdem er höchstwahrscheinlich meinen Vater getötet hatte?

Ganz sicher nicht.

Meine Wölfin drohte die Oberhand zu gewinnen, und ich drängte sie zurück. Sie würde ihm wahrscheinlich den Kopf abreißen und sich dann auf eine der massiven Hirschkreaturen stürzen, die sie nicht haben durfte.

Ich rannte ihm hinterher und stellte mich ihm in den Weg. „Ich verdiene Antworten! Du kannst nicht einfach …“

Er bedeckte meinen Mund mit seiner Hand, und meine Augen weiteten sich. „Nicht da, wo man dich hören kann, Ivy. Dein Leben hängt davon ab.“ Ein Knurren kam von hinten und er ließ seine Hand fallen. „Ich hätte dich nicht hierher bringen dürfen, doch mein Team hat es nicht anders gewollt. Sie hätten mich gemeldet, wenn ich dich woanders hingebracht hätte.“

„Was?“ Ich hatte das Gefühl, keine Luft mehr zu bekommen. „Was redest du da? Ist dieser Ort nicht sicher?“

„Für sie?“ Er schaute über seine Schulter zu meinen vier Männern, die direkt hinter uns stehen geblieben waren. Seine Stimme war so leise, dass nur ich sie hören konnte. „Ja, höchstwahrscheinlich schon. Für dich jedoch ist es riskant.“

„Aber warum?“ Ich wollte die Antworten aus ihm herausprügeln.

Er wollte an mir vorbeigehen, blieb aber direkt neben mir stehen und lehnte sich dicht an mich. „Triff mich heute Abend um elf am Brunnen. Sag es niemandem und bring niemanden mit.“

Dann schritt er davon, ging den Weg an der Seite des Hauses entlang … oder war es ein Schloss?

„Was zum Teufel war das?“ Cole legte seinen Arm um meine Taille und küsste meinen Hals. „Was hat er gesagt?“

„Wenn ich das wüsste, verdammt. Irgendwas von wegen es täte ihm leid.“ Die Lüge kam mir so leicht über die Lippen, als ich mich zu ihnen umdrehte. Es gefiel mir nicht, aber etwas in meinem Innersten sagte mir, dass ich den Mund halten sollte. „Ich habe Hunger, lasst uns etwas essen gehen.“

Silas rieb sich den Kiefer. „Ich bin auch hungrig, aber nicht auf Essen.“
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Wir saßen am Ende eines gigantischen Esstisches, der aus einem massiven Stück weißem Holz gefertigt war. Wie sie einen Baum gefunden hatten, der groß genug war, um einen solchen Tisch draus zu schneiden, war mir unbegreiflich, aber er war wunderschön.

Ich verzehrte den letzten Bissen der köstlichen Fleischpastete, die uns serviert worden war, und legte meine Serviette neben meinen Teller. Es war kaum Mittag, und ich war erschöpft.

„Wie sieht der Plan aus?“ Ich faltete meine Hände auf dem Bauch und lehnte mich an die Lehne meines Stuhls. „Haben wir eine Ahnung, wohin das OQ sie gebracht hat?“

„Nein.“ Eli hatte sein Essen kaum angerührt. Mir war auch nicht nach Essen zumute gewesen, aber ich hatte Hunger, und wenn ich ihn nicht stillte, war die Wahrscheinlichkeit groß, dass ich eine Hirschkuh töten würde.

Charlie hatte deutlich gemacht, dass das Töten von Tieren auf dem Grundstück eine Katastrophe bedeutete. Ich nahm mir die ominöse Warnung zu Herzen, denn bisher sahen die Tiere hier ohnehin ungewöhnlich aus. Sogar die Vögel, die wir gesehen hatten, schienen zu leuchten.

„Trevor sagte, sie reisen regelmäßig herum.“ Silas führte sein Wasserglas an die Lippen und senkte es dann ein wenig, als wir ihn alle anstarrten. „Was? Er ist seit einem Jahrzehnt weg und seit wir hier sind, hat er uns immer noch keine Antworten gegeben. Er hat es nicht verdient, Papa genannt zu werden.“

Ich schenkte ihm ein sanftes Lächeln, als er mich beobachtete, während er trank. „Sie können uns hier nicht festhalten, oder?“

„Sie sind die Koalition und können tun, was sie wollen.“ Cole stand auf und blickte aus dem Fenster in einen weiteren Garten. „Dieser Ort fühlt sich seltsam an, so beruhigend für meinen Wolf.“

„Meine Wölfin ist darüber hinweg.“ Ich stand auf, gesellte mich zu ihm und lehnte meinen Kopf an seinen Arm. „Zuerst hat es sich wie im Himmel angefühlt, aber die beruhigende Wirkung wovon auch immer hat sich für mich gelegt.“

„Ich denke, wir sind uns alle einig, dass du anders bist.“ Xander stocherte immer noch auf seinem Teller herum, hatte aber schon viel mehr gegessen als Eli. „Ich denke, wir sollten uns die Antworten auf unsere Fragen holen, und gehen.“

„Niemand geht.“ Charlie betrat den Raum, ein weiterer Mann an seiner Seite. „Xander und Eli, wir müssen mit euch über ein paar Dinge sprechen.“

Xander stützte sein Gesicht einen Moment lang in die Hände und stand dann auf. „Ich hätte wohl besser nichts essen sollen.“

„Warum musst du mit Eli sprechen?“ Ich verschränkte die Arme vor der Brust. Mir war klar, dass sie mehr von Xander wissen wollten, aber Eli?

„Es ist alles in Ordnung, Ivy.“ Mit einem schweren Seufzer stand Eli auf. „Nur ein paar verfahrenstechnische Dinge bezüglich des Rudels.“

Ich spürte, dass es eine Lüge war, und kniff die Augen zusammen, doch er wich mir mit einem Blick auf den Boden aus. Was zum Teufel war hier los?

„Ich komme mit dir.“ Ich trat vor und Charlie hob seine Hand.

„Ihr drei müsst in eurer Suite bleiben. Griselda wird euch den Weg zeigen.“

Eine Frau in einer Dienstmädchenuniform erschien wie aus dem Nichts, als hätte sie über ein Mikrofon im Ohr gehört, dass er sie gerufen hatte.

„Mach dir keine Sorgen um uns“, beruhigte mich Xander. Es war seltsam, zu hören, wie er versuchte, meine Sorgen zu lindern, während er zur spanischen Inquisition geführt wurde. „Geht und ruht euch aus.“

Silas, Cole und ich folgten Griselda die große Treppe hinauf und den langen Flur entlang. Wir kamen an dem Zimmer vorbei, in dem Xander und ich aufgewacht waren, und blieben am Ende des langen Flurs stehen.

„Wenn Sie etwas brauchen, drücken Sie den Summer an der Tür. Wir haben das Zimmer mit Kleidung und Toilettenartikeln ausgestattet.“ Sie stieß die Doppeltür auf und trat zurück. „Ich hoffe, es ist nach Ihrem Geschmack.“

Nach unserem Geschmack? Es war, als würden wir die Penthouse-Suite im obersten Stockwerk des teuersten Hotels betreten. Mit großen Augen und offenem Mund traten wir ein. Cole war auch reich, aber so reich war er nicht.

Das hier war eine Art von reich, die schon ekelhaft erschien. Reich genug, um ein ganzes Land zu kaufen, eine Rakete zum Mars zu schicken und echte Goldadern in den Marmorböden zu haben.

Griselda verließ uns, und Silas schloss die Türen. „Kein Wunder, dass Trevor auf und davon ist. Seht euch das hier mal alles an.“

Der Raum, den wir betreten hatten, war das Wohnzimmer, das mit einem makellosen weißen Sofa und zwei goldfarbenen Stühlen um einen glänzenden Glastisch ausgestattet war. Die Fenster ermöglichten die Aussicht direkt auf den See hinaus, der in der Mittagssonne schimmerte.

Durch eine weitere Doppeltür gelangte man in ein Schlafzimmer mit einem riesigen Bett und einem kunstvoll verzierten Kopfteil. Alles war weiß mit goldenen und schwarzen Maserungen, und sah wunderschön aus.

Cole hatte sich ins Badezimmer gewagt und pfiff. „Dieses Bad ist so groß wie mein Schlafzimmer. Seht euch mal diese Wanne an!“

Ich hatte ihn noch nie so aufgeregt gehört, und als wir beide hineinkamen, sahen wir auch warum. Alles war aus Marmor und glitzerte, überall Glas, Gold und Weiß. Sowohl die Dusche als auch die Badewanne waren groß genug, um eine Gruppe von fünf Personen unterzubringen. Der Blick aus der Wanne auf den See war so grandios, dass man das Gefühl hatte, darin zu sitzen.

„Ich werde ein Bad nehmen.“ Cole stellte das Wasser an und begann, sich auszuziehen. „Ich muss noch etwas erledigen, bevor ich wieder nach unten gehe und verlange, bei Eli zu bleiben.“

Ich lehnte mich an den Türrahmen und kicherte, als er sich mit einem eleganten Hüftschwung die Hose auszog. Er erschien mir nicht wie ein Mann, der gerne badete, aber vielleicht brauchte es nur die richtige Badewanne dazu.

„Ich könnte eine Dusche gebrauchen.“ Silas drehte sich um und sah mich mit einer hochgezogenen Augenbraue an. „Bist du auch dabei?“

Ich zog meine Lippe zwischen die Zähne. „Jemand sollte Wache halten. Außerdem habe ich erst vor ein paar Stunden geduscht.“ Silas verzog sein Gesicht, und ich lachte, ging zu ihm und küsste ihn. „Ich warte auf dem Bett auf dich.“

Als ich versuchte, wegzugehen, packte er mich um die Taille. „Schlaf nicht ein. Ich bin gleich fertig.“

„Mm, verdammt, das fühlt sich gut an.“ Cole war bereits in die Wanne gestiegen. „Ich glaube, wir brauchen auch eine von diesen Badewannen.“

Ich rollte mit den Augen, ging zurück ins Schlafzimmer und schloss die Badezimmertür. Ich wollte bei ihnen sein, aber ich brauchte auch Zeit zum Nachdenken.

Sollte ich mich heute Abend wirklich mit Trevor treffen? Er war Silas’ Vater, aber das bedeutete nicht, dass er keine bösen Absichten hegen konnte. Er hatte mich damals aus einem bestimmten Grund loswerden wollen; ein Grund, der wichtig genug war, um einem Mann eine halbe Million Dollar zu geben. Die einzige Möglichkeit, den Grund herauszufinden, war, ihn anzuhören.

Oder er würde mich umbringen.

Ich zog meine Schuhe aus und kroch unter die Decke. Das Bett war traumhaft, und ich schlüpfte sofort aus meiner Hose, um die seidigen Laken an meinen Beinen zu spüren.

Dieser Ort war mehr als nur seltsam, und ich schwankte zwischen höchstem Misstrauen und Zufriedenheit hin und her. Ich drückte ein Kissen an mich und vergrub mein Gesicht darin. Es roch schwach nach frischen Blumen und Blättern, und ich entspannte mich sofort.

Süßer Duft der Verführung, es roch einfach zu gut. Wenn ich später sterben würde, hatte ich wenigstens das Vergnügen, im besten Bett aller Zeiten zu liegen.
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Silas

Als sich die Badezimmertür schloss, fuhr ich mit der Hand über mein Gesicht. Verdammt. Ich konnte mich in ihrer Gegenwart kaum noch zusammenreißen. Sie zu sehen und sie berühren zu können, erinnerte mich daran, wie verdammt verheerend es sich angefühlt hatte, zu glauben, ich hätte sie verloren.

„Hey, ist alles in Ordnung?“ Cole beobachtete mich von der Wanne aus, wo er sich wie ein König räkelte.

„Ja. Ich brauche nur eine Dusche, um den ganzen Scheiß wegzuwaschen“ Ich öffnete die Glastür und betrachtete stirnrunzelnd die vielen Knöpfe. „Hoffentlich spritzt mir das heiße Wasser nicht ins Arschloch.“

Cole stieß ein Lachen aus. „Einfach fest zukneifen, dann wird’s schon gehen.“

Ich spottete ihn nach, drehte mich um und betrachtete die drei schicken Knöpfe unter einem der Duschköpfe. Diese mussten wohl den direkt darüber befindlichen Duschkopf bedienen, also drehte ich an einem. Nichts geschah, und ich runzelte die Stirn.

Es sah verdammt danach aus, als würde ich tatsächlich mit Wasser im Arsch enden.

Ich war mir nicht sicher, was die anderen beiden Knöpfe bewirkten, schaffte es jedoch, das Wasser aufzudrehen und trat unter den warmen Regen. Meine Muskeln entspannten sich sofort, und ich schloss die Augen, als das Wasser das kribbelnde Gefühl wegspülte, das nicht nachgelassen hatte, seit mir mein Vater begegnet war.

Nachdem ich geduscht hatte, stieg ich aus und nahm mir ein Handtuch. „Willst du den ganzen Tag da drin bleiben?“

Cole hatte die Augen geschlossen, den Kopf auf ein zusammengerolltes Handtuch gestützt und die Arme auf dem Wannenrand ausgebreitet. „Nur so lange, bis meine Eier schrumpelig werden.“

„Das möchte ich mir ehrlich gesagt lieber nicht vorstellen.“ Ich wickelte das Handtuch um meine Taille. „Ich hoffe für Ivy, dass sonst nichts verschrumpelt.“

Dann verließ ich ihn und ging ins Schlafzimmer, wo ich Ivy ausgestreckt in der Mitte des großen Bettes vorfand, ihr rotes Haar hob sich deutlich vom Weiß des Kissens ab. „Was ist aus Wache-Stehen geworden?“

Ihre Augen weiteten sich und trafen meine. „Ich hatte das mit dem Stehen nicht wörtlich gemeint. Außerdem ist dieses Bett unglaublich. Die Fadenzahl muss zwanzigtausend sein. Gibt es so hohe Fadenzahlen?“

Ich schenkte ihr ein kurzes Lächeln und sah mich im Zimmer um. „Wo sind die Klamotten?“

„Du brauchst keine Klamotten, Silas.“ Sie schlug die Decke zurück und tätschelte das Bett. Außer einem Shirt und einem Höschen trug sie nichts.

Verdammt sexy.

„Nun, wenn du das sagst.“ Ich ließ mein Handtuch fallen und legte mich hin, um sie an meine Brust zu ziehen.

Die Emotionen erdrückten mich, ich vergrub meinen Kopf an ihrer Schulter und versuchte, nicht wieder in Tränen auszubrechen. Normalerweise weinte ich nie, doch in den letzten vierundzwanzig Stunden hatte ich genug Tränen für ein ganzes Leben vergossen.

Sie fuhr mit den Fingern durch mein feuchtes Haar, ihre Fingerspitzen strichen über meine Kopfhaut und verursachten ein Kribbeln auf meinem Rücken. Wenn ich sie verloren hätte … ich wüsste nicht, was ich tun würde. Der Gedanke, so hoffnungslos in jemanden verliebt zu sein, jagte mir eine Heidenangst ein.

Ich legte ein Bein über sie und zog sie näher an mich heran, denn ich wollte nicht, dass irgendeines meiner Körperteile nicht in Kontakt mit ihr stand. „Häschen …“

„Hm?“ Sie fuhr mit ihren Fingernägeln über meinen Rücken, und ich hätte fast gewimmert, weil es sich so gut anfühlte.

„Verlass mich nie.“ Ich klang wie ein Klammeraffe der schlimmsten Sorte. „Tut mir leid, das klingt lahm.“

„Das tut es nicht.“ Sie küsste meine Schläfe und hob mein Kinn an, sodass ich sie ansehen musste. „Ich liebe dich“, hauchte sie seufzend gegen meine Lippen, während sie mich küsste.

Ich liebte sie mehr, als ich es je in Worte fassen könnte.

Mein Wolf wütete direkt unter der Oberfläche meiner Haut und drängte mich, diese Frau zu nehmen und für immer zu meinem Eigentum zu machen. Dieses Bedürfnis verursachte ein solch überwältigendes Gefühl in mir, dass ich mich nicht davon abhalten konnte, mich auf sie zu legen und den Kuss zu vertiefen.

Meine Hand fand ihren Weg unter ihr Shirt, wo sie keinen BH trug, ihre Brustwarzen bereit für meine Berührung. Ihr Mund forderte mehr, also ließ ich meine Zunge hineingleiten, um ihre Süße zu schmecken, während sie sich unter mir aufbäumte. Ich presste meine Erektion zwischen ihre Beine und spürte ihre feuchte Hitze, die bereits durch ihr Höschen drang.

Als ich ihre Unterlippe zwischen die Zähne nahm, keuchte sie, und ich spielte weiter mit ihrer Zunge, als wären wir Teenager. Ich liebte es verdammt noch mal, diese Frau zu küssen, und wenn ich sie nicht so sehr begehren würde, hätte ich die ganze Nacht nur mit ihr geknutscht.

Ich leckte eine Linie zu ihrer Brust, packte ihre spitze Brustwarze durch ihr Shirt und biss hinein. Sie mochte es ein wenig grob, und ich auch. Dann kniff ich in die andere harte Knospe und zwirbelte sie zwischen meinen Fingern, was ihr ein Stöhnen entlockte.

Als ich mich zurücklehnte und auf sie herabsah, war ihr Shirt an der Stelle nass, an der ich gesaugt hatte, ihre Lippen leicht geschwollen von unserem Kuss und ihre Augen halb geschlossen vor Verlangen.

„Zieh dein Shirt aus, Häschen.“ Ich fuhr mit den Fingern über meine Brust, und ihre Augen verfolgten mich die ganze Zeit, während sie sich aufsetzte und ihr Shirt auszog. Sie griff nach mir. „Nicht anfassen.“

„Silas.“ Sie ließ einen Seufzer los und lehnte sich gegen die Kissen. „Ich möchte dich schmecken.“

Ich strich mit dem Daumen über die Spitze meines Schwanzes und sammelte den Liebestropfen, der nur für ihre Lippen bestimmt war. Dann beugte ich mich vor und ließ ihn in ihren Mund gleiten. Ihre Hände griffen nach meinem Handgelenk und ihr Mund saugte an meinem Daumen, als wäre er mein Schwanz.

„Scheiße. Ich lehnte mich wieder zurück, steckte den Daumen, an dem sie gerade gelutscht hatte, in meinen Mund und führte ihn an meinen Schwanz zurück. „Zieh dein Höschen aus.“

Sie brummte etwas, und ich lächelte. Ich liebte es, sie verrückt zu machen und zu erregen. Ich wollte sie feucht und bereit für mich.

Sie warf es zur Seite, legte ihre Hände auf den Bauch und beschrieb mit einem Finger einen Kreis um ihren Bauchnabel. „Fass mich an.“

„Nein, Häschen. Ich will sehen, wie du dich selbst berührst.“ Ich streichelte meinen Schwanz und unterdrückte ein Stöhnen, als sie ihre Hand knapp über ihre Muschi legte. „Streichle deine Fotze. Ich will sehen, wie deine Finger nass von deinen Säften werden.“

Sie spreizte ihre Schamlippen mit einer Hand, strich mit ihrem Finger über ihre feuchte Muschi, biss sich auf die Lippe und umkreiste ihren Kitzler einmal, bevor sie einen weiteren Finger dazu schob.

Ich pumpte meinen Schwanz im Rhythmus ihrer Streicheleinheiten, meine Augen auf den Anblick vor mir fixiert. „Steck deine Finger tief hinein, ich will dich gedehnt und willig.“

„Silas, bitte … nur …“ Sie keuchte, als sie erst einen Finger hineinschob und nach ein paar Mal pumpen einen Zweiten. Sie war so feucht für mich, dass ich es hören konnte, und ich wollte es ausreizen.

Ich hörte, wie sich die Badezimmertür öffnete und sich jemand hinter mir bewegte. Ivy versuchte, um mich herumzuspähen, doch ich beugte mich vor, um ihr die Sicht zu versperren.

„Sieh mich an.“ Ihre Augen starrten in meine, und ihre Hand arbeitete schneller. „So ist es gut.“

Bis zu diesem Moment hatten Cole und ich uns im Schlafzimmer gemieden. Er hatte keine Probleme damit, sie mit Xander und Eli zu teilen, aber mit mir war es etwas anderes. Ich schaute über meine Schulter, und sah, wie er am Fußende des Bettes stand, sein Blick war finster und die Umrisse seiner Erektion waren durch sein Handtuch sichtbar.

„Entweder du gehst, oder du machst mit. Ich will nicht, dass du mir auf den Hintern starrst.“ Ich drehte mich wieder zu Ivy um, die aufgehört hatte und eine Augenbraue hochzog. „Was denn?“

„Ich will euch beide.“ Sie biss sich auf die Lippe, ihre Finger wanderten zurück zu ihrem Kitzler. „In mir. Bitte Cole, geh nicht weg.“

Meine Augen weiteten sich, und ich ließ meine Hand ruhen. „Beide in dir? Und wie?“

Sie hatte darauf bestanden, dass ihr Hintern Tabu war, was ich verstehen konnte, aber hatte sie ihre Meinung geändert? Verdammt, allein bei dem Gedanken, meinen Schwanz in ihren Arsch zu schieben, war ich kurz davor, zu kommen.

Sie bewegte ihre Finger wieder zu ihrem Eingang und schob diesmal drei davon hinein. „Genau hier.“

Das Bett wackelte, und Cole küsste sie, bevor ich überhaupt auf ihre Bitte reagieren konnte. Sie wollte, dass wir beide irgendwie in ihre enge Muschi passten? Mein Schwanz direkt neben Coles?

Da ich nicht wollte, dass Cole die Führung übernahm, ließ ich mich auf das Bett sinken und küsste ihren Oberschenkel, sodass ich aus nächster Nähe sehen konnte, wie sie ihre Finger hinein und wieder herauspumpte. Das Geräusch ihrer Säfte bei jedem Stoß ließ meine Eier danach lechzen, sich in ihr zu entleeren.

„Ich glaube nicht, dass drei Finger ausreichen werden.“ Verdammt. Es war mir gar nicht in den Sinn gekommen, sie könnte so etwas wollen.

Meine Hand gesellte sich zu ihrer, und ich schob einen Finger hinein. Ihre Muschi krampfte sich um uns, und ich stieß gegen das Bett und stellte mir vor, wie eng sie um zwei Schwänze sein würde.

„Baby, bist du sicher?“ Cole hatte seine Lippen zu ihren Brustwarzen bewegt, seine Zunge umspielte jede einzelne, bevor er zu mir heruntersah. „Es könnte schmerzhaft sein.“

„Das ist mir egal. Ich will euch beide.“ Sie hob ihre Hüften, um unseren Fingern entgegenzuwirken, und Cole ließ eine Hand nach unten gleiten, um ihre Klitoris zu streicheln. „Ja, genau so.“

Ich schwöre, ihre Muschi sprudelte wie ein Vulkan, als Cole ihren Kitzler rieb. Sie war so feucht wie nie zuvor, und ich wusste, dass wir beide gut hineingleiten könnten. Als ich einen zweiten Finger hinzufügte, wimmerte sie.

„Ja, weiter so, fick unsere Finger.“ Ihre Hüften bebten, während sie sündige Laute von sich gab, die meine Wirbelsäule kribbeln ließen. „Komm für uns. Mach dich schön glitschig für unsere Schwänze.“

Sie schrie auf, ihre Muskeln zuckten um unsere Finger, als ihr Orgasmus sie überrollte.

Cole rollte sich auf den Rücken und streichelte seinen Schwanz. „Wollen wir das wirklich tun?“

„Verdammt ja.“ Ich zog meine Finger heraus und benutzte sie, um meinen Schwanz etwas zu befeuchten. Ivy sah mir keuchend zu und versuchte, nach ihrem Orgasmus wieder zu Atem zu kommen. „Du sagst es uns, sollte es zu viel sein, oder?“

„Das wird es nicht.“ Sie setzte sich auf, spreizte sich für Cole und schob seinen Schwanz hinein. Dann blickte sie über ihre Schulter zu mir. „Ich habe zwei Dildos benutzt.“

Ich stöhnte. „Wirklich?“ Sie überraschte mich immer wieder. „Wie wäre es denn hier?“ Ich fuhr mit meinen Fingern über ihre Ritze und sie atmete zischend ein. Ich lachte. „Noch nicht, wie ich sehe.“

„Niemals.“ Sie begann, auf Cole zu wippen, und das Geräusch ihrer Säfte verriet mir, dass sie mehr als bereit war, uns beide zu nehmen.

„Das werden wir ja sehen.“ Ich gab ihr einen Klaps auf den Hintern und Cole stöhnte. „Oh ja, press ihn zusammen. Lass mich hören, was du mit ihm machst.“ Noch einmal schlug ich ihr fester auf den Arsch und hinterließ einen schönen Abdruck.

Sie warf ihren Kopf zurück und ritt ihn noch härter. Ihr Stöhnen machte mich verdammt noch mal an. Irgendetwas daran, genau hinter ihr zu sein und die beiden zu beobachten, veranlasste mich dazu, mir selbst einen runterzuholen und mein Sperma über den beiden zu verteilen.

Was war ich nur für ein kranker Wichser.

Ich bewegte mich hinter ihr und rieb die Spitze meines Schwanzes an ihrer Ritze. Sie wimmerte missbilligend, und ich kicherte, als ich neckisch zwischen ihre Backen glitt.

„Wage es nicht, Silas, oder ich schwöre bei allen Hirschen und Rehen, dass ich ihn dir abschneiden werde.“

Cole lachte und hielt sich an ihren Hüften fest, um ihr Tempo zu verlangsamen. „Lass ihn hineingleiten, Süße, damit er nicht versehentlich abrutscht.“

Auf ihm sitzend verharrte sie, und ich drückte meinen Schwanz gegen ihren Eingang, direkt neben Coles glitschigen Pimmel. Wir alle stöhnten auf, als ich die Spitze langsam einführte, dann beugte ich mich vor und küsste ihren Nacken. „Alles okay?“

Sie nickte, und ich drückte sie sanft nach vorne, bis sie auf Cole lag. Diese Position gab mir die perfekte Sicht auf meinen Schwanz, den ich langsam in sie hineinschob.

„So eng.“ Ich griff nach ihren Hüften, um mich festhalten zu können und nicht die Kontrolle zu verlieren, und meine Hände landeten genau auf Coles.

Überhaupt nicht unangenehm.

Keiner von uns bewegte seine Hände oder seinen Schwanz, während wir Ivy Zeit ließen, sich daran zu gewöhnen. Ihre Muschi hatte uns in ihrem Schraubstockgriff und ich wollte mich unbedingt bewegen. Ich wusste, dass ich nicht lange durchhalten würde.

Sie schaukelte langsam und keuchte. „Es fühlt sich so gut an.“ Sie bewegte sich weiter und ich musste meine Augen vor Lust überdrehen.

Ivy stockte und blickte über ihre Schulter zurück. „Fick mich, Silas.“

Das brauchte sie mir nicht zweimal zu sagen. Ich hielt mich an ihrer Taille fest, knapp über Coles Händen, und zog meinen Schwanz heraus, sodass nur noch die Spitze ich ihr war. Langsam glitt ich wieder hinein, das Gefühl von Coles Schwanz und die Enge, die mich zusammenpresste, war unglaublich.

Als ich ihn wieder herauszog, glitt auch Cole heraus, und Ivys Keuchen reichte aus, um uns zu ermutigen. Beide stießen wir wieder in sie und versuchten, einen gemeinsamen Rhythmus zu finden.

„Oh Gott, ich komme gleich.“ Ivys Rücken wölbte sich, und sie stemmte sich gegen Coles Brust. „So gut. Verdammt gut.“

Etwas überkam mich, und ich musste in sie stoßen. Ich bewegte meine Hüften in flachen, scharfen Stößen und entlockten ihren Lippen die süßesten Laute. Unsere Körper klatschten aneinander, meine Eier trafen auf Coles, als wir beide immer wieder hinein und herauspumpten. Es war mir scheißegal.

Ich musste diese Frau einfach für mich haben.

Mit einem Schrei krampfte sie sich um uns herum zusammen. Euphorie überkam mich, als mein Orgasmus meine Wirbelsäule hinunter und durch meine Eier wanderte. Ohne nachzudenken, beugte ich mich vor und biss in ihre Schulter, der kupferne Geschmack ihres Blutes erfüllte meinen Mund.

Sie fiel nach vorne, ihre Zähne bohrten sich in Coles Schulter, als wir alle drei gemeinsam kamen. Ihre Muschi war so warm, dass mir nie wieder kalt sein würde.

„Meins“, knurrte sie und ließ Coles Schulter los. Sie stieß mich zurück und saß im Nu auf mir, setzte sich wieder auf meinen Schwanz und biss mir in die Schulter.

Ich erschauderte und schloss die Augen, mein ganzer Körper fühlte sich an wie ein Feuerwerk, als wäre es Silvester.

Coles Schwanz drückte gegen meinen und glitt wieder zu mir herein. Unsere Blicke trafen sich über eine ihrer Schultern und er versenkte seine Zähne in der anderen.

Was zum Teufel war da los?

Wir sackten nebeneinander zusammen, und mein Körper zuckte vor lauter Empfindungen. Ich gehörte ihr. Sie gehörte mir.

Für immer.
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Nach einer weiteren Runde und einem Nickerchen hatten wir in unserer Suite zu Abend gegessen. Ich fühlte mich besser, spürte aber immer noch ein leichtes Unbehagen in der Magengegend. Unsere Freunde und Familie waren verschwunden, und niemand wusste, wo sie sich befanden.

Dann waren da noch Eli und Xander.

Sie waren noch nicht zurückgekehrt, und ich machte mir zunehmend Sorgen, obwohl Griselda uns mitgeteilt hatte, sie würden demnächst zurückkehren. Eli war nicht mehr er selbst, und das machte mich nervös. Er war unser Fels in der Brandung, ruhig und beständig, aber zu sehen, wie er sich quälte, traf mich hart.

„Verlangen wir einfach, zu ihnen gebracht zu werden.“ Ich schritt an der Fensterfront auf und ab, durch die man den See überblicken konnte. Es war eine fantastische Aussicht, wirkte jedoch unnatürlich. „Warum macht ihr beiden euch nicht mehr Sorgen?“

„Xanders Vater würde ihm doch nicht wehtun, oder?“ Cole zappte durch das Fernsehprogramm. „Ich kann immer noch nicht glauben, dass das die Koalition ist.“

„Ich kann immer noch nicht glauben, dass ich ein Wolf bin.“ Ivy hatte ihre Füße auf Coles Schoß gelegt, der sie abwesend mit der freien Hand streichelte. „Oder der Alpha. Eigentlich alles.“

Ich hob meine Hände in einer ungläubigen Geste. Sie waren beide immer noch ganz aus dem Häuschen über die sexuellen Aktivitäten, die wir den ganzen Nachmittag über getrieben hatten. Das war ich auch, doch dann war das Abendessen gekommen und Eli und Xander waren immer noch nicht zurück.

„Ich werde es einfach selbst herausfinden.“ Ich ging zur Tür und riss sie auf. Eli und Xander standen auf der anderen Seite, und waren sichtlich überrascht, mich direkt vor sich stehen zu sehen. „Oh, Gott sei Dank seid ihr beiden zurück, verdammt noch mal.“

Ihr Schock wurde noch größer, als ich meine Arme um sie schlang. Der Tag zuvor hatte mir wirklich zugesetzt. Andere Männer zu umarmen war eigentlich nicht mein Ding, aber vielleicht war es das jetzt eben doch. Sie waren jetzt meine Familie.

„Ähm. Hi?“ Eli klopfte mir unbeholfen auf den Rücken. Er hatte mich am Tag zuvor so unbeschwert getröstet, dass ich seine zögerliche Reaktion nicht nachvollziehen konnte.

„Geht es euch gut?“ Ich trat einen Schritt zurück und sah sie an.

Xander sah aus, als hätte er schon bessere Tage gesehen. Sein Haar war zerzaust und seine Augen blutunterlaufen, dennoch suchte er sofort Ivys Blick, und lief direkt quer durch den Raum.

Eli schloss die Tür und verriegelte sie mit zitternder Hand. Er war auffällig blass, wenn man bedenkt, dass seine normale Hautfarbe einen sanften Braunton hatte. Unsere Blicke trafen sich, und er schenkte mir ein trauriges Lächeln.

„Was ist hier los? Haben sie dir wehgetan?“ Ich untersuchte seinen Körper von oben bis unten, konnte jedoch außer zerknitterter Kleidung und hängenden Schultern nichts entdecken.

„Nein. Mir geht es gut.“ Er zog seine Schuhe aus und ging ins Schlafzimmer. „Ich werde etwas schlafen.“

„Wir sollten alle etwas schlafen.“ Ivy setzte sich auf und streckte sich. „Es ist schon nach zehn.“

„Ich wollte schon vor einer Stunde ins Bett gehen.“ Cole schaltete den Fernseher aus und stand auf, wobei ihm ein Gähnen entwich.

Xander lachte. „Du bist so ein alter Mann. Ich wusste doch, dass ich neulich ein paar graue Haare durchschimmern sah.“ Er griff nach Coles Haar, der seine Hand wegschlug.

Ich ignorierte ihr Gezanke und ging ins Schlafzimmer. Eli lag ausgestreckt auf dem Bett, das Gesicht in den Kissen vergraben. Es ging ihm alles andere als gut.

„Eli?“ Vorsichtig näherte ich mich. Ich war nicht gut im Umgang mit Gefühlen, konnte kaum mit meinen eigenen umgehen, geschweige denn mit denen eines anderen. „Was ist passiert?“

„Nichts“, murmelte er in die Kissen.

Es war nicht nichts. „Sagst du es uns morgen?“ Er nickte, und ich kletterte in die Mitte des Bettes.

Alle anderen drängten sich herein. Es war eng, doch angesichts der Größe des Bettes nicht unmöglich und abgesehen davon sehr bequem. Trotz der schlimmen Situation war ich erleichtert, dass ich meine Familie hier bei mir hatte.

Familie.

Ich lag lange Zeit wach und versuchte, mir einzureden, dass alles gut werden würde. Wir würden unsere Freunde finden und das Rudel wieder aufbauen. Irgendwie hatte ich jedoch das Gefühl, dass dies nur die Spitze des Eisbergs war. Ich hatte schreckliche Angst, alles zu verlieren, was ich gerade bekommen hatte.

Das Bett bewegte sich leicht, und ich öffnete die Augen, um Ivy zu sehen, die vorsichtig hinauskletterte. Sie ging ins Badezimmer, und ich schloss meine Augen wieder. Mein Gehirn schaltete gerade ab, als ich hörte, wie sie durch den Raum zur Tür schlich.

Was zum Teufel tat sie da?

Als die Tür zuging, drehte ich mich um und glitt aus dem Bett, schnappte mir eine herumliegende Hose vom Boden und zog sie schnell an. Ich spähte aus dem Zimmer und sah, wie ihr rotes Haar durch die Tür der Suite verschwand.

Häschen … was hast du vor?
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Ivy

War es ein Fehler, mich davonzuschleichen, um mit Trevor zu sprechen? Ich würde es bald herausfinden.

Ich wusste, dass ich das nicht allein tun musste – ich hatte vier Gefährten, die für mich durch die Hölle und zurück gehen würden – doch irgendetwas sagte mir, dass ich es nun doch allein tun musste.

Es war einfach, sich aus dem riesigen Haus zu schleichen, denn es gab so viele Türen und Zimmer, die als Ausgänge genutzt werden konnten. Wieder einmal sah ich keine Menschen, als ich die Treppe hinunterging und zu dem Wohnzimmer kam, in dem wir am Morgen gesessen hatten.

Ohne, dass ein Alarm ertönte, öffnete ich die Tür, und trat ins Freie. Das Wetter war seltsamerweise perfekt, es war überhaupt nicht kalt, wenn man bedenkt, dass es früher Frühling war. Wir wussten immer noch nicht, wo wir uns befanden, aber Cole schätzte, dass wir etwa zwei Stunden gebraucht hatten, um hierhin zu gelangen.

Als ich den Weg entlangging, und mich dem Brunnen näherte, ließ meine Anspannung langsam nach. Dieser Ort hatte eine beruhigende Wirkung auf mich, wie es nirgendwo sonst der Fall war. Es fühlte sich an, als wäre ich zu Hause.

Die Lichter entlang des Weges waren gedämpft und die Sterne am Himmel leuchteten heller als sonst. Es war, als wären sie herausgekommen, um mir Hallo zu sagen.

Ich schien verrückt zu werden.

Trevor war noch nicht da, also setzte ich mich auf die Bank und starrte auf den Brunnen, dessen Wasser im Mondlicht schimmerte. Ich hatte einen Witz darüber gemacht, dass Artemis meine Mutter war, aber was, wenn …

„Ivy.“ Trevors tiefe Stimme klang durch die Luft, und ich sah mich um, ohne ihn zu entdecken. „Hier entlang.“

Ich sah, wie er sich zurückzog und den gegenüberliegenden Weg entlangging, weiter in Richtung der Gärten und des Waldes.

Verdammt noch mal. Es hatte sich für mich relativ sicher angefühlt, ihn am Brunnen zu treffen. Sollte ich hier schreien, würde mich jemand im Haus hören, aber mich mit ihm weiter vom Haus entfernen?

Sicher, er war Silas’ Vater, aber er hatte vor all den Jahren auch etwas im Schilde geführt. Wer setzt ein Baby vor einer Klinik aus und bezahlte dann dafür, dass es weggeschickt wird?

Ich stand auf und blickte zurück zum Haus. Einen Moment lang starrte ich es an und überlegte, wieder hineinzugehen und das Treffen mit Trevor zu vergessen. Was auch immer er mir sagen wollte, er könnte es mir beim Frühstück vor meinen Männern sagen.

Oder etwa nicht?

Scheiße.

Ich ging schnell und versuchte mir einzureden, kein kompletter Idiot zu sein, scheiterte jedoch. Die Wahrscheinlichkeit, dass ich sterben würde, war zwar gering, aber sie war dennoch gegeben.

Als ich Trevor vor mir entdeckte, hielt ich Abstand, während er in den Wald ging, ohne einen Blick zurück in meine Richtung zu werfen. Es war noch Zeit, umzukehren und zurückzugehen, doch ich wollte Antworten.

Ich hob einen großen Stein aus dem Blumenbeet auf und umklammerte ihn, als ich den Komfort des gepflasterten Weges verließ und in den Schutz der Bäume eintrat.

Es war relativ hell, wenn man bedenkt, dass es Nacht war und riesige Bäume uns umgaben. Es war, als ob die Blätter das Mondlicht einfingen und es auf uns reflektierten. Der Wald war so ruhig, dass ich mir wünschte, ich hätte die Jungs dabei, damit sie das auch erleben könnten.

Sie würden so sauer sein, sollten sie herausfinden, dass ich mich hinausgeschlichen hatte, um mich mit Trevor zu treffen. Verdammt, ich war sauer auf mich selbst.

Wir gingen etwa fünf Minuten lang, bis wir zu einer kleinen Lichtung kamen, auf der ein wunderschöner schimmernder Teich lag, der aussah, als würden geschmolzenes Gold und Silber in ihm herumwirbeln. Völlig verwirrt von dem, was ich sah, hielt ich Abstand.

„Trevor, was ist hier los?“ Ich umklammerte meinen Stein fester. Wäre ich nur vorausschauender gewesen und hätte ein Messer vom Abendessen mitgenommen. „Warum hast du mich hierher gebracht?“

Er ging am Rande des Wassers – oder was auch immer es war –, entlang und blieb stehen, drehte sich so, dass ich den Teil seines Gesichts mit der gezackten Narbe sehen konnte. Seine Hände hielt er in einer Art militärischer Haltung hinter sich, und ich trat ein wenig näher an ihn heran.

„Du kannst den Stein fallen lassen. Ich werde dir nicht wehtun.“ Er starrte auf das schimmernde Wasser und seufzte. „Wenn ich dir wehtun wollte, hätte ich es getan, als du noch ein Neugeborenes warst.“

Ich ließ den Stein nicht los.

„Als ich Silas’ Mutter kennenlernte, wusste ich nicht, dass unsere Welt mehr als nur den Wald umfasst. Sie war wunderschön, hatte langes, wallendes Haar und ein Lächeln, das mir den Atem raubte. Sie gehörte nicht zum Rudel; eine Streunerin, wie wir sie nennen.“

Warum zur Hölle erzählte er mir von Silas’ Mutter?

„Und in gewisser Weise war sie das auch. Sie war überhaupt kein Wolfswandler. Sie sollte nicht mit uns interagieren, sondern nur beobachten und lernen, wie wir mit der Welt umgingen.“ Er rieb mit einem Finger über seine Narbe. „Die Nacht, in der ich diese Verletzung bekam, war die Nacht, in der ich sie zum ersten Mal sah. Sie bewahrte mich vor einem sicheren, vorzeitigen Tod.“

„Was hat das mit mir zu tun?“ Ich ging etwas näher heran, bleib jedoch immer noch weit genug entfernt, um fliehen zu können, sollte er plötzlich auf mich zukommen.

„Sie war eine von Artemis’ Nymphen. Sie hatte geschworen, Artemis, unsere Art und ihre Keuschheit zu schützen.“ Er schüttelte den Kopf. „Als sie mit Silas schwanger wurde, wurden die Dinge kompliziert.“

Meine Augen weiteten sich, und ein Schauer durchlief mich. „Was ist passiert?“

„Wir hatten uns ein gemeinsames Leben aufgebaut, aber sie war immer nervös. Sie bestand darauf, dass ich immer eine Geldreserve hatte, für den Fall, dass die Götter sie holen würden. Für uns.“ Er sah mich mit traurigen Augen an. „An dem Tag, an dem Silas geboren wurde, sagte sie mir, sie habe ein ungutes Gefühl, dass sie bald sterben würde. Ich erwiderte, sie mache sich lächerlich.“

„Doch das tat sie nicht.“ War es das, was mit meiner Mutter geschehen war? Wollte er mir sagen, dass meine Mutter auch eine Nymphe war? „Was ist dann passiert?“

„Sie starb nach der Entbindung. Der Arzt sagte, er könne nichts finden, was ihren Tod verursacht haben könnte. Bis Silas etwa ein Jahr alt war, passierte nichts weiter. Eines Nachts erschien ein Mann auf unserer Veranda. Er war überirdisch, gebaut wie ein Adonis, und in gewisser Weise war er das wohl auch.“

Ein paar Augenblicke lang war es still. Sogar der Wald war totenstill, als hielten alle Lebewesen den Atem an.

Als Trevor nicht weitersprach, räusperte ich mich. „Wer war er?“

„Apollo.“ Er schaute mich an und blickte dann wieder auf den Teich. „Er kam wegen Silas.“

Mein Herz pochte in meiner Brust. Das gefiel mir ganz und gar nicht. Meine Finger taten weh, weil ich den Stein zu fest gedrückt hatte, und ich lockerte meinen Griff. „Aber er hat Silas nicht entführt, oder?“

„Nein. Ich habe eine Abmachung mit ihm getroffen. Ich erklärte mich bereit, mich seinem Team anzuschließen und zu helfen, unsere Art davor zu schützen, von den Menschen entdeckt zu werden.“

„Die Koalition?“

Er nickte. „Als Gegenleistung schwor er, Silas in Ruhe zu lassen. Am Anfang war alles in Ordnung. Ich berichtete dem Anführer der Koalition über die Angelegenheiten der Rudel, über Gerüchte von Wölfen, die sich verirrt hatten, über solche Dinge. Niemand wusste, dass ich dazugehörte, also sagten sie in meiner Gegenwart viele Dinge, die sie sonst für sich behalten hätten.“

Ich wollte unbedingt, dass er endlich zum Punkt kam und mir sagte, warum ich wie Müll weggeworfen wurde, aber irgendetwas hielt mich davon ab. Ich sah Traurigkeit in seinen Augen.

„Eines Abends rief mich Baron an, verzweifelt und völlig außer sich. Ich ging zu seinem Haus und fand ihn mit einem neugeborenen Baby im Arm und einem verrückten Blick in seinen Augen vor. Ich fragte ihn, woher das Baby stamme, und er sagte, es sei seines und die Mutter habe es zu ihm gebracht, weil sie keusch bleiben solle.“

„Genau wie Silas’ Mutter.“

„Genau wie Silas’ Mutter. Das dachte ich zumindest.“ Er schaute über seine Schulter auf den Weg hinter uns und dann zu mir. „Deine Mutter war keine Nymphe.“

„Was war sie dann?“, flüsterte ich.

Er ignorierte meine Frage und trat näher an mich heran. Ich blieb wie erstarrt auf meinem Platz stehen. „Ich habe Baron beruhigt und ihm gesagt, dass alles in Ordnung kommt und das Rudel dich aufziehen wird. Dann bin ich gegangen, weil Silas allein war. Als ich nach Hause kam, saß Apollo auf meiner Couch und wartete auf mich. Ich hatte ihn nicht mehr gesehen, seit er gekommen war und gedroht hatte, mir meinen Sohn wegzunehmen. Aber da war er, und hatte einen Job für mich.“

„Ich glaube, ich muss mich setzen.“ Es gab jedoch keinerlei Sitzgelegenheiten.

„Er sagte, seine Schwester habe einen schweren Fehler begangen, und er müsse tun, was für sie am besten sei, und sich um das kümmern, was sie nicht erledigen konnte. Du musst verstehen … Silas und mein Vater waren die einzigen, die ich hatte.“

Ich konnte nicht glauben, dass das wahr war. Er hatte das Rudel, nicht nur seine Blutsverwandten.

„Was hast du getan?“ Meine Stimme zitterte so sehr, dass es klang, als würde ich weinen. Vielleicht weinte ich auch, aber ich war wie betäubt, als ich versuchte, seine Geschichte zu verarbeiten.

„Er sagte mir, ich müsse die Beweise vernichten … Baron und dich töten.“ Er nahm meine Hand, und ich ließ ihn gewähren. „Aber ich konnte kein Baby töten. Ich geriet in Panik und ließ dich vor der Klinik zurück.“

„Du … du hast meinen Vater getötet?“ Ich sah ihn nicht an, mein Blick war auf die blauen Augen gerichtet, die durch die Bäume hindurch erschienen waren.

„Er wollte mir Silas wegnehmen. Ich musste es tun. Doch dann, ein paar Tage später, wurde mir klar, wie dumm es gewesen war, dich so nah an einem Ort auszusetzen, an dem Apollo es herausfinden könnte, also habe ich dafür gesorgt, dass du weit weg geschickt wirst.“

„Aber Pops hat mir gesagt, dass du mich im Wald gefunden hast.“

„Ich habe gelogen, um dich zu schützen.“

Ich zog meine Hand weg und beobachtete Silas, als er näher kam. Ich konnte ihn nicht einschätzen, sein Gesicht war frei von jeglichen Emotionen. Hatte er alles gehört? War er sauer auf mich, weil ich mich mit seinem Vater getroffen hatte?

„Ich hätte mich verwandeln können! Was, wenn ich meine Eltern verletzt hätte?“ Mir wurde schlecht. Er glaubte vielleicht, das Richtige getan zu haben, doch er hatte alle Wolfsmenschen in Gefahr gebracht.

„Deine Eltern wussten es.“ Er sah mich stirnrunzelnd an. „Ich habe dich anfangs im Auge behalten, und als es sicher war, mich an sie zu wenden, habe ich das getan.“

Ich kniff meine Augen zusammen und wollte in den stillen Wald schreien. Sie wussten es und haben es mir vorenthalten? Meine Atmung beschleunigte sich, und ich stand kurz vor einem Nervenzusammenbruch.

„Sie wussten es schon, bevor ich es ihnen sagte, Ivy. Sie wussten, dass du anders bist.“ Er warf mir einen mitfühlenden Blick zu, der mich nicht beruhigte. „Als du dich im Alter von zwölf Jahren nicht verwandelt hattest, habe ich ihnen gesagt, dass es möglich ist, dass deine mütterliche Seite stärker ist als deine väterliche und du dich deshalb nicht verwandeln würdest.“

Ich schloss meine Augen. „Wer ist meine Mutter?“

„Artemis.“

Meine Knie gaben nach, aber bevor ich zu Boden fallen konnte, legten sich Arme um mich. Silas hob mich hoch, mein Kopf ruhte an seiner Brust, während mein Körper die Vorstellung ablehnte, dass meine Mutter eine … Göttin war.

Was zur Hölle?

„Sohn … ich … wie lange bist du schon hier draußen?“ Trevor sah wirklich aus, als würde er gleich einen Herzinfarkt bekommen. Sein Gesicht war blass geworden und seine Augen waren weit aufgerissen.

„Lange genug“, spottete Silas. In seiner Stimme war Schmerz zu hören. „Bleib weg von uns.“

Ich hatte noch so viele Fragen, die ich stellen wollte, aber ich war erledigt. Mein Gehirn musste die Tatsache verarbeiten, dass ich nicht nur ein Wolf war, sondern auch … scheiße. Zu was zur Hölle machte mich das?

Ohne seinen Vater auch nur eines weiteren Blickes zu würdigen, ging er zurück zum Haus. Er sagte kein Wort, sein Gesicht war hart wie Stein, während ich ihn anstarrte. Mir wäre es lieber gewesen, er hätte mich angeschrien, irgendetwas anderes als Schweigen.

Als ich wieder im Zimmer war, ließ ich ihn mich ausziehen und sah zu, wie er dasselbe tat. Ich musste wissen, was er dachte, aber er schien nicht bereit zu sein, zu reden.

Was hatte das alles zu bedeuten?

Er legte sich neben mich auf das Bett und seine Hand an meine Wange, die er sanft streichelte, während ihm Tränen in die Augen stiegen. Ich wünschte, unsere Verbindung würde funktionieren, damit ich ihm sagen konnte, wie leid es mir tat.

„Silas …“

Er legte einen Finger auf meine Lippen. „Wir können in ihrer Gegenwart nicht darüber sprechen.“

Seine Augen waren traurig, und eine Träne lief ihm über die Wange. Mir tat das Herz weh, dass er nicht nur seine Mutter, sondern auch seinen Vater verloren hatte.
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Beim Frühstück am nächsten Morgen herrschte eine seltsame Stimmung. Es war, als wüssten sie, dass etwas nicht stimmte, denn sie schauten ständig zwischen Silas und mir hin und her. Es half auch nicht, dass Silas einen so furchteinflößenden Gesichtsausdruck aufgesetzt hatte, dass sogar ich nicht in seiner Nähe sein wollte.

Sein Vater war nirgends zu sehen, und das war wahrscheinlich auch gut so, denn Silas sah aus, als würde er bei der kleinsten Provokation explodieren. Sogar Cole ging ihm aus dem Weg.

Wir waren gerade mit dem Essen fertig, als Charlie den Raum betrat, gekleidet in einen schicken Anzug und mit einem Lächeln im Gesicht. Er rieb seine Hände aneinander, als er uns am Tisch sitzen sah.

Na wunderbar. Warum zum Teufel grinste er so?

„Wenn ihr mir bitte folgen würdet, wir haben einiges zu besprechen.“ Er drehte sich um und verließ den Raum, sodass wir einen Moment lang Zeit hatten, uns anzustarren.

Eli war der Erste, der aufstand, und ich runzelte die Stirn, als er Charlie wortlos folgte. Cole fluchte leise vor sich hin, sprang auf und lief eilig hinter ihnen her.

„Nun, wir können uns genauso wie Schafe anschließen.“ Silas stand auf und schob seinen Stuhl wütend an den Tisch. „Wir wollen ja keine Geheimnisse verpassen.“

Seine Augen trafen meine, und dann ging er, ohne ein weiteres Wort zu verlieren.

„Was sollte das denn?“ Xander rückte mir den Stuhl zurecht und nahm meine Hand. „Heute sind alle so gut gelaunt.“

„Ich glaube, wir sind alle nur müde.“ Die Lüge schmeckte bitter auf meiner Zunge, aber was sollte ich sagen? Überraschung! Ich habe mich gestern Abend hinausgeschlichen, um mich mit Trevor zu treffen, und herausgefunden, dass ich eine Halbgöttin bin! Lieber nicht.

„Nach dem gestrigen Verhör hoffe ich, dass sie über Nacht einen Durchbruch erzielt haben.“ Xander hatte nicht viel über die Geschehnisse des Vortages gesprochen, aber von uns fünf war er am besten gelaunt. Seine Geschichte zu erzählen, war wahrscheinlich kathartisch für ihn gewesen.

„Ich brauche Urlaub. Wenn wir mit diesem Schlamassel hier fertig sind, sollten wir an einen tropischen Ort fahren.“

„Oder irgendwohin, wo es fantastische Wälder gibt und ein Rudel, das es uns erlaubt frei zu laufen.“ Xander hatte einen verträumten Blick in den Augen, als wir dem Geruch der anderen dahin folgten, wo sie mit Charlie vor einer Tür warteten.

Er drückte einen Knopf und blickte in eine Kamera über der Tür. Die Tür piepte und öffnete sich langsam. Wir folgten ihm eine Treppe hinunter und kamen in einen breiten Flur, der nicht nur am Boden, sondern auch an den Wänden und der Decke gefliest war. Die Lichter schienen aus dem Nichts zu kommen, als wir über den Gang wanderten, der keine Türen hatte.

„Das ist das Hauptquartier der Koalition“, flüsterte Xander. „Sie haben Eli und mich gestern hierher gebracht, doch dann wurden wir getrennt. Als wir angekommen sind, wurden wir ebenfalls hier abgesetzt.“

Nachdem wir gefühlt einen ganzen Häuserblock weit gelaufen waren, kamen wir durch eine weitere Tür in ein kleines Foyer, in dem sich noch drei Türen befanden. Ich würde mich vermutlich verirren, wenn ich hier rausmüsste.

Wir gingen durch einen weiteren Gang und kamen in einen Raum, der wie eine Art FBI-Einsatzzentrale aussah. Überall standen Monitore, Männer und Frauen saßen an Computern und sprachen in Headsets.

Wir betraten einen Konferenzraum, in dem Trevor mit ein paar anderen Männern wartete. Er wich meinem Blick aus und richtete seine Augen auf Silas, während ich mich neben Eli setzte.

„Beeilen wir uns, damit ihr fünf nach Hause gehen könnt.“ Charlie schaltete einen Bildschirm ein, auf dem ein kleiner Computerchip zu sehen war. „Das ist der Chip, der in Xanders Rücken gefunden wurde. Unser Team hat ihn repariert und mit unseren eigenen Ortungsgeräten verbunden. Wir sind in der Lage, die Signale, die zu und von ihm gesendet werden, von unserer Zentrale aus zu kontrollieren.“

Eli nahm meine Hand und legte sie auf seinen Oberschenkel. Ich schenkte ihm ein knappes Lächeln, denn nichts an dieser Sache schien uns dabei zu helfen, herauszufinden, wohin alle gebracht worden waren.

„Wir müssen ihn Xander wieder einpflanzen, damit sie ihn finden und mitnehmen können.“

Ich sprang auf. „Was zur Hölle! Ihr wollt doch nicht …“

„Setz dich, Ivy.“ Trevor verschränkte die Arme vor der Brust.

„Fick dich. Ich werde nicht zulassen, dass einer meiner Wölfe zum Köder gemacht wird! Ihr könnt den Chip einem von euch einsetzen. Sollen sie dich doch holen.“

„Sie erwarten, dass Xander ihn trägt.“ Charlie sah Xander an. „Das ist die einzige Möglichkeit herauszufinden, wo sie die anderen festhalten.“

Xander war blass, seine Krallen waren ausgefahren und gruben sich in die Armlehnen des Stuhls, auf dem er saß. „Nein.“

„Ich fürchte, du hast keine andere Wahl.“ Der Wichser sah überhaupt nicht beunruhigt darüber aus, dass er seinen Sohn wie ein Opferlamm behandelte.

Er nickte in Richtung der Ecke des Raumes und die Tür öffnete sich. Vier Männer in Kampfausrüstung kamen herein und gingen direkt auf Xander zu.

Sie mussten damit gerechnet haben, denn bevor Cole, Silas oder Eli sich von ihren Stühlen erheben konnten, hielten ihnen die anderen Männer im Raum Betäubungspistolen – ich hoffte, es wären welche – an den Hals.

Ein Knurren entwich mir, und ich stellte mich zwischen Xander und die Männer. Xander war wie erstarrt und sah seinen Vater mit dem schmerzhaftesten Gesichtsausdruck an, den ich je gesehen hatte.

„Ihr nehmt ihn nicht mit.“ Sie versuchten, mich zu berühren und wichen zurück, als ich wieder knurrte.

„Was zum Teufel?“ Einer der Männer schüttelte zuckend seine Hand. „Sie hat mich elektrisiert!“

„Ihr fasst ihn nicht an.“ Ich wusste nicht, was zum Teufel ich tat, aber sie wichen zurück, als ich mich vorwärtsbewegte. „Raus. Sofort.“

Als sie sich umdrehten und den Raum verließen, überkam mich ein Gefühl der Zufriedenheit. Bis ich mich umdrehte und den Ausdruck auf Charlies Gesicht sah. Er wandelte sich von Schock zu Ehrfurcht und dann zu Wut.

„Muschi-Power.“ Ich lachte und versuchte, es als nichts Ungewöhnliches abzutun. Ich sah die anderen drei Männer an, die ihre Betäubungspistolen immer noch an die Hälse meiner Männer hielten. Ihre Augen weiteten sich und sie senkten langsam ihre Waffen.

Trevor schloss kurz die Augen und sah niedergeschlagen aus.

Charlie beugte sich vor und legte beide Hände flach auf den Tisch. „Wer sind deine Eltern?“

„Ich werde mir den Chip einsetzen lassen.“ Silas sprang auf. „Wir verbringen genug Zeit miteinander. Ich werde an Xander kleben wie Leim, und wenn sie kommen, nehmen sie uns beide mit.“

„Auf keinen Fall!“ Trevors Stimme überschlug sich, als er seinen Sohn anstarrte. „Silas …“

„Ich werde es tun“, sagte Eli zunächst leise, als eine wütende Diskussion den Raum erfüllte. Eli legte seine Finger an die Lippen und pfiff, woraufhin es still wurde und alle ihre Augen auf ihn richteten. „Neben Ivy bin ich am meisten mit Xander zusammen. Ich werde den Chip nehmen.“

„Nein. Wenn es jemand tun sollte, dann bin ich es.“ Ich war die Stärkste von ihnen allen.

Eli ignorierte mich. „Wenn ich den Chip nehme, wird das Rudel dann in Ruhe gelassen? Einschließlich Ivy?“

Wovon zum Teufel sprach er? Ich sah ihn an, doch er schaute zu Charlie, der mich immer noch anstarrte. Was dachte er nur? Ich musste in seinem Kopf einen Alarm ausgelöst haben.

„Wenn es darum geht, dass Dinge vor der Koalition geheim gehalten wurden, so war es meine Aufgabe, dafür zu sorgen, dass Eli euch über Änderungen im Rudel auf dem Laufenden hält. Ich sollte also den Chip mitnehmen.“ Cole ließ Eli nicht aus den Augen.

Ich konnte die Tränen nicht zurückhalten, die mir in die Augen stiegen, und Charlie muss es bemerkt haben, denn er grinste. „Es ist beschlossen. Eli wird den Chip nehmen und alles wird vergessen sein.“

Irgendwie bezweifelte ich, dass er mich vergessen würde.
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Eli

Es war richtig gewesen, den Chip zu nehmen. Meine Schwester wurde vermisst, und es war meine Schuld, dass die Koalition das Rudel auflösen wollte. Das konnte ich nicht zulassen.

Wir wurden in einen Geländewagen gepfercht und sie zogen uns schwarze Säcke über den Kopf. Ich fühlte mich beengt, aber die Alternative war, betäubt zu werden, und das machte uns zu verwundbar. Die Koalition war geheimnisvoller, als ich es mir je vorgestellt hatte, und sie wollten nicht, dass jemand erfuhr, wo sich ihre Zentrale befand.

Sobald sich der Geländewagen in Bewegung gesetzt hatte, begann ich zu zählen. Es war mühsam, aber ein Teil von mir musste wissen, wie weit sie von uns entfernt waren. Cole hatte von etwa zwei Stunden gesprochen, aber wir mussten uns ganz sicher sein.

Ich hatte 7.102 Sekunden gezählt, als wir zum Stillstand kamen. Knapp zwei Stunden.

Sie nahmen uns die Säcke vom Kopf, und wir fanden uns an einer Ampel in Arbor Falls wieder. Es war schwer zu sagen, aus welcher Richtung wir gekommen waren, denn es war möglich, dass sie absichtlich die Richtung geändert hatten. Das Gleiche galt für die Dauer der Fahrt, die wir zurückgelegt hatten.

Die Sonne ging schon beinahe unter, als Trevor den Geländewagen auf den Parkplatz eines Lebensmittelladens lenkte und parkte. „Hier werden wir euch zurücklassen. Bezüglich der Explosion in deinem Haus sollte alles mit der Polizei geklärt sein.“ Er drehte sich in seinem Sitz um und sah Ivy an. „Wir können nicht zulassen, dass sie zu viel herumschnüffeln.“

„Wie sollen wir denn nach Hause kommen?“ Cole klang genervt. „Wir haben nicht einmal Telefone, um einen Uber oder unser Rudel anzurufen.“

Trevor öffnete die Mittelkonsole und reichte uns unsere Handys, die er uns abgenommen hatte, als sie uns abgeholt hatten. „Sobald wir den Parkplatz verlassen haben, schalten wir die Ortung für den Chip ein. Ich bezweifle, dass sie sofort kommen werden, aber wir müssen damit rechnen, dass sie jederzeit auftauchen können.“

Wunderbar, wir waren also leichte Beute. Wer wusste schon, wie lange wir warten würden? Wenn sie mehr als dreißig von unserem Rudel hatten, konnten sie sich mit dieser Anzahl monatelang zufriedengeben.

Tränen stiegen mir in die Augen, als ich den Geländewagen vom Parkplatz fahren sah. Das Leben meiner Schwester stand auf dem Spiel, und der einzige Plan dieser Wichser war, uns als Köder zu benutzen.

Cole legte seinen Arm um mich und versuchte, mich zu trösten. „Wir werden sie finden.“

Seine Worte waren für mich bedeutungslos. Wir taten nichts anderes, als aufzugeben und der Koalition das Kommando zu überlassen. Wir sollten auf der Suche sein und nicht mit dem Daumen im Arsch herumsitzen.

„Gehen wir zum Haus zurück oder …“ Silas rückte seine Tasche auf der Schulter zurecht.

„Lass uns Manny anrufen, damit er uns abholt. Während wir warten, können wir ein paar Sachen fürs Abendessen besorgen.“ Ivy nahm meine Hand. „Wir können zusammen kochen.“

Ich wollte ihr nicht sagen, dass ich keine Lust zum Kochen hatte, also nickte ich. „Lasst uns gehen.“

Als wir den Laden betraten, und uns einen Einkaufswagen schnappten, rief Cole Manny an. Er war vermutlich auch krank vor Sorge um meine Schwester, und ich biss mir auf die Lippe, um nicht in Tränen auszubrechen.

Ich war immer für alle da, wenn sie mich brauchten, aber wer war für mich da?

Ich lief wie benebelt durch den Laden und blendete alles um mich herum aus. Sie warfen mir ein paar besorgte Blicke zu, ließen mich jedoch in Ruhe, weil sie nicht verstanden, dass mein Leben an einem seidenen Faden hing.
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Am nächsten Morgen zog ich mich vorsichtig zwischen Ivy und Silas zurück. Ich wusste nicht, wie Silas bei uns im Bett gelandet war, aber die Wärme war angenehm.

Ich zog eine alte Jeans und ein T-Shirt an, schloss vorsichtig die Schlafzimmertür hinter mir und ging die Treppe hinunter. Ich musste mir die Hände schmutzig machen, um meinen Kopf freizubekommen. Die Angst auf das Unvermeidliche zu warten, machte es mir unmöglich, zu schlafen oder auch nur zu denken. Es musste doch irgendetwas geben, das wir übersehen hatten. Irgendeinen Hinweis, der uns verriet, wohin das OQ die Wölfe brachte.

Ich war überrascht, Xander am Küchentisch vorzufinden, der eine Zeitung las, und Cole an seinem Laptop zu sehen. Sie sahen beide auf, als ich zur Kaffeemaschine ging.

„Guten Morgen. Wie geht es dir heute?“ Cole nahm einen Schluck von seinem Kaffee. „Wir haben gerade eine Kanne frischen Kaffee gemacht.“

Grunzend füllte ich meinen Reisebecher, um ihn mit in den Garten zu nehmen. Was hatte es für einen Sinn, mich zu fragen, wie es mir ging, wenn es offensichtlich war, dass es mir nicht gut ging?

Ich hatte es bis zur Tür geschafft, als Xander aufstand. „Was hast du denn vor?“

„Allein sein“, schnauzte ich und schob die Tür auf.

„Eli …“ Aus dem Augenwinkel sah ich die Besorgnis in seinem Gesicht, und drehte mich um, um ihn anzusehen. Ich war ein Idiot. „Du solltest nicht allein sein.“

„Sie sagten, dass der Ortungsradius eine allgemeine Position innerhalb von etwa acht Metern anzeigt. Wenn sie auftauchen, werden sie dich trotzdem finden, keine Sorge.“ Ich trat hinaus und zog die Tür hinter mir zu.

Endlich draußen, schloss ich die Augen und atmete die frische Morgenluft ein. Zum Glück hatte es in der Nacht zuvor geregnet, was den restlichen Geruch des Feuers und hoffentlich auch alle übrigen Glutnester weggespült hatte. Noch eine Sache, die wir weiter untersuchen mussten.

Im Garten wuchs das Gemüse, das ich gerade gepflanzt hatte, und meine Schultern entspannten sich, als ich etwas Unkraut aus dem Boden zog. Hoffentlich würden wir alle dazukommen, die fertigen Produkte zu genießen.

Nachdem ich mich vergewissert hatte, dass mit meinen Pflanzen alles in Ordnung war, betrat ich das Gewächshaus. Es war der einzige Ort, an dem ich wirklich allein sein konnte. Nachdem jeder wusste, was für ein besonderer Ort es für mich war, störte mich niemand mehr, sobald ich es betreten hatte.

Ich strich mit den Fingern über die roten und rosafarbenen Geranien und beugte mich vor, um ihren Duft einzuatmen. Sie waren die Lieblingsblumen meiner Mutter, und ich züchtete sie das ganze Jahr über, um sie auf ihr Grab hinter dem Haus meiner Eltern zu stellen.

Scheiße.

Ich knallte meinen Kaffee gegen die Wand, wobei der Plastikbecher mit einem dumpfen Aufprall auf die mattierte Verkleidung traf. Dann setzte ich mich schwer auf einen Metallstuhl und stützte mein Gesicht in meine Hände.

Ich konnte nicht auch noch meine Schwester verlieren.

Es gab nichts Schlimmeres als das, was ich momentan fühlte. Der Verlust meiner Mutter hatte mich fast zerstört, der Gedanke, dass Ivy tot war, hatte mich gebrochen, aber Sara zu verlieren?

Ich erschauderte.

„Eli?“ Ivy steckte ihren Kopf durch die Tür des Gewächshauses.

Ich wollte nicht, dass sie mich so aufgebracht sieht, also stand ich auf, drehte ihr den Rücken zu und begann, eine Pflanze umzutopfen, die zu groß für ihren Topf geworden war. Ich wusste, dass sie nicht wieder gegangen war; ich konnte es riechen, als sie näherkam.

Sie legte eine Hand auf meinen Rücken und drückte ihre Wange an meinen Arm, um zu sehen, was ich tat. „Xander sagte, du bist hergekommen, um allein zu sein.“

„Ja.“ Ich hob den Sack Blumenerde vom Boden auf und stellte ihn auf die Werkbank. Eigentlich hätte ich sie bitten können, zu gehen, ich hatte jedoch nicht die Kraft dazu. „Kannst du gut mit Pflanzen umgehen?“

Sie schnaubte. „Nein, aber anscheinend sollte ich das.“

„Hier, schaufle etwas neue Erde in diesen größeren Topf.“ Ich reichte ihr die kleine Gartenschaufel. „Du kannst mir helfen.“

Sie stand neben mir und ich drehte meinen Kopf weg, damit sie mein Gesicht nicht sehen konnte. Wahrscheinlich war es vom vielen Weinen ganz aufgequollen. An sich musste es mir nicht peinlich sein, dass sie mich in diesem Zustand sah, dennoch wollte ich nicht, dass sie sich Sorgen machte.

Sie füllte den Topf auf, und ich zog die alte Pflanze aus ihrem Zuhause. „Muss ich ein Loch machen?“

„Ja.“

„Perfekt.“ Als ich die Wurzeln in die Erde bettete, sah sie letztendlich doch mein Gesicht. „Willst du darüber reden?“

„Nicht wirklich“, seufzte ich und drückte die Erde um die Pflanze fest, bevor ich meine Hände an meiner Hose abwischte. „Wie geht es dir?“

Sie stieg auf den Stuhl und setzte sich auf die Werkbank, sodass wir auf Augenhöhe waren. „Ich mache mir Sorgen um dich, wie wir alle.“

„Mach dir keine Sorgen um mich. Kümmere dich lieber darum, die Rudelmitglieder wieder nach Hause zu bringen und für ihre Sicherheit zu sorgen.“ Ich stellte die Pflanze wieder an ihren Platz und spürte, wie ihre Augen mich verfolgten, als ich die Tropfleitung anbrachte. „Über vierhundert Wölfe sind jetzt von deiner Führung abhängig.“

„Erinnere mich nicht daran.“ Sie sah hinreißend aus, wie sie da auf meiner Werkbank saß. „Was machst du hier draußen sonst noch, außer Pflanzen in andere Töpfe zu setzen?“

„Nachdenken. Manchmal lese ich auch.“ Ich schaute zur Tür. „Wir sollten zurück zum Haus gehen.“

„Eli.“ Mein Blick fiel auf sie und der Blick, den sie mir zuwarf, ließ einen Kloß in meinem Hals aufsteigen. „Ich kann dich in Ruhe lassen, wenn du das willst.“

Ich bewegte mich auf sie zu und sie spreizte ihre Beine, damit ich ihr nahe sein konnte. Ich schlang meine Arme um sie, legte meinen Kopf auf ihre Schulter und küsste sanft ihren Hals. „Ich habe Angst, Ivy.“

Sie bewegte eine ihrer Hände an meinen Rücken und die andere in mein Haar. Ich schloss meine Augen, als sie mich streichelte und versuchte, mich zu trösten. „Das haben wir alle. Du musst damit nicht allein fertig werden, Eli. Du hast früher vielleicht nicht darüber gesprochen, aber bei mir … musst du nicht mehr schweigen.“

Ich zog sie näher zu mir, und sie schlang ihre Beine um mich. „Ich will nur Sara zurück. Wenn ich sie verliere …“ Ich verschluckte mich und bekam den Rest nicht mehr heraus.

„Ich weiß, mein Schatz.“ Ihr Kopf lehnte an meinem. „Wir werden sie zurückholen und diese Wichser töten.“

Sosehr ich glauben wollte, alles würde gut werden, fragte ich mich dennoch tief in meinem Inneren, wie viele Menschen wir am Ende verlieren würden.

Ich zog mich etwas zurück und sah ihr in die Augen. Sie hatten sich in den letzten Tagen verändert und schienen im richtigen Licht fast zu leuchten. Als ich ihre Wange berührte, lehnte sie sich gegen meine Berührung.

„Mach Liebe mit mir, Eli“, flüsterte sie und schloss die Augen. „Ich muss dir nahe sein. Ich will spüren, dass du mich brauchst … so wie ich dich brauche.“

Erregung – seit Langem zum ersten Mal – lief mir den Rücken hinunter und direkt zu meinem Schwanz. „Hier?“

„Irgendwo.“ Ihre Stimme war leise und verführerisch, und ihr Bedürfnis war deutlich zu spüren, als sie mich anstarrte.

Ich beugte mich zu einem Kuss vor, unsere Lippen berührten sich erst sanft, dann fieberhaft. Xander hatte mir erzählt, was mit ihnen in der Dusche passiert war, und obwohl ich nicht wusste, was es zu bedeuten hatte, wollte ich es auch.

Mein Schwanz drückte bereits gegen den Reißverschluss meiner Jeans, also befreite ich ihn schnell und ließ meine Hose fallen. Hoffentlich würde ich mich daran erinnern, dass sie eine Stolperfalle war und nicht auf den Hintern fallen. Da hätte ich einmal Glück.

Unsere Zungen neckten sich gegenseitig, und ich hob den Saum ihres Shirts an, unterbrach den Kuss kurz, um es ihr auszuziehen, und zog dann mein eigenes T-Shirt aus. Ich wollte die Wärme ihrer Haut an mir spüren.

Lustvoll nahm ich eine rosige Knospe in den Mund und saugte daran, bis sie so hart wie ein Kieselstein wurde. Ich liebte es, wie empfindlich ihre Nippel auf meine Berührung reagierten. Dann kniff ich in die andere und wechselte dann, was ihren perfekt rosa Lippen ein Keuchen entlockte.

Lippen, von denen ich unbedingt wollte, dass sie sich um meinen Schwanz legten.

„Sag mir, was du willst, Eli.“ Sie schnurrte förmlich, als ich mit einem Finger am oberen Rand ihrer Leggings entlangfuhr.

Ohne ein Wort zu sagen, zeigte ich ihr, was ich wollte, indem ich ihre Leggings an der Mittelnaht aufriss. Das Geräusch des berstenden Stoffes ließ meinen Schwanz gegen meinen Unterbauch zucken.

Einerseits wollte ich, dass sie ihre Lippen um mich legte, andererseits wollte ich noch lieber in ihr sein.

Ich verwandelte eine Klaue und ihre Augen weiteten sich. „Wie ist das möglich?“

„Verdammt viel Übung. Nicht einmal Cole kann eine einzelne Klaue verwandeln.“ Ich stecke meine Hand in ihren Slip und ritzte von innen nach außen einen Schlitz hinein. „Das ist sehr praktisch.“

Als ich meine Klaue zurückverwandelte, griff sei nach meinem Finger und untersuchte ihn. „Du hast mein Höschen und meine Leggings ruiniert.“

„Ich werde dir neue kaufen.“ Wieder nahm ich ihre Lippen, zog sie an mich heran und setzte mich dann zu ihr auf den Stuhl. „Du hast mich gefragt, was ich will.“ Ich küsste ihren Hals, meine Finger zupften an ihren Brustwarzen.

Sie kreiste mit ihren Hüften, ihre feuchte Muschi strich über meinen Schwanz. „Ja. Sag es mir.“ Eine ihrer Hände legte sich in meinen Nacken und die andere wanderte über meine Brust zu meinem pochenden Knüppel.

Die Vorstellung dessen, was noch kommen würde, ließ mich aufstöhnen. Ich wollte sie auf der Werkbank ficken, aber ich wusste, dass sie sich dabei vermutlich einen Schiefer einziehen würde.

„Reite meinen Schwanz.“

Sie richtete mich auf ihren Eingang aus und sank auf meinen Schoß, wobei die Hitze ihrer Muschi mich umgab. Mit entschlossenem Gesichtsausdruck begann sie, auf mir zu wippen.

Der Schweiß perlte auf meinem Rücken, als es mir im Gewächshaus plötzlich sehr heiß erschien. Sie bewegte sich, als hätten wir alle Zeit der Welt, aber ich brauchte mehr.

„Lehn dich zurück und halte dich an meinen Knien fest.“ Ich rutschte im Stuhl ein wenig nach hinten, während sie meine Anweisungen befolgte.

Dann stellte ich meine Füße fest auf den Boden und drückte mich nach oben, als sie ihre Hüften kreisen ließ. Sie warf ihren Kopf zurück, während ich mich an ihr festhielt, um ihr mehr Gleichgewicht zu geben.

Ihre Titten hüpften auf und ab, als sich unsere Körper gemeinsam bewegten. „Du bist so schön. Reib deine Muschi, Süße. Ich bin bereit, dich kommen zu spüren.“

Unser Tempo wurde immer schneller, als wir uns beide dem Orgasmus näherten. Sie schob ihre Hand in ihre Leggings und rieb ihre Klitoris.

„Eli! Oh, scheiße. Ja, genau so.“

Ihre erregten Geräusche, als sie mich jedes Mal aufs Neue einsog, machten mich verrückt. Ich stand auf, zog mich aus ihrem warmen Inneren zurück und legte sie rücklings auf die Werkbank.

„Eli …“

Ich zog die Leggings und den Slip hinunter, vergrub mein Gesicht zwischen ihren Beinen und leckte sie, während ich ihre Leggings von einem Bein schob und sie mir über die Schulter legte.

„Oh, mein … ja.“ Ihre Hüften bebten, um mein Gesicht zu reiten, während ich sie immer weiter leckte, bis sie lustvoll keuchend vor mir lag.

Mein Schwanz triefte, und ich griff nach unten, um es mir selbst zu besorgen, als mich eine Hand am Handgelenk packte.

Seinen Geruch würde ich überall erkennen.

Xander ballte seine Faust um meinen Schwanz, und ich stöhnte gegen Ivy, was ihr einen Schrei entlockte. Ich wollte gerade weitermachen, da spürte ich, wie sein Schwanz gegen meinen Arsch drückte.

Ich erstarrte, unfähig, mich zu bewegen.

Ivy wimmerte, genau wie ich, als Xander in mein Haar fasste und mich von ihr wegzog. Er ließ mich los und fuhr mit seinen Fingern über ihre nasse Muschi, um sie für das vorzubereiten, was er vorhatte.

„Störe ich?“ Er knabberte an meinem Ohr, während er zwei Finger in sie pumpte und sie feucht schimmernd wieder herauszog. „Ich kann auch gehen.“

„Nein“, sagten wir beide gleichzeitig.

Ich presste meinen Kopf an Ivys Oberschenkel, während Xanders Finger gegen mein enges Loch drückte. Wir hatten schon oft miteinander rumgemacht, aber noch nie war ich so bereit gewesen, seinen Schwanz in mich aufzunehmen. Ich drückte dagegen, als sein Finger vorbei an dem engen Schließmuskel in meinen Arsch glitt.

„Fuck, Xander.“ Ich keuchte in Ivys seidige Haut, als er seinen Finger in mich pumpte.

„Ich will dich in mir haben.“ Ivy hob mein Kinn an und sah mir in die Augen. „Tut es.“

„Komm her, Baby.“ Xander schob zwei Finger in mich hinein, während Ivy von der Werkbank sprang und schnell ihr anderes Bein aus der Hose befreite. „Zieh ihm die Hose aus und dann mach meinen Schwanz schön glitschig, damit ich es ihm besorgen kann.“

Allein der Gedanke daran hätte mich nicht lange genug durchhalten lassen, um es allein zu schaffen.

Ivy fiel auf die Knie, Xander krümmte seine Finger und berührte mich an der richtigen Stelle, sodass meine Beine zitterten und mein Schwanz tropfte. Sie zog die Jeans von einem meiner Beine und ich schaute über meine Schulter, um zu sehen, wie sie Xanders Schwanz in den Mund nahm.

Seine freie Hand hielt ihren Hinterkopf, und ich stöhnte auf, als sie ihn ausspuckte und sein Pimmel von ihrer Spucke glitschig glänzte.

„Sieh zu, wie ich ihn nehme, Baby.“ Er zog seine Finger heraus und drückte die Spitze seines Schwanzes gegen mich. „Entspann dich.“

Als er langsam in mich eindrang, wurden meine Fingerknöchel vom Umklammern der Kante der Werkbank weiß. Ich dachte, ich wüsste, was auf mich zukam, doch einen echten Schwanz in meinem Arsch zu haben, übertraf all meine Erwartungen.

„Ich bin nicht sicher, ob ich das durchhalte.“ Als er etwa bis zur Hälfte in mich eingedrungen war, verzog ich das Gesicht. Es tat weh und fühlte sich gleichzeitig gut an.

„Ich bin fast drin.“ Xander drückte die letzten paar Zentimeter hinein und sein Becken berührte mich. „So eng.“

Ich legte meine Stirn auf meinen Arm und atmete in ihn hinein, um meinen Körper auf ihn einzustellen. Ich wollte das. Ich wollte, dass er und Ivy mich verzehrten und mich zu ihrem Eigentum machten.

Ivy küsste meine Schulter, und ich hob meinen Kopf, um sie anzusehen. Ihre Augen waren halb geschlossen, ihre Lippen leicht geöffnet, und ein Schweißfilm bedeckte ihre Stirn. Erneut trafen ihre Lippen auf meine, und ich stöhnte in ihren Mund, als Xander sich langsam zu bewegen begann.

„Ich brauche dich in mir“, flüsterte Ivy in mein Gesicht.

Sie schob sich zwischen mich und die Werkbank, hob ihr Bein an, und ich hielt es hoch, indem ich in ihre Kniekehle fasste. Mein Schwanz erwachte gerade wieder zum Leben, und Xander stoppte seine Bewegungen hinter mir, während ich in sie eindrang.

Meine ganze Welt stand still, als die beiden auf so intime Weise mit mir verbunden waren. Wie ich das Glück gehabt haben konnte, die beiden zu finden, war mir unbegreiflich.

Das Geräusch unserer Haut, die aneinander klatschte, wurde immer lauter, als wir uns gegenseitig fickten. Die Morgensonne wärmte das Gewächshaus und meine Haut war nass vom Schweiß.

„Ich komme.“ Xander griff um mich herum und berührte Ivys Klitoris. „Lasst uns gemeinsam kommen.“

„Oh, Gott.“ Meine Augen rollten mit jedem seiner Hüftstöße weiter zurück, während Ivys Muschi mich fest umklammerte. „Fuuuuuck!“

Mit einem Schrei kam ich, und ergoss mich in Ivy, deren Muschi sich um mich zusammenkrampfte und jeden Tropfen aufsaugte. Der Drang, sie zu beißen, überkam mich und ich biss in ihre Schulter. Ihr Keuchen und ihr Orgasmus zeigten mir, dass sie jede Sekunde dessen, was geschah, genoss.

Als ich mich zurückzog, biss sie mir in die Schulter, und das scharfe Stechen ihrer Reißzähne ließ mich Xander umklammern, der aufstöhnte, und schließlich seine eigenen Reißzähne in meine andere Schulter schlug.

Meine Knie gaben nach und zusammen stürzten wir drei zu Boden. Nachdem Xander mich losgelassen hatte, drehte ich mich um, und biss ihm ebenfalls in die Schulter, wobei sich sein Geschmack und der von Ivy in meinem Mund verbanden.

Wir waren alle verschwitzt und keuchten, Erde klebte an unseren Beinen, als wir uns auf die Füße rappelten.

„Ivy, deine Augen.“ Xander legte seine Hand an die Kante der Werkbank, seine Brust hob sich.

„Was ist mit ihnen?“ Sie blinzelte einige Male, während ich mit offenem Mund auf die silberne Farbe starrte, die sie vollständig ausfüllte. „Was ist denn los?“

„Sie sehen aus wie flüssiges Silber.“ Ich berührte ihre Wange, und sie wich zurück. „Schatz, ist schon gut, ich bin mir sicher …“

„Ich muss gehen.“ Ohne sich die Mühe zu machen, ihre Kleidung aufzusammeln, rannte sie zur Tür.

Sobald sie die Tür aufgerissen hatte, ging sie davon, ihr rotes Haar schimmerte golden im Sonnenlicht.

Was um alles in der Welt?
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Ivy

Allein durch den Wald zu laufen, war vermutlich nicht die beste Idee der Welt, aber ich musste einfach weg. Ich war nicht dumm, deshalb war mir klar, dass es eine Bedeutung hatte, die vier zu beißen und mich von ihnen beißen zu lassen. Ich hatte nur nicht erwartet, dass es mich so sehr treffen würde.

Kraft strömte durch meine Adern. Woher kam sie überhaupt?

Als Eli mich berührt hatte, drohte mein Herz entzweizubrechen. Ich konnte alles spüren. Seinen Schmerz, seine Liebe, seine Angst. Würde ich ihre Gefühle jedes Mal spüren, wenn ich sie berührte?

Ich erschauderte. Machte es mich zu einer herzlosen Schlampe, dass ich das nicht wollte?

Ich rannte, bis ich den Teil des Waldes erreichte, der gebrannt hatte. Dort blieb ich stehen und meine Brust bebte, als ich versuchte, wieder zu Atem zu kommen. Vorsichtig berührte ich mit einer Pfote den Boden. Als ich sicher war, dass er nicht mehr heiß war, zog ich sie zurück, und rannte auf der dunklen Oberfläche weiter, wobei ich mich so gut es ging an die unberührten Stellen hielt.

Schließlich passierte ich den Ort, an dem das Baumhaus gestanden hatte, und tiefe Trauer erfüllte mich. Sie hatten uns wirklich hart getroffen, als sie es bis auf den Grund niedergebrannt hatten. Ich war mir nicht sicher, was passiert war, als es das erste Mal in Flammen aufging, doch das war auch egal. Wichtig war nur, dass sie ihr Ziel erreicht hatten.

Als ich weiter rannte, knurrte ich. Ein Knurren für Sara, für Carly, für Bone … für all die anderen Wölfe, die von ihnen entführt wurden. Würde es jemals wieder so werden wie früher? Könnte es das überhaupt?

Die Menschen wussten von uns, und das machte mir Angst.

Das Feuer hätte so viel schlimmer sein können. Hätten wir nicht vor Wochen den Wintersturm und mehrere Tage Regen abbekommen, wäre es vielleicht nicht so glimpflich ausgegangen. Der Boden und die Bäume waren feucht gewesen, sodass das Feuer keine Chance hatte, sich zu einem verheerenden Brand auszuweiten.

Ich ließ den verbrannten Teil des Waldes hinter mir und verlangsamte meinen Trab. Ich hatte keine Ahnung, wo ich mich befand, aber das war mir für den Moment egal. Ich musste atmen.

Als ich auf eine Lichtung kam, blieb ich stehen, um die Wildblumen und Gräser zu bewundern, die sich sanft in der Morgenbrise bewegten. Einatmend setzte ich mich, meine Muskeln zuckten von der Anstrengung meines Sprints.

Das leise Getrappel von Füßen riss mich aus meiner Meditation. Rehe.

Ein Muttertier und ihr Kitz wagten sich auf die Lichtung und kamen direkt auf mich zu. Waren sie wirklich so dumm? Ich spitzte meine Ohren und meine Nase zuckte, als sie immer näher kamen. In diesem Moment hatte ich keine Lust, sie zu fressen.

Und ich hatte noch nicht einmal gefrühstückt.

Sie blieben etwa einen Meter entfernt stehen und begannen, Gras zu fressen. Konnten sie mich nicht sehen? Nein. Das konnten sie anscheinend wirklich nicht. Das Rehkitz legte den Kopf schief und sah mich direkt an.

Hinter mir ertönte ein weiteres Geräusch, und ich drehte mich um, in der Erwartung, dass das Reh mit Sicherheit davonhuschen würde. Doch ein anderes Reh trat aus dem Wald und blieb dicht vor mir stehen.

Was zum Teufel war hier los?

Ich saß schockiert da und beobachtete, wie immer mehr Rehe aus dem Wald kamen und mich umzingelten. Hatten sie das geplant? Hatten sie darauf gewartet, mich umzingeln zu können, um mich dann anzugreifen? Ich war mir sicher, dass eine große Herde einen Wolf ausschalten könnte. Was für eine Art zu sterben. Attackiert von einem Rudel Bambis.

„Ivy?“ Cole störte meine Vision von den zwanzig Rehen, die mich zu einem blutigen Brei zermalmten. „Wo bist du?“

Seine Stimme kam stark durch unsere Verbindung bei mir an, sodass ich wusste, er musste in der Nähe sein. „Mitten unter den Rehen. Ich glaube, sie bereiten sich auf einen Angriff vor.“

Die Rehe beachtete Cole nicht, als er sich auf mich zubewegte, sein Körper befand sich in höchster Alarmbereitschaft und seine bernsteinfarbenen Augen glänzten vor Sorge. Er blieb vor mir stehen und knabberte an meiner Schnauze. „Was machst du denn hier draußen?“

„Ich musste ein wenig an die frische Luft.“ Ich hätte wissen müssen, dass mir jemand folgen würde. „Ich weiß, es ist nicht sicher, … ich wollte nur …“

„Du hattest Angst.“ Er leckte mir über die Schnauze und legte den Kopf schief, um mich anzuschauen. „Deine Augen sehen silbern aus, aber nicht ganz so, wie Eli es beschrieben hat. Vielleicht war es eine Art Glühen nach dem Orgasmus.“

Ich war erleichtert. „Ich bin nicht wegen meiner Augen davongelaufen.“ Ich setzte mich neben ihn, sodass wir Schulter an Schulter saßen. „Ich konnte Elis Gefühle spüren, als er mich berührte.“

Cole schwieg, als wir beobachteten, wie ein Rehkitz seiner Mutter zu einem neuen Wiesenstück hinterher tänzelte. Ich hob meine Pfote und legte sie auf seine. Besorgnis. Verwirrung. Traurigkeit. Dann zog ich sie wieder weg, legte mich hin und stützte meinen Kopf auf sie.

„Du kannst versuchen, es zu blockieren, so wie du Rudelverbindungen blockieren kannst.“ Er legte sich neben mich. „Wir werden es herausfinden.“

Ich schloss die Augen und konzentrierte mich auf das Gefühl, das die Sonne auf meinem Fell verursachte. Es war ein so schöner Tag, dass wir ihn alle hätten genießen sollen, anstatt uns über das kommende Sorgen zu machen.

„Das ist meine Lieblingslichtung.“ Coles Stimme klang sanft. „Nun, das war sie zumindest. Jetzt kann ich nicht mehr behaupten, dass ich sie noch mag.“

Ich drehte meinen Kopf und sah ihn an. Er hatte sich hingelegt und auf den Rücken gerollt. Verdammt, er war so süß. „Lassen wir uns von Dante nicht alles kaputt machen. Wir können sie wieder zu deinem Lieblingsplatz machen.“

„Und wie sollen wir das anstellen?“ Ich hätte schwören können, dass er gegrinst hatte. „Hast du nicht gerade …“

Sanft stupste ich ihn an. „Das habe ich nicht so gemeint.“ Lachend legte ich mein Kinn auf seinen Bauch. Cole hatte recht damit, dass ich es blockieren konnte, denn seine Gefühle konnte ich nicht mehr spüren.

Coles Atemzüge wurden gleichmäßiger, als er in den Schlaf sank, und auch meine Augen wurden schwer. Ich war gerade erst aufgestanden, doch die Traurigkeit und Ungewissheit schienen irgendwie das Leben aus mir herauszusaugen. Mir fielen die Augen zu, und ich fragte mich, ob Eli noch mit Xander im Gewächshaus war.

Mein Geist fühlte sich an, als würde er mit Warp-Geschwindigkeit durch den Wald fliegen, bis ich plötzlich im Gewächshaus ankam und zusah, wie sich eine Harke über den Boden bewegte. Was zum Teufel war da los?

Der Blickwinkel hob sich, als wäre ich in einem Videoanruf und würde herumgeführt werden, nur dass ich direkt Xanders Hintern sah, der sich bückte, um einen kleinen Stapel Töpfe aufzuheben. Er schaute über seine Schulter zurück, grinste und zwinkerte mir dann zu. Als er ziemlich sexy mit dem Arsch wackelte, wackelte auch das Bild.

Ich wusste nicht, was ich da sah und war mehr als nur verwirrt. Zumindest, bis Xanders Hintern näher in den Fokus rückte, und ich Hände sehen konnte, die ihn an den Hüften packten. Xanders Lippen bewegten sich, aber ich konnte nicht hören, was er sagte.

Er richtete sich auf und schlang seine Arme um jemanden, den ich als Eli identifizierte. Dann beugte er sich nach vorne, und mir wurde die Sicht auf das Geschehen genommen.

Heilige Scheiße. Ich hatte durch Elis Augen gesehen. Er hatte sie gerade geschlossen, als Xander ihn küsste.

Ich sprang auf und stieß einen Schrei aus, als ich von Cole zurückwich. Der war im Nu wieder auf den Beinen und sah sich nach einer Bedrohung um.

„Was ist los?“ Er drehte sich im Kreis und versuchte herauszufinden, was mich erschreckt hatte.

Wie hatte ich durch Elis Augen sehen können? Konnte ich auch durch Coles Augen sehen? Ich musste es wissen.

„Nichts … sieh mich einfach an.“ Ich klang wie eine Verrückte und konzentrierte mich auf Cole. Was könnte er wohl gerade sehen?

Plötzlich war ich da und sah mich selbst vor ihm stehen. Er begann vorwärtszugehen. „Nein, beweg dich nicht. Bleib einfach, wo du bist.“

Ich drehte mich im Kreis und sah mich zum ersten Mal richtig an. Ich war kleiner als die grauen Wölfe, aber nicht viel. Was mir an Größe fehlte, machte ich durch Einzigartigkeit wett. Mein Fell hatte einen kupferfarbenen Ton. Es war nicht so knallig rot wie mein Haar, aber es unterschied sich deutlich von dem der anderen Wölfe.

Ich ging näher an Cole heran, damit ich besser sehen konnte. Meine Augen hatten die Farbe von geschmolzenem Silber, wie das Silber im Teich auf dem Gelände der Koalition. Es erinnerte mich an flüssiges Quecksilber.

Ich schüttelte den Kopf und zog meine Vision zurück. Das war eine Sache, mit der ich vorsichtig umgehen musste, denn als ich durch deren Körper gesehen hatte, war ich nicht in der Lage gewesen, von meinem eigenen Körper aus zu sehen.

„Was ist gerade passiert?“ Cole setzte sich schwer. „Ich hatte so einen seltsamen Druck im Kopf.“

„Ich habe durch deine Augen gesehen.“

„Du hast was?“ Seine Augen weiteten sich. „Wie?“

„Ich weiß es nicht genau. Während wir schliefen, fragte ich mich, was Eli wohl gerade macht, und plötzlich war ich da, in seinen Augen. Es war seltsam. Ich konnte nichts hören oder fühlen, nur zusehen.“

„Das ist …“

„Seltsam? Ich weiß.“ Ich sah zu den Bäumen. „Wir sollten zurückgehen.“

So gern ich auch den ganzen Tag auf der Lichtung ein Nickerchen gemacht hätte, wir mussten in der Nähe von Eli und Xander bleiben.
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„Ist das jetzt unser Leben? Nur herumsitzen und Däumchen drehen?“ Silas nippte an einem Bier, während wir im Wohnzimmer saßen und versuchten, uns auf etwas zu einigen, das wir gemeinsam im Fernsehen ansehen konnten.

Ich wusste nicht einmal mehr, welcher Tag heute war, geschweige denn, was ich tun konnte, außer dazusitzen und zu warten. Zu Hause zu bleiben war vermutlich der beste Plan, doch es könnte ihnen auch verdächtig erscheinen, wenn sie das Tracking beobachteten.

„Was würdest du lieber tun? Penisse modellieren?“ Cole grinste und wählte einen Actionfilm aus.

„Das erinnert mich an etwas. Morgen muss ich mich um ein paar Dinge in meiner Höhle kümmern.“ Silas rutschte nach vorne und stützte die Unterarme auf die Knie. „Ich habe ungefähr zwanzig Penispfeifen, die ich loswerden muss, und ein paar Dinge wegen Pops zu regeln …“

„Wir können mitkommen und dir helfen“, sagte Cole leise und sah zu Silas hinüber. „Hast du …“

„Sie hatten sich alle verwandelt, also ja, wir haben sie begraben.“ Silas fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. „Ich muss ein paar Papiere aus seinem Haus holen.“

„Ich würde gerne zu meinem Haus fahren und sehen, ob ich noch etwas Brauchbares finden kann.“ Ich lehnte meinen Kopf an Elis Schulter. „Ich hatte eine Menge Bilder …“

Eli legte seine Hand auf meinen Oberschenkel. Traurigkeit wehte von ihm zu mir, nicht nur, weil ich seine Gefühle spüren konnte. Ich legte meine Hand auf seine und verdrängte die Emotionen, die versuchten, meine zu beeinflussen. Es war aufdringlich, einen von ihnen zu berühren und zu spüren, was sie fühlten.

Nach dem Film – alle standen langsam auf, um ins Bett zu gehen – sprang Silas auf. „Lasst uns ein Spiel spielen.“

Cole stöhnte und ließ sich auf die Couch zurückfallen, wobei er seine Arme auf der Lehne ausbreitete. „An was für ein Spiel hast du gedacht?“

„Das habe ich noch nie gemacht.“ Alle stöhnten auf. „Habt ihr noch andere Vorschläge?“

„Wie wäre es mit zwei Wahrheiten und eine Lüge?“ Ich stand auf und ging in die Küche, wobei ich meine Stimme erhob, damit sie mich noch hören konnten. „Wer die Lüge nicht richtig errät, muss einen Shot trinken! Aber wenn alle erraten, was die Lüge ist, dann musst es der Lügner es tun.“

„Sollten wir uns wirklich betrinken?“, hörte ich Eli fragen, als ich den Schrank mit dem Alkohol öffnete und Whiskey- und Tequila-Flaschen herausholte.

Ich brachte sie zurück ins Wohnzimmer und ging dann zurück, um Schnapsgläser und eine Tüte Chips zu holen. Ich war hungrig, und obwohl es für uns eine Menge Alkohol brauchte, um betrunken zu werden, hatte ich das Gefühl, dass einige von uns die Lügen nicht herausfinden würden.

Ich setzte mich auf den Boden vor der gegenüberliegenden Seite des Couchtisches und schenkte den Alkohol in die Schnapsgläser ein. „Du kannst jederzeit aufhören, wenn du wirklich keine Lust auf das Spiel hast und dich nicht betrinken willst.“

„Ich glaube, ich bin da im Nachteil.“ Xander schnappte sich die Tüte mit den Barbecue-Chips und öffnete sie. Seit wir zu Hause waren, hatte er wieder Appetit und aß fast ununterbrochen.

„Das bin ich auch“, sagte ich präventiv. „Du bist doch kein Feigling, oder?“

„Auf keinen Fall.“ Xander steckte sich eine Handvoll Chips in den Mund, sodass überall Krümel landeten, Cole scharf einatmete, und nach seinem Shot griff.

„Das Staubsaugen übernimmst du morgen.“ Cole kippte sich den Schnaps in die Kehle und füllte das Glas wieder auf. „Ich fange an. Ich habe durch ein VR-Videospiel gelernt, einen Hubschrauber zu fliegen, mein erstes Tattoo war das eines Wolfs, und in der Highschool war ich im Kammerchor.“

Ich konnte mir Cole nicht in einem Chor vorstellen, aber ich hielt es auch nicht für möglich, das Fliegen einer so komplizierten Maschine durch ein Videospiel erlernen zu können. Sein Gesichtsausdruck verriet gar nichts. Wir gaben alle unsere Vermutungen ab, wobei Eli als Letzter dran war, da er Cole am besten kannte.

Cole grinste. „Ihr liegt alle falsch. Mein erstes Tattoo war tatsächlich ein Hubschrauber.“

„Alter, das ist echt lahm.“ Silas nahm einen Whiskey Shot. „Wo hast du es?“

Als wir alle unsere Shots getrunken hatten, stand Cole auf und zog seine Jogginghose mit Schwung hinunter. Meine Augen klebten an dem seidigen Material seiner Boxershorts. Leider drehte er sich um und zeigte auf die Rückseite seines Oberschenkels.

„Mann, ich sollte besser aufpassen. Den hatte ich gar nicht gesehen. Ich hatte mich zu sehr auf andere Dinge konzentriert.“ Cole kicherte, und schaute über seine Schulter zu mir, wobei sein Grinsen mich erröten ließ.

Ich füllte die Schnapsgläser wieder auf. „Okay, wer ist der Nächste?“

„Ich.“ Xander tippte mit den Fingern auf seine Lippen. „Okay, mal sehen. Bevor ich ein Beta wurde, war ich ein Stripper. Ich war drei Jahre lang in einer Beziehung, und am Tag nach meiner Verlobung habe ich ihn mit jemand anderem im Bett erwischt. Und das ist das erste Mal, dass ich mich außerhalb des Staates Washington aufhalte.“

Eli wandte sich ihm mit großen Augen zu. „Zwei davon sind wahr?“

„Ja.“ Xander lehnte sich mit einem selbstgefälligen Gesichtsausdruck zurück. „Viel Glück.“

„Nun ja …“ Ich legte den Kopf schief und betrachtete das freche Lächeln, das er aufgesetzt hatte. Meine Augen weiteten sich. „Bin ich die erste Frau, mit der du zusammen warst?“

„Kein Fischen nach Hinweisen, Häschen.“ Silas schob mein Schnapsglas ein wenig näher an mich heran. „Ich nehme das mit dem außerhalb von Washington sein.“

Cole kratzte sich am Haaransatz. „Ein Stripper? Ich habe nicht im Geringsten gesehen, dass du irgendein Rhythmusgefühl hast. Ich schließe mich dem an.“

„Ich auch.“ Wenn er ein Stripper war, dann brauchten wir eine Show. Sollte es keine Lüge gewesen sein, dass er in einer langfristigen, ernsthaften Beziehung mit einem anderen Mann gewesen war, wollte ich mehr Details.

Eli verzog die Lippen. „Die Beziehung.“

„Silas hat recht. Ich war schon in Oregon und Kanada.“ Er grinste. Ich hatte ihn noch nie so breit grinsen sehen und beobachtete mit Staunen, wie sich sein ganzes Gesicht veränderte. „Ich muss euch bald mal eine Show bieten, wenn ich wieder in Form bin.“

Eli schnappte sich die Flasche Tequila und nahm einen großen Schluck, anstatt seinen Shot zu trinken. Ich wollte ihn fragen, was das sollte, aber er sah ein wenig … verängstigt aus? Unsicher? Es war schwer, seinen Gesichtsausdruck zu deuten.

„Okay, ich bin dran!“ Ich hatte so viele unglaubliche Dinge erlebt, die ich verwenden konnte, aber ich musste auch vorsichtig sein. „Ich bin mit einem Weißen Hai ohne Käfig geschwommen und habe ihn direkt zwischen die Augen geküsst. Ich mag keinen Analsex, denn beim letzten Mal hatte ich eine Analfissur und musste in die Notaufnahme. In der vierten Klasse habe ich mir die Haare abgeschnitten und schwarz gefärbt, weil ich es satthatte, dass sich die anderen über mich lustig gemacht haben.“

„Ich nehme den Hai. Das ist unmöglich.“ Alle stimmten Silas zu.

„Falsch! Alle! Die Sache mit dem Analsex war eine Lüge. Als ob ich es jemals zulassen würde, dass mir jemand etwas in den Arsch steckt.“ Ich hatte meine Abneigung gegen alles, was meinen Arsch betraf, sehr deutlich zum Ausdruck gebracht. Ich bin sicher, dass einige Frauen es liebten, aber für mich war es nichts. Silas war davon überzeugt, dass er mich eines Tages dazu bringen würde, es zu tun.

Alle tranken einen Shot, und Cole warf mir einen seltsamen Blick zu. „Du hast einen Hai geküsst? War es ein alter Hai, der blind war und keine Zähne hatte?“

„Nein. Sein Name ist Bubba. Eine sehr gutmütige Kreatur.“ Das Haustier des Triton zu erwähnen, war wahrscheinlich nicht die beste Idee. „Eli und Silas, ihr seid an der Reihe.“

„Okay, ich mach's.“ Silas rieb seine Hände aneinander. „Ich wurde an der University of California aufgenommen, bin aber nicht hingegangen, weil Trevor wollte, dass ich das Rudel übernehme. Ich habe kein Verlangen, mit einem Mann zusammen zu sein, aber ich sehe gerne zu. Als ich mich zum ersten Mal verwandelt habe, als ich zwölf war, war ich so vernarrt in meinen Wolfspenis, dass ich stundenlang dasaß und ihn anstarrte.“

„Was zum Teufel?“ Cole hustete, als er sich an einem Chips verschluckte. „Der letzte ist eine Lüge.“

„Ich glaube, das nicht vorhandene Verlangen, mit einem Mann zusammen zu sein, ist eine Lüge. Warum zusehen, wenn man mitmachen kann?“ Ich wackelte mit den Augenbrauen. Eli und Xander stimmten zu.

„Cole hat recht. Ich war vierzehn, als ich in meinen Wolfspenis vernarrt war.“ Er warf den Kopf zurück und lachte, als ich ihm einen ungläubigen Blick zuwarf.

„Du wurdest an der UCLA zugelassen? Was wolltest du studieren?“ Eli rutschte nach vorne an die Kante der Couch, aufrichtig interessiert an Silas’ Antwort. Es war schön zu sehen, dass sich alle ausnahmsweise so gut verstanden.

„Kunst. Das war nach dem College, um meinen Bachelor zu machen.“ Silas zuckte mit den Schultern. „Ich verdiene fast sechsstellig mit dem Verkauf meiner Kunst auf Etsy und in Huntsville, also ist es gar nicht so schlecht gelaufen.“

„So viel verdienst du mit dem Verkauf von Penissen?“ Cole nahm einen Shot. „Blödsinn.“

„Ich mache nicht nur Penispfeifen und Vasen. Ich stelle auch Schalen her, die wie eine Vagina aussehen.“ Er lachte wieder, was mich zum Lächeln veranlasste. „Aber eigentlich verkaufe ich mehr als nur diese Dinge. Du bist dran, Eli.“

Eli zog einen Fuß auf die Couch und umarmte sein Knie. „Vor Ivy hatte ich nur mit einer Frau geschlafen. Ich wünsche mir so sehr ein Kind, dass ich darüber nachgedacht habe, eines zu adoptieren. Ich sage, dass ich Eichhörnchen hasse, aber in Wirklichkeit denke ich, dass sie wertvolle Geschöpfe sind, die um jeden Preis geschützt werden sollten.“

Xander schnaubte. „Wir alle wissen, dass die Sache mit den Eichhörnchen gelogen ist.“

„Ich wusste nicht, dass du dir so sehr Kinder wünschst.“ Cole sah mich an. „Zeit, beim nächsten Vollmond die Beine breitzumachen, Baby.“

Ich rümpfte die Nase, dann weiteten sich meine Augen.

Scheiße.

Ich hatte meine Antibabypille nicht genommen, und sie waren alle drei in mir gesteckt. Ich sprang auf und klopfte mir auf den Hintern, auf der Suche nach meinem Handy, um meinen Kalender zu überprüfen. Wann zum Teufel hatte ich meine letzte Periode gehabt?

„Ist alles in Ordnung?“ Eli stellte seinen Fuß wieder auf den Boden. „Was ist los?“

„Scheiße.“ Ich fuhr mir mit der Hand übers Gesicht. „Ich habe wegen allem vergessen, die Pille zu nehmen und …“

„Du bist nicht schwanger.“ Silas nahm Cole die Whiskeyflasche weg und trank einen Schluck. „Mein Gott, warum habt ihr es ihr nicht gesagt?“

„Was gesagt?“ Ich entriss ihm die Flasche und setzte den Deckel auf. „Kein Alkohol mehr! Wenn ich dadurch nichts mehr trinken kann, dann kann es keiner von euch.“

„Ich wollte dich nicht zu Tode erschrecken, als ich dir das eine Mal von Vollmond und funktionierender Geburtenkontrolle erzählt habe.“ Cole zuckte zusammen, als ich ihn anschaute. „Du kannst nur in deiner Wolfsgestalt schwanger werden.“

„Was?“ Mein Schrei war so laut, dass Xander sich die Ohren zuhielt. „Wenn ich Babys haben will, muss ich einen von euch … einen von euch …“

„Du musst dich von einem von uns in unserer Wolfsgestalt besteigen lassen.“ Silas wackelte mit den Augenbrauen. „Ich melde mich freiwillig!“

„Aber ich bin kein …“ Ich legte meine Hand auf meine Brust. Ich war kein hundertprozentiger Wolf, und meine Mutter war keine Wölfin gewesen. Götter und Göttinnen taten so manchen verrückten Scheiß, aber ich bezweifelte, dass sie sich von einer Bestie besteigen lassen würden. Sowohl meine Mutter als auch mein Vater mussten in menschlicher Gestalt gewesen sein, was bedeutete, dass ich höchstwahrscheinlich schwanger werden konnte.

Silas schien zu bemerken, woran ich gedacht hatte, und stand auf. „Nun, ich denke, das war genug Spaß für eine Nacht. Ivy, wenn du morgen immer noch Bedenken hast, gehe ich mit dir einen Schwangerschaftstest kaufen. Die funktionieren bei Wölfen genauso.“

Ich nickte und schloss meine Augen. Oh Mann, … ich hoffte, nicht schwanger zu sein.
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Ivy

Wir verbrachten den größten Teil des Vormittags in der WAR-Höhle und halfen Silas, indem wir Bestellungen versandfertig machten, während er zu Pops Haus fuhr, um einige Unterlagen zu holen, die er benötigte.

Silas hatte nicht gelogen, als er gesagt hatte, er würde noch andere Dinge als Penisse und Vaginas verkaufen. Er stellte wunderschöne Vasen mit handgemalten Motiven her, die er nach den Wünschen der Kunden fertigte. Er hatte zwar kommuniziert, dass aktuell Betriebsurlaub herrschte, musste jedoch noch die bestellten Artikel verpacken und verschicken, die er vor dem Vorfall fertiggestellt hatte.

Der Plan war zwar gewesen, dass ich zu meinem Haus fahren würde, doch angesichts des desolaten Zustands des Hauses und meiner möglichen Schwangerschaft hielten wir es für nicht sicher. Um es genau zu nehmen, hielten sie es nicht für sicher.

Silas tippte mit der Hand auf das Lenkrad, als wir nach Arbor Falls fuhren. Cole, Eli und Xander waren mit einem anderen Fahrzeug am Weg zurück zu Coles Haus.

Silas warf immer wieder einen Blick in meine Richtung, wenn er dachte, ich würde ihn nicht sehen. Worüber dachte er nach? Fragte er sich, ob ich schwanger sein könnte? Ich war mir verdammt sicher.

„Wäre es wirklich so schlimm?“ Er betätigte den Blinker und fuhr am Stadtrand von der Autobahn ab, wo es ein Einkaufszentrum gab. „Wir sind zu fünft. Es ist wahrscheinlich viel einfacher, sich um ein Baby zu kümmern, weil wir so viele sind.“

Mein Griff um die Türklinke wurde fester. Sicher, es wäre einfacher, aber wir befanden uns nicht gerade in der Situation, in nächster Zeit Babys zu bekommen. „Im Moment gibt es eine Menge an Unsicherheiten. Es ist nicht der beste Zeitpunkt, um ein Baby in die Welt zu setzen.“

Er parkte vor einem Drogeriemarkt und stellte den Motor ab, bevor er sich mir zuwandte. „Hör mal, ich will damit nur sagen, dass alles gut wird, egal was passiert.“

Weil ich nicht mehr darüber sprechen wollte, stieg ich aus dem Wagen aus. Ich hatte mich immer gefragt, wie ich wohl reagieren würde, wenn ich den Verdacht hatte, schwanger zu sein, und jetzt hatte ich meine Antwort. Es machte mir eine Scheißangst.

„Du willst Kinder, nicht wahr?“ Silas nahm meine Hand, als wir den Laden betraten. „Ich habe nicht wirklich darüber nachgedacht, bis ich dich getroffen habe.“

„Ich denke schon. Ich habe auch nie wirklich darüber nachgedacht. Vielleicht werde ich in meinen Dreißigern anders darüber denken.“ Ich schnappte mir einen Einkaufskorb und ging zu den Schwangerschaftstests. „Nicht jeder muss Kinder bekommen wollen. Ich bin mir auch nicht ganz sicher, ob ich welche will, aber das ist doch nicht schlimm, oder?“

„Nein. Du hast recht.“ Er stand an meiner Seite, während ich über meine Optionen nachdachte.

Ich wählte einige Tests aus und drehte mich dann zu ihm um, um zu sehen, wie er die Augenbrauen zusammenkniff, als er sah, dass ich zwei verschiedene Tests in der Hand hielt. „Ich will ganz sichergehen.“

„Ivy?“ Jessicas Stimme ertönte vom Ende des Ganges, und ich drehte mich um und bekam große Augen, als ihr Blick von mir zu Silas und dann zu den Schwangerschaftstests in meiner Hand wanderte.

Schnell warf ich sie in den Korb. „Jessica!“ Ich reichte Silas den Korb und ging den Gang entlang auf sie zu. „Was machst du denn hier?“

Die Frage war mehr als lächerlich, aber was sollte ich sonst sagen? Ich war eine furchtbare Freundin gewesen, weil ich den Kontakt nicht aufrechterhalten hatte oder zumindest so getan hatte, als wäre alles in Ordnung.

Wir umarmten uns, und sie trat zurück, um mich anzusehen. „Ich könnte dich das Gleiche fragen.“ Sie schaute an mir vorbei zu Silas, der sich mit den Damenartikeln beschäftigte. „Wann ist das passiert?“

Ich sah zu Silas, der jetzt eine Flasche Gleitgel in der Hand hielt und das Etikett auf der Rückseite las. „Kürzlich erst.“

„Und du bist vielleicht schon schwanger?“ Sie senkte ihre Stimme zu einem geflüsterten Schrei. „Nimmst du nicht die Pille?“

„Na ja, da gibt es eine geringe Chance.“ Das Letzte, was ich brauchte, war, dass sie bemerkte, dass etwas nicht stimmte.

„Wann war deine letzte Periode?“ Da haben wir die Misere.

„Zwei Wochen vor meinem Geburtstag, also schon länger her.“ Ich wollte mir selbst eine Ohrfeige geben, weil ich schon vor Wochen hätte bemerken müssen, dass etwas damit nicht stimmte.

„Es könnte stressbedingt sein.“ Jessica legte ihre Hand auf meinen Arm und drückte mich beruhigend. „Du siehst ein wenig erschöpft aus, versuch mal, ein warmes Bad zu nehmen und dich zu entspannen.“

Ich nickte. Sie hatte recht. Ich war einen ganzen Monat lang gestresst gewesen. Meine Periode könnte einfach nur verspätet sein, aber ich hatte auch vergessen, meine Pille zu nehmen. „Ich sollte jetzt gehen. Ich brauche noch ein paar Dinge.“

„Wir sollten uns mal wieder treffen. Nur weil du nicht mehr bei der Northern Alliance arbeitest, bedeutet das nicht, dass wir keine Freunde mehr sein können.“ Sie schenkte mir ein preisgekröntes Lächeln und senkte dann ihre Stimme. „Er ist wirklich verdammt heiß, Ivy.“

Mit einem Winken drehte ich mich wieder zu Silas um, der immer noch die Inhaltsstoffe des Gleitmittels prüfte. „Was machst du da?“

„Ich besorge etwas Gleitmittel.“ Er warf ein paar Flaschen in den Korb. „Du weißt schon, für Hintern-Aktivitäten.“

Ich verdrehte die Augen und ging weiter zu den Kondomen. Silas stöhnte hinter mir auf. Ich wollte kein Risiko mehr eingehen, bis ich sicher war, welche Verhütungsmethode die beste wäre.

„Sie hat nicht nur gesagt, dass ich heiß bin, sondern auch etwas von einem Bad erwähnt. Wir sollten dir ein nettes Schaumbad und eine Kerze besorgen. Oh! Und Schokolade! Cole weiß nicht, was gute Schokolade ist.“ Er nahm meine Hand und zog mich weiter, während ich mir eine Packung Kondome schnappte. „Oh, sieh mal!“

Er blieb am Ende des Gangs an einem Regal mit kleinen Plüschtieren stehen und nahm ein Eichhörnchen in die Hand. Mit einem breiten Grinsen im Gesicht drehte er sich zu mir um, bevor er es in den Korb legte. Einkaufen mit Silas war ein wenig, wie mit einem Kind einzukaufen.

„Ist das für Eli?“ Es zauberte ein Lächeln auf mein Gesicht, dass Silas an ihn dachte. „Wirst du Cole und Xander auch eines schenken?“

„Hmm, nein.“ Er ging weiter zu der Abteilung mit den Badeartikeln. „Oh, schau mal! Die haben Badebomben in Häschenform!“

Wer war dieser Mann?

Er legte ein paar bunte Häschen-Badebomben in den Korb, bevor wir weiter zu den Kerzen gingen, wo er ebenfalls ein paar heraussuchte. Ich war zu sehr damit beschäftigt, mir Sorgen zu machen, als dass ich wirklich hätte verstehen können, was er sagte.

„Was meinst du?“ Er stellte den Korb auf das Kassenband.

„Wozu?“ Ich war eine schlechte Freundin, ich ihm einfach nicht zugehört hatte. „Sorry, ich war in Gedanken.“

Er holte sein Portemonnaie aus der Gesäßtasche, während wir darauf warteten, dass die Kassiererin unsere Waren zusammenrechnete. „Dieses Wochenende ist Ostern. Am Freitag und Samstag davor gibt es immer diesen riesigen Frühlingsjahrmarkt. Wir sollten hingehen.“

„Ja, vielleicht …“ Wenn wir nicht schon irgendwo in Käfigen eingesperrt wären.
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Am nächsten Morgen wachte ich früh auf und ging in mein eigenes Zimmer. Es hatte mich beinahe in den Wahnsinn getrieben, am Tag zuvor keinen Schwangerschaftstest machen zu können, aber laut der kilometerlangen Anleitung in der Packung waren sie morgens am genauesten.

Jessica hatte recht gehabt, was das Baden anging. In der letzten Nacht hatte ich mich im abgedunkelten Badezimmer eingeschlossen, nur mit Kerzen und leiser Musik. Mein ganzer Körper hatte sich dadurch schwer angefühlt, und ich schlief wie ein Baby.

Jetzt war die Anspannung wieder da.

Nachdem ich es geschafft hatte, auf den Test zu pinkeln, ohne meine Hand zu erwischen, stellte ich den Timer meines Telefons auf drei Minuten und ging zurück in mein Zimmer, um mir Trainingskleidung anzuziehen. Egal, wie das Ergebnis aussehen würde, ich musste etwas Dampf ablassen.

Eli saß am Kopfende meines Bettes und hielt das Stoff-Eichhörnchen in der Hand, das Silas ihm am Abend zuvor geschenkt hatte. Er starrte es an und sah nicht auf, als ich mich auszog.

„An dem Tag, als meine Mutter und meine Schwester verunglückten, hätte ich derjenige sein sollen, der bei meiner Mutter bleibt. Aber ich musste ein Arschloch-Teenager sein und einen Anfall bekommen, weil ich gerade dabei war, ein Videospiel zu spielen.“ Er seufzte und sah zu mir auf. „Ich sollte derjenige sein, der jetzt irgendwo eingesperrt ist, nicht sie. Sie hat meinetwegen schon genug durchgemacht.“

Ich zog mein Shirt an, setzte mich neben ihn und rückte dicht an ihn heran. „Du denkst, es ist deine Schuld?“

Er zuckte mit den Schultern. „Wenn ich die Koalition wegen Xander kontaktiert hätte, dann …“

Ich legte meinen Kopf an seine Schulter. „Selbst wenn du das getan hättest, wären sie trotzdem hergekommen. Sie sind ihm gefolgt und haben wahrscheinlich überall, wo er gewesen ist, nach Spuren von anderen gesucht. Und was hätte die Koalition getan? Sie warnen nicht einmal die Rudel.“

Mein Wecker klingelte, und ich stand vom Bett auf. Ich wollte nicht nachsehen, auch wenn ich wusste, dass es notwendig war. Egal, was das Ergebnis wäre, ich würde damit fertig werden. Nicht schwanger, und ich würde den Test vorsichtshalber wiederholen. Schwanger … nun, ich hatte keine Ahnung, aber ich hatte vier Männer, die mir den Rücken stärkten.

„Soll ich nachschauen?“ Eli beobachtete mich, als ich am Eingang des Badezimmers stand.

„Nein.“ Ich holte tief Luft, ging hinein und sah nach. „Nicht schwanger.“

Erleichterung überkam mich, als ich mich gegen den Waschtisch lehnte. Ich warf den Test in den Müll und wusch mir die Hände. Als ich wieder herauskam, stand Xander gerade in der Tür.

„Und?“

Ich schüttelte den Kopf und legte mich mit dem Gesicht nach unten neben Eli, der sich neben mir auf dem Bett ausbreitete. Er hatte zwar gesagt, er wolle Kinder, doch selbst er hatte am Abend zuvor zugegeben, dass es im Moment zu gefährlich wäre.

Xander seufzte. Seit er neulich Abend verraten hatte, dass er mit einem Mann verlobt gewesen war, fühlte sich alles irgendwie unangenehm an. Mochte er Frauen überhaupt, oder lag es nur daran, dass ich seine Gefährtin war?

„Wollt ihr zwei mich einfach ignorieren?“, erklang Xanders Stimme von der anderen Seite des Raumes. Ich hatte nicht einmal gehört, wie er durchs Zimmer gegangen war. „Geht es um meine frühere Tätigkeit als Stripperin oder um meine Langzeitbeziehung?“

„Du hast es uns nicht gesagt.“ Ich drehte meinen Kopf zur Seite, um ihn ansehen zu können. „Warum hast du uns nicht gesagt, dass du verlobt warst?“

„Spielt das eine Rolle? Hätte es die Situation verändert, wäre es eine Frau gewesen? Zu diesem Zeitpunkt war ich in einen Mann verliebt. Das ist Jahre her.“

Ich setzte mich auf. „War er in deinem Rudel?“

Xander wandte sich dem Fenster zu und zog die Vorhänge zurück. „Nein. Er war im benachbarten Rudel.“

„Xander …“ Eli hatte geschwiegen und setzte sich nun neben mir auf. „Keine Geheimnisse mehr, okay?“

„Ich habe es nicht vor euch verheimlicht. Ich dachte nur nicht, dass es so wichtig wäre. Ich hatte eine Menge anderer Sachen im Kopf.“ Xander drehte sich um und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. „Keine Geheimnisse mehr.“

Ich senkte meinen Kopf, denn ich wusste, dass ich ein riesiges Geheimnis vor ihnen verbarg. „Ich muss euch etwas sagen.“

„Du warst doch nicht auch eine Stripperin, oder?“ Eli lächelte ein wenig, was auch mir ein Lächeln entlockte. „Mit deinen zwei linken Füßen warst du zumindest vermutlich keine besonders gute.“

Ich hob sein Eichhörnchen auf und schlug ihm damit auf die Brust. „Nein, ich war keine Stripperin. Und für diese Ansage werde ich dir nie meine Stripper-Moves zeigen.“

„Tu Nico nicht weh. Er hat dir nichts getan.“ Er schnappte sich das Eichhörnchen und drückte es an seine Brust. Wollten mich diese Männer mit ihrer liebenswerten Art erdrücken?

Xander ging vor mir in die Hocke und nahm meine Hände. „Was ist los, Süße?“

Ich verzog die Lippen und wusste nicht einmal, wie ich es ihnen sagen sollte. Ich wollte ihnen nicht erzählen, dass ich mich mitten in der Nacht allein zu Trevor geschlichen hatte. „Es geht um meine Mutter. Ich habe herausgefunden …“

„Ivy.“ Silas’ Stimme kam von der Tür her und enthielt einen Hauch von Warnung. „Was ist hier los? Werden wir Väter sein? Vier Männer und ein Baby?“

„Nein.“ Ich zog meine Hände von Xander weg und stand auf. Plötzlich bereute ich es, meine Mutter überhaupt erwähnt zu haben. „Ich gehe jetzt ein paar Gewichte stemmen. Wer möchte mich begleiten?“

Xander und Eli tauschten Blicke aus. Jetzt, wo ich meine große Klappe aufgemacht hatte, würde ich wahrscheinlich später die Rechnung präsentiert bekommen.

Als wir die Wolfshöhle betraten, fanden wir Cole und die anderen Betas im Konferenzraum vor, wo auf einem großen Touchscreen-Monitor eine Karte unseres Territoriums angezeigt wurde. Coles Blick traf meinen durch das Fenster, und ich zog eine Augenbraue hoch. Wir hatten nicht darüber gesprochen, ein Treffen mit den Betas abzuhalten.

„Dieser Scheißkerl.“ Silas marschierte in Richtung der Türe los. Er hatte scheinbar auch keine Ahnung von dem Treffen gehabt, oder wenn doch, sollte es nicht ohne ihn stattfinden.

Eine Mischung aus Schmerz und Wut brodelte unter meiner Haut. Der Schmerz kam hauptsächlich von mir, die Wut von meinem Wolf. Ich drehte mich zu Xander und Eli um, die beide verdammt schuldbewusst aussahen. „Wusstet ihr davon?“

„Nun, Cole hat vielleicht erwähnt, dass er dich nicht stressen will.“ Eli legte eine Hand auf meinen Arm, und ich zuckte zurück, stemmte die Hände in die Hüften und kniff die Augen zusammen. „Für den Fall, dass du schwanger wärst.“

„Oh, verdammt noch mal.“ Ich riss die Hände hoch und band mein Haar mit dem Haargummi, das ich um mein Handgelenk gebunden hatte, zu einem Pferdeschwanz zurück. „Holt lieber ein paar Dinge, die wir nicht mehr brauchen. Wenn ich mit ihm fertig bin, muss ich ein paar Sachen durch die Gegend werfen.“

Irgendetwas in der Höhle machte mich knurrig. Vielleicht war es das Testosteron oder auch die Tatsache, dass alle anderen jetzt in der Hierarchie unter mir standen. Was wäre, wenn sie sich entschließen würden, wie Dante zu handeln und mich anzugreifen?

Um das zu verhindern, musste ich dafür sorgen, dass sie wussten, dass Cole nicht das Sagen hatte, und dass ich sie mit meinem Zorn bestrafen würde, wenn sie mich hintergingen. Ich unterdrückte das Lächeln, das sich bei dem Gedanken, Cole zu bestrafen, anbahnte.

Ich marschierte zum Konferenzraum, wo Silas mit vor der Brust verschränkten Armen in der Tür stand.

„Wenn wir die Wölfe der mittleren Stufe dazu veranlassen, sich mit den Wölfen der höheren Stufe zusammentun, sollten wir gut genug aufgestellt sein, um sicherzustellen, dass wir genau wissen, wann und wo sie unser Gebiet betreten. Die Kameras, die wir bereits installiert haben, sind großartig, wenn wir es nicht mit Bedrohungen zu tun haben, aber es ist schwierig, so viele zu überwachen, ohne etwas zu übersehen. Außerdem möchte ich, dass sich immer vier Männer dort befinden, wo sich Ivy, Eli und Xander aufhalten.“

Das musste ein Scherz sein. Vier Männer, um uns zu bewachen? Zwei würden ausreichen. Als ich mich räusperte, wanderten alle Blicke in meine Richtung, abgesehen von Coles, der ein Bild der Umgebung des Hauses und der Höhle heranzoomte.

Ich betrat den Raum. „Warum baut ihr nicht schon mal eure Ausrüstung auf? Wir werden gleich trainieren, und danach dieses Meeting zu Ende bringen.“

Cole blickte nun doch zu mir auf. „Ich bin noch nicht fertig.“

„Doch, das bist du.“ Ich schluckte ein Knurren hinunter, das herauszukommen drohte. Meine Wölfin wollte ihm vor den anderen Wölfen den Arsch aufreißen, aber er war auch mein Gefährte, was bedeutete, dass ich zwischen einer privaten und einer öffentlichen Bestrafung hin- und hergerissen war. Verflucht sei er, dass er mich in diese Situation gebracht hatte.

„Viel Glück, Mann.“ Einer der Betas kicherte, als er seinen Stuhl hineinschob.

Manny schenkte mir ein knappes Lächeln, bevor er das Zimmer verließ. Er sah aus, als hätte er tagelang nicht geschlafen, aber er kämpfte sich immer noch durch. Er war ein guter Mann und hatte es nicht verdient, das durchzumachen, was er durchmachen musste. Keiner aus unserem Rudel hatte das.

„Mach die Tür zu, Silas.“ Ich ging um den Konferenztisch herum und riss Cole den Controller für den Monitor aus der Hand. „Was tust du da?“

„Schutz für unser Rudel organisieren.“ Er sah auf meinen Bauch hinunter und legte dann eine Hand darauf. „Bist du …“

„Nein. Aber ich werde morgen einen weiteren Test machen, um sicherzugehen.“ Mein Herz krampfte sich zusammen, als sich Enttäuschung auf seinem Gesicht breit machte.

Scheiße. Wie könnte ich sauer auf ihn sein?

„Wir haben besprochen, mit dem Treffen bis heute Nachmittag zu warten.“ Silas setzte sich auf einen Stuhl am anderen Ende des Tisches. „Ein Meeting mit den anderen Betas hinter dem Rücken deines Alphas veranstalten? Das ist ein echt beschissener Zug, Coco.“

Cole fasste mir an die Hüften. „Es tut mir leid. Ich habe immer noch das Gefühl, dass sie mein Rudel sind und mein Wolf das braucht.“

„Sie sind dein Rudel, aber wenn wir nicht wollen, dass mich jemand herausfordert, müssen sie mich als diejenige ansehen, die das Sagen hat.“ Meine Augen suchten seine, und ich seufzte. „Ich werde dich bestrafen müssen.“

„Was? Ivy …“

„Beuge dich nach vorne.“ Ich trat von ihm weg und zeigte auf den Tisch. „Zieh deine Hose runter.“

Silas gluckste, stand auf und rieb sich die Hände. „Soll ich die Jalousien herunterlassen und die Tür verriegeln?“

„Ja.“ Ich starrte Cole an, und er starrte zurück, wobei sein Kiefer zuckte. Ich konnte nicht verhindern, dass sich ein Lächeln auf meinem Gesicht ausbreitete, als Silas die Jalousien an den Fenstern herunterließ und die Tür abschloss. „Muss ich Silas bitten, dich für mich über den Tisch zu beugen?“

„Tu, was du tun musst, Alpha.“ Seine Stimme war tief und hitzig, und er versprach, mich später ebenfalls zu bestrafen.

Ich trat zurück und ein grinsender Silas trat an meine Stelle. Er packte Cole im Nacken und stieß ihn auf den Tisch. Meine Schenkel verkrampften sich bei dem Anblick von Silas, der ihn anpackte.

„Das wäre dann alles.“ Dieses Rollenspiel machte mich ganz schön an, ich stellte mich hinter Cole und legte meine Hände an seine Hüften. „Hätte ich bloß einen Dildo zum Umschnallen.“

Silas gackerte vergnügt und nahm Platz, wobei er den Stuhl näher heranrollte, um zusehen zu können. „Wir können einen bestellen.“

„Du hältst dich für besonders witzig, was?“ Cole hatte seine Wange auf den Tisch gepresst und starrte Silas an. „Halt die Klappe, oder ich schmeiße dich raus.“

„Jungs.“ Ich fuhr mit meiner Hand Coles Wirbelsäule entlang und packte den Gummizug seiner Shorts. „Seid nett, damit wir uns alle amüsieren können.“

Cole brummte etwas darüber, dass er der Einzige sei, der sich nicht amüsiere, während ich seine Shorts und Boxershorts hinunterzog. „Willst du, dass ich aufhöre?“

„Nein.“ Er verschränkte die Arme unter dem Kopf. „Du weißt, dass allen in der Höhle klar ist, was wir hier drin machen, oder?“

„Ich gab ihm einen Klaps auf den Hintern, woraufhin er stöhnte und seinen Arm in den Mund nahm. „Hat dir das gefallen?“

Er nickte, und ich tat es noch einmal, bevor ich mich hinter ihm auf die Knie sinken ließ. Ich fand sein Hubschrauber-Tattoo und beugte mich vor, um jedes Rotorblatt abzulecken.

„Scheiße, ist das heiß.“ Silas ließ eine Hand über seine Brust gleiten und ließ sie dort ruhen, wo seine Shorts eine Ausbeulung hatte. „Du musst mich bestrafen.“

„Ich bin sicher, deine Zeit wird bald kommen.“ Ich fuhr mit meiner Hand über die muskulöse Rundung von Coles Arsch und schlug ihn erneut. „Dieser Arsch gehört mir, Delaney.“

„Scheiße.“ Er stöhnte in seinen Arm.

„Diese Ritze? Meine.“ Ich fuhr mit einem Finger daran entlang. „Diese Eier?“ Ich fasste seine Eier an und begann sie zu massieren. „Beides meins.“

Ich küsste seine Arschbacke und dann die Unterseite seiner Eier, bevor ich mit meiner Zunge an der Ritze entlangfuhr. Dann legte ich meine Hand um seinen Schwanz und pumpte ihn langsam, wobei ich jedes Mal mit dem Daumen über die Spitze strich.

Coles Brustkorb grummelte, als ich an seinen Eiern saugte und leckte und ihn mit meinen Neckereien in den Wahnsinn trieb. Als er genug hatte, drehte er sich um, packte meinen Pferdeschwanz und wickelte ihn ein paar Mal um seine Faust.

„Ich habe nicht gesagt, dass du dich umdrehen darfst, Delaney.“ Ich leckte mir über die Lippen und schaute auf seinen steifen Schwanz, der vor meinem Gesicht aufrecht stand. „Ich habe gerade erst angefangen. Ich hatte Pläne für deinen Arsch.“

„Süßes Babyhäschen, das ist so verdammt heiß.“ Silas hatte seine Hand in der Hose und als er bemerkte, dass ich ihn ansah, zog er seinen harten Schwanz heraus. „Schau, was du mit mir gemacht hast.“

Cole zog mich an den Haaren, damit ich meine Aufmerksamkeit wieder auf ihn richtete. „Lutsch meinen Schwanz, Alpha.“

Mein Atem stockte, und ich biss mir auf die Lippe. Ich überließ ihm erst einmal das Kommando. „Und was ist mit mir?“

„Wir werden sehen, wie gut du deine Arbeit machst.“ Er grinste und schob seine Hüften vor.

Ich nahm ihn in den Mund und stöhnte, als ich ihn bis in den hinteren Teil meiner Kehle schob. Ich war so erregt, dass ich zwischen meine Beine griff und meine Leggings durchnässt vorfand.

Silas pumpte seinen Schwanz, seine Augen waren auf meinen Mund gerichtet, der Cole umschlang.

„Das ist eine großartige Strafe“, zischte Cole durch zusammengebissene Zähne. „Ich glaube, ich werde dich noch öfter verärgern.“

Ich ließ ihn aus meinem Mund ploppen und sah ihn durch meine Wimpern an. „Das nächste Mal werde ich nicht so großzügig sein.“

Er zog mich an den Haaren hoch, wodurch ich wimmerte und meine Muschi sich zusammenkrampfte. Unsere Lippen trafen sich in einem strafenden Kuss, und wenn er nicht seine Arme um mich geschlungen hätte, wäre ich umgefallen. Mein Mund gehörte ihm, doch dann war er weg, beugte mich über den Tisch und zog meine Leggings hinunter.

Ich keuchte auf, als er sein Gesicht zwischen meinen Beinen vergrub und seine Zunge sofort in mich eindrang und hinein und wieder herauspumpte. Ich befand mich schon auf Wolke sieben, als ich das Kratzen eines Bartes an meiner Arschbacke spürte.

Als ich über meine Schulter zurückblickte, erschauderte ich vor Vergnügen, als Silas mir einen hitzigen Blick zuwarf, bevor er Cole zur Seite schob und sein Gesicht vergrub.

„Oh, scheiße. Ja!“ Ich war mir nicht einmal sicher, wer mich wo berührte, denn da waren überall zugleich Finger und Zungen.

Glitschige Finger bearbeiteten meine Klitoris in Kreisen, zwickten alle paar Umdrehungen leicht. Eine Zunge drang in meine Muschi ein, meine Wände zogen sich zusammen, um mehr Reibung zu erzeugen. Dann krümmte sich ein Finger an meinem G-Punkt und ich keuchte.

Als mein Orgasmus mich überrollte, schrie ich auf. Sie ließen nicht nach, und ich war kurz davor, vor Lust in Ohnmacht zu fallen.

„Scheiße, ja.“ Ich krampfte mich um die Finger in mir zusammen, während ich weiter den Orgasmus aller Orgasmen auskostete. Es war mir sogar egal, dass mich wahrscheinlich die ganze Höhle hören konnte, was ja auch Teil des Reizes war.

Sie konnten ruhig mitbekommen, wie sich echte Männer um ihre Frau kümmerten.

Und dann waren sie beide weg und ließen mich triefend auf dem Tisch zurück. Ich wollte aufstehen, aber eine Hand drückte mich wieder nach unten.

Als ich über meine Schulter blickte, pumpten beide Männer mit entschlossenen Gesichtern ihre Schwänze. War das … ein Wettkampf?

Silas’ Kopf fiel nach hinten, und sein heißes Sperma spritzte auf meinen Arsch und markierte mich. Cole sagte meinen Namen, als er kam, und beide Männer ergossen sich über meine nackte Haut. Sie zusammen kommen zu sehen, war das Geilste, was ich je erlebt hatte.

Ich lege meine heiße Wange auf den kühlen Tisch und konzentriere mich darauf, mein rasendes Herz zu beruhigen. „Jemand sollte mir besser den Arsch abwischen.“


12


[image: ]


Xander

Die Dinge fühlten sich normal an. Viel zu normal. Es war, als würden wir alle irgendwie leugnen, dass jeder Tag, an dem wir aufwachten, ein weiterer Tag war, an dem sie kommen und Eli und mich holen könnten … oder uns alle.

Innerlich war ich ein Nervenbündel, aber ich versuchte, es mir nicht anmerken zu lassen. Bei jedem Geräusch war ich nervös und fragte mich, wann es passieren würde.

Dieses Mal würden sie mich nicht gehen lassen, sollten sie mich erwischen. Diesmal würden sie mich töten. Da war ich ganz sicher.

Ich band mir die Schuhe zu, stand auf und betrachtete mich im Spiegel. Das Letzte, was ich tun wollte, war zum Frühlingsjahrmarkt in der Innenstadt von Arbor Falls zu gehen. Was ich wollte, war, mich neben Eli und Ivy einzurollen und zu versuchen, meine Dämonen zu vergessen.

„Können wir los?“ Ich wandte mich an Eli, der auf seiner Computertastatur herumtippte. Seit wir von einem Nickerchen aufgewacht hatte er sich damit beschäftigt. „Was machst du da eigentlich?“

„Nichts.“ Er brach ab, als ich meine Arme um seinen Hals, und mein Kinn auf seinen Kopf legte. „Ich kümmere mich nur um ein paar Dinge für meine Schwester.“

Im Gegensatz zu mir war Eli nicht so gut darin, seine Gefühle zu verbergen. Er war die meiste Zeit nur ein launischer Schatten von sich selbst. Ich versuchte, ihm zu versichern, dass alles wieder in Ordnung käme, aber es fühlte sich wie leere Worte an.

„Also, lass uns frittiertes Zeug essen und versuchen, nicht vom Riesenrad zu kotzen.“ Ich küsste ihn auf den Kopf und streckte mich, wobei Elis Blick auf den Streifen Haut fiel, der sich zeigte, als ich meine Arme über den Kopf hob.

„Lass uns einfach hierbleiben, und ich werde dich aufessen.“ Er drehte sich in seinem Schreibtischstuhl, legte einen Arm um mich und zog mich zwischen seine Beine. „Oder du kannst mir einen Lapdance geben.“

„Mm.“ Ich schloss meine Augen, als er mein Hemd anhob und eine Linie über die Haut direkt über meinem Hosenbund leckte. „Ich glaube nicht, dass du einen Lapdance von mir vertragen kannst.“

Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und verschränkte die Hände hinter seinem Kopf. „Schauen wir mal.“

Ein leises Klopfen ertönte, die Tür öffnete sich einen Spalt und Silas steckte seinen Kopf herein. Ich hätte schwören können, dass ich sie abgeschlossen hatte. „Ich hoffe, ich störe nicht.“

Ich wich von Eli zurück und drehte mich um, um Silas anzustarren. Es kam mir vor, als würde er alle zehn Minuten nach uns sehen. Nun ja, nach Eli sehen. „Was?“

„Wir werden bald aufbrechen. Ich wollte nur sichergehen, dass ihr von eurem Nickerchen wach seid.“ Silas sah Eli an. „Wie war euer Nachmittagsschläfchen?“

„Es war gut, danke. Wir treffen uns in ein paar Minuten draußen.“ Eli schenkte ihm ein Lächeln, wobei seine Wangen durch den gezwungenen Gesichtsausdruck leicht zitterten.

„Vergesst nicht, einen Pullover mitzunehmen, es wird kühl werden, sobald die Sonne untergeht.“ Er schloss die Tür leise hinter sich, und ich stöhnte auf.

„Was?“ Eli zog eine Augenbraue hoch. „Er ist nur besorgt, das ist alles.“

„Was kommt als Nächstes? Ein Strauß langstielige Rosen?“ Ich rollte mit den Augen und griff nach meiner Brieftasche. „Bist du bereit?“

„Du klingst eifersüchtig, Xander.“ Ein Lächeln umspielte seine Lippen, dann verzog sich sein Gesicht. „Es gibt noch etwas, das ich schnell für meine Schwester erledigen muss. Ich bin in ein paar Minuten draußen.“

Ich konnte verstehen, dass er mich nicht in seiner Nähe haben wollte, aber zugegebenermaßen schmerzte es ein wenig. Ich wollte ihn trösten, so wie er mich immer getröstet hatte, aber das erwies sich als schwierig, nachdem er sich mir gegenüber verschlossen hatte. Uns allen, eigentlich.

Ich schnappte mir meine Jacke vom Stuhl in der Ecke und ging ins Wohnzimmer, wo Ivy bereits wartete und aussah wie ein Top-Model. Ihre Jeans saß eng an den richtigen Stellen, und ihr Tank-Top war genauso eng mit einem aufgeknöpften Flanellhemd darüber.

Sie stand am Fenster und telefonierte, und ich schlang meine Arme um sie und zog sie an mich.

„Wie lange wirst du dort bleiben müssen?“ Ivys Augen sahen besorgt aus, während sie auf eine Antwort von demjenigen wartete, mit dem sie sprach. Ich konnte nur vermuten, dass es Riley war, mit der sie häufig telefonierte. „Aber … okay. Also, keine Babyparty.“

Sie drehte sich um und legte ihre Stirn an meine Brust, und ich fuhr mit der Hand über ihr Haar. „Ich weiß. Ich liebe dich auch. Gib Bubba einen Kuss von mir … und deinen drei Arschlöchern wohl auch.“

Sie legte auf und drückte ihren Kopf an meine Brust, dann steckte sie ihr Telefon in ihre Crossbody-Tasche und schlang ihre Arme um meine Taille.

Ich wusste immer noch nicht, ob ich ihr das mit dem Hai glauben sollte. Könnte es ein ausgestopftes Tier oder eine Plastikfigur gewesen sein? „Alles in Ordnung?“ Ich drückte sie fest an mich, um sie ganz spüren zu können.

Sie hatte uns etwas verheimlicht, und ich wollte wissen, was es war. Ich war mir sicher, dass Silas es wusste. Wenn man ihre leisen Gespräche und ihr angespanntes Lächeln betrachtet, wenn sie erwischt wurden, sah es zumindest so aus.

Aber was auch immer es war, sie hatte es uns aus gutem Grund nicht gesagt. So scheiße ich das auch fand, ich musste es respektieren. Ich hatte meine Geheimnisse auch für mich behalten.

„Nur Dinge zwischen meiner besten Freundin und mir. Sie muss für eine Weile weg, bis ihr Baby auf die Welt kommt … in eine spezielle Einrichtung, wo man sich um jemanden in ihrem Zustand besser kümmern kann.“ Sie seufzte. „Ich wusste, dass es ziemlich sicher so kommen würde, aber ich hatte mich schon darauf gefreut, eine Babyparty zu planen und bei der Geburt dabei zu sein.“

„Ihr könnt die Babyparty immer noch nach der Geburt des Babys abhalten. Und vielleicht kann einer ihrer Männer die Geburt für dich filmen. Aber warum solltest du das sehen wollen?“ Ich streichelte ihren Rücken in Kreisen. „Und warum willst du Bubba Küsse geben? Ist das wirklich ein echter Hai oder ist das ein Code für einen Schwanz oder so?“

Sie zog sich zurück und sah mich mit einem Lächeln im Gesicht an. „Bubba ist ein echter Hai. Er ist das Haustier von Rileys Freund.“

Ich legte mein Gesicht in Falten. Einige Dinge, die sie über Riley und ihre drei Männer sagte, brachten mich dazu, mich zu fragen, was zum Teufel mit ihnen los war. Wir sollten ihnen einen Besuch abstatten. Ich nahm an, sie lebten in der Nähe der Küste oder eines Aquariums. „Er hat einen Hai als Haustier? Was hat der Rest von ihnen?“

„Nun, Blake hat eine …“

„Sind wir alle bereit zu gehen? Wo ist Eli?“ Silas hüpfte die Treppe herunter. Ich musste zugeben, dass er nicht schlecht aussah.

Er hatte sich vor Kurzem die Haare geschnitten, nicht zu kurz, aber doch so, dass er etwas gepflegter aussah. Seinen Bart trug er mittellang, gerade so, dass er nicht zu lang war. Und die Art, wie er sich kleidete, war sündig: Jeans mit Rissen an den Beinen und ein weißes Shirt, das eng genug war, um seine breite Brust und seine schmale Taille zur Geltung zu bringen. Seine Angeberei erinnerte mich an einen meiner besten Freunde, Cal.

Die Emotionen überwältigten mich, und ich lenkte mich damit ab, die Kissen auf der Couch zu sortieren. Ich vermied es tunlichst, an meine drei besten Freunde zu denken. Ein kleiner Teil von mir glaubte, dass sie noch am Leben waren, aber in welchem Zustand?

„Ich bin fertig.“ Eli kam über den Flur und warf sich seine Jacke über den Arm. „Ich fahre.“

„Ich wünschte, Cole könnte mitkommen.“ Ivy hielt meine Hand, als wir in den Geländewagen stiegen. „Ich habe ihm gesagt, ich würde jemand anderen für seinen Dienst abstellen, aber du weißt ja, wie er ist.“

„Dickköpfig wie ein Esel. So war er auch als Kind.“ Silas öffnete Eli die Tür.

Meine Wolfshaare sträubten sich, und ich öffnete ebenfalls die Tür für Ivy, bevor ich vorne einstieg. Eli lächelte zu mir herüber, bevor er rückwärts ausparkte. Irgendetwas stimmte nicht mit ihm, aber ich wollte den Rest des Tages genießen, und wusste, dass es nur zu Spannungen führen würde, es erneut anzusprechen.
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Der Jahrmarkt war größer, als ich erwartet hatte. Es war praktisch wie ein kleines Volksfest mit Fahrgeschäften, Spielen, Unterhaltung und viel zu essen. Meine Sinne waren überfordert von den Sehenswürdigkeiten, Geräuschen und Gerüchen.

Der Hauptteil der Veranstaltung fand auf einem großen leeren Gelände in der Nähe des Stadtzentrums statt, wobei sich einige Attraktionen auf die umliegenden Straßen erstreckten. Die gesamte Stadt schien nur für diese Veranstaltung geschlossen zu haben.

„Was wollen wir als Nächstes machen?“ Ivy hüpfte geradezu, als wir vom Karussell der sich drehenden Erdbeeren ausstiegen, die mich ein wenig benommen gemacht hatten. „Essen? Spiele?“

„Lass uns essen gehen. Ich sterbe vor Hunger.“ Eli nahm meine Hand, führte sie an seine Lippen und küsste sie auf den Rücken. „Ist das okay für dich, Xan?“

Mein Herz schmolz beim Klang des neuen Spitznamens, mit dem er mich seit dem Vortag bezeichnete. „Hoffentlich kommt mir nicht alles wieder hoch.“

Silas lachte und schlang seinen Arm um Ivys Taille. „Ich bin sicher, in ein paar Minuten hast du dich wieder normalisiert. Ich hätte uns wohl nicht so heftig drehen sollen.“

„Ja.“ Ich biss mir auf die Zunge. Offenbar hatte ich mich in einen rasenden eifersüchtigen Bastard verwandelt. „Lasst uns gehen.“

Nachdem wir uns mit frittiertem Essen vollgestopft hatten, gingen wir zu den Jahrmarkt-Spielen. Ich liebte und hasste sie, weil ich wusste, dass sie nur versuchten, einem das Geld aus der Tasche zu ziehen, trotzdem hatten wir auch den Vorteil, mit geschärften Sinnen gewinnen zu können.

Wir blieben vor einem Dartspiel stehen, und Ivy rieb ihre Hände aneinander. „Das sieht nach einem Spiel aus, das mir gefällt!“ Sie reichte dem Mann drei Karten, und er ihr drei Pfeile.

Ich war überrascht, als sie nicht traf. „Ich schätze, du brauchst Pfeil und Bogen.“ Auch ich gab dem Mann drei Karten. „Sieh zu und lerne, Schätzchen.“

Silas kaufte ebenfalls drei Tickets und stellte sich an den nächsten Stand. Ich traf – wie er – in den Ring, knapp außerhalb des Bullseye. Er sah zu mir rüber und grinste. Arschloch.

Wir warfen wieder, und verfehlten beide das Bullseye. Normalerweise war ich ziemlich gut im Dartsport, und dass ich nicht traf, machte mir zu schaffen. Die Pfeile waren vermutlich mit einem Gewicht versehen, oder es gab ein verstecktes Gebläse, um den Pfeil zu irritieren.

Ich hasste Jahrmarkt-Spiele.

Mein nächster Pfeil blieb nicht einmal stecken, ganz im Gegensatz zu dem von Silas. Genau ins Schwarze. Ich verdrehte die Augen, als er einen Tanz aufführte, der eher an einen Fisch auf dem Trockenen erinnerte als an rhythmische Bewegungen.

„Welcher Preis?“ Der Mitarbeiter schien genauso verärgert über ihn zu sein wie ich.

„Ein Häschen für mein Häschen.“ Das war klar. Soweit ich wusste, konnte sie Hasen nicht leiden. „Kann ich noch drei haben?“

Ich blieb zurück und sah fasziniert zu, wie er wieder ins Schwarze traf. Diesmal wandte er sich an Eli und mein Blut kochte. „Ich gehe auf die Toilette.“

Bevor jemand reagieren oder mich aufhalten konnte, machte ich mich auf den Weg zu den Dixi-Klos. Wenn es um Silas ging, musste ich eine Beruhigungspille nehmen, auch wenn es mich nicht so aus der Fassung bringen sollte. Anfangs hatte ich ihn sogar charmant gefunden.

Es gab eine Schlange, also stellte ich mich mit verschränkten Armen an. In letzter Zeit war es stressig gewesen; ich musste mich einfach entspannen und mir keine Sorgen darüber machen, dass Ivy und Eli mir ihre Zuneigung verwehren könnten. Ich hätte nicht gedacht, dass teilen so schwierig sein könnte.

Ivys Duft kam von hinten, und ich drehte meinen Kopf zu ihr, als sie neben mir auftauchte. „Du solltest nicht allein weggehen.“

„Du hast recht.“ Ich blickte hinter uns. „Wo sind Eli und Silas?“ Ich musste wohl Silas’ Namen etwas schärfer ausgesprochen haben, als ich beabsichtigt hatte, denn sie zog eine Augenbraue hoch.

„Ist alles in Ordnung?“ Sie hakte sich mit ihrem Arm bei mir ein, als sich die Schlange vorwärtsbewegte.

„Er ist einfach … überall.“ Ich wandte mich wieder den Toiletten zu, und schämte mich dafür, dass ich mich so über seine Aufmerksamkeit für Eli aufregte. „Eli, bist du okay? Eli, kann ich dein Steak für dich schneiden? Eli, willst du, dass ich die Küche sauber mache?“

Sie lachte leise. „Du machst dir Sorgen, dass er dir Eli wegnehmen könnte?“

„Nein.“

„Ja.“ Sie drückte meinen Arm. „Er hat gerade seinen Großvater verloren und erfahren, dass sein Vater ein geheimes Leben führt, … außerdem dachte er, er hätte mich verloren. Ich glaube, er hat Angst, noch jemanden zu verlieren, und im Moment ist dieser jemand Eli. Sosehr er auch behauptet, nicht an die Omega-Sache zu glauben, Cole meint, dass das dazugehört. Sein Wolf sieht Eli als seinen Omega.“

Ich atmete tief ein und aus. „Ich bin einfach nur dumm.“

„Und selbst wenn Silas mehr von Eli wollte …“ Ich drehte mich um und kniff die Augen zusammen. Wusste sie etwas, das ich nicht wusste? „Ein großes Wenn, Xander. Das ist nicht deine Entscheidung. Können wir uns nicht alle gegenseitig lieben? Es gibt sicherlich genug Aufmerksamkeit für uns alle, damit wir uns geliebt und gewollt fühlen.“

Scheiße. Sie hatte recht.

Ich nickte, ließ ihre Hand von meinem Arm fallen und ging in ein Dixi-Klo, wobei ich mir die Nase zuhielt, als hinge mein Leben davon ab.
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Ich blickte zu dem Ungetüm vor uns auf. „Da kann ich nicht mitfahren. Niemals.“

Ich war schon auf vielen Riesenrädern gewesen, und jetzt? Wenn man einmal drin war, gab es kein Entkommen mehr, es sei denn, man sprang, und das würde höllisch wehtun. Wir konnten heilen, aber wer wollte sich schon alle Knochen im Körper brechen? Ich nicht.

„Ich warte mit dir“, sagte Silas und überraschte mich zu Tode. „Ich bin nicht schwindelfrei.“

„Nadeln und Höhen? Wo ist unser knallharter motorradfahrender Kerl?“, scherzte Ivy, und ihr Lächeln erhellte ihr Gesicht.

Die ganze Zeit, in der wir auf dem Rummel gewesen waren, hatte sie nur gelächelt. Jetzt, da es dunkel war, beleuchteten die Lichter ihr Gesicht und ließen sie wie eine Göttin aussehen. Ihr Haar war vom Wind zerzaust und ihre Wangen von der Sonne gerötet.

„Haha. Nur weil ich ein knallharter Typ bin, heißt das nicht, dass ich keine Ängste haben kann.“ Silas küsste sie schnell und trat an meine Seite.

Einige Minuten lang herrschte Unbehagen, bis Silas sich mir zuwandte. „Was ist dein Problem?“

„Hm?“ Ich beobachtete, wie Ivy und Eli sich dem Riesenrad näherten. Worüber sie auch immer sprachen, Eli lächelte, und das brachte auch mich zum Lächeln. Dieser Jahrmarkt war genau das, was er brauchte.

„Dein Problem. Mit mir. Ich dachte, alles wäre cool.“ Er folgte meiner Blickrichtung. „Er sieht zum ersten Mal glücklich aus, seit …“

„Ich weiß.“ Ich seufzte. „Es liegt nicht an dir, es liegt an mir.“

Silas warf den Kopf zurück und lachte. „Machst du etwa Schluss mit mir?“

Ich schnaubte. „Ich mache nur ein paar Dinge durch. Es tut mir leid, wenn du denkst, dass es an dir liegt.“

„Ist es, weil ich ihm ein Eichhörnchen geschenkt habe? Ich möchte verstehen, warum du mich so ansiehst, als wolltest du mich umbringen. Mein Wolf ist bereit, dich in deine Schranken zu weisen.“

„Ich schätze, ich bin einfach ein eifersüchtiges Arschloch“, sagte ich, als ich die Arme vor der Brust verschränkte, und mich gegen das Gebäude lehnte, vor dem wir standen. „Ich will sie alle nicht verlieren.“

Er war einen Moment lang still, als würde er seine Worte sorgfältig auswählen. „So wie ich das sehe, sind wir zu viert, um auf ihn aufzupassen. Er war für mich da, als ich Pops beerdigte.“ Er schniefte. „Und er war da, als ich durchdrehte, weil ich dachte, Ivy sei tot. Er verdient es, dass man sich um ihn kümmert, wie er sich all die Jahre um alle anderen gekümmert hat.“

Er hatte recht, und ich fuhr mir mit der Hand übers Gesicht. „Eli verdient alles.“

„Ich werde mich zurückhalten, okay? Ich wusste nicht, dass es dich so sehr stören würde. Es ist ja nicht so, dass ich versuche, ihn in den Arsch zu ficken oder so.“

Ich schnaubte ein Lachen zurück. „Selbst, wenn es so wäre, hätte ich es nicht zu entscheiden. Ich schätze, ich muss mein Herz mehr öffnen, so wie du es getan hast.“

Er klopfte mir mit der Hand auf die Schulter. „Es ist großartig, sich zu öffnen, um …“

Ein Schreckensschrei durchdrang den Nachthimmel, und meine Augen weiteten sich, als plötzlich ein Bild von drei Wölfen vor mir aufblitzte, die in einem Baum hingen. Alle Sinne verließen mich, und meine Beine gaben nach.

„Xander? Bist du bei mir?“ Eine kühle Hand legte sich an meine Wange, und ich blinzelte mehrmals.

Meine Sicht war verschwommen. „Cal? Wo sind wir hier?“

„Cal? Ich bin Silas, Mann.“ Er klopfte mir ein paar Mal auf die Wange. „Alles in Ordnung. Hier, lass uns weitergehen.“

Ich spürte Hände unter meinen Achseln und stand auf wackeligen Beinen. Wo wollte er mich hinbringen? War die Frau in Sicherheit? Wo war der Rest des Rudels?

„Cal. Sie haben sie, wir müssen sie retten.“ Ich versuchte, an ihm vorbeizukommen, aber stieß mit dem Rücken gegen etwas Hartes, und er drückte sich an mich.

„Es ist alles in Ordnung. Ich bin es, Silas.“ Seine Hände lagen auf meinen Wangen, und ich versuchte, mich auf ihn zu konzentrieren. „Es war nur eine Frau in einem der Fahrgeschäfte. Ivy geht es gut.“

„Ivy.“ Ich hielt ihn an den Handgelenken fest. „Wo sind Ivy und Eli? Wir müssen sie retten. Wir können nicht zulassen, dass sie entführt werden.“

Ich versuchte, mich aus seinem Griff zu befreien, aber er hatte mich an eine Mauer geklemmt. Warum retteten wir sie nicht? Sie würden sie mitnehmen und dann …

„Alexander.“ Meine Aufmerksamkeit war wieder bei ihm. Seine blauen Augen. Sein Schmollmund. Sein Bart, den er sorgfältig geölt und zur Perfektion getrimmt hatte. „Sie sind auf dem Riesenrad.“

„Riesenrad?“ Meine Augen waren auf seine Lippen gerichtet. Warum starrte ich sie an? Er schob seine Zunge heraus, um sie zu befeuchten, und öffnete dann den Mund, um zu sprechen.

„Ja, es geht ihnen hervorragend. Willst du dich selbst davon überzeugen?“ Er packte mich am Arm, bereit, mich davon abzuhalten, davonzulaufen.

„Siehst du?“ Ich zog ihn zurück, und dann fanden sich meine Lippen auf seinen. Ich weiß nicht, wie das passiert war. In der einen Minute drehte er sich um, um zu gehen, und in der nächsten zog ich ihn zurück, weil ich irgendetwas brauchte, um mich in die Realität zurückzuholen.

Um mich zu ihm zurückzubringen.

Er stieß mich weg, und ich prallte mit dem Rücken gegen die Wand, wobei ich scharf ausatmete. „Was zur Hölle, Mann?“ Er starrte mich ungläubig an. „Was zur verdammten Hölle?“

Ein Schrei ertönte vom Riesenrad und dann noch einer. Und dann hunderte von Schreien.

Der Duft stieg mir in die Nase.

Sie sind hier.
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Ivy

Zum Frühlingsjahrmarkt zu gehen, war eine großartige Idee. Ich hatte mich lange nicht mehr so entspannt gefühlt, und meine Männer amüsierten und entspannten sich ebenfalls. Auch wenn es zwischen Silas und Xander Spannungen gegeben hatte, wusste ich, dass sie ihre Probleme irgendwann klären würden.

„Es ist eine wunderschöne Nacht.“ Eli hatte eine Hand um meine Taille gelegt und die andere hielt meine an seinem Oberschenkel. „Und du … du glühst ja förmlich.“

Ich spürte, wie mir die Röte in die Wangen stieg, und schmiegte mich enger an ihn, als wir in unserer Gondel auf dem Riesenrad saßen. „Ich bin froh, dass wir hergekommen sind. Ich wünschte nur, Cole könnte mit uns hier sein.“

Wir hielten oben an, als sie begannen, die Leute ein- und aussteigen zu lassen, eine Gondel nach der anderen. Das Schlimmste an der Fahrt war, warten zu müssen.

„Meinst du, es hätte ihm Spaß gemacht?“, lachte Eli. „Er ist nicht gerade der Jahrmarkstyp.“

„Ich bin sicher, er hätte sich amüsiert.“ Ich sah zu der Stelle hinüber, wo ich Silas und Xander zuletzt hatte reden sehen. Hoffentlich waren sie dabei, ihre Angelegenheiten zu klären. „Hast du gesehen, wo Silas und Xander hingegangen sind?“

Eli sah hinüber. „Nein. Waren sie nicht gerade noch da?“ Sofort kehrte Besorgnis in seine Gesichtszüge zurück, während er die Gegend unter uns absuchte, als wir uns nur wenige Meter bewegten und wieder anhielten. „Silas sprach davon, sich einen Baumkuchen zu holen, als wir vorhin an einem vorbeigelaufen sind.“

„Du und Silas kommt gut miteinander aus.“ Ich suchte weiter nach ihnen, meine Sorge wollte nicht nachlassen.

Eli grunzte. „Er ist in Ordnung. Komm bloß nicht auf dumme Gedanken.“

„Gedanken? Ich weiß nicht, wovon du sprichst.“ Ich tat so, als wäre ich unschuldig, und dann lachten wir beide. „Ich liebe es, dass er …“

Ein Schrei ertönte von unten, als dich das Riesenrad um eine Gondel weiterbewegte. Vor uns befanden sich noch vier Kabinen, bis wir aussteigen könnten. Es folgten weitere Schreie und verzweifelte Rufe, die über Leute mit Waffen klagten.

Unsere Blicke trafen sich. „Sie sind hier.“

„Was?“ Ich sah mich hektisch um. Unten herrschte Chaos. Das Riesenrad bewegte sich wieder, der Verantwortliche hatte es in Gang gesetzt und es lief.

Ein Schuss durchdrang den Nachthimmel, und weitere Schreie ertönten. Das Paar vor uns sprang aus der Kabine, als sie sich dem Boden näherte.

Bevor ich auf die Idee kommen konnte, abzuspringen, waren wir schon wieder auf dem Weg nach oben für eine weitere Runde. Eli ergriff meine Hand. „Wir müssen springen.“

„Was? Machst du Witze?“ Das tat er nicht, denn er hob den Sicherheitsbügel an, als wir den höchsten Punkt erreicht hatten. Ich klammerte mich an der Seite fest, denn das leichte Schwanken der Gondel gab mir das Gefühl, zu Boden stürzen zu können. „Ich springe nicht!“

„Wir müssen es tun! Wir können nicht einfach hier oben bleiben. Komm schon!“ Er versuchte, meine Hand zu ergreifen, aber ich schüttelte den Kopf. Seine Augen trafen meine, ich war mir ganz sicher. „Sag Cole, dass es mir leidtut.“

Dann sprang er.

„Eli!“ Scheiße. Ich war schon wieder auf dem Rückweg nach oben. Gerade als ich oben ankam, hielt das Riesenrad an, und ich schaute hinunter, um Eli zu sehen, der mit einem entschuldigenden Gesichtsausdruck zu mir hochsah.

Ohne einen Blick zurück in meine Richtung zu werfen, rannte er in die Menge. Was zum Teufel tat er da?

Angst erfüllte mich, als ich das Chaos unter mir beobachtete. Ich konnte weder Silas noch Xander entdecken.

„Silas? Wo steckst du?“

„Zwischen zwei Gebäuden. Xander ist kurz ausgerastet. Ich sehe euch.“ Ich schaute in die Richtung, in der sie gewesen waren, und sie tauchten aus der Dunkelheit auf. Erleichtert seufzte ich. „Wo ist Eli?“

„Er ist weggelaufen.“ Ich sah mich noch einmal um, ohne ihn zu entdecken. „Holt mich runter, dann suchen wir nach ihm. Das OQ ist hier, glaube ich.“

Mein Herz schlug wie wild, und Silas zerrte Xander praktisch zum Riesenrad. Doch dann blieben sie stehen und starrten geradeaus, und Grauen machte sich in ihren Gesichtern breit.

„Eli?“

„Bleibt stehen.“ Elis Stimme war so gebieterisch, wie ich sie noch nie gehört hatte.

Wo zum Teufel war er hin? Ich sah mich hektisch nach jemandem um, den ich rufen konnte. Die anderen Leute im Riesenrad flippten genauso aus wie ich. Wir saßen mitten auf dem Präsentierteller.

Dann entdeckte ich sie.

In Schwarz gekleidete Männer bewegten sich durch den nun leeren Bereich zwischen den Ständen und Fahrgeschäften, ihre Waffen deutlich sichtbar. Soweit ich sehen konnte, waren sie zu fünft, aber ich schätze, dass es noch mehr waren.

„Lauft! Bitte, lauft!“ Ich öffnete meine Verbindung zu allen dreien, aber es herrschte Schweigen. „Als euer Alpha …“

„Sie dürfen dich nicht sehen“, warnte Silas.

Ich musste einen Weg finden, nach unten zu kommen. Wenn ich nur zu ihnen gelangen könnte, könnte ich ihnen helfen. Ich schaute mich im Riesenrad um, und Hoffnungslosigkeit erfüllte mein Inneres. Ich konnte nicht einfach wie ein Affe über die Stangen klettern. Ich war stark, aber so stark war ich nicht.

Xander befreite sich aus Silas’ Umklammerung und ging auf das Gebäude zu, von dem sie gekommen waren. Ich wusste nicht, warum sie dort gewesen waren, aber wenn es eine Möglichkeit zur Flucht gab, sollten sie sie nutzen.

Ein Schuss ertönte, und ich schrie auf, doch das taten auch alle anderen am Riesenrad. Xander fiel nur wenige Zentimeter vor der Gasse, auf die er zugelaufen war. Er robbte am Boden entlang, zog sein Bein nach, als er zwischen den Gebäuden verschwand.

Silas drehte sich um, um wegzulaufen, als die Männer etwas sagten. Er hob beide Hände in die Luft. Für einen Beobachter hätte es so aussehen können, als würde es sich um ein taktisches Team handeln, das Leute in Gewahrsam nahm.

Sie fixierten seine Hände auf seinem Rücken und legten ihm Handschellen an, während zwei Männer in die Gasse marschierten. Ich konzentrierte mich auf das, was Xander sah. Er starrte auf den Boden und bewegte sich nicht mehr.

Dann blickte er nach oben und zum Ende der Gasse. Die nächste Straße war so weit weg, doch wenn er es bis dorthin schaffen würde, könnte er entkommen, wenn er sich verwandelte. In seinen Augen standen Tränen, wie ich vermutete.

„Warte mal, Xander.“ Ich wusste nicht, ob er mich hören konnte, aber ich hoffte es.

Wo zum Teufel war Eli?

Xander schaute über seine Schulter zurück, als die beiden Männer sich näherten. Einer sagte etwas und Xander schloss die Augen. Als er sie wieder öffnete, war doch etwas anders, oder? Hatte er sich verwandelt?

Ich blinzelte und konzentrierte mich wieder darauf, auf dem Riesenrad zu sein. Es bewegte sich wieder und ich war kurz davor, den Boden zu erreichen, von wo aus ich springen konnte. Ich musste zu ihnen gelangen.

Ich sprang auf die Plattform, landete in der Hocke und beeilte mich, mich hinter einer Kabine zu verstecken. Wir hätten Männer mitnehmen sollen, aber ich hatte darauf bestanden, dass vier von uns ausreichen würden. Hätte es etwas genützt?

Ich atmete tief durch und sprintete los. Ich hatte nicht viel Zeit und sie brauchten mich. Auch wenn das bedeutete, dass sie mich entführen würden.

Jemand schlug mich von der Seite zu Boden, sodass mir die Luft wegblieb. Es juckte mich in den Fingern, meine Krallen auszufahren, bis ich bemerkte, dass es Eli war.

Er legte seine Hand auf meinen Mund.

„Keine Bewegung! Waffen fallen lassen!“ Drei Polizeibeamte traten hinter einem der Verkaufsstände hervor, und meine Augen weiteten sich. Schüsse ertönten, dann zogen sie sich zurück.

„Ich komme, Leute. Haltet durch.“

Sobald Eli von mir ablässt.

Ich wand mich unter ihm, und er schüttelte den Kopf. „Ich habe dir gesagt, du sollst zurückbleiben.“ Etwas zwickte mich in die Seite, und meine Sicht verschwamm. „Es tut mir leid. Ich kann nicht zulassen, dass sie dich auch mitnehmen.“

Er stand auf, griff nach unten und steckte das leere Beruhigungsmittel in die Seitentasche meiner Handtasche. Ich starrte zu ihm hoch, unfähig, mich zu bewegen oder zu sprechen. In der Ferne ertönten Sirenen, aber sie würden nicht rechtzeitig hier eintreffen. Eli rannte auf die Gasse zu und ließ mich hinter einer Rampe, die zu einem Fahrgeschäft führte, zurück.

Ich starrte in den Nachthimmel und wollte, dass der Schmerz, den ich fühlte, verschwand. Warum hatte er mich betäubt? Ich wusste die ganze Zeit, dass es der Plan war, dass das OQ auftauchen und uns mitnehmen würde, doch mein Instinkt sagte mir, dass ich mich wehren sollte.

Es vergingen gefühlte Stunden, bis letztendlich ein Polizist vor mir stand. „Ma’am?“ Er griff nach unten und fühlte meinen Puls. „Ich brauche hier einen Arzt!“

So ein Mist.

Mit all meiner Kraft, die nicht sehr groß war, setzte ich mich auf, wobei mir der Beamte half. Ich war dabei, das Beruhigungsmittel abzubauen, war aber nicht sicher, wie viel Zeit schon vergangen war.

Ich blickte zurück in Richtung der Stelle, an der ich meine Männer zuletzt gesehen hatte.

Sie waren weg.

Meine Arme und Hände waren noch ein paar Minuten lang funktionsunfähig. Die Sanitäter waren auf dem Weg in meine Richtung, und ich holte mein Handy aus der Tasche und wählte Cole an. Er nahm nach dem zweiten Klingeln ab. „Hey, ich habe mir gedacht …“

„Sie haben sie mitgenommen.“ Ich unterdrückte ein Schluchzen. „Eli, er … sag mir, was ich tun soll.“

Am anderen Ende des Telefons ertönte ein Knurren, und ich erhob mich langsam unter den Protesten der Sanitäter, die gerade eingetroffen waren. Ich deutete ihnen, dass ich okay wäre, und hielt mich am Geländer der Rampe fest.

„Versteck dich. Geh nicht …“ Ein lauter Knall ertönte vom anderen Ende des Telefons und dann ein Grunzen.

„Cole?“ Ich schlurfte zum Parkplatz und zitterte so stark, dass ich fast mein Handy fallen ließ. „Was ist passiert?“

Die Verbindung wurde unterbrochen, und ich versuchte erneut anzurufen. Es ging direkt die Mailbox ran. Ich versuchte es bei Manny und dann bei den anderen Betas. Keiner hob ab.

„Ma’am, Sie müssen sich von den Sanitätern untersuchen lassen.“ Der Polizist berührte sanft meinen Ellbogen, und ich zuckte zurück.

„Tut mir leid …“ Wieder schreckte ich zurück. „Mir geht es gut. Ich lehne eine medizinische Behandlung ab.“

„Wie wäre es mit einer Mitfahrgelegenheit? Sie sollten wirklich nicht fahren. Wenn Sie die Sanitäter fragen, werden sie sicher zustimmen.“

„Mein Freund kommt und holt mich ab. Vielen Dank für Ihre Hilfe.“ Ich ging auf den Parkplatz zu, auf dem wir geparkt hatten, und hatte zum Glück die Schlüssel für den Geländewagen in meiner Handtasche.

Ich stieg ein und lehnte meinen Kopf gegen das Lenkrad. Scheiße.
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Es dauerte etwa fünfzehn Minuten, bis die Wirkung des Beruhigungsmittels vollständig nachließ. Ich hatte wieder versucht, Cole und die anderen Betas anzurufen. Keiner hob ab. Nicht einmal Charlie und Trevor gingen ran.

Angst machte sich in meinem Magen breit, als ich die Schotterstraße zum Haus hinunterfuhr. Ich schaltete das Licht aus und fuhr an den Rand, damit es so aussah, als würde ich Elis Elternhaus besuchen.

Was, wenn sie mehrere von unserem Rudel mitgenommen hatten?

Ich suchte im Handschuhfach nach der Waffe, die Silas normalerweise dort aufbewahrte, doch es war leer. Auch unter den Sitzen war nichts zu finden. Hatte er sie auf dem Rummel bei sich gehabt? Das wagte ich zu bezweifeln, sie hätten ihn kontrolliert, bevor er die Gelegenheit gehabt hätte, sie zu benutzen.

Und selbst wenn es ihm gelungen wäre, sie zu benutzen, wäre er in der Unterzahl gewesen.

Sie sollen gefangen genommen werden, damit wir die anderen retten können.

Jede Minute, die man mit diesen Psychopathen verbrachte, war eine Minute zu viel. Ich wusste nicht, ob Xander sich davon erholen würde. Ich könnte es sicher nicht.

Ich schloss die Tür des Geländewagens so leise wie möglich und schlich an den Bäumen entlang, um nach Anzeichen des OQ oder eines Angriffs Ausschau zu halten. Im Haus war das Licht an, und außer den Geräuschen der Tiere im Wald war alles ruhig.

„Cole?“ Schweigen. Ich konnte auch keine Verbindung zu seiner Vision herstellen.

Ich schnupperte in der Luft, huschte über die Schotterstraße und versteckte mich an der Hauswand. Es roch nach nichts, aber das hieß nicht, dass nicht doch etwas nicht stimmte. Außer unseren befanden sich keine weiteren Fahrzeuge in der Einfahrt, also wartete zumindest kein Lastwagen mit Anhänger darauf, uns einladen zu können.

Ich schlich mich zu dem großen Fenster, das ins Wohnzimmer führte, und spähte über den Rand. Es sah noch genauso aus wie zu dem Zeitpunkt, als wir gegangen waren. Ein Paar von Silas’ Schuhen standen neben einem Stuhl, sein leerer Teller vom Mittagessen auf dem Couchtisch, Elis eReader lag auf der Couch.

Ich ging zurück zur Haustür und schlüpfte hinein, hielt inne, sobald ich drinnen war, und lauschte. Dann schlich ich die Treppe hinauf und blieb alle paar Schritte stehen, um zu lauschen. Ich kam mir lächerlich vor, nachdem sie Eli auf dem Jahrmarkt aufgespürt hatten, hatten sie uns wahrscheinlich schon eine Weile beobachtet. Sie waren schon einmal in unserem Gebiet gewesen.

Ich schaffte es in mein Zimmer, eilte zum Bett und schnappte mir das Messer und die Pistole, die ich vor einer Weile unter der Matratze versteckt hatte. Wo zum Teufel war Cole?

Ich versuchte erneut, zu ihm durchzudringen, aber es funktionierte einfach nicht. Er blockierte mich, oder schlimmer noch. Ich entsicherte die Waffe, ging zurück in den Flur und schnupperte in der Luft.

Blut.

Der Geruch war schwach, kam jedoch aus dem Hauptschlafzimmer.

Ich biss mir fest auf die Innenseite meiner Wange, um ein Wimmern zu unterdrücken. Es war das Blut von Cole.

Die Tür war geschlossen, und ich öffnete sie schnell, trat zurück an die Wand und spähte hinein. Füße in Stiefeln ragten auf dem Boden der anderen Bettseite hervor.

„Cole?“, flüsterte ich, als ich in den Raum schlich, schnüffelte und alles absuchte. Wer auch immer im Zimmer gewesen war, war verschwunden. „Oh, nein. Nein, nein, nein.“

Um Coles Kopf hatte sich eine Blutlache gebildet, seine Augen waren geschlossen und sein Brustkorb bewegte sich kaum. Ich ließ mich neben ihm auf die Knie fallen, und Tränen trübten meine Sicht. Die Waffe legte ich ab, wischte mir über die Augen und suchte nach seiner Wunde.

Sie war riesig und befand sich an der Seite seines Kopfes. Es sah so aus, als hätte ihn jemand angegriffen, als er nach der Schublade des Nachttisches gegriffen hatte, denn sie war teilweise geöffnet.

Er hatte die Waffen gesucht. Waffen, die ich bei meiner Ankunft mitgenommen hatte.

Ich konzentrierte mich auf seine Wunde, schloss die Augen und stellte mir vor, wie die geplatzte Haut wieder zusammenwächst. Meine Hände wurden heiß, und als ich die Augen öffnete, war die Wunde geschlossen. Coles Atemzüge hatten sich beruhigt, aber er schlief immer noch.

Dann sah ich ihn. Den Betäubungspfeil.

Ich hob sein Shirt an und legte meine Hände auf seine Brust, stellte mir vor, wie das Gift seinen Körper verließ und er wieder zu Bewusstsein kam. Ich hatte keine Ahnung, ob ich es richtig machte, aber es fühlte sich richtig an. Als hätte ich mein ganzes Leben lang Menschen geheilt. Es war meine Bestimmung.

Seine Augen schlugen auf, dann zuckte er zusammen, rappelte sich schnell auf und entfernte sich von mir.

„Ich bin’s, Cole. Ivy!“ Ich hob meine blutigen Hände, um mich zu ergeben, und er seufzte und lehnte sich gegen das Bett. „Keiner geht an sein Telefon. Warum haben sie dich einfach zurückgelassen?“

In der einen Sekunde starrte ich in Coles glänzende braune Augen, in der nächsten drückte er mich zu Boden, schnappte sich die Waffe und schoss in Richtung Tür.

Ich hörte, wie die Kugel einschlug. Das Geräusch, als sie die Haut durchschlug, den Knochen durchtrennte und im Kopf des Mannes explodierte, ließ mir die Galle im Hals aufsteigen. Er gab ein Geräusch von sich, das klang, als würde eine Katze erwürgt werden, dann schlug sein Körper auf dem Boden auf.

Cole feuerte einen weiteren Schuss ab, die Kugel schlug in die Wand vor dem Schlafzimmer ein, während der andere Mann sich in Deckung begab. Sie mussten zurückgekommen sein, um ihn zu holen.

„Gebt auf. Ihr seid in der Unterzahl“, spottete der Mann von der Tür aus. Ich konnte den Schatten seiner Füße unter der Tür sehen. „Der Rest meiner Männer ist bereits auf dem Weg hierher. Der Aufstieg der Königin steht uns bevor!“

Der Aufstieg der Königin? Was zum Teufel sollte das denn sein? War es das, wofür das Q stand? Q wie Queen?

Unten ertönten Schüsse, Schreie und Schmerzenslaute waren zu hören. Der Mann, der vor der Tür gestanden war, befand sich plötzlich im Raum und knallte die Tür zu. Cole feuerte, doch der Mann duckte sich und lag dann zuckend auf dem Boden.

Ich sprang auf, befreite mich aus Coles Griff und stürzte mich auf den Mann, kickte die Waffe von ihm weg und verwandelte meine Finger in Krallen, um sein Shirt aufzureißen. Dann riss ich ihm die Halskette aus dem Mund, doch die Tablettenkapsel, in die er gebissen hatte, war leer.

„Ivy! Was zum Teufel machst du da?“ Cole war nahe, versuchte aber nicht, mich aufzuhalten. Der Mann würde mich nicht verletzen, nicht wenn er sich gerade selbst vergiftet hatte.

Ich legte eine Hand an die Kehle des Mannes, die andere auf seine Brust, um das Gift aus ihm herauszuziehen. Ein Teil von mir fragte sich, ob das Gift in meinen Körper übergehen würde, doch abgesehen davon, dass sich meine Arme anfühlten, als stünde ich zu nahe an einem Feuer, spürte ich keine negativen Auswirkungen.

Der Mann begann zu husten, und seine Hände schossen hoch, um an meiner Hand um seinen Hals zu zerren.

„Halte seine Arme fest. Der Wichser darf nicht sterben.“

Ich blendete die Geräusche aus, die er machte – Schmerz und Würgen – und konzentrierte mich auf die Kommode vor uns. Das Holz war hübsch gemasert, hatte eine schöne Färbung und wirkte natürlich. Hatte Cole sie angefertigt? Es sah irgendwie so aus, als wäre sie handgemacht.

Der Mann schrie auf und erschlaffte dann unter mir. Ich hob meine Hände und sah auf ihn hinab. Er atmete noch, war aber möglicherweise ohnmächtig von den Schmerzen des Giftes, das in seinen Körper ein- und ausgetreten war.

Die Schlafzimmertür wurde eingetreten, Holz flog durch die Luft. Cole packte mich um die Taille und schleuderte mich hinter sich. Niemand kam herein, und Cole schob mich mit dem Rücken zum Badezimmer, bevor er mich hinein schubste, die Tür hinter uns zuschlug und verriegelte.

„Was werden wir jetzt tun?“ Ich hatte den Mann nicht umsonst gerettet. „Wir hätten uns den Kerl schnappen sollen!“

Ich wusste, dass es nicht möglich war, da die Tür eingetreten worden war, aber jetzt würde er entkommen.

Eine Faust schlug gegen die Tür. „Hier ist die Koalition. Macht auf.“

„Woher sollen wir wissen, dass das stimmt?“, rief Cole zurück.

„Charles Whitlock hat uns geschickt.“

Cole fluchte und öffnete die Tür mit erhobener Waffe. „Warum zum Teufel habt ihr so lange gebraucht?“

Der Mann sah an ihm vorbei zu mir und dann zu dem bewusstlosen Mann auf dem Boden. „Was ist hier passiert?“

Ich biss mir auf die Lippe und sah Cole Hilfe suchend an. Ich konnte ihnen ja nicht sagen, dass ich den Mann geheilt hatte. Cole ließ seine Waffe sinken und trat aus dem Badezimmer.

„Er hat versucht, das Gift in der Kapsel um seinen Hals zu nehmen, und ich habe ihn betäubt.“

Der Mann blinzelte Cole an, ging in die Hocke und riss die Halskette ab. „Wo ist das Gift?“

Cole legte den Kopf schief und starrte auf den Teppich hinunter. „Es muss auf den Teppich verschüttet worden sein, als ich ihn niedergeschlagen habe. Wir können ihn verhören, wenn er aufwacht. Ich habe Käfige im Keller, dort können wir ihn sichern.“

Der Mann schnippte mit den Fingern, woraufhin zwei weitere Männer von draußen hereinkamen und den Mann hochhoben. „Sperrt ihn in den Keller. Wir können ihn erst ins Hauptquartier bringen, wenn wir sicher sind, dass er nicht gechippt ist.“

„Habt ihr den Rest der Männer erwischt?“ Cole ging auf die Tür zu und der Mann stellte sich ihm in den Weg. „Das ist mein Haus und mein Revier. Sie können mich nicht daran hindern, nach meinen Wölfen zu sehen.“

Der Mann grinste, als er zu mir herübersah. Ich war bei dem Versuch, die ganze Situation zu verarbeiten, ein wenig abgedriftet und hatte kaum aufgepasst. „Ich dachte, das wäre jetzt ihr Revier und ihre Wölfe.“

„Sie ist meine Gefährtin“, sagte Cole mit zusammengebissenen Zähnen.

Der Mann lachte, als ob er es für die lustigste Sache der Welt hielt, bevor sein Blick auf mir landete. „Weißt du, du kommst mir bekannt vor. Das liegt an deinen Haaren. Eine unserer Agentinnen an einem anderen Standort hat fast die gleichen Haare wie du und sie ist …“ Er hielt inne und wählte seine Worte sorgfältig aus. „Aber du bist ein Wolf, also ist es wahrscheinlich nur ein Zufall.“

Meine Augen weiteten sich, und ich trat neben Cole. „Sie ist keine Wölfin?“

„Sie ist eine Füchsin. Eine der wenigen, die noch übrig sind.“ Er zog sein Telefon heraus und hielt es an sein Ohr.

Er verließ den Raum und erzählte demjenigen, den er in der Leitung hatte, die Einzelheiten des Geschehens. Höchstwahrscheinlich war es Charlie.

Von wie vielen anderen Tierarten war die Rede? Nur Tritonen, Sirenen und Füchse, oder gab es noch mehr? „Wusstest du, dass es noch andere Tiere als Wölfe gibt?“

Er zuckte mit den Schultern. „Nein. Ich meine, ich nahm an, es gäbe welche, aber meines Wissens gab es hier noch nie welche.“ Er schlang seine Arme um mich und zog mich an sich. „Vielleicht bist du zum Teil ein Fuchs.“

„Nein.“ Ich zuckte mit den Schultern. „Ich meine, ich sehe überhaupt nicht aus wie einer.“

„Wenn du es wärst, würde es nichts ausmachen. Ich liebe dich trotzdem.“ Er küsste die Seite meines Kopfes. „Lass uns die anderen suchen und sehen, ob sie herausfinden können, wohin sie Eli, Xander und Silas gebracht haben.“

Er war so ruhig und gefasst, während ich immer noch zitterte. Er sollte der Alpha sein, nicht so eine heulende Frau, die sich von ihrem eigenen Gefährten betäuben ließ.

„Eli hat mich betäubt.“ Cole blieb stehen und sah mich mit großen Augen an. „Er sagte auch, ich solle dir sagen, dass es ihm leidtut.“

„Was tut ihm leid?“ Er zog seine Augenbrauen zusammen. „Ich muss mich bei ihm bedanken, dass er dich beschützt hat. Es ist eine Erleichterung, dass du nicht auch entführt wurdest, Ivy.“

Der Mann trat zurück in den Raum und steckte sein Telefon weg. „Habt ihr hier einen Computer? Charlie will, dass wir einen beschlagnahmen, der Elias Vera Torres gehört.“

„Warum?“, fragten Cole und ich beide gleichzeitig.

„Er hat den Chip gehackt und mehrmals ein starkes Signal an das OQ gesendet. Einmal heute Morgen und einmal heute Nachmittag.“

„Er hat was getan?“ Meine Stimme erhob sich um eine Oktave und Cole drückte meine Hand.

Warum hatte er ihnen gezeigt, wo wir waren? Wollte er entführt werden? Mein Herz schmerzte. Natürlich wollte er das. Er wollte seine Schwester retten.
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Ivy

Nachdem wir zwei Stunden lang das Grundstück gesichert hatten, während die Männer der Koalition das Chaos im Erdgeschoss aufgeräumt hatten, saßen wir mit Säcken über unseren Köpfen auf dem Rückensitz eines Geländewagens und fuhren zu ihrem Hauptquartier.

Das OQ hatte Eli, Xander, Silas und fünf weitere Männer mitgenommen. Glücklicherweise hatten sich die Frauen und Kinder in Sicherheit gebracht, als die Karawane der Männer eingetroffen war. Wenn wir die Arschlöcher nicht bald fassen könnten, würden wir uns damit abfinden müssen, dass es kein Rudel mehr gab.

Wer würde schon bei einem Rudel bleiben wollen, das ständig von Außenstehenden angegriffen wird? Bereits mehr als zehn Wölfe mit Familien waren vorübergehend weggezogen. Ich konnte es ihnen nicht verübeln. Hätte ich Kinder und wäre nicht der Alpha, ich wäre auch weggegangen.

Aber war es irgendwo sicher?

Nach einer zweistündigen Fahrt hielten wir in einem Tunnel, der zu einer Tiefgarage führte. Sie nahmen uns die Jutesäcke ab, und ich rieb mir die Augen angesichts des plötzlichen Lichteinfalls.

Wir stiegen aus und gingen mit den Agenten zum Aufzug. Zwei von ihnen trugen den Mann, den wir gefangen hatten, jetzt mit einem deaktivierten Chip im Arm. Sie hatten ihn betäubt und ihm ebenfalls einen Sack über den Kopf gestülpt.

„Werdet ihr ihn foltern, um Informationen aus ihm herauszubekommen?“ Wir betraten den Aufzug mit Johnny, dem Agenten, der für sie alle zuständig war. Die anderen warteten auf einen weiteren Aufzug, der den Mann an einen anderen Ort bringen sollte.

„So etwas in der Art. Wer auch immer das OQ beaufsichtigt, hat wohl nicht genug Vertrauen in seine Männer. Jetzt müssen wir ihn davon abhalten, sich selbst die Zunge abzubeißen.“ Ich zuckte zusammen, und er und Cole lachten. „Hey, das kommt vor.“

Wir verließen den Aufzug und gingen den langen Korridor entlang. Wollten wir uns nicht mit Charlie treffen, um einen Plan auszuarbeiten? Ich schwieg, plötzlich erschöpft, als sich mein Körper entspannte. Dieser Ort brachte meine Wölfin wirklich durcheinander.

Als wir das Haus betraten, zog Cole mich näher zu sich, und Johnny blieb stehen. „Charles möchte, dass ihr bis auf Weiteres in eurem Zimmer bleibt. Griselda wird euch den Weg zeigen.“

Das gefiel mir überhaupt nicht. „Was ist mit unseren vermissten Rudelmitgliedern?“

„Ich tue nur, was der Chef mir sagt. Ich bin sicher, sobald wir mehr wissen, wird er es dich wissen lassen.“ Damit schloss er die Tür hinter sich und ließ uns auf dem Flur zurück.

Griselda führte uns in dieselbe Suite, die wir auch bei unserem letzten Besuch bewohnt hatten, aber dieses Mal fühlten wir uns eher wie Gefangene als wie Gäste. Wir duschten, sagten nicht viel und schliefen dann ein, wobei Coles Körper, der sich an meinen schmiegte, der einzige Trost für meine aufgewühlten Gefühle war.
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„Was soll das heißen, dass wir das Zimmer nicht verlassen können?“, fragte ich am nächsten Morgen über die Gegensprechanlage. „Was ist mit Essen? Frische Luft?“

„Ich befolge die Anweisungen von Mr. Whitlock. Ich bringe Ihnen das Essen in Kürze.“ Griselda schaltete die Sprechanlage aus, und ich versuchte erneut, die Tür zu öffnen. Sie war von außen verschlossen, was mich mehr und mehr beunruhigte.

Ich marschierte zurück ins Schlafzimmer und fand Cole noch schlafend vor. Obwohl ich ihn geheilt hatte, wirkten die Verletzungen noch nach. Ich setzte mich auf die Bettkante und streichelte seinen Rücken, direkt am Gesicht seines Wolfstattoos entlang.

„Komm zurück ins Bett“, brummte er ins Kissen. „Wir können uns mit dem Leben beschäftigen, nachdem wir noch etwas geschlafen haben. Wenn wir aufstehen, wird immer noch alles da sein.“

Seufzend kletterte ich über ihn und ließ mich auf den Rücken fallen. „Wir sind hier eingesperrt, aber wenn Griselda uns das Essen bringt, sollten wir fliehen.“

Er drehte seinen Kopf zu mir, die Augen noch halb geschlossen. „Und wohin willst du gehen? Was tun? Wir wissen nicht, wohin sie sie gebracht haben. Die Koalition ist die einzige Möglichkeit, die wir haben.“

Ich murrte verärgert, und er drehte sich so, dass er meine Brust als Kopfkissen benutzen konnte. Als er wieder in den Schlaf fiel, streichelte ich sein Haar.

Ich hörte Griselda hereinkommen und widerstand dem Drang, aufzuspringen und wegzulaufen. Wie lange würden sie uns hier noch einsperren? Meine Wölfin wurde bereits unruhig, trotz der seltsam beruhigenden Atmosphäre, die dieser Ort ausstrahlte. Sie wollte rennen und jagen.

Der Geruch des Essens stieg mir in die Nase und mein Magen knurrte. Cole wollte vielleicht schlafen, aber ich wollte essen.

Ich löste mich von ihm und ging ins Wohnzimmer, wo Griselda durch die Vorhänge blickte und die Tür weit offenstand. Ich hielt kurz inne und überlegte, was Cole mir gesagt hatte und was mein Körper tun wollte.

„Sie werden es nicht weit schaffen. Am Fuß der Treppe sind Agenten positioniert.“ Sie drehte sich zu mir um. „Ihre Mutter wäre stolz auf Sie.“

„Was? Sie kennen meine Mutter?“ Ich ging auf sie zu, und sie wich zurück. „Woher wissen Sie, wer sie ist?“

„Deine Augen.“ Sie schenkte mir ein verlegenes Lächeln. „Ihre Augen sehen genauso aus, vor allem, wenn sie wütend ist, so wie Sie jetzt.“

Ihr Blick wanderte zur Tür und sie machte sich auf den Weg dorthin. Ich hielt sie am Handgelenk fest. „Ich muss mehr wissen. Bitte, sagen Sie es mir.“

„Die Fenster sind alle verschlossen, aber die Agenten wechseln mittags. Ich werde sie ablenken. Nicht eine Minute früher oder später. Genau um 12 Uhr.“ Sie biss sich auf die Lippe und schaute wieder zur Tür. „Gehen Sie zum Teich. Er birgt die Antworten, die Sie suchen. Ich muss gehen.“

Ich ließ ihr Handgelenk los, woraufhin sie aus dem Zimmer stürzte und die Tür hinter sich abschloss. Ich hatte allerdings ihren Duft wahrgenommen. Sie war keine Wölfin.

Auch kein Mensch.
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„Und du glaubst dieser Frau?“ Cole hatte bis fast zum Mittag geschlafen und aß gerade sein kaltes Frühstück.

„Sie sagte, dass ich die Antworten, nach denen ich suche, im Teich finden werde. Wir müssen es versuchen.“ Ich hatte den Teil ausgelassen, in dem es darum ging, dass ich bereits wusste, dass meine Mutter Artemis, und ich eine Halbgöttin war. Ich hielt es für keine gute Idee, das zu erwähnen, nicht einmal meinen Gefährten gegenüber.

Es gab wahrscheinlich eine Menge Leute, die den Göttern schaden wollten. Nicht, dass meine Gefährten mich verletzen würden, aber wenn die falsche Person etwas mitbekäme …

Als ich aus dem Fenster sah, fröstelte ich. Alles sah noch genauso aus wie beim letzten Mal. Das Wetter war perfekt, das Gelände unberührt, die riesigen hirschähnlichen Kreaturen grasten auf der Wiese. Als ob sie spürten, dass ich darüber nachdachte, einen von ihnen zu essen, hoben einige ihre Köpfe und schauten zum Fenster.

Völlig irritiert davon ließ ich den Vorhang fallen, als würde er brennen. Erst hatten mich die Rehe auf der Lichtung zu Hause umzingelt, als wäre ich kein großes, hungriges Raubtier, und jetzt wussten diese Hinterwäldler genau, wo ich mich befand?

„Alles in Ordnung?“ Cole lehnte sich auf der Couch zurück und stieß einen zufriedenen Rülpser aus. Ich rümpfte die Nase, und ein Lächeln umspielte seine Lippen. „Zeit für den Nachtisch.“

„Zeit, sich bereitzumachen, den Laden zu sprengen.“ Ich ging hinüber und legte mein Ohr an die Tür. „Es ist fast Mittag.“

„Was sollen wir tun? Die Tür aufbrechen?“ Cole stand auf und streckte sich. „Ich bin nur froh, dass das Essen köstlich, und das Zimmer gemütlich ist.“

„Warum machst du dir nicht mehr Sorgen darüber, warum sie uns hier eingesperrt haben?“ Ich probierte den Türknauf aus und siehe da, er ließ sich drehen. Griselda musste vorbeigekommen sein, um die Türe aufzuschließen. „Zieh deine Schuhe an.“

„Du kennst diesen Ort doch schon. Hier bin ich die meiste Zeit ruhig und entspannt. Vielleicht pumpen sie ein entspannendes Mittel durch die Lüftungsschächte.“ Wir starrten beide auf den Schacht in der Wand. Das würden sie doch nicht tun, oder? Ich schätze, nachdem sie uns Säcke über den Kopf gestülpt hatten, würden sie wahrscheinlich viele Dinge tun. „Die Koalition folgt dem Chip. Wir können nichts unternehmen, solange wir nicht wissen, wo sie sich befinden. Ich hasse es, dass sie überhaupt dort sind, aber … wenigstens ist Silas bei ihnen.“

Ich warf ihm einen bösen Blick zu. „Du bist froh, dass sie Silas mitgenommen haben?“

„Nein. Ich meinte nur, er kann helfen, sie zu beschützen, da er ein Alpha ist … oder Beta, oder was auch immer wir jetzt sind.“ Er kratzte sich am Kinn, während er seine Schuhe anzog. „Wir sind mehr als Betas.“

Ich gab ein zustimmendes Geräusch von mir, denn meine Wölfin wusste, dass das stimmte. „Geht es uns gut?“

„Uns geht es gut, Ivy.“ Er schlang seine Arme um mich und küsste meine Schläfe. „Mein Wolf wehrt sich. Nicht nur, weil du seinen Platz im Rudel eingenommen hast, sondern auch, weil du in einer verletzlicheren Position bist.“

„Er braucht sich keine Sorgen zu machen. Ich kann jetzt durch die Augen anderer sehen, schon vergessen?“ Ich hatte es nicht wirklich geübt, denn es war nervenaufreibend, es zu tun. „Fertig?“

„Was genau ist dein Plan? Es ist ja nicht so, dass wir wissen, wo wir sind, und in welche Richtung wir gehen müssen.“

„Wir gehen zu dem Teich im Wald. Dann laufen wir so lange, bis wir dort sind, wo wir hinmüssen.“ Das klang für mich nach einem soliden Plan. Ich brauchte ihm nicht zu sagen, dass wir einen geheimnisvollen Teich aus wirbelndem Silber und Gold untersuchen wollten.

„Sie werden uns erwischen.“ Auch das konnte mich nicht davon abhalten.

Wir waren gerade aus dem Zimmer und auf dem Flur, als von irgendwoher ein lauter Schrei ertönte. Die beiden Männer am Fuß der Treppe verschwanden, und ich ergriff Coles Hand.

Sobald wir draußen waren, hielten wir nicht mehr an und liefen in den Wald. Was auch immer Griselda getan hatte, sie hatte genug Ablenkung geschaffen, um die Aufmerksamkeit aller Agenten auf sich zu ziehen.

Cole ergriff meinen Arm, als der Teich in Sicht kam, und stoppte mich. „Da stimmt etwas nicht.“

„Es ist alles in Ordnung.“ Ich schaute auf den Teich mit glänzendem Silber. Letztes Mal war es Gold gewesen, aber dieses Mal war es massives, geschmolzenes Silber. „Lass uns einfach mal sehen, okay?“

Er ließ mich los und folgte mir, um sich an den Rand zu stellen. Wie könnte ein Teich die Antworten beinhalten, die ich wollte? Cole gab einen missbilligenden Laut von sich, als ich mich nach vorne beugte, um zu sehen, ob ich mein Spiegelbild sehen konnte.

Ich ging in die Knie und biss mir auf die Wange, weil ich nicht wusste, was ich tun sollte. Würde es mich umbringen, wenn ich es berührte? Mein Gefühl sagte mir nein. Coles scharfes Einatmen sagte mir, dass es möglich war.

„Ivy, ich glaube nicht, dass …“

Ich tauchte meinen Finger in die warme Flüssigkeit. „Es ist nur Wasser.“

Ich stand auf und wischte meinen Finger an meiner Hose ab. „Vielleicht hat sie nicht im eigentlichen Teich gemeint.“

Kaum waren die Worte aus meinem Mund, wurde ich von einer unsichtbaren Kraft nach hinten gezogen. Ein lautloser Schrei verließ meine Lippen. Entsetzen blitzte in Coles Gesicht auf, und dann sank ich so schnell, dass ich mich nicht einmal mehr bewegen konnte.

Was auch immer es war, es war kein Wasser, denn mein Körper fühlte sich trocken an und ich konnte noch atmen. Ich landete auf meinen Füßen vor einem malerisch aussehenden Haus im Wald. Meine Haut kribbelte vor Aufmerksamkeit. Dies war nicht irgendein Haus, dies war Zuhause.

Mein Zuhause.

Eine Frau trat aus den Bäumen, ein Bündel in ihren Armen. Sie war wunderschön, hatte langes, wallendes braunes Haar und eine Ausstrahlung, die mich näher zu ihr zog. Sie schaute über ihre Schulter und unsere Blicke trafen sich für einen Moment.

Ich keuchte.

Das war meine Mutter. Ihre Augen sahen genauso aus wie meine. Sie schaute an mir vorbei, ging die Verandastufen hinauf und klopfte dann an. Ein Mann, den ich als Baron von den Fotos kannte, die ich gesehen hatte, öffnete die Tür mit einem überraschten Gesicht.

„Arty?“ Er hatte nicht mit ihr gerechnet. Sein Blick fiel auf das Bündel in ihren Armen. „Was ist hier los? Ich dachte …“

Sie eilte an ihm vorbei, und ich kletterte die Verandastufen hinauf und erreichte den Eingang, gerade als er die Tür schloss, die durch mich hindurchglitt.

„Ich weiß, das klingt jetzt lächerlich, Baron, aber das ist dein Baby.“ Sie zog die Decke weg und enthüllte ein friedlich schlafendes Neugeborenes. Ich sah aus wie ein kleiner alter Mann.

„Das ist unmöglich! Wir schlafen doch erst seit ein paar Monaten miteinander!“ Er begann auf und ab zu gehen. „Ich habe dich erst vor zwei Wochen gesehen.“

Seine Augen verengten sich, und sein Gesicht wurde rot. Er war wütend auf sie, aber anstatt sich zu ducken, stand sie noch aufrechter. „Ich habe dir gesagt, dass die Konsequenzen für unsere Liebe schnell und hart sein würden. Du bist mein erster und einziger Mann, Baron.“

„Aber … wie?“ Er fuhr sich mit der Hand durch sein braunes Haar und sah verloren aus. „Ist sie verflucht?“

„Ich weiß genau, wann dein Samen dieses Kind zeugte. Sie wuchs schnell und ist ein starkes Kind.“ Artemis fuhr mit einem Finger über meine Stirn, als ich schlief. „Sie ist nicht verflucht. Sie ist wie wir beide. Eines Tages, wenn sie es schafft, wird sie sich entscheiden müssen, auf welcher Seite sie stehen will.“

Baron kam näher und nahm mich ihr ab. Er hielt mich fest, blickte verwundert auf mich herab und dann wieder zu Artemis. „Du wirst hier einziehen, mit mir. Wir werden sie gemeinsam großziehen.“

„Ich kann nicht.“ Sie runzelte die Stirn. „Wenn mein Vater herausfindet, dass ich mein Gelübde gebrochen habe, wird er uns zu den Sternen schicken.“

„Ich werde dich beschützen.“ Seine Stimme klang flehend, und mir stiegen die Tränen in die Augen. Er liebte sie. „Bitte, Arty. Wir haben uns gerade erst gefunden.“

„Du wirst jemand anderen finden. Jemanden, der sich um sie kümmert, so wie ich es tun würde.“ Sie trat einen Schritt vor und drückte mir einen Kuss auf die Stirn. Meine Stirn kribbelte, und ich hob eine Hand, um sie zu berühren. „Kümmere dich um sie, Baron.“

Bevor er sie aufhalten konnte, war sie durch die Tür gegangen und rannte durch den Wald, ihr wallendes weißes Kleid wehte hinter ihr her.

Plötzlich zog etwas an mir, als hätte mir jemand ein Lasso um die Taille geschlungen, und im Nu stand ich mitten in Silas’ Wohnzimmer.

Ein schöner Mann saß auf der Couch, die Füße im Knöchelbereich auf dem Couchtisch überkreuzt. Er sah in ein Buch. Als ich ihm über die Schulter schaute, lächelte ich über die Skizze von Silas und Cole, die über irgendetwas lachten. Sie sahen beide so glücklich aus. Sicherlich hatten sie begonnen, sich von Tag zu Tag besser zu tolerieren, aber sie waren noch Kinder gewesen, als sie das letzte Mal wirklich befreundet gewesen waren.

Die Haustür öffnete sich, und Trevor trat ein. Er hielt abrupt inne, als er den Mann auf der Couch sitzen sah. Dann schloss er langsam die Tür, trat aber nicht näher heran. Sein Gesicht war blass geworden, und er sah nervös aus.

Das Skizzenbuch immer noch in der Hand stand der Mann auf. Er leuchtete fast golden, als er in der Eingangshalle stand. Er war größer als Trevor und sah aus, als könnte er ihn mit einem Schlag töten.

„Apollo, was machst du hier?“ Trevor verschränkte die Hände vor sich, als Apollo das Skizzenbuch hochhob und die Skizze betrachtete. „Wir hatten die Abmachung, dass du uns in Ruhe lässt.“

„Es ist eine Situation entstanden, um die du dich kümmern musst. Meine Schwester hat einen schweren Fehler gemacht. Ich brauche dich, um ihn zu beheben.“ Er strich mit einem Finger über das Foto und verwischte Silas’ Gesicht. „Dein Alpha. Du musst ihn und das Baby, das sich in seiner Obhut befindet, töten.“

Im Raum wurde es so still, dass ich Trevors Atem hörte. Sein Gesicht war noch blasser geworden, und seine Narbe trat deutlicher hervor. „Baron? Baron hat kein Baby.“

„Ich weiß, dass du gerade dort warst. Halte mich nicht zum Narren.“ Apollo ließ das Buch auf den Tisch fallen. „Du wirst es tun.“

„Nein. Es ist nicht das, was wir …“

Er hatte Trevor an der Kehle gepackt, noch bevor der den Rest seines Satzes zu Ende bringen konnte. „Du wirst es tun, oder ich werde Silas heute Nacht mitnehmen.“ Trevor schüttelte den Kopf, Tränen stiegen ihm in die Augen. Apollo war unbarmherzig. Er ließ Trevor los und stieß ihn zu Boden. „Heute Nacht.“

„Ich kann nicht.“ Trevor stützte sein Gesicht in seine Hände.

„Du kannst und du wirst. Im Morgengrauen werde ich zurückkehren.“

Das unsichtbare Lasso legte sich wieder um meine Taille, und diesmal wurde ich noch weiter gezogen. Ich landete vor einem dunklen Gebäude mit der Aufschrift „Arbor Falls Frauenklinik“ an der Fensterfront.

Schockiert darüber, mich an dem Ort zu befinden, an dem man mich ausgesetzt hatte, stolperte ich rückwärts. Er hatte jedoch keine andere Wahl gehabt. Entweder er würde mich töten, oder zulassen, dass ein Monster Silas mitnehmen würde.

Das leise Summen eines Mannes kam von der Ecke, und ich bewegte mich so, dass ich außer Sichtweite war. Nicht, dass er mich sehen könnte, aber trotzdem.

Trevor hatte mich auf dem Arm, seine Augen suchten die Umgebung ab, bevor er sich neben dem Efeubusch an der Tür hinhockte. Ich war fest in eine Decke eingewickelt, und er legte eine weitere, die er über der Schulter trug, über die obersten Äste des Busches.

„Hier sind wir. Jetzt bist du sicher.“ Er gurrte mich an, und ich kroch näher, als er mich in den Busch legte. Ich schlief tief und fest, mit einem Wolf-Stofftier direkt neben mir. „In ein paar Stunden hast du ein neues Zuhause.“

Tränen liefen Trevor über die Wangen, und er wischte sie weg. „Eines Tages wirst du nach Hause kommen können. Bis dahin wird dieser Wolf über dich wachen.“ Er berührte meine Wange und stand auf.

Mit einem letzten Blick auf mich drehte er sich um und lief davon.
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Cole

In der Sekunde, in der Ivy rückwärts ins Wasser fiel, wusste ich, dass der Teich nicht normal war. Es hatte nicht einmal gespritzt, als sie aufschlug. Ich wollte ihr folgen, aber eine unsichtbare Kraft hinderte mich daran, vorwärtszugehen.

„Scheiße!“ Meine Stimme hallte im Wald wider, als befände ich mich in einer leeren Garage. Ich hatte mich erschrocken, und die Liebe meines Lebens war soeben in eine Lache aus flüssigem Silber gesaugt worden.

Würden wir nie eine Pause bekommen? Ich versuchte, mich um Ivys willen zusammenzureißen, aber mit jeder Minute, die verstrich, fiel es mir schwerer. Fast zehn Prozent des Rudels waren entführt worden.

Und dann waren da noch Eli, Silas und Xander. Sie waren jetzt meine Familie, und ich sah wie ein Idiot zu, wie sie mir weggenommen wurden.

Was zum Teufel war mit mir los? Ich hätte derjenige mit dem Chip sein sollen. Ich hätte derjenige sein sollen, der irgendwo in einem Käfig leidet und dem – weiß Gott was – angetan wird. Nicht sie.

Ich rieb mir mit den Händen über das Gesicht und ging auf und ab, den Blick auf den Teich gerichtet, in dem nichts zu sehen war. Keine Luftblasen, kein Plätschern. Nichts.

Eine völlig nackte Frau tauchte aus dem Nichts auf. War sie gerade aus einem verdammten Baum herausgetreten? Ich rieb mir die Augen und blinzelte.

„Nur die Götter dürfen in den Teich der Einsicht.“ Sie ging am Rande des Beckens entlang, ihr Haar fiel in langen goldenen Wellen über ihre Brüste. „Sie wird zu gegebener Zeit zurückkehren, unversehrt, abgesehen von ihren Herzensangelegenheiten.“

„Wer sind Sie?“ Ich wich vom Rand des Teiches zurück, als sie näherkam und ließ meinen Blick auf ihrem Gesicht ruhen. „Warum sind Sie nackt? Waren Sie gerade joggen?“

„Dummerchen.“ Sie lachte, und ihre Stimme klang wie das dünne Glockenspiel, das in einer Brise klingelte. „Ich komme von den Bäumen.“

Achtung. Warnung. Achtung.

Mein Wolf wollte weglaufen, doch Ivy war auch immer noch … ja wo zum Teufel? Diese Frau sprach, als wäre sie irgendein Wesen aus Harry Potter.

„Erschrecke ich den großen bösen Wolfsmann etwa?“ Sie machte mir wirklich Angst. Wenn ich nicht aufpasste, würde sie mich vielleicht niederschlagen, mich zu ihrem Baum schleifen und mein Fleisch essen oder so etwas in der Art.

Ich schaute zurück auf den Teich, behielt die Frau im Blick und hielt Ausschau nach Anzeichen von Ivy. Es gab kein Gesetz, das besagte, dass ich mit ihr sprechen musste. Bei meinem verdammten Glück würde ich einen Deal eingehen und ihr mein erstgeborenes Kind schenken, ohne es zu wissen.

„Lebe wohl, mein Freund.“ Ich drehte mich um, um zu sehen, wohin sie verschwunden war, doch sie war nirgendwo zu sehen.

Ivys Keuchen lenkte meine Aufmerksamkeit wieder auf das Wasser. Sie kam heraus, genauso trocken wie sie hineingegangen war. Was zur Hölle?

Sie fiel mir in die Arme und brach in Tränen aus, ihr Schluchzen trieb mir selbst das Wasser in die Augen. „Es ist alles gut. Dir ist nichts passiert.“ Ich streichelte ihren Rücken. „Was zum Teufel war das? Eine nackte Frau erschien aus dem Nichts und sagte, sie käme von den Bäumen, und dass nur Götter in den Teich gehen könnten … sie nannte ihn den Teich der Einsicht.“

Ich kam mir vor wie ein schwafelnder Idiot, aber verdammt, das hatte mich wirklich erschrocken.

„Was?“ Sie zog sich zurück und sah mich an, ihr Gesicht war rot und fleckig. „Eine nackte Frau?“

„Ja.“ Ich zeigte auf die Stelle, an der sie erschienen war. „Ich glaube, sie wollte mir versichern, dass es dir gut geht, wo immer du auch bist. Wo warst du?“

„Es war, als wäre ich dabei gewesen, Cole. Als meine Mutter mich meinem Vater gab, als … als der Mann drohte, Trevor Silas wegzunehmen. Als Trevor mich vor die Klinik brachte.“ Sie wischte sich über die Augen. „Das war, um mich zu beschützen. Alles geschah, um mich zu schützen.“

Ich war so verdammt verwirrt. „Ich verstehe das nicht. Welcher Mann?“ Sie biss sich auf die Lippe, und ich wusste, dass sie mir etwas verheimlicht hatte. Das hatte sie schon eine ganze Weile getan. „Warum hat die Baumfrau gesagt, dass nur Götter in den Teich gehen dürfen?“

„Meine Mutter … sie ist …“ Sie stellte sich auf ihre Zehenspitzen und brachte ihre Lippen an meine Ohren. „Artemis.“

Meine Augen weiteten sich, und ich trat zurück und sah sie an. „Das ist unmöglich. Diese Scheiße existiert doch gar nicht.“

„Dann erkläre mir, warum ich so bin, wie ich bin.“ Sie wischte sich mit dem unteren Teil ihres Shirts über das Gesicht. „Wir sollten gehen, bevor Charlie seine Schergen schickt, um uns zu finden.“

„Wie lange weißt du es schon?“

Mit dem Rücken zu mir blieb sie stehen. „Seit dem letzten Mal, als wir hier waren.“ Sie ging los, und ich hatte keine andere Wahl, als ihr zu folgen. „Silas weiß es.“

Eifersucht wirbelte in meinem Magen herum, und ich unterdrückte ein Knurren. Ich hatte mich so gut darin gemacht, kein Arschloch zu sein, doch das war etwas Wichtiges, das sie nicht nur mit Silas hätte teilen sollen. Warum er und nicht ich?

„Er ist auch anders.“ Ich konnte sie kaum verstehen und joggte, um sie einzuholen. „Er könnte der Sohn einer der Baumfrauen sein. Sie starb bei seiner Geburt.“

Ich hielt sie an. „Bist du high? War in dem Teich flüssiges Gras?“

Sie verdrehte die Augen, und ich unterdrückte ein Lächeln. Da war sie, meine Frau in ihrer ganzen Pracht. Ich machte mir Sorgen, dass ihr alles um die Ohren fliegen würde, wenn sie die Dinge immer wieder beiseiteschob, um sich später darum zu kümmern.

„Es ist die Wahrheit. Ich glaube, Silas und sein Vater könnten in Gefahr sein, wenn …“ Sie sah sich um und brachte ihre Lippen wieder in die Nähe meines Ohrs. „Apollo herausfindet, dass ich noch am Leben bin. Er wollte mich tot sehen.“

Wir gingen weiter, der Wald war nicht der richtige Ort, um mehr über das zu erfahren, wovon sie sprach. Sie war eine verdammte Halbgöttin und keiner von uns hatte eine Ahnung gehabt. Zumindest auf mich traf das zu.

Wir waren etwa zehn Minuten gelaufen, als wir wieder am Teich ankamen. Ich rieb mir den Nacken, weil ich mir ziemlich sicher war, dass wir denselben Weg zurückgenommen hatten, auf dem wir hergekommen waren. Befanden wir uns in einem verdammten Labyrinth?

„Sind wir in die falsche Richtung gegangen?“ Ivy sah sich um. „Ich könnte schwören, dass wir aus dieser Richtung gekommen sind.“

„Sind wir auch.“ Ich nahm ihre Hand, und wir begannen zu laufen.

Bald waren wir wieder am Teich. Sie schaute zu mir auf, ihre Augen waren groß vor Neugier und Angst. „Sollen wir eine andere Richtung ausprobieren?“

Diesmal spuckte uns der Weg am anderen Ende des Grundstücks aus, wo sich eine riesige Scheune befand. Ivy schnupperte in der Luft, und ich lächelte darüber, wie offensichtlich sie das immer noch tat. Wir hatten uns nicht besonders um ihr Training gekümmert, was meine Schuld war. Wenn diese Hölle vorbei war, würde ich damit anfangen, sie zu trainieren.

„Irgendetwas zieht mich dorthin.“ Sie zog eine Grimasse. „Es riecht nach Dung.“

Sie nahm meine Hand und ließ mir keine Zeit, meine Meinung zu äußern, bevor wir über einen Zaun kletterten, hinter dem sich Schweine befanden, und uns dann duckten, um durch deren Eingang in den Stall zu gelangen. Mein Wolf versuchte, die Schweine zu ignorieren, aber sie rochen köstlich.

„Das ist eine schlechte Idee. Das ist so, als würdest du im Wald das Wasser anfassen.“ Wir spähten über den Rand des Geheges und eilten dann hinüber in einen Futterraum, in dem ich mir das Niesen verkneifen musste. „Es sei denn, du willst mich hier drin ficken …“

Sie legte ihre Hand auf meinen Mund und zog mich hinter einige hoch aufgestapelte Futtersäcke. Dadurch musste ich durch die Nase atmen und mein Niesreiz wurde stärker.

„Sie werden bald aus ihrer Starre erwachen. Wir haben nicht viel Zeit. Sie werden dahinterkommen.“ Charlie sprach mit gedämpfter Stimme direkt vor der Tür des Raumes, in dem wir uns befanden.

Ich kniff mir in die Nase, weil mich der Drang zu niesen überkam. Ivy legte ihre Hand auf meine, und durch die Wärme ihrer Berührung fühlte sich meine Nase besser an. Das Letzte, was wir brauchten, war, dass Charlie mitbekam, dass wir lauschten. Es stank zu sehr nach Tierscheiße, als dass er unseren Geruch hätte wittern können, und selbst dann hätte er die Luft genau absuchen müssen, um uns überhaupt wahrnehmen zu können.

Er muss telefoniert haben, denn er war eine Minute lang still, bevor er wieder sprach. „Wie viele sind ausgebildet? Das ist nicht genug. Wir brauchen mindestens eintausend. Sind da die Freiwilligen mit eingerechnet?“

Ivy ballte die Fäuste, und ich wünschte, ich könnte über unsere Verbindung mit ihr sprechen. Sprach Charlie über Koalitionsagenten oder über etwas anderes?

„Wenn wir ankommen, habe ich habe noch mehr für dich … du kannst zehn davon haben. Du hast drei Tage Zeit.“ Charlie legte auf und fluchte, sein Gemurmel entfernte sich immer weiter.

Ohne ein Wort zu sagen, verließen wir die Scheune auf demselben Weg, auf dem wir sie betreten hatten, und schlichen zurück in den Wald.
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Es fiel mir schwer, einem Mann gegenüberzusitzen, der vielleicht meine Rudelmitglieder irgendwo festhielt. Ivy und ich waren auf uns selbst gestellt, also mussten wir vorsichtig vorgehen. Wenn Charlie wirklich mit dem OQ zusammenarbeitete, wer konnte wissen, wie viele andere Leute es noch taten.

Ich sah zu Trevor hinüber, der in der Ecke saß. Als ich aufgewachsen war, war er wie ein zweiter Vater für mich gewesen. Konnte man ihm trauen? Ivy hatte mir alles erzählt, was sie wusste, und ich wollte glauben, dass er gut war, aber er hatte Baron getötet.

Was sollte ihn davon abhalten, noch jemanden zu töten?

„In drei Tagen werden wir zuschlagen. Wir haben sie in einem Industriegebiet nördlich von hier aufgespürt. Zu wissen, dass sie direkt in unserem Hinterhof waren, ist beunruhigend.“ Charlie rief eine Karte auf, auf der der genaue Standpunkt eingezeichnet war. Es gab keine Markierung, die zeigte, wo wir uns befanden.

„Und wo genau sind wir?“ Ivy rutschte in ihrem Sitz nach vorne und faltete ihre Hände auf dem Tisch. „Ich denke, wir verdienen es, mehr über die Koalition zu erfahren, nachdem meine Gefährten als Opferlämmer herhalten mussten. Meint ihr nicht auch?“

Charlies Kinn zuckte, und ich wusste ohne den geringsten Zweifel, dass er Ivy hasste. Ein heftiger Beschützerinstinkt überkam mich, und ich drückte mich in die Seiten des Stuhls und versuchte, nicht über den Tisch zu springen und ihm ins Gesicht zu schlagen.

„Nur vereidigte Agenten wissen, wo wir uns aufhalten.“ Er wandte sich wieder der Karte zu. „Ich glaube nicht, dass wir es mit vielen Männern zu tun haben werden, wenn man das Kommen und Gehen in dieser Lagerhalle beobachtet.“

Ich sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an. Wollte er damit sagen, dass wir nicht mit so vielen Männern hineingehen sollten? „Bei allem Respekt, dies ist eine sehr heikle Angelegenheit, und ich hoffe, dass genug Agenten geschickt werden, um die Wölfe in diesem Lager sicher zu befreien. Nicht nur die, die noch leben, sondern auch die, die gestorben sind, verdienen ein ordentliches Begräbnis.“

„Alle verfügbaren und nicht zugewiesenen Agenten aus diesem und dem nächstgelegenen Hauptquartier werden an diesem Job arbeiten.“ Charlie schaltete den Monitor aus und sah mich direkt an. „Gibt es damit ein Problem, Delaney?“

„Nein. Kein Problem.“

„Was ist mit dem Kerl, den wir zurückgebracht haben? Habt ihr irgendwelche Informationen aus ihm herausbekommen?“ Ivy klang hoffnungsvoll. „Zum Beispiel, was sie mit uns vorhaben?“

„Wir haben den Mann tot aufgefunden, als wir ihn befragen wollten.“ Charlie rieb seine Hände aneinander. „Wenn es keine weiteren Fragen gibt, muss ich jetzt zu einem anderen Meeting.“

Oh, ich hatte eine Menge Fragen. Wie kann es sein, dass ein Mann, dem es dank Ivy gut ging, kurz vor seiner Befragung tot ist? Oder warum würden wir drei Tage warten, um zuzuschlagen?

„Ist es uns erlaubt, das Zimmer zu verlassen?“ Am Tonfall von Ivy konnte ich erkennen, dass sie ein Nein nicht als Antwort akzeptieren würde.

„Ihr dürft den Raum verlassen, solange ihr euch vom Wald fernhaltet.“ Natürlich wollte er nicht, dass wir in den Wald gehen, vor allem, wenn er von dem Teich der Einsicht wusste.

Die Sitzung wurde beendet, wir standen auf und folgten Trevor aus dem Konferenzraum. Er führte uns den langen Flur hinunter ins Haus.

„Ich würde wirklich gerne im See schwimmen gehen. Sind da irgendwelche Monster drin?“ Das konnte doch nicht ihr Ernst sein, oder? „Denn wenn ein Krake aus dem Nichts auftaucht und seine Tentakel um mich wickelt, dann vergiss es.“

„Es gibt nur einen Kraken, von dem ich weiß, und der wohnt definitiv nicht hier.“ Trevor lachte und erholte sich dann schnell wieder. „Der See ist in Ordnung.“

Ich hatte das starke Gefühl, dass er keine Witze machte. Erst die Erwähnung des Fuchses, und jetzt ein Krake? Was würde als Nächstes kommen, Meerjungfrauen?

„Möchtest du dich uns anschließen?“ Sie lächelte süß, und ich musste ihr Respekt zollen. Sie klang fromm wie ein Lämmchen.

„Im Schlafzimmer sollten Badesachen liegen. Zieht euch um, und wir treffen uns unten am See.“ Trevor war ein kluger Mann. Ich hoffte nur, dass er auf unserer Seite war.
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Mit dem See stimmte definitiv etwas nicht. Das Wasser war so ruhig, dass es wie Glas aussah. Trevor hatte wahrscheinlich gelogen, und sobald wir in den See sprangen, würden wir gefressen werden.

„Nun, vielleicht wird er doch nicht auftauchen.“ Ich hatte gedacht, er wäre auf unserer Seite, aber ich hatte mich schon einmal geirrt. Vor allem in Bezug auf Silas.

Wir hörten das Gebüsch in der Nähe hinter uns rascheln, und dann flüsterte eine Stimme: „Kommt her.“

„Gibt es hier auch Buschmänner?“ Ich warf mein Handtuch über die Schulter und trat vor Ivy, als sie auf die Büsche zuging. „Trevor?“

„Sprecht leise. Schaut Richtung See und verhaltet euch wie ein normales Paar, das die Aussicht genießt.“

Es wurde immer lächerlicher. Ich zog Ivy an mich, schlang meine Arme um sie und lehnte meine Wange an die Seite ihres Kopfes.

„Wir haben Charlie in der Scheune belauscht.“ Ivy drehte sich in meinen Armen um und legte ihre Wange an meine Brust Arm, damit sie auf das Gebüsch blicken konnte. Sie erzählte Trevor, was wir mitgehört hatten.

„Scheiße.“ Das Gebüsch raschelte. „Apollo und Artemis müssen bald aufwachen. Sie haben eine ganze Weile geschlafen. Also, zumindest Artemis. Das bewahrt ihre Jugend.“

Ivy zitterte in meinen Armen. „Der Typ aus dem OQ, den wir mitgebracht haben, sagte etwas von einer Königin.“

„Das könnte es sein, wofür das Q steht. Ich werde versuchen, herauszufinden, was er vorhat. Wenn nicht, sorge ich dafür, dass mein Team in höchster Alarmbereitschaft ist. Ich wünsche euch viel Spaß. Macht euch keine Sorgen, wenn irgendwelche Tentakel eure Füße berühren, sie sind harmlos.“ Wir konnten sein Lachen hören, als er sich zurückzog.

„Hm … scheiße. Wollen wir immer noch im See schwimmen gehen?“ Ich wusste, dass Trevor wahrscheinlich scherzte, das tat er immer, aber was, wenn er es ernst meinte?

„Sag mir nicht, dass du Angst vor Tentakeln hast. Ich kenne jemanden mit Tentakeln.“ Sie schlug sich die Hand vor den Mund und sah mich mit großen Augen an. „Also keine echten Tentakel.“

„Weißt du, du redest nicht viel über deine Zeit in Salinity Cove, außer über Riley. Gibt es etwas, das wir wissen müssen?“ Ich war mir sicher, dass wir Riley und ihre drei Partner irgendwann treffen und die Antworten bekommen würden, die wir uns alle wünschten, aber es wäre schön, es zuerst von ihr zu hören.

„Ich kann hier nicht darüber sprechen. Es ist, … Wölfe sind nicht die Einzigen.“ Sie ließ ihr Handtuch fallen, ging zum Rand des Wassers und tauchte ihren Zeh hinein. „Hoffentlich nimmt mich das Wasser nicht mit auf eine Reise.“

Meine Augen klebten an ihr, als sie langsam ins Wasser watete. Im Schrank hatten sich ein einziger Bikini und eine einzige Badehose befunden. Es gab hier wohl Kleiderfeen, die uns jetzt Kleidung hinterließen.

Sie drehte sich um und schenkte mir ein breites Lächeln. „Das Wasser ist wunderbar. Kommst du mit oder willst du nur dastehen und mir auf den Hintern starren?“

„Ich glaube, ich werde noch ein wenig länger auf deinen Hintern starren. Der Anblick ist ausgesprochen schön.“ Mein Blick landete auf ihren Titten und ihren Nippeln, die sich durch den Stoff ihres grünen Bikinioberteils drückten. „Bist du diejenige mit den Tentakeln?“

„Ich wünschte, es wäre so. Das würde es viel einfacher machen, sich im Schlafzimmer um euch alle gleichzeitig zu kümmern. Ganz zu schweigen davon, die Einkäufe auf einmal hineinzutragen.“ Sie ging noch ein paar Schritte zurück und ließ sich ins Wasser sinken.

Ich ließ mein Handtuch fallen und rannte auf sie zu, sprang und zog meine Knie an meine Brust. Sie quietschte, als ich ins Wasser sprang und sie bespritzte. Kaum war mein ich wieder aufgetaucht, schlug mir eine Wasserwelle ins Gesicht. Danach entwickelte sich die Sache schnell zu einer Wasserschlacht.

Nachdem wir uns ausgetobt hatten, legte ich einen Arm um ihre Taille und zog sie an mich heran, wobei sie ihre Beine um mich schlang, als ich weiter hinauswatete. „Es fühlt sich falsch an, Spaß zu haben.“

Ich legte meine Stirn an ihre, und sie fuhr mit den Fingern durch mein nasses Haar. Sie gab einen zustimmenden Laut von sich und legte ihren Kopf an meine Brust.

„Glaubst du, es geht ihnen gut?“ Ihre Stimme war ein Flüstern und das Traurigste, was ich je gehört hatte. „Drei Tage sind eine lange Zeit des Wartens.“

Ich fuhr mit den Fingerspitzen ihren Rücken entlang. „Ich weiß es nicht, Ivy. Ich weiß es wirklich nicht.“
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Silas

Mein ganzer Körper schmerzt vor Anstrengung. Sie hatten mich eine Stunde lang auf dem verdammten Laufband des Todes laufen lassen. Meine Füße waren blutig, mein Fell verklebt vom Schweiß, meine Wut kochte. Ich hätte ihnen dafür die Kehle herausgerissen, wenn sie mir nicht einen Maulkorb angezogen hätten.

Wichser.

Das Laufband kam schließlich zum Stillstand, und ich stand auf wackeligen Beinen, ohne ihnen die Genugtuung zu geben, mich zusammenbrechen zu sehen.

„Der hier ist stark“, kommentierte Arschloch eins.

„Der Stärkste, den wir je gesehen haben. Glaubst du, er ist der Alpha?“, fragte Arschloch zwei mit dem iPad, der sich Notizen machte. „Wir müssen aufpassen, dass wir ihn nicht umbringen. Bringt ihn zurück in seinen Käfig, damit er heilen kann, bevor er heute Abend kämpft.“

Meine Füße hinterließen blutige Abdrücke auf dem Beton, als ich zurück in meinen Käfig geführt wurde. Als sie mich das erste Mal auf dem Laufband laufen ließen, hatte ich mich beim Kommen und Gehen gewehrt. Diesen Fehler würde ich nicht noch einmal machen. Der Elektrostab, den der Mann bei sich trug, war die einzige Motivation, die ich brauchte.

Ich ließ sie glauben, mich zu fügen, doch sie würden sehen, dass sie sich gewaltig irrten, sollten sie denken, ich würde mich in irgendeiner Form ausbilden lassen.

Als wir den Bereich mit den Käfigen betraten, musste ich mich fast übergeben. So viel Dreck und Angst. Wie die Käfige angeordnet waren, konnte ich nur die Reihe sehen, in der ich mich befand, und der Mann, der mich führte, ging absichtlich auf dieser Seite und trat mich, als ich versuchte, etwas zu erkennen.

Er öffnete die Tür zu meinem Käfig, und ich ging kampflos hinein. „Guter Junge.“ Die Tür schlug zu, und der Mann ging in die Hocke, sodass wir Auge in Auge standen. „Iss auf für deinen Kampf heute Abend.“

Er klopfte mit seinem Stock an die Gitterstäbe, stand auf und ließ mich zurück. Ich sackte auf den schmutzigen Boden und begann, meine Füße zu lecken. Sie waren in einem schlimmen Zustand, aber das würde bald heilen.

Aus dem Käfig nebenan ertönte ein Winseln, und ich ließ ein Jaulen hören, um Xander zu versichern, dass es mir gut ging. Soweit ich das beurteilen konnte, hatten sie ihn in den paar Tagen, die wir eingesperrt waren, nur einmal herausgenommen. Zumindest fühlte es sich wie ein paar Tage an.

Jetzt, da wir miteinander und mit dem gesamten Rudel kommunizieren konnten, hoffte ich, allen versichern zu können, dass alles gut werden würde und Hilfe unterwegs war. Aber irgendetwas hinderte uns daran, zu kommunizieren.

Ich kroch zu meinem Wassernapf und leckte das warme, abgestandene Wasser auf. Sie wechselten es jedes Mal, wenn ich aus dem Käfig kam, aber es schmeckte nach alten Rohren und Schmutz. Nachdem sie mich so hart rangenommen hatten, hätten sie mir wenigstens ein Evian geben können. Mistkerle.

Ich lachte über mich selbst und spürte, wie sich mein geistiger Zustand langsam verschlechterte. Nein. Ich musste klar denken, aber wo zum Teufel waren unsere Retter? Waren sie nicht in der Lage, den Chip zu orten?

Ich schnupperte an dem Futter und entschied, dass es sicher roch. Es war ganz gewöhnliches Hundefutter, was mir recht war. Zumindest etwas. Nachdem ich gegessen hatte, rollte ich mich auf meiner Decke zusammen. Wenn ich schon kämpfte wie ein verdammter Hund, sollte ich auch ausgeruht sein.

Mein Vater hielt meine Hand unter das kalte, fließende Wasser, während ich ein Handtuch auf meine aufgeplatzte Lippe presste. Ich war wieder in eine Schlägerei geraten, diesmal mit einem älteren Spieler aus dem Footballteam. Er war fast doppelt so groß wie ich, aber ich hatte ihn ordentlich vermöbelt, weil er mit meinem Mädchen gesprochen hatte.

„Du kennst die Regeln für Kämpfe mit Menschen, Silas.“ Er zog meine Hand aus dem Wasserstrahl und kippte etwas Alkohol darauf. Ich biss mir auf die Innenseite der Wange, um nicht wegen des Brennens aufzuschreien. „Und wenn du dich verwandelt hättest?“

„Habe ich nicht“, knurrte ich praktisch. Wieder zog er meine Hand unter das Wasser. „Er hat Glück, dass ich ihm nicht das Gesicht zerbissen habe.“

Mein Vater seufzte und wickelte ein sauberes Handtuch um meine kaputten Fingerknöchel, bevor er mich zu einem Küchenstuhl führte. „Setz dich.“

Da haben wir es wieder.

„Was war diesmal der Grund für den Streit?“ Er ging zum Kühlschrank und holte ein Bier für sich und eine Dose Sprite für mich heraus. Dann drehte er den Deckel auf und stellte es auf den Tisch. „Warte, lass mich raten. Ein Mädchen, für das du dich nicht einmal richtig interessierst?“

Ich stöhnte und sackte in meinem Stuhl zusammen. Er verstand es nicht. Ich wollte eine Freundin, und keines der Mädchen im Rudel war interessant genug. Bei dem Tempo, das ich anschlug, würde ich vierzig Jahre alt sein, bevor ich Sex hatte.

Er setzte sich hin. „Hör zu, ich weiß, du willst eine Freundin, aber außerhalb des Rudels geht das nicht. Weißt du, wie gefährlich es für dich ist, überhaupt auf eine normale Highschool zu gehen?“

„Ja. Das hast du mir schon eine Million Mal gesagt.“ Wir waren derzeit zu zehnt eingeschrieben, und vier Wölfe aus unserem Rudel arbeiteten dort, für den Fall, dass sich irgendwelche Situationen ergeben sollten. „Ich könnte einfach aussteigen. Ich will sowieso Künstler werden. Ich brauche weder Algebra noch muss ich wissen, hinter welchem Gewürz irgendein mörderischer Forscher her war.“

„Sohn, du brauchst eine Ausbildung, wenn du dieses Rudel leiten willst.“ Er nahm einen Schluck von seinem Bier.

„Ich will kein Alpha oder gar ein Beta sein. Das habe ich dir schon gesagt.“ Ich spielte mit der Lasche der Sprite-Dose. „Ich will in eine große Stadt ziehen und eine Kunstgalerie eröffnen.“

Mein Vater schwieg mehrere endlose, schmerzhafte Minuten. „Im Leben müssen wir Opfer bringen, um die zu schützen, die wir lieben. Du liebst dieses Rudel vielleicht noch nicht, aber wenn du es tust …“ Er zog das Etikett vom Bier ab. „Wenn du es tust, wirst du alles tun, um das zu schützen, was dir am Herzen liegt.“

Ich rollte mit den Augen. „Und was ist mit mir? Was ist mit dem, was ich brauche? Was ich will? Ist das wegen eines lächerlichen tierischen Instinkts unwichtig?“

Er stand auf, das Bier in der Hand. „Du wirst es bald verstehen, mein Junge.“

Es hatte zwanzig Jahre gedauert, aber jetzt hatte ich es verstanden. Ich wusste nicht, warum mein Vater uns verlassen hatte, um sich der Koalition anzuschließen, aber wenn es darum ging, unsere Art vor Menschen wie diesen Psychopathen zu schützen, war es meine Angst wert.

„Wo zum Teufel ist sie? Bring mich zu ihr!“ Elis Schreie weckten mich aus meinem Traum.

Ich sprang auf die Füße, die immer noch schmerzempfindlich, aber geheilt waren. Ich musste fliehen und meine Familie beschützen, aber wie? Vielleicht das nächste Mal, wenn sie mich mitnehmen würden.

Ein Grunzen ertönte, und dann stieß Eli einen erstickten Schrei aus. Die Angst lief mir den Rücken hinauf und hinunter, und ich versuchte, durch die Käfigtür zu sehen. So wie sie die Käfige angeordnet hatten, war es fast unmöglich, einen Blick zu erhaschen.

Aber ich konnte viel riechen.

„Lass mich sie einfach sehen. Bitte.“ Elis Stimme knackte und er klang niedergeschlagen. „Ich werde dir alles sagen, was du wissen willst.“

Nein.

Tränen liefen mir über die Wangen und durchnässten mein Fell. Warum war er nicht in seiner Wolfsgestalt, wo er sich besser schützen konnte? Unsere Wölfe konnten verdammt viel mehr aushalten als unsere Menschen, sowohl emotional als auch körperlich.

„Sie ist nicht hier. Du wirst deine Schwester nie wiedersehen. Und jetzt steh auf, verdammt.“

Es gab ein Grunzen, dann hörte ich, wie ein Stück Holz knackte. Elis Schrei hallte durch den Raum und wechselte schnell in ein schmerzhaftes Heulen, als er sich verwandelte. „Braver Junge, Siebenhundertdrei. Mal sehen, wie schnell du das Bein vor deinem großen Kampf heute Abend heilen kannst!“

Mist. Sie hatten ihm das Bein gebrochen.

Ich huschte zurück, als die Männer den Gang herunterkamen. Ich war schon einmal in der Nähe des Gitters gewesen, als sie es mit ihrem Schlagstock getroffen hatten, und es hatte verdammt weh getan.

Ein Beinpaar kam vorbei und dann ein ohnmächtiger Eli, der an einer Kette um den Hals gezogen wurde.

Ich wollte diese Scheißkerle umbringen, und wenn es das Letzte war, was ich tun würde.
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Sie steckten mich in eine massive Metallbox und rollten mich dorthin, wo die Kämpfe stattfanden, von denen sie immer sprachen. War das ein ausgeklügelter Wolfskampf-Ring für reiche Leute? Ich traute es den Menschen nicht zu, sich zu so etwas herabzulassen.

Es gab jedoch keine Geräusche, die darauf hindeuteten, dass es eine Menschenmenge gäbe. Die Box war schalldicht, was mich immer nervöser machte. Ich musste nicht lange warten, bis die Tür aufging und direkt auf dem blutverschmierten, dreckigen Boden vor mir Bone lag, dem Blut aus dem Mund tropfte und dem ein Ohr fehlte.

Ich würde einfach hier drinnen bleiben; vielleicht brachten sie mich zurück in meinen Käfig.

In dem Moment, als mir dieser Gedanke kam, stieß etwas Spitzes durch eine kleine Öffnung an der Rückseite der Box und stach mich in den Hintern. Ich schrie auf und rannte los, wobei die Box zuknallte, sobald ich draußen war.

Bone knurrte, seine Zähne tropften von blutigem Speichel. Einer seiner Reißzähne fehlte, und er machte einen Schritt nach vorn, wobei er leicht hinkte. Was hatten sie mit meinem Beta gemacht?

Ich versuchte, eine Verbindung zu ihm herzustellen, was auch klappte, doch statt mit ihm sprechen zu können, stieß ich auf eine Mauer. Er war verschlossen, und seinem Blick nach zu urteilen, hatte er nur eines im Sinn.

Mein Blut.

Ich wich von ihm zurück und flehte ihn mit meinen Augen an, aus seiner Trance zu erwachen. Das war nicht mein Freund. Dies war ein anderes Tier. Eines mit irren Augen, das so klang, als würde es nicht zögern, mir die Kehle durchzubeißen.

Er befand sich in einem schrecklichen Zustand. Stellenweise fehlte sein Fell, es gab offene Wunden und einige, die vernarbt aussahen. Wie oft hatte er schon gekämpft?

„Nun macht schon.“ Eine Stimme kam von der Decke, und ich sah mich um und ließ für eine Sekunde meine Deckung fallen. Das war gerade genug Zeit für Bone, um zuzuschlagen, und zwar kräftig.

Er schleuderte mich in die Luft, wobei mein Körper gegen die Wand prallte. Ich sprang schnell auf und versuchte, einen Ausweg aus der Situation zu finden. War es sein Ziel, mich zu töten?

Der Raum, in dem wir uns befanden, war ein Beobachtungsraum mit diesen dunklen, doppelseitigen Fenstern, die es auf Polizeistationen gab.

Ich knurrte warnend, als Bone wieder auf mich zukam. Diesmal wich ich aus und drehte mich um, um ihn in sein verletztes Hinterbein zu beißen. Er heulte auf und hinkte noch stärker. Es konnte nur noch schlimmer werden.

Wir stürmten noch einige Runden hin und her, bis sich der Lautsprecher wieder einschaltete und ein lauter, hoher Ton ertönte. Ich zuckte zusammen, doch Bone schien an einen noch dunkleren Ort zu gehen.

Er stürzte sich auf mich und hörte nicht auf, bis ich mich wehrte. Unsere Zähne gruben sich ineinander, unsere Krallen bohrten sich ins Fleisch, Blut floss.

Endlich hatte ich ihn auf dem Rücken. Ich biss in seinen Nacken, riss an der Haut und den Muskeln, bis das gleiche hohe Geräusch ertönte. Dann ließ ich ihn los und wich mit großen Augen und zitternden Gliedern zurück.

Überall war Blut.

„Zurück in deine Box.“ Ich sah mich im Raum nach der Stimme um. „Jetzt, Siebenhundertzwei, bevor wir ihn sterben lassen.“

Ich kämpfte noch drei weitere Male. Immer gegen einen anderen Wolf. Jedes Mal versuchte ich, dem Drang zu widerstehen, sie schwer zu verletzen, und jedes Mal war ich gezwungen, es trotzdem zu tun. Als der Ton erklang, zögerte ich nicht mehr. Ich griff an, weil sie beim zweiten Mal, als ich nichts dergleichen getan hatte, den anderen Wolf vor mir geschlagen hatten.

Ich schloss die Augen und versuchte, mich auf einen weiteren Kampf vorzubereiten. Wer würde es dieses Mal sein? Wenn es ein Wolf war, den ich nicht kannte, war ich nicht sicher, ob ich meinen Wolf davon abhalten konnte, ihm die Kehle durchzubeißen. Ich hatte mich kaum zurückhalten können, den letzten zu töten.

Welchen Sinn hatte es, dass wir uns gegenseitig bekämpften?

„Fertig, Siebenhundertzwei?“ Ein Knurren verließ mich bei der Zahl, die sie mir genannt hatten. Bedeutete das, dass es Hunderte von uns gab?

Ich war müde, hatte Schmerzen und wollte einfach nur noch schlafen. Die Koalition musste doch bald kommen, oder? Ich wusste nicht, wie viel von dieser Scheiße ich noch ertragen konnte.

Diesmal war ich der erste Wolf, der entlassen wurde. Bedeutete das, dass der andere Wolf stärker war als ich? Hatte er noch nie gekämpft? So damit beschäftigt, herauszufinden, was ihre Methode war, registrierte ich kaum, als sich die Tür der anderen Box öffnete.

Ich blinzelte und versuchte zu verstehen, was passiert war.

Eli kroch langsam aus der Box, der Schmerz stand ihm deutlich ins Gesicht geschrieben. Er sah genauso schlimm aus wie der letzte Wolf, gegen den ich kämpfen musste. Hatte er auch schon gekämpft?

„Steh auf.“

Ich wusste, dass er mich nicht hören konnte, aber ich musste es versuchen.

„Siebenhundertzwei und Siebenhundertdrei, eine ungleiche Kombination, um es in unsere letzte Runde zu schaffen.“ Die Stimme war so flach und gelangweilt wie in den letzten drei Runden. „Dieses Mal wird es kein Halten mehr geben.“

Der Pfiff ertönte und keiner von uns rührte sich. Mein Wolf war bereit, aber ich hielt ihn zurück. Ich konnte nicht gegen Eli kämpfen, nicht auf diese Weise, nicht, wenn er so schwer verletzt war. Es vergingen einige Minuten, in denen wir uns gegenseitig anstarrten.

Der Mann seufzte über den Lautsprecher. „Kämpft oder wir töten Vierundsechzig. Oder wie du ihn gerne nennst, Xander.“

Ich knurrte den Lautsprecher an. Ich würde mich nicht noch einmal dazu zwingen lassen, gegen meinen Freund zu kämpfen. Eine große Tür glitt auf, zu einem Raum, der durch Maschendraht von uns abgetrennt war. Xander lag auf dem Boden, ein Fuß in einem Stiefel drückte auf seinen Hals.

Seine Augen trafen meine.

„Du wirst es bald verstehen, mein Junge.“

Ich sprang vor und stieß Eli quer durch den Raum. Er war halb aufgestanden und hatte sich umgedreht, um Xander anzusehen. Er jaulte vor Schmerz auf und ich fletschte die Zähne, während ich ihn umkreiste.

Mit einem Winseln richtete er sich auf und fletschte ebenfalls seine Zähne. Ich schnappte nach ihm und biss ihn in die Nase. Er stürzte sich auf mich, und ich ließ zu, dass er mich zu Boden riss.

Ich streckte ihm meinen Hals entgegen, doch er nahm ihn nicht.

Ein schmerzhafter Schrei ertönte von Xander, als der Stiefel fester drückte. Seine Augen waren weit aufgerissen und verängstigt, seine Brust hob sich, als er versuchte, Luft zu bekommen.

Ich schaute Eli an, erhob mich, um ihm die Nase zu lecken, und streckte ihm dann wieder meinen Hals entgegen.

Er gab ein halbherziges Knurren von sich und biss mir dann in den Hals. Sie wussten jedoch, dass wir es nicht ernst meinten, denn im nächsten Moment wurde Xander eine Waffe an den Kopf gehalten.

Zwischen mir und Eli herrschte Einvernehmen. Dann riss er mir die Kehle auf.
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Ivy

Endlich, nach drei Tagen des Wartens, waren wir auf dem Weg zu der Lagerhalle, in der die Wölfe untergebracht waren. Ich hatte versucht, Charlie davon zu überzeugen, dass wir früher als geplant aufbrechen sollten, doch er hatte sich mit der Begründung geweigert, es handele sich um eine koordinierte Aktion, in die viele involviert seien.

Aber was sollte ich denn tun? Cole und ich konnten nicht einfach davonlaufen – wo auch immer wir waren – und sie allein retten. Selbst wenn wir unser Rudel und andere Rudel in der Nähe zur Hilfe holen würden, wären wir für so etwas nicht ausgerüstet. Die Rudel hatten keine ausgebildeten Kämpfer zur Stelle.

Aber vielleicht sollten wir die haben.

Wie sollten wir uns sonst schützen, wenn dies unweigerlich wieder passieren würde? In meiner kurzen Zeit als Alpha war mir klar geworden, dass die vorhandenen Schutzmaßnahmen auf Rudel-Ebene unzureichend waren. Es gab zwar die Koalition, die die Dinge überwachte, aber die hatte sicher nicht alles mitbekommen.

„Ist der Sack wirklich notwendig?“ Ich verschränkte die Arme vor der Brust, als wir durch das Parkhaus zu einer Karawane wartender SUVs gingen.

Ich war mit einer Lederhose und einer Jacke bekleidet, die später vermutlich zerfetzt enden würde. Das Material war leicht zu tragen und bestand laut Trevor aus einem Stoff, der wie eine Schutzschicht fungierte. Auch wenn das nicht stimmen sollte, sah Coles Hintern in dieser Hose fantastisch aus.

Trevor streckte mir einen schwarzen Jutesack entgegen und warf mir einen entschuldigenden Blick zu. Ich verstand ja, dass wir den Ort geheim halten mussten, aber glaubten sie, dass wir es an die große Glocke hängen würden?

Cole und ich setzten uns in die mittlere Sitzreihe, schnallten uns an und zogen uns die Säcke über die Köpfe. Er legte seinen Arm um mich, und ich schmiegte mich an ihn, in der Hoffnung, bald neben all meinen Gefährten sitzen zu können.

Mir war gar nicht bewusst gewesen, wie stark meine Verbindung zu ihnen war, bis sie nicht mehr da waren. Es fühlte sich an, als würde ein Teil von mir fehlen und sich nach ihrer Berührung und ihrem Trost sehnen. Cole sagte, er fühle dasselbe, wenn er zu lange von mir getrennt sei.

Was auch immer passiert war, als wir uns gegenseitig gebissen hatten, hatte uns auf eine Art und Weise zusammengeschweißt, die unsere Herzen zu einem gemeinsamen verschmolzen hatte. Wir hatten noch nicht einmal die Zeit gehabt, zu erkunden, was das alles bedeutete, als sie mir genommen wurden.

Ich versuchte, positiv zu bleiben, was immer schwieriger wurde, da ich nicht wusste, was Charlie vorhatte. Trevor sagte, er und sein Team seien in höchster Alarmbereitschaft, aber reichte das aus? Charlie mochte Xanders Vater sein, aber das bedeutete nicht, dass er uns nicht opfern würde, wenn es nötig wäre.

Zum Teufel, er hatte versucht, seinen eigenen Sohn zu opfern, als er ihm den Chip erneut einsetzen wollte. Das Resultat war dasselbe, doch es hätte wohl eine bessere Lösung geben sollen.

Wir waren erst etwa dreißig Minuten unterwegs, als wir anhielten.

„Ihr könnt jetzt eure Säcke abnehmen.“ Trevor ließ das Fahrzeug im Leerlauf. Wir warteten auf unser Signal zum Einrücken. „Wenn wir hineingehen, müsst ihr hinter meinem Team bleiben. Wenn irgendetwas nicht stimmt, rennt.“

Die Lagerhalle befand sich mitten im Nirgendwo, geschützt durch einen hohen Maschendrahtzaun mit Stacheldraht darüber, und patrouillierenden Männern auf dem Gelände. Den Informationen zufolge, die die Koalition gesammelt hatte, waren es etwa zwanzig Männer, die es betrieben.

„Wir werden nicht ohne sie fahren.“ Cole nahm mir meinen Sack ab und schob ihn auf die Rückbank. Dann nahm er meine Hand. „Sind wir sicher, dass das keine Falle ist?“

Johnny drehte sich um und sah zu uns zurück. „Nein.“

Nun, das klang ja beruhigend. Ich wünschte, ich hätte meinen Bogen und meine Pfeile dabei, aber das war kein Superheldenfilm, und das Letzte, was ich brauchte, war es, noch mehr Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen.

Trevor leitete das zehnköpfige Team, zu dem wir gehörten, und unsere Ohrstöpsel klickten, als wir sie einschalteten. Wir konnten nicht antworten, aber Trevor und Johnny konnten mit uns sprechen.

Es vergingen einige Minuten, bis wir einen Lichtblitz aus einer Entfernung von etwa fünfhundert Metern sahen. Charlie fuhr hinter mehreren anderen Geländewagen los und steuerte über eine unbefestigte Straße direkt auf den Eingang zu.

Auf der anderen Seite des Grundstücks war eine Umleitung eingerichtet worden, und ein Team war angerückt, um den Eingang zu sichern und zu öffnen.

„Leute, wir kommen.“ Wir waren nah genug, dass sie mich hätten hören können. Ich öffnete meine Verbindungen zu allen Rudelmitgliedern, die ich bisher noch nicht benutzt hatte. „Macht euch bereit. Wir sind da.“

Ich hatte das Gefühl, dass ich nicht wirklich mit ihnen verbunden war und die Nachricht nicht gehört wurde. Abgesehen davon beendete ich die Verbindung ohnehin, bevor jemand antworten konnte. Ich war schon einmal mit einer Gruppe von zwanzig Personen überfordert gewesen, und diese Situation war nichts gegen die Jetzige gewesen. Ich musste die Fähigkeit trainieren, damit ich in Situationen wie dieser damit umgehen konnte.

„Ich versuche mal, ob ich etwas sehen kann.“ Cole nickte als Antwort, als wir das Tor erreichten. Sie würden wissen, dass wir kommen.

Zuerst versuchte ich es bei Silas, ich konnte mich leicht mit seinen Augen verbinden, sah aber nichts als Dunkelheit. Als nächstes Xander. Seine Sicht war verschwommen, aber seine Augen waren offen. Er starrte auf Sechsecke, möglicherweise Draht, was schwer zu sagen war, weil alles so verschwommen und nah war. Dann wechselte ich zu Eli.

Seine Sicht war vernebelt und vor ihm lag ein blutiger, zusammengekrümmter Wolf. Was zur Hölle? Er wich einige Schritte zurück und brach dann zusammen, während ich den Wolf vor ihm immer deutlicher erkennen konnte.

Silas.

Ich zog mich zurück, schnappte nach Luft und grub meine Krallen in Coles Oberschenkel. „Wir müssen uns beeilen!“

Gerade waren wir an einer Laderampe am hinteren Teil des Lagers zum Stehen gekommen, und das Team bereitete sich aufs Ausrücken vor.

Cole nahm meine Wangen in seine Hände. „Was hast du gesehen?“

„Silas … er ist …“ Ich konnte es nicht aussprechen, aber es war unmöglich, dass er noch lange überleben würde. Seine Kehle war zerfetzt und das Blut, das er verloren hatte. „Eli …“

Die Hintertür öffnete sich, und wir setzten uns in Bewegung, obwohl ich meine Beine nicht spüren konnte und nicht im geringsten verstand, was geschah.

„Egal, was passiert, du bleibst direkt neben mir.“ Cole ging vor mir, als wir durch einen Seiteneingang eintraten.

Jedes Team betrat die Lagerhalle durch einen anderen Eingang, und bis jetzt gab es keine Gespräche über die Ohrhörer, während die Teams in das Gebäude eindrangen.

Wir befanden uns in einem hinteren Lagerbereich, in dem mehrere Paletten mit Hundefutter und anderen Vorräten aufgestapelt waren. Es gab mindestens zehn Metallboxen auf Rädern, und Stapel von schmutzigen Decken. Wir bewegten uns schnell durch den Raum und Trevor hob die Hand, um uns aufzufordern, zu warten.

Gerade als ich mich fragte, worauf wir warteten, ertönte ein Alarm, und von der anderen Seite der Tür hörte man Schüsse.

„Alle Teams rücken ein“, sagte Charlie in unsere Ohren, ruhiger als er angesichts der Schießerei hätte sein sollen.

Mein Herz pochte in meiner Brust, als wir in die Lagerhalle eindrangen, die aussah wie aus einem Horrorfilm. Mein Blick fiel direkt auf die Käfige auf der anderen Seite des Raums, und Cole packte mich am Arm.

„Du kannst das nicht allein tun.“ Cole sah mir in die Augen, in denen sich dieselbe Angst wie in meinen spiegelte.

Es war schrecklich. Schlimmer als ich je erwartet hätte. Bei dem Geruch drehte sich mir der Magen um, und meine Beine wollten mich nicht weitertragen. Es waren jeweils zwei Käfige übereinandergestapelt, und obwohl es schwer war, ins Innere zu blicken, konnte ich am Klang des Heulens erkennen, dass es eine Menge waren.

Cole nahm meine Hand, als wir Trevor weiter hinein folgten. Gewehre wurden abgefeuert, Männer fielen, und die Wölfe drehten durch. Ein paar Schreie ertönten aus der Richtung der Käfige, aber die meisten waren nur Wolfsgeräusche.

„Wir haben verletzte Wölfe in der südwestlichen Ecke.“

„Zehn Frauen befanden sich in einem Bürobereich im Obergeschoss. Sie sind sicher und geschützt. Wir bringen sie jetzt durch eine Seitentür hinaus.“

„Wir haben zwei tote Wölfe.“

„Fünf ihrer Männer sind tot. Einer ist entkommen.“

„Es sind zwanzig Wölfe eingesperrt. Wir sichern das Gebiet.“

Mir schwirrte der Kopf von all den Neuigkeiten. Es schien, als hätten wir die Oberhand, aber die Haare in meinem Nacken sagten mir etwas anderes. Es war zu einfach.

„Simmons, links von Ihnen ist ein weiterer Bereich. Sichern Sie ihn.“ Charlie bellte weitere Befehle, und wir bogen leicht nach rechts zu einer fensterlosen Tür ab.

„Ich gehe zuerst rein. Johnny, du übernimmst die Nachhut. Ivy und Cole, ihr bleibt draußen.“ Trevor öffnete die Tür, und schon gingen sie hinein.

Der Boden des Raums war schmutzig und mit dunklen Flecken übersät. Die gleichen Metallkisten, die wir beim Betreten des Lagers gesehen hatten, waren an einer Wand aufgereiht. Eine andere Wand bestand aus Doppelglas. Dann gab es eine Art abgetrennten Bereich, der mit Maschendraht abgedeckt war.

„Hier waren sie also!“ Ich versuchte, mich an Cole vorbeizudrängen, um in den Raum zu gelangen. Der Zaun hatte das gleiche sechseckige Muster, das ich aus Xanders Perspektive gesehen hatte.

„Ich brauche hier einen Sanitäter. Beeilt euch!“ Trevors verzweifelte Stimme ließ mein Herz erstarren.

„Geh weg.“ Ich schubste Cole so, dass er auf seinen Hintern fiel, direkt in den Raum hinein. Als ich merkte, dass ich ihm einen Stromschlag verpasst hatte, schaute ich kurz auf meine Hand und zuckte zusammen. „Tut mir leid.“

Ich eilte durch den Raum zu Trevor, der neben einem Wolf kniete. Er war in Dreck und Blut getränkt. Tränen liefen ihm über die Wangen, als er über seine Schulter blickte. „Er liegt im Sterben.“

Silas.

Ich ließ mich an seiner anderen Seite auf den Boden fallen, meine Hände wurden sofort heiß, als ich nach seinem Hals griff.

„Was tust du da?“ Trevor versuchte, meine Hände zu berühren, um sie wegzuschieben, doch er wich zurück und seine Augen wurden groß. „Ivy.“ In seiner Stimme lag eine Warnung, und er sah sich hektisch um. „Jemand könnte es sehen.“

„Dann halte sie auf“, knirschte ich.

Die Wunde war tief, und er hatte viel Blut verloren. Ich spürte, wie das Gewebe und die Haut wieder zusammenwuchsen, aber ich wusste nicht, ob das reichen würde.

„Bitte, Silas. Ich will, dass es dir gut geht. Wer soll mir denn all die Penis-Vasen für die ganzen Blumen machen, die Cole mir kaufen wird, weil er ein Arschloch ist?“ Ich hob meine blutigen Hände von seinem Hals und legte sie auf seine Brust. „Bitte.“

„Was zum Teufel ist hier los? Ich habe Ihnen doch gesagt, Sie sollen den Bereich absichern.“ Charlie hatte irgendwann den Raum betreten und kam schnell auf uns zu.

Silas’ Brust bewegte sich, doch seine Augen waren immer noch geschlossen und seine Zunge hing seitlich aus seinem Mund. Ich zog meine Hände zurück und hoffte, dass Charlie nicht gesehen hatte, was ich da tat, und dass ich sie lange genug auf Silas gelegt hatte. Das Letzte, was ich brauchte, war, dass jemand anderes, vor allem jemand so Mächtiges wie Charlie, wusste, dass ich mit einer einfachen Berührung heilen konnte.

„Der Anhänger ist fast voll. Wir transportieren sie in den Käfigen, die meisten haben sich noch nicht zurückverwandelt. Legen Sie diesen hier in eine dieser Rollkisten.“ Charlie öffnete eine leere Kiste und deutete mit der Hand hinein. „Je schneller wir losfahren, desto besser.“

„Sir“, sagte einer der Agenten, der an einem anderen Metallkasten stand und durch eine Art Schiebefenster in den hinteren Teil des Raums spähte. „Der hier scheint verwildert zu sein.“

Bevor Charlie sich selbst davon überzeugen konnte, stürzte Cole zu der Box und schaute hinein. „Scheiße, das ist Eli.“

Ich setzte mich auf meinen Hintern, meine blutigen Hände kamen hinter mir hervor, wo ich sie versteckt hatte, um meinen Sturz abzufedern. Charlie hatte sie genau im Visier und sah dann Silas an.

Langsam drehte er sich auf dem Absatz um und sah uns direkt an. „Welche Verletzungen hatte er?“

Schweigen.

„Simmons.“ Charlies Tonfall machte mich nervös. „Welche Verletzungen hatte er?“

„Bisswunden an Hals und Nacken.“ Trevor stand auf und hob Silas mit Leichtigkeit hoch. „Er hatte Glück. Er war schon immer ein Schnellheiler.“

Charlies Augen waren auf mich gerichtet, und ich mied sie wie die Pest. War es wirklich so eine große Sache, dass ich heilen konnte? Es gab wahrscheinlich viele andere, die das auch konnten.

Oder auch nicht.

„Es ist wirklich ein Wunder. Los geht’s.“ Charlie marschierte aus dem Raum, und ich blies den Atem aus, den ich angehalten hatte.

„Ivy. Er ist verletzt.“ Cole hatte die Vorderseite der Kiste geöffnet, griff hinein und zog Eli heraus.

Er knurrte, doch dann wurde sein Körper schlaff. Er war ein blutiger Haufen, und sein Hinterbein war auf das Doppelte seiner normalen Größe angeschwollen.

„Eli.“ Ich kniete mich neben ihn und fuhr mit meiner Hand über seinen Körper, um nach Verletzungen zu suchen. Meine Hände schienen zu bemerken, wo die Verletzung war, denn sie wurden heiß, als ich mich seinem Bein näherte. „Ich werde dich heilen.“

Kaum berührten meine Hände sein Bein, schreckte er auf und versenkte seine Zähne knurrend in meinem Arm, als wünschte er sich, es wäre meine Kehle.

Ich riss meinen Arm zurück, und Cole verabreichte Eli ein Beruhigungsmittel direkt zwischen seine Schulterblätter. „Jetzt heile ihn.“ Coles Stimme zitterte, und ich sah zu ihm auf, als er aufstand. „Mir geht’s gut. Kümmere dich um ihn.“

Ich nickte, wobei ich nicht daran glaubte, dass es irgendjemandem von uns in nächster Zeit gut gehen würde.

Mein Arm brannte von Elis Biss, aber meine Jacke hatte mich etwas geschützt. Er hätte mir leicht ein großes Stück herausreißen können, hätte ich sie nicht getragen.

Ich legte meine Hände auf sein Hinterbein und zuckte zusammen, als ich das knackende Geräusch hörte, das das Heilen verursachte. Es klang etwas wie das Platzen von Luftpolsterfolie.

„Wissen wir, wo Xander ist?“ Ich sah mich in dem Raum um, der sich langsam leerte, als die Agenten die Metallkisten davontrugen. Waren sie alle voll mit verletzten Wölfen gewesen?

„Los geht’s“, bellte Charlie uns ins Ohr.

„Sir, haben Sie Ihren Sohn gefunden?“ Johnny war der letzte Agent, der sich mit uns im Raum befand, als Cole Eli hochhob und zum Ausgang ging.

„Er ist bereits auf dem Lastwagen verladen. Alle Bereiche außer diesem Raum sind gesichert.“

„Der Raum ist ebenfalls sicher“, bestätigte Johnny, als wir zur Tür gingen.

„Riechst du das?“ Kurz bevor ich hinaustrat, schnupperte ich in der Luft. „Es riecht wie … Gas oder so.“

Ein Wimmern ertönte von der Decke und ich schaute nach oben, um einen Lautsprecher zu entdecken. „Es ist nicht alles sicher.“

Ich eilte zurück in die Halle und steuerte auf die Tür im hinteren Teil des Raums zu. Der Geruch dessen, was ich jetzt als Kerosin erkannte, verursachte mir Übelkeit. Ich versuchte die Tür zu öffnen, die verschlossen war.

Als ich mich umdrehte, um zu sehen, ob Johnny mir zu Hilfe kommen würde, sah ich, dass die Tür geschlossen war. Das Grauen überkam mich, als ich zurücklief und versuchte, sie wieder zu öffnen.

Abgeschlossen.

„Ivy, wo bist du?“ Cole klang weit weg, und ich zog mein Shirt hoch, um Mund und Nase zu bedecken, während ich auf die andere Seite des Raums zurücklief und vergeblich versuchte, die Tür zu öffnen.

„Im Raum eingeschlossen. Es riecht nach Kerosin. Ich habe ein Wimmern gehört.“ Ich ging zum Maschendraht und spähte in den Raum. Es war ein totales Durcheinander mit stapelweise Kisten und kaputten Möbeln.

Wieder hörte ich das Winseln und schaute in die entsprechende Richtung. Xander kauerte in einer Ecke, teilweise von Kisten verdeckt. Ich konnte ihn nicht vollständig sehen, aber soweit ich es beurteilen konnte, zitterte er.

„Xander ist hier drin. Die Türen sind verschlossen. Ich werde versuchen, durch den Draht zu kommen.“

Ich griff danach und zog daran. Er löste sich an der oberen Ecke und wiederholte, was ich getan hatte, wobei ich die Hälfte von den Bändern, an denen er befestigt war, abriss.

„Ivy, verschwinde aus …“ Die Verbindung wurde unterbrochen.

„Cole? Was ist passiert?“ Ich konnte nicht zu ihm durchdringen.

Sofort stürmte ich ins Hinterzimmer und bahnte mir einen Weg durch das Gerümpel, das mir den Weg versperrte. Plötzlich gab es eine Explosion, ich duckte mich und warf die Arme über den Kopf. Es passierte nichts, doch der Feueralarm wurde ausgelöst.

„Xander. Wir müssen von hier verschwinden.“ Ich lief dorthin, wo er gesessen hatte, doch er war nicht mehr da. „Xander?“

Sein Wimmern kam von links, und ich drehte mich um und sah ihn unter einem Schreibtisch kauern. Mein Herz tat weh, als ich zu ihm eilte, was ihn zusammenzucken ließ.

„Ist schon gut. Ich bin’s, Ivy. Wir müssen von hier verschwinden.“

Er winselte wieder und hatte den gleichen ängstlichen, verwirrten Blick wie bei unserer ersten Begegnung. Er drückte sich weiter nach hinten unter den Schreibtisch, und ich ging in die Hocke, um mich kleiner zu machen.

„Ich weiß, du hast Angst. Ich auch, aber wir können hier nicht bleiben. Ich werde dich tragen.“ Ich kniete mich nieder um ihn herauszuziehen, in der Hoffnung, er würde mich nicht beißen.

Seine Hinterbeine krabbelten die ganze Zeit rückwärts, aber ich bekam ihn weit genug heraus und nahm seinen zitternden Körper in meine Arme. Er war schwer, doch das Adrenalin pumpte durch mich, während ich nur ein Ziel hatte: uns in Sicherheit zu bringen.

Ich verdrängte die Gedanken an das, was mit Cole und den anderen passieren könnte, aus meinem Kopf. Eine Sorge reichte mir momentan. Mit acht Teams von acht bis zehn Agenten war ich sicher, dass alles in Ordnung war.

Da es nicht möglich war, auf demselben Weg hinauszugehen, auf dem ich hereingekommen war, ging ich durch die andere Tür. Sie war nicht verschlossen und führte direkt in eine Art medizinischen Behandlungsraum. Überall war Blut und Fell, und Xander stieß einen erstickten Schrei aus, als ich eintrat.

So schnell ich konnte, schaffte ich es auf die andere Seite, wo eine Tür nach draußen führte. Ich stieß sie auf und die kühle Nachtluft schlug mir ins Gesicht.

Ich wäre vor Erleichterung fast auf die Knie gefallen, doch die Schüsse, die um die Ecke des Gebäudes zu hören waren, setzten dieser Erleichterung ein jähes Ende.


18


[image: ]


Ivy

Es musste doch etwas geben, was ich tun konnte, statt mich nur zu verstecken. Das Gebäude stand zwar noch nicht vollständig in Flammen, aber sobald die entsprechenden Dinge Feuer fangen würden, würde es bald in einem flammenden Inferno enden.

Ich hielt Xander in meinen Armen und ging an eine Ecke, wo ich ihn sanft neben meinen Füßen absetzte. Er bewegte sich schnell und schlang sich förmlich um meine Beine, sodass ich beinahe stolperte. Als ich mich wieder gefangen hatte, spähte ich um die Ecke des Gebäudes.

Unser Fahrzeug stand an der gleichen Stelle, an der wir es bei unserer Ankunft zurückgelassen hatten, es wurde jedoch von zwei Lastwagen blockiert. Neben den Lastwägen standen Männer, die mit Gewehren auf den Geländewagen zielten. Er hatte bereits einige Treffer abbekommen, doch er war kugelsicher, sodass sie nicht viel Schaden anrichten konnten.

„Scheiße, was machen wir jetzt?“

Ich suchte die Gegend ab und stellte fest, dass ein weiterer Geländewagen in der Nähe des Tores angehalten hatte, der von zwei Lastwagen eskortiert wurde. Hatte der Anhänger mit unseren Wölfen darin entkommen können?

Wir mussten verschwinden, bevor die Feuerwehr auftauchte. Auch wenn sich das Gebäude abseits der Straße befand, würden die Flammen, die bald das Dach erreichen würden, sicherlich Aufmerksamkeit erregen.

Als ich mich umsah, war das Einzige, was als Ablenkung dienen konnte, ein Müllcontainer. Ich lief auf ihn zu und musste bei dem Gestank, der von ihm ausging, fast würgen. Mit angehaltenem Atem begann ich, ihn vor mir herzuschieben, in der Hoffnung, dass das Geräusch Xander nicht zum Weglaufen veranlassen würde. Er drückte sich weiterhin an die Wand, als ob er darin verschwinden wollte.

Sobald ich den Rand des Gebäudes erreicht hatte, versetzte ich dem Müllcontainer einen Stoß – so fest ich konnte, was ziemlich fest war – und ließ ihn über den Asphalt fliegen. Ich hoffte, dass sie davon so abgelenkt sein würden, dass unser Team zurückschlagen konnte.

Mein Ohrhörer erwachte zum Leben, und ich zuckte zusammen, als die Schüsse in meinem Ohr und am Metall des Müllcontainers ertönten. „Ivy? Bleib, wo du bist. Cole geht es gut. Er hat sich nur den Kopf gestoßen.“

Ich seufzte erleichtert auf. Dass Cole vermutlich in Ordnung war, hatte ich mir gedacht, dass er jedoch nicht reagierte, machte mich nervös. Trevor musste mir nicht zweimal zu sagen, dass ich mich verstecken sollte. Nachdem ich keine Waffe besaß, brauchte ich mich auch nicht in die Schießerei einzumischen, die ausgebrochen war.

Ein Geländewagen kam um die gegenüberliegende Ecke gebogen, und ich hob Xander hoch, bereit, loszurennen. Der Wagen war komplett schwarz und hatte getönte Scheiben, genau wie die anderen, doch bei diesem sträubten sich mir die Nackenhaare.

Es gab keine andere Möglichkeit, als in das brennende Gebäude zu flüchten, aus dem nun Rauch in den Nachthimmel stieg. Der Geländewagen hielt und das Beifahrerfenster wurde heruntergefahren.

„Steig hinten ein.“ Das Bisschen, was ich vom Innenraum erkennen konnte, ließ darauf schließen, dass Charlie allein war. Wo zum Teufel war sein Team hin? „Wir haben keine Zeit.“

„Ich glaube, ich warte hier auf Trevor. Danke.“ Xander winselte, als ich meine Finger ein wenig zu fest in sein Fell bohrte.

Er hatte gesagt, Xander sei bereits auf dem Lastwagen, und das war eine Lüge gewesen. Gab es noch weitere Lügen?

Eine Pistole erschien, die durch das offene Fenster direkt auf mich zeigte. „Steig ein, Ivy.“

Ich duckte mich an der Seite des Geländewagens. Er würde schon aus diesem verdammten Ding aussteigen müssen, wenn er mich oder Xander wollte. Ich hörte, wie sich die Vordertür öffnete, und konzentrierte mich auf das Geräusch seiner Stiefel auf dem Boden.

Er ging vorne am Wagen entlang, und ich ging nach hinten. „Wo ist dein Team, Charlie?“ Ich achtete auf das Geräusch seiner Füße, hörte aber nicht, dass sie sich bewegten.

„Wo ist deines?“ Er ging auf der Fahrerseite zurück, und ich wechselte schnell zur Beifahrerseite.

Meine Oberschenkel brannten und Schweißperlen standen mir auf der Stirn. Es war schwer, Xander zu tragen, während ich versuchte, in gebückter Haltung zu bleiben. Ich wusste nicht, wie lange ich mit einem zitternden Wolf in meinen Armen noch um das Fahrzeug herumlaufen konnte.

Das ohrenbetäubende Geräusch eines Schusses ertönte, und dann schoss ein brennender Schmerz durch meine Achillessehne, sodass ich auf die Knie fiel. Xander kläffte auf, als er mir aus den Armen glitt und auf den Beton fiel.

Ein hoher Pfeifton ertönte, und Xander verstummte. Ich kroch auf Händen und Knien, um mich neben einem Reifen zu verstecken. Mein Bein schrie vor Schmerzen, und ich war sicher, dass ich kurz davor war, ohnmächtig zu werden. Vor lauter Tränen konnte ich kaum noch etwas sehen.

Charlie packte mich an den Haaren und zerrte mich auf die Beine, ein Schrei entwich mir, als mein Fuß nur kurz den Boden berührte. „Kommst du jetzt wie ein braves kleines Mädchen mit, oder willst du die Sache schwerer machen als nötig?“

Xander knurrte und richtete sich auf, wobei ihm die Haare auf dem Rücken zu Berge standen. Er starrte Charlie an, der mir jetzt die Waffe an den Hals hielt.

„Lass mich gehen.“

Er lachte und begann, mich in Richtung Laderampe des Geländewagens zu ziehen, ohne Xander zu beachten. Dachte er, Xander würde ihn nicht angreifen? Ich hüpfte auf einem Bein, was schwierig war, da er immer noch meine Haare in seiner Faust hielt und mein anderes Bein brannte.

„Dein Alpha-Scheiß funktioniert bei mir nicht, Kindchen.“ Er drückte mir die Waffe in den Nacken, ließ meine Haare los und öffnete die Hintertür. „Steig ein.“

„Verwandle dich.“ Xanders Verbindung war kratzig und schwach, beruhigte mich jedoch ein wenig.

Charlie schubste mich nach vorne, und ich verwandelte mich und biss in den Arm mit der Pistole. Ein Schuss löste sich und schlug im Vordersitz ein, woraufhin er sie fallen ließ.

Er riss seinen Arm weg, sodass ich mit einem Aufschrei zu Boden stürzte. Er griff nach der Waffe, die in meiner Nähe lag, doch Xander hatte sich auf ihn gestürzt, bevor er sie greifen konnte.

Ich kam auf die Beine und humpelte näher. Xander zog ihn vom Geländewagen weg, doch er hatte sich die Waffe wieder geschnappt. Mit aller Kraft, die ich aufbringen konnte, setzte ich mein Bein auf und sprang vorwärts.

Durch die Wucht des Sprungs mit meiner Verletzung schmerzte meine gesamte untere Hälfte, was mir egal war. Ich würde nicht zulassen, dass Charlie meinen Gefährten verletzt.

Die Waffe ging genau in dem Moment los, als ich aufprallte, und brachte uns alle zu Fall. Ich biss in das nächstgelegene Körperteil, das nicht Xander war. Sofort floss Blut in meinen Mund und Charlie schrie, schlug um sich und versuchte, mich loszuwerden.

Würde mich jemand am Schwanz packen, ich würde nicht anders reagieren. Es wäre nicht meine erste Wahl gewesen, ihn dort zu beißen, weil es einfach ekelhaft war, doch es war sehr effizient, um einen Mann außer Gefecht zu setzen.

„Lass ihn los, Ivy.“ Xanders zittrige Stimme erschreckte mich, und ich wich zurück und fiel rücklings auf meinen Hintern.

Xander hatte sich verwandelt und hielt die Waffe in der Hand, die direkt auf seinen Vater gerichtet war. Charlies Hände lagen über seinem Schritt, aus dem Blut floss. Das war gut. Ein Mann wie er hatte keinen funktionierenden Schwanz verdient.

„Alexander. Was machst du denn da?“ Er rollte sich auf die Seite und stützte sich auf seine Ellbogen, die Hände immer noch auf seine blutige Wunde gepresst. „Ich versuche, dich in Sicherheit zu bringen.“

Xanders Hand zitterte, und er wich einen Schritt zurück, als Charlie sich nach vorne bewegte und versuchte, nach ihm zu greifen.

„Sohn.“

„Du hast meinen Gefährten erschossen.“ Xander feuerte, die Kugel durchschlug Charlies rechten Oberschenkel. Er schrie, und das Geräusch erfüllte den Nachthimmel mit noch mehr Lärm.

„Du hast Wölfe entführt.“ Xander schoss erneut, zielte auf den linken Oberschenkel.

„Xander. Töte ihn nicht. Wir können ihn verhören.“

Charlie stöhnte. „Ich habe es für uns getan. Sie wird uns alle vor einem Leben in der Schattenwelt bewahren!“

In Zeitlupe hob Charlie seine blutige Hand an seinen Mund, öffnete sie und steckte seinen Finger, an dem er einen Ring trug, hinein.

„Halte ihn auf!“

Xander schoss erneut, traf seinen Arm und schlug ihn so von seinem Mund weg, bevor er sich selbst zum Schweigen bringen konnte.

„Ich wusste immer, dass du schwach bist.“ Charlie spuckte Blut und fiel mit schmerzverzerrtem Gesicht auf die Seite. „Du kannst dich nicht einmal selbst schützen.“

„Warum tust du das deiner eigenen Art an?“ Xanders Hand zitterte, als er die Waffe auf Charlie richtete. „Deinem eigenen Sohn?“

„Der Aufstieg der Königin steht bevor!“ Er hustete, und ich behielt seinen unverletzten Arm im Auge, mit dem er versuchte, den Ring von seinem Finger zu bekommen. „Wir werden endlich unseren rechtmäßigen Platz in der Welt einnehmen.“

Xander schoss erneut und traf sein letztes bewegliches Körperteil. Charlie war völlig außer Gefecht gesetzt, und trotz seiner Schmerzen schien er nicht aufhören zu wollen, zu sprechen. Wenn er Gift hatte, um sich selbst zum Schweigen zu bringen, musste er scheinbar auch ein Schmerztoleranztraining absolviert haben – falls es so etwas gab.

„Schließt euch uns an. Man kann sich nicht ewig dagegen wehren.“ Er stöhnte. „Liam hat sich gut gewehrt, weißt du. Ich habe selbst versucht, ihn zu brechen, habe ihn wohl etwas zu sehr gedrängt.“

„Halt die Klappe.“

„Und Austin. Er ist einer unserer Besten, wenn es darum geht, anderen die Kehle rauszureißen. Sowohl als Tier als auch als Mensch. Ihr solltet ihn sehen.“

„Nein“, Xanders Stimme zitterte, und die Waffe drohte ihm aus der Hand zu fallen.

„Aber willst du nichts von deinem süßen Cal hören?“ Irgendwie stützte sich der Wichser auf einen Ellbogen. „Das letzte Wort, das ihm über die Lippen kam, war dein Name.“

Die Waffe ging ein letztes Mal los und die Kugel traf ihn genau zwischen den Augen. Xander ließ die Pistole fallen, ein erstickter Schluchzer ertönte aus seinem Inneren.

Unser Geländewagen kam um die Ecke und kam mit quietschenden Reifen zum Stehen. Die Türen flogen auf und das Chaos brach aus. Ich verwandelte mich, obwohl Nacktheit vor Fremden nicht mein Ding ist, sie waren jedoch direkt auf Xander zugelaufen, der sich mit dem Rücken an die Seite des Gebäudes geflüchtet hatte.

„Charlie hat auf mich geschossen. Er hat für das OQ gearbeitet.“ Ich blieb auf den Knien, mein Bein brannte noch immer von der Schusswunde. Es schien zu heilen, aber nur langsam. Es fühlte sich an, als steckte die Kugel immer noch darin.

„Ihr beiden, räumt hier auf, los geht’s. Die Feuerwehr ist auf dem Weg, also beeilt euch.“ Trevor begutachtete mein Bein und half mir dann auf, wobei er mich stützte. „Wir müssen die Kugel herausholen. Ich kann sehen, dass sie sich ziemlich tief in die Sehne gebohrt hat.“

Cole rutschte aus dem Geländewagen, sein Gang war etwas unsicher. „Ivy?“ Er klang verwirrt. „Warum bist du nackt?“

Trevor setzte mich auf den Rücksitz und ging zurück, um Xander zu holen. Cole stand an der offenen Tür und griff nach meinem Fuß, sodass ich wie ein Schwein quiekte. Als er ihn anhob und die Kugel mit seinen bloßen Fingern herauszog, sah ich weg.

Ich wurde fast ohnmächtig, meine Sicht war wie in einem Tunnel, aber nach ein paar Sekunden klärte sich mein Blick, und mein Bein fühlte sich schon besser an.

„Tut mir leid. Es ist besser, es schnell zu tun, ohne dass du zu viel darüber nachdenkst.“ Er küsste meinen Fußrücken. „Entschuldige, wenn ich dich vorhin erschreckt habe. Ich wurde angegriffen, und mein Kopf ist ein paar Mal geprallt.“

„Ein paar Mal?“ Ich wischte mir die Tränen aus den Augen, die der Schmerz verursacht hatte.

„Ich bin nicht bereit, dir jetzt den Hintern zu versohlen.“ Er zog sein Hemd aus und kletterte herein, zog es mir über den Kopf und hob mich auf seinen Schoß. Dann schmiege er sich an mich, seine Haare kratzten an meiner Haut.

Xander stieg ein und sah benommen aus. Er legte meine Füße sanft auf seinen Schoß und schien sich nicht darum zu kümmern, dass ich mit meiner Verletzung seine Beine beschmutzen würde.

„Wo sind Silas und Eli?“ Plötzlich erschöpft lehnte ich meinen Kopf an Coles Schulter. „Ich brauche sie.“

„Sie werden in einem anderen Fahrzeug zurück zum Hauptquartier transportiert.“ Trevor nahm zusammen mit einem anderen Agenten auf dem Vordersitz Platz. „Ich habe genug Agenten hinzugezogen, sodass der Versuch des OQ, unsere Rettungsfahrzeuge zu entführen, vereitelt wurde.“

„Was?“, kreischte ich, woraufhin Xander vor dem Geräusch zurückwich und seine Fäuste ballte. Ich senkte meine Stimme. „Sind alle in Sicherheit?“

„Ja, aber es ist noch lange nicht vorbei.“ Trevor sah mich im Rückspiegel an. „Aber für den Moment ist alles in Ordnung.“

Für den Moment?

Ich konnte es nicht erwarten, bis für immer alles in Ordnung sein würde.
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Eli

Ich blinzelte ins Licht über mir und versuchte mich zu erinnern, was zum Teufel passiert war. War ich tot und wartete, bis ich an der Reihe war, in den Himmel zu kommen? War es deshalb so verdammt hell?

Hatte ich es überhaupt verdient, in den Himmel zu kommen? Alle Hunde kamen in den Himmel, aber galt das auch für alle Wölfe?

Ich hob meinen Arm und bedeckte meine Augen mit dem Unterarm. Das Letzte, woran ich mich erinnerte, war der überwältigende Geschmack von Blut in meinem Mund und das Gefühl, mein Rudel im Stich gelassen zu haben.

Ich schreckte hoch und sah mich hektisch im Zimmer um. Silas. Ich hatte ihm die Kehle durchgebissen, oder es zumindest versucht. Wo war er? Hatte er überlebt?

„Hallo?“ Meine Stimme hallte in dem kleinen Raum wider, der wie eine Arrestzelle aussah. Er war jedoch sauber, was bedeutete, dass irgendwann jemand da gewesen sein musste, um ihn zu reinigen, oder ich war noch nicht sehr lange hier drinnen.

Es gab ein Bett, das mit dem Boden verschraubt war, aber das war auch schon alles. Ich schnappte mir die Jogginghose, die an einem Haken neben der Tür hing, und zog sie an. Ich kam mir vor wie in einer Psychiatrie, in der es nichts gab, womit ich mich hätte verletzen können.

Die Tür war aus Metall und sah genauso aus wie die Tür in einer Einzelhaftanstalt. Hatten sie mich eingesperrt, weil ich Silas getötet hatte?

Oh, Gott, Silas.

Ich verschluckte mich an einem Schluchzen und schlug mit der Faust gegen die Tür: „Hallo?“

Sobald sich die Tür öffnete, packte ich den Mann vorne am Kragen seines Shirts. „Wo ist meine Schwester?“

„Eli.“ Coles raue Stimme hallte vom Ende des Flurs herüber, wo sich von einem Stuhl erhob. „Du musst dich beruhigen, sonst sperren sie dich wieder ein.“

„Wo ist sie?“ Ich schubste den Mann weg und stakste auf Cole zu, bereit, ihn zu schlagen, um an ihm vorbeizukommen, falls nötig. „Und Silas … und Xander. Wo sind sie?“

Ich blieb vor ihm stehen und versuchte, in seinem Gesicht zu lesen. Er sah müde und traurig aus. Warum war er traurig?

Er legte mir eine Hand auf die Schulter, und ich wich zurück. „Sag mir einfach, wer gestorben ist, verdammt!“

„Delaney, brauchen Sie mich, um …“ Der Mann, der meine Tür geöffnet hatte, stand ein paar Meter hinter mir und ließ die Frage in der Luft hängen.

„Nein.“ Cole schaute an mir vorbei, dann richtete er seinen Blick wieder auf mich. „Alle sind jetzt in Sicherheit. Deine Schwester …“

Ich packte ihn am Kragen und drückte ihn gegen die Wand. „Spuck es aus oder ich schwöre dir, dass ich dir die Kehle durchbeißen werde.“

Als ich meine eigenen Worte hörte, ließ ich ihn los, wich zurück und stützte mein Gesicht in meine Hände. Was zum Teufel war mit mir los?

Mein Hintern prallte gegen die Wand, und ich rutschte hinunter, bis ich heulend auf dem Boden ankam. Hatte ich alle umgebracht? Hatten sie mich deshalb eingesperrt?

„Ich lasse Sie beide allein. Hier ist ein Beruhigungsmittel, falls Sie es brauchen.“ Der Wachmann verschwand durch den Flur.

„Hey.“ Cole setzte sich neben mich und legte seine Arme um mich. „Deiner Schwester geht es gut. Na ja, so gut es ihr eben gehen kann, in Anbetracht der Ereignisse der letzten Tage. Sie hat viel gesehen, aber auch viel gelernt.“

„Wo ist sie?“ Ich klammerte mich an ihn, als wäre er mein Rettungsring, und vielleicht war er das auch. Ich war völlig und vollkommen verloren.

„Jetzt gleich? Ich glaube, sie führt gerade ein Briefing durch, um über die letzten Nachforschungen zu berichten, die sie angestellt hat.“

„Warte, was?“ Ich zog mich zurück und sah ihn an. „Was meinst du damit?“

„Seit wir hier sind, hat sie ununterbrochen nur gearbeitet. Ich glaube, das ist ihre Art, mit den Dingen umzugehen.“ Cole zuckte leicht zusammen und versuchte es zu verbergen, indem er sich an den Nacken griff. „Du bist seit acht Tagen eingesperrt, Eli. Wir waren nicht einmal sicher, ob du wieder zu dir kommen würdest.“

Meine Augen weiteten sich, und ich begann zu sprechen, brachte aber keinen Ton heraus. Acht Tage? Das letzte Mal, dass ich meine Menschlichkeit ausgesperrt hatte, war gewesen, als meine Mutter gestorben war.

„Sie hat versucht, dich daraus zu befreien, wie wir es alle getan haben, außer Xander, der immer noch ein Wrack ist.“ Er schenkte mir ein angespanntes Lächeln. „Es ist ziemlich hart gewesen.“

„Und Silas? Ist er …“ Bitte sag nicht, dass ich ihn getötet habe.

„Die meiste Zeit trinkt er, aber sonst ist er gesund und munter.“

Ich lehnte meinen Kopf zurück an die Wand und schloss die Augen. „Ich erinnere mich nicht an alles, nur an Bruchstücke. Es war schlimm, Cole. Schlimmer als ich es mir je hätte vorstellen können.“

„So trennen sie dich von deinem Wolf, damit sie dich kontrollieren können.“ Er fuhr sich mit den Händen durchs Haar. „Charlie war einer von ihnen.“

Ich beobachtete ihn und versuchte zu erahnen, was als Nächstes kommen würde. Ich konnte spüren, dass es nichts Gutes war. „Was noch?“

„Xander hat ihn getötet.“

Mein Herz fühlte sich buchstäblich an, als würde es brechen. Xander war der stärkste Mensch, den ich kannte, aber das Gehirn kann nur eine bestimmte Menge an Traumata verkraften. Ich selbst war das beste Beispiel dafür.

„Ist er in seiner Wolfsgestalt oder, …?“

„Meistens ist er ein Wolf. Gelegentlich kommt er zurück, doch das ist nur von kurzer Dauer.“ Cole stemmte sich auf die Beine und streckte seine Hand aus. „Holen wir dir ein Shirt und ein Paar Schuhe. Wir müssen uns die Erlaubnis holen, das Haus zu betreten, aber ich denke, Trevor wird einverstanden sein, jetzt, wo du zurück bist. Er hat nun das Sagen.“

Ich folgte ihm schweigend und verarbeitete die Dinge, die er mir gesagt hatte. Acht Tage meines Lebens waren verstrichen, und ich hätte da sein sollen, um sie bei der Heilung zu unterstützen.

Irgendwie hatte ich am Ende doch ein Shirt an und Schuhe an den Füßen. Ich wurde aus meiner Trance gerissen, als der Aufzug, in den wir irgendwie gelangt waren, ein Ding-Geräusch von sich gab. Er brachte uns in das Hauptquartier der Koalition.

Wir hielten vor einem Konferenzraum, aus dem – außer dem Klicken einer Maus – nichts zu hören war. Mir wurden fast die Knie weich, als ich meine Schwester, die mit einem Laserpointer auf den Bildschirm zeigte, dort stehen sah.

„Das sind alle Orte, an denen auf Charlies Telefon Anrufe und Nachrichten verzeichnet wurden. Ich habe alle herausgefiltert, von denen wir bereits wussten, aber der Rest muss noch untersucht werden.“ Ihre Augen trafen auf meine und weiteten sich. „Ich bin gleich wieder da.“

Sie gab den Laserpointer an Trevor weiter, rannte praktisch zu mir und warf sich in meine Arme. Ich stolperte ein wenig zurück, schwach, weil ich lange nicht mehr in meiner menschlichen Gestalt gewesen war, und drückte sie an mich.

„Scheiße, Sara.“ Na wunderbar, ich musste schon wieder heulen. „Es tut mir so leid, dass ich …“

„Fang gar nicht erst an.“ Sie drückte mich fest an sich, und ich tat dasselbe. „Manchmal geschehen Dinge aus einem bestimmten Grund.“

„Ich verstehe nicht, wie du entführt und an einem solchen Ort festgehalten werden konntest … haben sie …“ Ich wollte die Frage nicht stellen, aber es war beängstigend, wenn Frauen von einer Gruppe von Männern entführt wurden.

Sie trat so weit zurück, dass sie zu mir aufblicken konnte. „Nein.“ Sie zuckte zusammen. „Sie sprachen davon, die stärksten Männchen mit uns zu paaren, um mehr Wölfe für ihre Armee zu schaffen, aber daraus wurde nichts. Und selbst wenn, hätte es ihnen nichts genützt.“

Plötzlich wurde mir schwindlig. Cole musste es gespürt haben, denn er packte mich am Ellbogen und führte mich zu einem leeren Arbeitsplatz, wobei er den rollenden Drehstuhl festhielt, während ich mich setzte.

„Ich glaube, du musst erst mal etwas essen. Dein Wolf wollte nicht fressen.“ Cole sah sich im Zimmer um. „Wir werden wohl ins Haus gehen müssen.“

„Ich sollte zurück in mein Meeting gehen.“ Sara umarmte mich. „Mach dir keine Sorgen um mich. Es geht mir gut.“

Das konnte sie zwar behaupten, jedoch stimmte es vermutlich nicht. Was wir brauchten, war, nach Hause zu gehen und bei unserem Rudel und unseren Familien zu sein. In der Nähe all dieser anderen Wölfe in einem fremden Territorium zu sein, konnte unsere Herzen nicht heilen, auch wenn der Ort eine beruhigende Wirkung zeigte.

„Kannst du laufen, oder soll ich deinen Hintern in diesen Stuhl weiterschieben?“ Cole gab dem Stuhl einen Schubs. „Das ist einer von diesen richtig teuren Stühlen, also sollte er es aushalten.“

Ich zog meine Beine hoch und setzte mich im Schneidersitz hin. Ich könnte ein bisschen Spaß gebrauchen.
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Nachdem wir kurz in die Küche gegangen waren, um uns Sandwiches zu machen, aßen wir beide auf dem Weg nach oben in die Suite. Die Küche war leer, also bedienten wir uns an dem gut gefüllten Kühlschrank. Ich wurde immer misstrauischer, wie viele Mitarbeiter tatsächlich in diesem Haus arbeiteten.

„Ivy wird mir wahrscheinlich in die Eier treten, wenn sie mich sieht.“ Ich nahm den letzten Bissen von meinem Sandwich und wünschte, ich hätte mir ein zweites gemacht. „Ich bin sicher, du hast gehört, dass ich sie betäubt habe.“

„Ja, aber ich glaube, sie versteht es. Wenn nicht, hole ich dir etwas Eis.“ Er reichte mir den Rest seines Sandwiches. Ich nahm es und starrte es an, unsicher, ob ich es annehmen sollte. „Iss es. Ich habe schon genug gehabt.“

„Danke.“ Ich war mir sicher, dass alte Gewohnheiten nie sterben würden. „Ich bin nervös.“

Wir gingen schweigend den langen Flur entlang, während ich den Rest seines Sandwiches in drei Bissen verzehrte. Hoffentlich würde es nicht wieder hochkommen. Ich hätte wahrscheinlich nicht so schnell essen sollen, nachdem ich eine Woche gehungert hatte.

„Lass mich hineingehen und sie vorwarnen.“ Er legte mir seine Hand auf die Schulter, ging ins Zimmer und schloss leise die Tür.

Warum zum Teufel sollte eine Vorankündigung notwendig sein? Ich begann, im Flur auf und ab zu gehen und wartete darauf, dass Cole zurückkam. Die Tränen brannten bereits in meinen Augen, und noch länger warten zu müssen, machte es nur noch schlimmer.

Die Tür schwang auf und da stand Silas, eine halb leere Flasche mit bernsteinfarbenem Alkohol in der Hand. Sein Haar und sein Bart waren kurz getrimmt. Ich war so schockiert von seinem Erscheinungsbild, dass ich einen Schritt zurücktrat.

Die Flasche fiel ihm aus der Hand, er sprang vor und umschlang mich so fest, dass ich kaum noch atmen konnte. „Scheiße, Mann. Ich hätte nicht gedacht, dass du jemals zurückkommen würdest.“

„Ich bekomme keine Luft.“ Er lockerte seinen Griff, ließ aber nicht los. „Ich bin so froh, dass es dir gut geht.“

Wir standen ein paar Augenblicke lang in einer Umarmung, die mir früher unangenehm gewesen wäre, jetzt jedoch Trost spendete. Ivy kam aus dem Schlafzimmer und ein Lächeln erhellte ihr Gesicht. Sie rannte auf uns zu und warf ihre Arme um mich.

Silas ließ mich los und klopfte mir auf die Schulter. Er hob seine Flasche auf, aus der er ein wenig verschüttet hatte, und ging zurück in die Suite, um mir und Ivy einen Moment Zeit zu lassen.

„Mach das nie wieder.“ Ihre Stimme klang gedämpft in meinem Shirt, und ich streichelte ihr Haar. „Dein Wolf kann sich verpissen.“

Ich schnaubte lachend und hob ihr Kinn an. „Das würde ihm gefallen.“ Dann küsste ich sie sanft, sie erwiderte den Kuss, öffnete ihren Mund und hieß mich willkommen.

Als sie sich zurückzog und ich den Kontakt zu ihr verlor, hätte ich beinahe gewimmert. „Xander braucht dich. Wir haben uns alle mit ihm abgewechselt, aber er ist am Ende.“

Ich ergriff ihre Hand und ging in die Suite, um mich nach ihm umzusehen. Ivy hielt mich an, als ich auf das Schlafzimmer zusteuerte. „Er … laute Geräusche oder plötzliche Bewegungen erschrecken ihn. Ab und zu kommt er zu uns zurück, aber dann, na ja … wir sind nicht genug.“ Traurigkeit blitzte in ihren Augen, doch dann lächelte sie. „Er vermisst dich.“

„Warum habt ihr ihn nicht bei mir untergebracht?“ Die Lage war immer noch unklar. Sie hielten Dinge vor mir geheim. „Sag es mir.“

Sie erschauderte. „Du warst … wie ein wildes Tier? Keiner konnte sich dir nähern, ohne dass du versucht hast, ihn zu beißen.“

„Habe ich jemanden gebissen?“ Ich legte meine Hand auf meine Brust, der plötzliche Druck dort warf mich fast um.

Sie zog eine Grimasse und legte ihre Hand an meine Wange. „Das ist nicht wichtig. Wichtig ist nur, dass du jetzt wieder bei uns bist.“

„Wen?“

„Eli …“

„Du hast sie gebissen“, sagte Silas von der Couch aus, auf der er lag und in sehr geringer Lautstärke fernsah. „Sie hat versucht, dein Bein zu heilen, und du bist aufgewacht und hast ihr in den Arm gebissen.“

Ich packte ihre Handgelenke und hob ihre Arme an, um sie zu betrachten. Es gab keine Wunden oder Narben, nur eine Gänsehaut, die sich ausgebreitet hatte.

„Die Jacke, die ich getragen habe, hat mich geschützt. Es heilte fast im selben Moment.“ Wieder lächelte sie. Wie konnte sie lächeln, wenn ich sie ernsthaft hätte verletzen können? „Mir geht es gut. Von Silas wirst du den Rest der Geschichte vermutlich nie erfahren, denn bald werden alle seine Gehirnzellen vom vielen Trinken abgetötet sein.“

Silas grummelte etwas und stellte die Flasche, die er in der Hand hielt, auf den Couchtisch. Ich konnte ihm nicht verübeln, dass er den ganzen Tag getrunken hatte.

„Geh schon. Cole ist bei ihm.“ Ivy gab mir einen Klaps auf den Hintern, als ich zur Schlafzimmertür ging.

Sie stand einen Spaltbreit offen, und ich spähte hinein, unsicher, was mich erwarten würde. Ich hatte Xander schon in seinen schlimmsten Momenten gesehen, aber jetzt war es vermutlich zehnmal schlimmer. Ich schob die Tür langsam auf, schlüpfte hinein und schloss sie leise hinter mir.

Cole lag auf dem Bett, Xander neben ihm unter der Decke. Es war seltsam, einen Wolf im Bett schlafen zu sehen, als wäre er ein Mensch, aber ich war froh, dass sie ihn hier, und nicht in einer Zelle, einquartiert hatten.

Aber er hatte niemanden gebissen, wie ich es getan hatte, oder?

Ich tauschte den Platz mit Cole und war mir nicht sicher, ob ich Xander berühren oder einfach nur in seiner Nähe sein sollte. Was, wenn meine Anwesenheit seinen Zustand noch verschlimmern würde? Er hatte gesehen, wie ich Silas praktisch getötet hatte, um ihn zu retten. Ich wäre ein Wrack gewesen, hätten wir die Rollen getauscht.

Sobald sich die Tür hinter Cole schloss, rollte sich Xander auf den Rücken, sein Kopf fiel in meinen Schoß und seine großen, glänzenden Augen sahen zu mir auf.

„Hey.“ Ich legte zaghaft meine Hand auf seinen Kopf, und als er nicht reagierte, streichelte ich ihn. „Ich bin zurück von meinem Wolfsurlaub. Sieht aus, als hättest du auch einen gemacht.“

Wusste er überhaupt, dass ich es war? Er musste es wissen, doch er zeigte keine Anzeichen dafür, ob er das gut oder schlecht fand, was mir ein wenig das Herz brach.

„Es tut mir leid, dass du das alles noch einmal durchmachen musstest. Ich wünschte nur, ich wäre für dich da gewesen, als du mich gebraucht hast.“ Ich lehnte meinen Kopf zurück gegen das Kopfteil und strich ihm über das Ohr. „Aber wenigstens beißt du keine Leute. Kannst du dir vorstellen, dass ich Ivy gebissen habe?“

Er grunzte, und die Decke bewegte sich ein wenig, als hätte er mit dem Schwanz gewedelt. Ich schnaubte.

„Natürlich reagierst du, wenn du hörst, dass ich unsere Gefährtin gebissen habe. Hat sie dir auch erzählt, dass ich ihr ein Beruhigungsmittel verabreicht habe?“ Ein weiterer Schlag mit dem Schwanz, diesmal hörbar. „Ich bin mir sicher, dass sie mich bestrafen wird, aber im Moment ist sie nett zu mir. Du hast doch gehört, welche Strafe Cole bekommen hat.“

Patsch. Patsch. Patsch.

„Es wäre besser, wenn du auch dabei wärst. Ich bin sicher, du bist sauer auf mich, weil ich dich nicht beschützt habe.“ Ich schloss die Augen. „Acht Tage, Xander. Ich habe acht Tage verpasst.“

Meine Hand strich plötzlich über Haut und ich öffnete meine Augen, um Xanders grüne Augen zu sehen, die mich anschauten. Er richtete sich auf, sodass er saß, und nahm mein Gesicht in seine Hände. „Ich habe dich vermisst.“

Seine Lippen streiften über meine, und dann war er auf mir, drückte sich an mich und streichelte meinen Hals. Ich muss schrecklich gerochen haben, aber das schien ihn nicht zu stören.

Die Tür öffnete sich und Ivy steckte ihren Kopf herein. Ihre Augen weiteten sich, und sie wich zurück.

Xander blickte über seine Schulter. „Ivy.“

Sie hüpfte durch den Raum und krabbelte auf das Bett. Ihr Mund öffnete sich, als wolle sie etwas sagen, und dann brach sie in Tränen aus. Sie legte sich hin und vergrub ihr Gesicht in einem Kissen.

Xander löste sich von mir, legte sich auf ihre andere Seite und schlang seine Arme um sie. „Nicht weinen.“ Er brachte sie nur dazu, noch mehr zu weinen. „Wir sind jetzt beide hier, und du bist so stark gewesen.“

„Es ist alles meine Schuld.“ Ich konnte sie kaum verstehen.

Ich rutschte hinunter und schlang meine Arme um sie. „Daran ist niemand schuld. Wie kannst du so etwas nur denken?“

„Es ist meine Familie.“ Nichts von dem, was sie sagte, ergab einen Sinn.

Cole räusperte sich. „Der Orden der Königin ist der Name der Gruppe, die hinter allem steht. Sie sind eine Sekte von Hera.“

Ich blinzelte ihn verwirrt an, als er näherkam. „Hera wie die Göttin? Die Frau von Zeus? Das ist doch nur ein Mythos.“

„Ivy ist die Tochter von Artemis.“ Cole kletterte auf das Bett an meine andere Seite und legte seinen Arm hinter seinen Kopf. „Hera ist ihre Großmutter. Na ja, vielleicht. Der ganze Familienstammbaum ist komplett verkorkst.“

„Ich verstehe immer noch nicht, warum du glaubst, dass es deine Schuld ist.“ Mit den Fingern fuhr ich durch ihr Haar. „Du bist also eine Göttin?“

Sie hob den Kopf und sah mich an, ihre Augen waren vom Weinen bereits geschwollen. „Ich sollte nicht existieren. Die Götter sind verrückt.“

„Das ist etwas weit hergeholt.“ Silas kam herein und stellte sich an das Fußende des Bettes. Wenigstens hatte er den Alkohol nicht mitgebracht. „Sie machen das schon eine ganze Weile. Niemand ist daran schuld außer den Arschlöchern, die das OQ leiten. Darf ich mich diesem Welpenrudel anschließen?“

„Quetsch dich rein.“ Xander klopfte auf die Stelle hinter ihm und seine Wangen wurden plötzlich rot. „Oh, verdammt.“

„Was?“ Cole rückte näher an meinen Rücken heran, aber er schmiegte sich nicht an mich. Trotzdem war es beruhigend, ihn dort zu haben.

„Ich habe Silas geküsst.“ Xanders Augen suchten meine. „Ich dachte, er wäre … Cal.“

„Cal?“ Ich wusste nicht so recht, wie ich darauf reagieren sollte. „Wann ist das passiert?“

Silas grunzte und ließ sich auf das Bett fallen. „Auf dem Jahrmarkt. Er hat sich erschrocken und halluziniert, dass ich Cal bin.“

„Hast du den Kuss erwidert?“, schniefte Ivy und schmiegte sich enger an mich.

„Nein“, spottete Silas.

„Wäre aber nicht schlimm gewesen.“ Cole lachte, und wenn er nicht auf der anderen Seite des Bettes gelegen hätte, hätte Silas ihm wahrscheinlich einen Schlag verpasst.

„Warst du irgendwann mit Cal zusammen?“ Mein Blick hatte Xander nicht losgelassen.

„Nein. Er war mein bester Freund.“ Er brach den Blickkontakt ab und vergrub sein Gesicht in Ivys Haar. „Es tut mir leid, dass ich Silas geküsst habe.“

„Nun … das nächste Mal musst du sicher gehen, dass ich dabei bin, um es zu sehen.“ Ich biss mir auf die Lippe.

„Ein nächstes Mal wird es nicht geben.“ Silas grunzte, als er sich mit dem Rücken zu uns drehte. „Ich brauche ein Nickerchen, also wenn ihr weiter wie eine Hühnerschar gackern wollt, geht ins Wohnzimmer.“

Im Zimmer wurde es still, als wir es uns alle auf dem Bett bequem machten. Ich schlief ein und hoffte, dass wir das Geschehene hinter uns lassen könnten.
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Ivy

Meine Beine brannten, als ich durch den Wald rannte, Cole war mir dicht auf den Fersen. Ich war übereifrig gewesen, als ich vorgeschlagen hatte, ein Rennen zu machen, und jetzt bereute ich es. Er ließ kein bisschen nach, während wir liefen, und die Bäume boten uns gerade genug Schutz vor der Nachmittagssonne.

Es war fast Sommer, und ich vermisste bereits das kühle Wetter. Ich hatte versucht, Cole davon zu überzeugen, einen Pool zu bauen, aber bisher war mir das nicht gelungen.

Das Gefühl, wieder zu Hause zu sein, war gut, aber auch beunruhigend. Die Koalition glaubte nicht, dass das OQ uns noch einmal angreifen würde, aber ich war mir da nicht so sicher. Die Koalition genoss nicht gerade mein Vertrauen.

Nach den Informationen, die in den letzten Wochen gesammelt worden waren, hatte das OQ das Gebiet vorerst verlassen. Niemand wusste, wohin sie gegangen waren, aber Sara war sich sicher, dass sie irgendwo eine Menge Wölfe gefangen hielten.

Langsam kehrte wieder eine Normalität ein – so normal es eben sein konnte – und wir verarbeiteten das Geschehene auf unsere eigene Weise.

Als wir den Wald verließen, war ich mit meinen Gedanken ganz woanders und wurde von Cole überrascht, der mich von hinten ansprang und uns über das Gras purzeln ließ. Wir verwandelten uns beide, er ließ sich zwischen meinen Beinen nieder und küsste meine Nase.

„Hab dich erwischt.“ Er drückte sich an mich, und ich stöhnte und wünschte mir nichts sehnlicher, als dass er mich mitten auf dem Rasen ficken würde.

„Du hast geschummelt.“ Ich wälzte mich unter ihm und machte die Situation noch schlimmer. „Weil du mich abgelenkt hast.“

Lachend vergrub er sein Gesicht in meiner Halsbeuge. „Ich hätte dich an einer etwas intimeren Stelle rammen sollten.“

„Dein Pech, du hättest einen kleinen Nachmittagsimbiss haben können“, stichelte ich und quietschte, als er seinen Nacken an meinem Hals rieb. „Hör auf.“

„Ich mag es, wenn du quiekst.“ Er drückte sich ein letztes Mal an mich, sodass ich fast keuchte, und sprang dann auf. „Ich habe Eli versprochen, dass ich ihm beim Kochen helfen werde.“

Ich nahm seine Hand und stand auf, weil ich mir wünschte, wir könnten noch etwas länger im Gras liegen. „Ich schätze, da ihr beide kocht, werde ich vergessen müssen, dass du mich gerade scharf gemacht hast.“

Er warf den Kopf zurück und lachte. „Das ist kein Problem.“

„Oh doch, und es sollte besser nach dem Abendessen behoben werden. Vielleicht braucht es sogar euch alle vier, um es wieder in Ordnung zu bringen.“ Ich küsste ihn und wandte mich der neuen Werkstatt zu, die wir zwischen der Höhle und dem Haus gebaut hatten. „Ich sehe mal nach, was Silas so treibt.“

Wir schnappten uns unsere Klamotten, die wir über das Geländer der Terrasse gehängt hatten, und er gab mir einen leichten Klaps auf den Hintern, als wir uns trennten. Dann näherte ich mich der Werkstatt und klopfte an.

„Nur eine Sekunde!“, fluchte Silas und grunzte dann, als er das Kunstwerk abgedeckt hatte, an dem er gerade arbeitete. Er hatte sich eine Woche lang ununterbrochen damit beschäftigt und mir gesagt, ich solle anklopfen, bevor ich eintrete, weil er noch nicht bereit sei, es zu enthüllen. „Hereinspaziert!“

Ich öffnete die Tür und betrat Atelier und Werkstatt, die recht groß waren. Es war unordentlich und unorganisiert, aber es gehörte ihm. Da es schnell gebaut worden war – alle hatten mit angepackt – nutzte er es als Zufluchtsort vor allem, was in seinem Kopf vorging.

„Hey. Woran arbeitest du?“ Ich setzte mich vor den Ventilator, den er eingeschaltet hatte. Es war warm in dem Raum, aber das schien ihn nicht zu stören.

„Irgendetwas.“ Er wischte sich die Hände an einem Lappen ab und beugte sich herunter, um mich zu küssen. „Wie war dein Training?“

Ich stöhnte. „Hart. Er vergisst immer, dass ich noch nicht so lange auf vier Beinen unterwegs bin, wie ihr.“

„Ich massiere dich später, falls du einen Muskelkater hast.“ Er grinste, setzte sich auf einen Hocker und rückte dicht an mich heran. „Es ist schon ein paar Tage her, dass ich dich berührt habe.“

Er küsste mich wieder, und ich zog ihn näher zu mir. „Du hast heute nichts getrunken?“

„Nein.“ Er zog sich zurück, seine blauen Augen sahen plötzlich traurig aus. „Ich habe doch gesagt, dass ich aufhöre.“

„Warum machst du nicht …?“

„Bitte nicht.“ Er stand auf und strich sich mit den Händen über sein kurzes Haar. Ich hatte mich immer noch nicht an diese Länge gewöhnt. „Ich brauche mit niemandem zu sprechen, es geht mir gut.“

Ich biss mir auf die Innenseite der Wange und zwang mich, die Tränen zu unterdrücken. Sogar Xander kam mit seinen Dämonen besser zurecht als Silas, aber ich wollte ihn nicht zu sehr unter Druck setzen, sonst würde er vielleicht dicht machen.

„Häschen …“ Er setzte sich wieder hin und zog mich auf seinen Schoß. „Ich brauche nur Zeit, um darüber hinwegzukommen.“

Ich strich ihm über die Wange und fuhr mit dem Daumen über den Schatten unter seinem Auge, der vom unruhigen Schlaf herrührte. „Es ist okay, nicht okay zu sein.“

Er schloss die Augen und schwieg eine Minute lang. „Was ist, wenn es nie wieder okay sein wird? Jeden Tag spüre ich diesen Druck in meiner Brust, der mich beengt, als könnte ich nicht atmen.“

Ich küsste seine beiden Augenlider und dann seine Lippen. „Lass uns gemeinsam für dich atmen.“ Ich legte meine Hand auf sein Herz. „Ich wünschte, ich könnte den Schmerz hier drin heilen.“

„Das tust du.“ Er legte seine Hand auf meine. „Glaub mir, du tust mehr für mich, als jeder Therapeut es könnte. Ihr alle tut das.“

Es klopfte an der Tür, und dann erschien Xander mit einer Tüte Chips in der Hand. „Rette mich.“

„Dich retten?“ Ich lachte, denn ich hatte das Gefühl, dass ich wusste, was er sagen wollte.

„Cole und Eli machen ihre Kochshow mit Live-Kommentar, und ich kann es nicht ertragen.“ Er setzte sich auf den kleinen Sessel in der Ecke. „Ich konnte sie die ganze Treppe hinauf hören. Sie haben mich von meinem Nickerchen geweckt.“

„Benutzen sie wieder diesen schrecklichen britischen Akzent?“ Silas küsste meinen Hals und stand dann auf, ging hinüber und ließ sich neben Xander nieder. „Sie werden dich umbringen, weil du vor dem Abendessen Chips gegessen hast.“ Er nahm die Tüte mit den Chips und begann, einige davon zu essen.

Ich lachte über die beiden und lehnte mich in meinem Stuhl zurück. „Ich empfinde ihren britischen Akzent als charmant.“

Xander richtete ein Chips auf mich. „Wage es nicht, sie anzustacheln.“

Ich wackelte mit den Augenbrauen, stand auf und streckte mich. Beide beobachteten mich. Es war egal, was ich tat, irgendjemand sah immer zu und gab mir das Gefühl, verdammt sexy zu sein. „Kommt, wir sollten uns frisch machen. Ich habe Pläne für nach dem Essen.“

„Ach, wirklich?“ Xander sprang auf. „Hat es mit nacktem Fleisch und Orgasmen zu tun?“

Seit Xander zurückgekommen war, nachdem er seinem Wolf den Vortritt gelassen hatte, war er im Bett unersättlich gewesen. Vielleicht war es seine Art, mit dem Stress umzugehen, aber er war derjenige von uns fünf, der am meisten Sex brauchte.

Jeden Tag kam er mehr und mehr aus seinem Schneckenhaus heraus. Er hatte zwar immer noch Probleme, wenn unsere Routine durcheinandergebracht wurde oder wenn es laute Geräusche gab, aber er blieb bei uns, statt sich zurückzuziehen.

„So ähnlich.“ Ich zwinkerte und schlenderte an ihnen vorbei. „Falls ihr damit umgehen könnt.“
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„Deine Pläne für nach dem Essen beinhalteten also wieder das Lesen eines dieser Frauenpornobücher?“ Silas setzte sich neben mich und entriss mir das Buch. „Ihr Körper spannte sich unter den Berührungen meiner Zunge an und ihre Muschi krampfte sich um meine Finger, sie wurde immer feuchter, bis ich das Gefühl hatte, ich könnte meine ganze Faust hineinstecken, sollte ich es versuchen. Verdammt, Ivy. Das ist heiß.“

„Eli hat versucht, es euch zu sagen.“ Ich schnappte mir mein Buch zurück und warf es auf den Tisch. „Wo sind denn alle? Ich dachte, wir wollten uns einen Film ansehen.“

„Cole wäscht ab, Eli duscht, und Xander …“

„Hier.“ Xander stolzierte ins Wohnzimmer, das Telefon in der Hand, bekleidet mit nichts außer einer Jeans, an deren Rand man die Boxershorts erkennen konnte. „Ich habe etwas, das ich euch zeigen möchte. Na ja, euch allen, wenn es euch recht ist.“

„Was genau?“ Cole knipste das Küchenlicht aus, als er ins Wohnzimmer ging und sich in einen Sessel setzte. „Warum schiebst du den Couchtisch beiseite?“

„Ich werde für euch performen.“

Stille füllte den Raum, als er den Couchtisch beiseitegeschoben hatte, und begann, den Teppich aus dem Weg zu rollen. Ich war beeindruckt, dass es darunter so sauber war, aber andererseits hatte Cole in letzter Zeit viel geputzt.

„Ich habe keine Dollarscheine.“ Silas legte seine Hand auf meinen Oberschenkel. „Ich denke, eine bessere Idee wäre es, wenn Ivy uns eine Show bieten würde.“

Ich schnaubte. „Das wäre nicht die beste Idee. Wie lange hast du das schon geplant?“

In den letzten Tagen war laute Musik aus seinem Schlafzimmer zu hören gewesen. Ich hatte gedacht, er würde einfach nur Musik hören und sich nicht darauf vorbereiten, für uns zu tanzen. Ich rieb meine Hände aneinander und setzte mich ein wenig aufrechter hin.

„Ich habe schon eine Weile darüber nachgedacht, aber mich erst vor ein paar Tagen dazu entschlossen, es zu tun.“ Er koppelte sein Telefon an die Lautsprecher. „Irgendwelche besonderen Wünsche?“

„Was ist denn hier los?“ Eli kam den Flur entlang, nur mit seiner Baby-Yoda-Pyjamahose bekleidet, die Haare noch nass von der Dusche. „Xan?“

Sie sahen sich in die Augen, und Xander grinste. „Ich dachte mir, da Ivy heute Abend Pläne für fleischliche Sünde hat, würde ich uns mit einem kleinen Tanz einstimmen.“

„Ich glaube, sie hat schon damit angefangen, als sie etwas über eine Tussi gelesen hat, die gefistet werden würde“, murmelte Silas.

Er streichelte meinen Oberschenkel, dann legte er seine Hand zwischen meine Beine. Es war eine normale Geste, doch alles, worauf ich mich konzentrieren konnte, war die Hitze, die in meiner Jeans brannte. Cole bemerkte meinen Blick und zog eine Augenbraue hoch. Wir waren noch nie alle auf einmal zusammen gewesen, aber heute Abend könnte es so weit sein.

Xander drehte die Musik auf, und als er zu tanzen begann, fiel mir die Kinnlade hinunter. Wo zum Teufel nahm er seine Bewegungen her? Es war, als hätte er sich in der Sekunde, in der er angefangen hatte, sich zu bewegen, in einen anderen Menschen verwandelt.

Er fing ganz harmlos an und er bewegte sich über das Parkett, als würde er schweben, doch dann zogen seine Bewegungen meine ganze Aufmerksamkeit gen Süden. Ich konnte buchstäblich nicht wegsehen, wie sinnlich sich seine Hüften bewegten.

„Ich habe das Gefühl, dass ich mir das nicht ansehen sollte.“ Silas presste seine Lippen an mein Ohr, was mir einen Schauer der Lust über den Rücken und direkt zwischen meine Beine jagte. „Das macht mich an, Häschen.“

Oh, fuck.

Xander ließ sich auf den Boden fallen, schob seine Knie zusammen und auseinander und bewegte sich mithilfe seiner Arme nach vorne, direkt auf mich zu. Seine Hände glitten meine Beine hinauf und dann – wie durch Zauberhand – saß er plötzlich auf mir und bewegte seine Hüften, als würde er mich durch unsere Kleidung hindurch ficken.

„Fick mich.“ Eli hatte sich irgendwann auf die Couch gesetzt, ein Bein über die Armlehne geworfen, die Beine weit gespreizt.

Der nächste Song begann, und er zog mich von der Couch hoch. Ich war mir sicher, dass mein Gesicht bereits feuerrot war, als er um mich tanzte, als wäre ich die Einzige im Raum.

Irgendwie landete ich in einer delikaten Position auf dem Boden, während er sich an mir rieb. „Oh mein Gott.“

Er bumste praktisch mein Gesicht und zog mich dann hoch, sodass ich kopfüber an ihm hing, meine Beine um seinen Hals geschlungen.

„Schade, dass sie nicht nackt ist.“ Cole lachte, und ich sah gerade noch rechtzeitig hinüber, um zu sehen, wie er sich selbst zurechtmachte. „Ziehen wir sie nackt aus.“

„Guter Plan.“ Silas stand auf, während Xander mich wieder auf die Beine stellte und mich zwischen sich und Silas klemmte. „Bist du fertig, Xandy-Boy?“

„Hm. Nein.“ Er sah zu Eli hinüber. „Zieh sie aus.“

Xander tanzte zu Eli, als die Musik wieder wechselte. Eli war bereits erregt, seine Erektion zeichnete sich in seiner Hose ab. Silas drehte mich zu ihnen, stellte sich hinter mich und küsste meinen Nacken.

„Magst du es, sie zusammen zu beobachten?“ Seine Zunge streifte mein Ohr, und er knöpfte meine Jeans auf, bevor er seine Hand hineinschob. „Sieh dir an, wie Xander seinen Körper über den von Eli bewegt. So erotisch.“

Silas trieb mich bereits in den Wahnsinn, seine Stimme dröhnte in meinem Ohr, während seine Finger über den oberen Rand meines Höschens glitten. „Ich wette, du bist schon feucht.“

Xander stellte sich vor Eli und zog seine Jeans aus, die enge marineblaue Boxershorts darunter umspielte seinen Hintern. Er drehte sich um und beugte sich vor Eli nach vorne. Ich schloss die Augen und sah durch Elis Augen.

Eli schaute zu mir herüber, und Silas’ Kopf hob sich von meinem Hals, den er gerade küsste. Ein breites Grinsen machte sich auf seinem Gesicht breit, und er zog mich zur Couch, um mich auf seinen Schoß zu setzen. Eli blickte zu Cole, der nach vorne gebeugt in seinem Sessel saß – die Arme auf die Knie gestützt hatte – und das Ganze beobachtete.

Eli richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Show vor ihm. Xander zog langsam seine Boxershorts hinunter und enthüllte seinen muskulösen Hintern. Eli griff nach vorne und strich mit den Händen darüber, woraufhin sich Xander aufrecht hinstellte. Eli packte ihn an den Hüften und drehte ihn herum. Er beugte sich vor und nahm seinen Schwanz in den Mund, sah durch seine langen Wimpern zu Xander auf und konzentrierte sich dann wieder auf das Festmahl vor ihm.

Ich spürte meine Erregung zwischen den Beinen und blinzelte, um wieder in meine eigene Perspektive zu wechseln. Ich war halb nackt und dabei, mich selbst zu berühren, während ich meinen Hintern gegen Silas’ Erektion drückte.

„Das war heiß.“ Ich lehnte mich an ihn, und seine Hände glitten unter mein Shirt, zwickten meine harten Brustwarzen und schickten eine Welle der Lust durch meinen Körper.

Cole stand nun völlig nackt vor mir, seinen Schwanz in der Hand. Wann hatte er sich komplett ausgezogen?

„Ich will sehen, wie du seinen Schwanz lutschst, während du meinen reitest.“ Silas drängte mich zum Aufstehen, Cole umfasste mein Kinn und küsste mich auf die Lippen, dass mir die Knie zitterten. Das entsprach dem, womit er mich nach unserem Lauf am Nachmittag geneckt hatte.

Er zog mir das Shirt aus und senkte seinen Mund auf eine meiner Brustwarzen. Meine Finger glitten durch sein Haar und ich drehte meinen Kopf, um zu sehen, wie Eli seinen Schwanz pumpte, während sich sein Kopf über dem von Xander auf und ab bewegte.

Ich wimmerte, als ich sie zusammen beobachtete, und beide sahen mich an. Ein verruchtes Grinsen machte sich auf Xanders Gesicht breit, und er manövrierte Eli näher zu uns, sodass er letztendlich direkt neben Silas saß.

Cole drückte mich nach hinten, bis meine Beine die von Silas berührten, und ich setzte mich langsam auf ihn und ließ ihn in mich gleiten. Er stöhnte, als meine Hitze ihn verschlang, und bohrte seine Finger in meine Hüften.

Ich wippte auf Silas, als Cole sich vor uns bewegte, bereit, mir seinen Schwanz in den Mund zu schieben. Mit der Zunge strich ich über die Spitze und leckte das dort angesammelte Sperma ab.

Silas nahm meine Hand und führte sie zu Elis Schwanz, wo ich begann, ihn in langen, sanften Stößen zu pumpen. Dann saugte und knabberte er an meinem Ohrläppchen, während ich ihn schön langsam ritt. Stöhnen und Seufzen erfüllte den Raum, als wir einen gemeinsamen Rhythmus gefunden hatten.

Coles Körper spannte sich an, als ich mir seinen Schwanz ganz hinten in den Hals schob und meine Nägel in seine Arschbacken grub. Während er keuchend zum Höhepunkt kam, hielt er sich an meinen Haaren fest, und stöhnte, als ich ihn aussaugte und trocken leckte.

Eli trieb Xander schon Richtung Orgasmus, was dazu führte, dass sich noch mehr Nässe zwischen meinen Beinen sammelte, während ich mein Tempo erhöhte. Silas hielt bei jedem meiner Hüftschwünge dagegen, stieß tief in mich hinein und ließ meine Füße taub werden.

Cole ließ sich vor mir auf die Knie fallen und spreizte meine Beine weit. Ich keuchte bei dem Stellungswechsel, als er meine Beine außerhalb der von Silas positionierte. Dann schob er sich zwischen unsere beiden Beinpaare und senkte seinen Mund auf meine Klitoris.

„Ja.“ Mein Kopf fiel zurück gegen Silas, während Cole an meiner Klitoris saugte und leckte. „Genau so.“

„Ähm.“ Silas erstarrte unter mir, als sich ein Finger direkt neben seinem Schwanz in mein Inneres schob. „Okay. Ich meine, wenn es für dich okay ist, meinen Schwanz anzufassen … oh, wow, okay. Alles klar, schon drin.“

Cole legte beide Hände zwischen uns, und Silas rutschte auf der Couch ein wenig nach unten, während er wieder begann, seine Hüften zu bewegen. Ich war mir nicht sicher, was Cole mit der anderen Hand machte, mit der er mich nicht fingerte, aber was auch immer es war, es veranlasste Silas dazu, gegen meinen Hals zu keuchen.

„Scheiße, Eli. Besorg es mir.“ Xander nahm Elis Kopf in beide Hände und fing an, ihn impulsiv in den Mund zu ficken. „Ja. Scheiße, Eli!“

Mein Körper krampfte zusammen, als mein Orgasmus mich erlöste, während Xander seinen Kopf zurückwarf und brüllte. Silas’ Zähne streiften meine Schulter, als er unter mir zitterte, bevor er in mir explodierte.

Eli schob meine Hand, die nicht viel Arbeit geleistet hatte, aus dem Weg und pumpte seinen Schwanz hart und schnell, leckte sich über die Lippen, während er sich gegen die Kissen lehnte.

Cole hob mich hoch und legte mich mit dem Rücken auf den umgeschlagenen Teppich, spreizte meine Beine weit und stieß dann in mich hinein. Ich schrie auf, als die Reste meines Orgasmus noch durch meinen Körper strömten. Er bewegte seine Hüften kreisend, sein Schwanz steckte tief in mir und seine Eier drückten gegen meinen Arsch.

„Gefällt dir das?“ Ich brummte ein zustimmendes Geräusch, und er zog sich zurück. „Antworte mir, Baby. Gefällt es dir, wenn ich schön tief in dir drin bin?“

„Ja.“

Er stieß wieder zu und trieb mich mit seinen kreisenden Hüften in den Wahnsinn. „Siehst du gerne dabei zu, wie deine Männer sich gegenseitig befriedigen?“ Er zog sich verlockend langsam zurück und stupste mit seiner Schwanzspitze gegen meine Klitoris.

„Ja.“

Wieder stieß er zu, diesmal ohne Unterbrechung. Seine Hüften bewegten sich schneller, als ich jemals gefickt worden war, und meine Titten hüpften so stark, dass sie fast schmerzten. Er rieb meinen Kitzler zwischen seinen Fingern, und ich explodierte, mein Schrei war so laut, dass ihn wahrscheinlich die Nachbarn in einem Kilometer Entfernung hören konnten.

Er knurrte, als er kam, seine Wolfsaugen blitzten, dann sackte er auf mir zusammen und schnappte nach Luft.

Meine Ohren waren zugefallen, und als mein Gehör endlich mit einem dumpfen Dröhnen zurückkehrte, lachte Xander. „Und, wie war es, Cole deine Eier streicheln zu lassen?“

„Nicht schlecht, eigentlich. Ich habe nur so getan, als hätte ich es für Ivy zugelassen.“ Silas’ Augen trafen meine, und er zwinkerte mir zu.

Diese Männer. Was würde ich ohne sie tun?
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Cole

Jetzt, wo wir wieder zu Hause waren, hatte die Sicherheit oberste Priorität. Manny hatte das Kommando übernommen, während wir in den letzten Wochen weg gewesen waren, und er hatte großartige Arbeit geleistet, indem er Teams aus Rudelmitgliedern gebildet hatte, die in unserem Territorium an den am meisten gefährdeten Stellen patrouillierten. Es ging nicht mehr nur darum, dass die Betas unser Territorium beschützen sollten; jeder musste mit anpacken und helfen.

Was wir alle brauchten, war, dass die Dinge wieder normal würden. Keine Verluste mehr, keine Ungewissheit, kein Schmerz. Aber die Sache war noch lange nicht vorbei, denn das OQ war immer noch da draußen, sammelte Wölfe und bereitete sich auf was auch immer vor.

„Du bist mir aus dem Weg gegangen.“ Ich trat auf die Terrasse neben Silas, nachdem ich meine Runde gemacht hatte, um mit den Familienoberhäuptern zu sprechen.

„Bin ich nicht. Ich war nur beschäftigt.“ Silas sah mich nicht einmal an. „Außerdem hast du meinen Schwanz und meine Eier mit deinen Fingern massiert. Ich bin noch dabei, das zu verarbeiten.“

Ich lachte und legte meine Hand auf seine Schulter. „Die Situation hat es so ergeben. Das heißt aber nicht, dass ich dich in den Arsch ficken will, keine Sorge.“

„Aber was wäre, wenn ich das wollte?“

Er fragte so leise, dass ich nicht sicher war, ob ich ihn richtig verstanden hatte. Ich blinzelte einige Male und versuchte, das zu verdauen. Er hatte gesagt, dass es ihm Spaß machte, zwei Männer zusammen zu sehen. „Da bin ich mir nicht sicher. Vielleicht Xander oder Eli …“

„Nein.“ Er stieß meine Hand von seiner Schulter. „Ich habe nur Spaß gemacht. Keiner fasst meinen Hintern an.“

Ich wusste nicht recht, wie ich darauf reagieren sollte, denn dem Zucken seines Kiefers nach zu urteilen, könnte er es tatsächlich ernst gemeint haben. Es war schwer, die ganze Zeit nackt und sexuell aktiv miteinander zu sein und dabei nichts erkunden zu wollen.

Deshalb hatte ich in der letzten Nacht alle Unsicherheiten beiseitegeschoben und das getan, was sich richtig anfühlte. Wenn das schließlich zu anderen Dingen führte, dann sollte es so sein. In dieser Sache dachte ich langfristig, und es war lächerlich, nicht zumindest ein wenig herumzuexperimentieren.

Die Liebe hatte mich verändert.

„Das sind eine Menge Leute.“ Eli kam mit Xander, Sara und Manny durch die Hintertür. „Es ist schön, die Frauen hier zu sehen.“

Es waren so viele gekommen, dass wir das Treffen nach draußen auf die Terrasse und in den Hof verlegen mussten. Ivy war noch im Haus und bereitete sich darauf vor, eine wichtige Rede vor dem Rudel zu halten.

„Nun, sie haben keine Mistgabeln dabei, also denke ich, sie sind zufrieden damit, wie die Dinge gelaufen sind, seit wir zurück sind.“ Sara schlang ihre Arme um Manny und legte ihren Kopf auf seine Brust. „Außerdem hat dieser große Kerl einen tollen Job als Chef-Beta gemacht.“

„Bitte sprich nicht über große Dinge, wenn es um ihn geht.“ Eli machte ein seltsames Geräusch in seiner Kehle.

„Es besteht immer noch die Möglichkeit, dass Mistgabeln auftauchen.“ Xander trat hinter mich und Silas, sodass er von der versammelten Menge nicht gesehen werden konnte. „Vielleicht muss ich ins Haus gehen.“

„Tu, was du tun musst.“ Ich drehte mich um und legte meine Hand auf seine Schulter. „Ivy wird es verstehen.“

Xander nickte und starrte in die Ferne auf die Bäume. Es ging ihm von Tag zu Tag besser, aber wir machten uns immer noch Sorgen um ihn. Seit Eli aufgewacht war, hatte er sich nicht mehr in seinen Wolf verwandelt, und ich hatte Angst, dass sein Wolf ihn dieses Mal gar nicht mehr zurückkommen lassen würde, sollte er es versuchen.

Die Tür zum Haus öffnete sich, Ivy kam heraus und sah aus wie aus einem Traum. Ihr offenes Haar umspielte ihr Gesicht, und auf die Wimpern ihrer grauen Augen hatte sie einen Hauch von Mascara aufgetragen. Sie trug eine schwarze Jeans, die jeden Zentimeter ihres Körpers umschloss, und ein weites weißes Tanktop mit zierlichen Trägern. Ihre Absätze klapperten auf der Terrasse, bis sie oben an der Treppe neben uns stehenblieb.

Nach dem Rudeltreffen hatte ich vor, ihr ausgiebig zu zeigen, wie sehr mir ihr Outfit gefiel.

„Könntest du mich noch härter mit deinen Augen ficken?“ Sie lächelte mich an, bevor sie sich dem Rudel zuwandte.

„Warte nur ab.“

Ein Schweigen legte sich über die plaudernde Menge, und Ivy nahm Haltung an. Zum Alphasein gehörte es, angesichts von Hindernissen ruhig zu bleiben. Ihre bloße Anwesenheit strahlte eine Ruhe aus, die sogar ich spürte.

„Ich habe euch heute als Alpha hierher gerufen, um euch zu versichern, dass wir alles in unserer Macht Stehende tun, um das Rudel vor der Bedrohung zu schützen, die uns alle im Ungewissen über unsere Zukunft gelassen hat.

Die Bedrohung ist vorerst gebannt, aber wir glauben, dass sie irgendwann zurückkehren werden, egal was die Koalition sagt. Wenn – und falls – sie zurückkehren, werden wir darauf vorbereitet sein, sie direkt zu bekämpfen. Dazu brauchen wir die Unterstützung aller.

Ab morgen könnt ihr euch für das Training und die Wachablöse anmelden. Wir haben unseren Radius verkleinert, um eine bessere Abdeckung gewährleisten zu können. Wir haben den Familien, die außerhalb des Geländes wohnen, bereits alternative Unterbringungsmöglichkeiten angeboten.“

Ivy erzählte weiter von unseren Plänen und blickte in die Gesichter der Rudelmitglieder. Die meisten schienen mit dem Plan einverstanden zu sein. Die Alternative wäre gewesen, das Rudel zu verlassen, aber da das OQ eine Gefahr für alle Rudel darstellte, mussten sie sich Sorgen machen, egal wohin sie gingen.

„Danke, dass ihr heute alle gekommen seid. Wir werden grillen, wenn ihr bleiben wollt.“

Die Gruppe begann sich zu zerstreuen, als ich eine Bewegung in den Bäumen auf der anderen Seite des Hofes wahrnahm. Eine einsame Gestalt stand im Schatten der Bäume. Seine Arme, in denen er etwas hielt, waren erhoben.

Ich blinzelte, und es war, als käme ein heller Sonnenstrahl auf uns zugerast, den ich nicht aus den Augen ließ. Es war ein goldener Pfeil, der die Mittagssonne einfing und dadurch aufglühte. Er flog direkt auf Ivy zu.

Die Zeit schien stehen zu bleiben.

Mein Körper bewegte sich, ohne dass ich darüber nachdachte, und schob sie aus dem Weg. Von irgendwoher ertönte ein Schrei, dann noch einer, und noch einer.

Meine Hände wanderten zu meiner Brust und berührten zittrig den feuchten Stoff meines Shirts. Der Schmerz ging von dem Pfeil aus, und ich fiel auf die Knie, als das Chaos ausbrach.

Jemand legte mich auf den Rücken. Der Himmel war so blau. Meine Lieblingsfarbe. Was für ein perfekter Tag.
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Ivy

Es gibt Momente im Leben, die uns prägen. Für manche ist es ihre Hochzeit oder der Kauf ihres Traumhauses. Für andere ist es die Geburt eines Kindes. Und für mich? Für mich war es der Eintritt von Cole in mein Leben.

Ich hatte mir nie viele Gedanken über meine Zukunft gemacht, sondern mich auf das Hier und Jetzt konzentriert. Mit ihm … mit allen von ihnen sah ich meine Zukunft vor mir. Es würde Höhen und Tiefen geben, aber gemeinsam würden wir das Schlimmste überstehen.

Doch das sollte nicht mein entscheidender Moment sein.

Der Pfeil kam aus dem Nichts und fing das Licht so ein, dass es aussah, als wäre er ein Sonnenstrahl, der vom Himmel geschickt wurde.

Oder aus der Hölle.

Eine Entscheidung in Sekundenbruchteilen. Ein maßgeblicher Moment.

Eine Sekunde lang herrschte Stille, dann brach das Chaos aus.

Er tätigte keinen weiteren Schuss, war aber immer noch da und beobachtete. Er wartete.

Es erschien mir wie eine Ewigkeit, dauerte jedoch nicht länger als dreißig Sekunden, bis sich das Rudel zerstreute, einige in Panik, andere in Ruhe. Diejenigen, die übrig blieben, waren hochrangige Wölfe, Betas und Auszubildende. Sie sahen mich an, um sich zu orientieren.

„Ich habe ihn.“ Eli half, Cole auf die Terrasse zu legen. „Los, wir fangen den Wichser.“

Silas’ Augen trafen meine, und er nickte. Wir sprangen beide von der Veranda, verwandelten uns in der Luft und landeten rennend auf dem Boden, unsere noch anwesenden Rudelmitglieder hinter uns.

Ich dachte über die Strategie nach, die Bedrohung ausschalten zu müssen, aber wir brauchten auch ein paar Wölfe, die das Haus bewachten. „Rover, du bleibst mit deinem Team zurück und sorgst dafür, dass sie in Sicherheit sind.“ Fünf Wölfe trennten sich von uns und verteilten sich auf dem Hof.

Es bestand immer die Möglichkeit, dass es mehr als einen Schützen gab, aber mit zehn Wölfen, die direkt auf ihn zurannten, wäre er dumm gewesen, zu bleiben. Als wir uns der Stelle näherten, an der er immer noch stand, zögerte er einen Moment, bevor er sich umdrehte und davonlief.

Aber erst, nachdem ich einen Blick auf sein Gesicht erhaschen konnte. Es war das gleiche Gesicht wie in den Visionen, die ich im Teich der Erkenntnis gehabt hatte.

Apollo.

„Er ist hier, um mich zu töten. Ich bin mir nicht sicher, ob wir ihn umbringen können, aber wir können ihn zumindest verjagen.“ Durch unsere Verbindung konnte ich die Zustimmung meiner Rudelmitglieder spüren. „Manny, nimm dein Team und lauf nach rechts. Silas, du halte dich mit deinem links. Der Rest von uns wird ihn weiter vorwärts jagen.“

Keiner widersprach meiner Entscheidung, und wir teilten uns in drei Gruppen auf. Apollo war schnell, aber er schien sein Tempo zu drosseln. Gelegentlich blickte er über die Schulter, mit einem Grinsen im Gesicht und goldenen Augen, die funkelten, als würde er sich prächtig amüsieren.

Sollten wir ihn erwischen, würde ich dafür sorgen, dass er sich tatsächlich prächtig amüsierte, indem ich ihm seinen Bogen in den Arsch schieben würde.

Er war mein Onkel und versuchte, mich zu töten. Würde der Zorn der Götter wirklich auf Artemis herabregnen, weil sie sich verliebt und ein Kind bekommen hatte?

Für mich klang das lächerlich.

Nach dem, was Trevor uns erzählt hatte, war es Apollo, der öfter als Artemis aus deren Reich erschien, und die gesamte Operation der Koalition leitete. Wenn ihm irgendwie entgangen war, dass ein Verrückter für ihn gearbeitet hatte, hatte er tatsächlich keine gute Arbeit geleistet.

Wir holten ihn ein, und er drehte sich um und rannte rückwärts, wobei er praktisch durch die Luft schwebte. Schneller als ich es je gesehen hatte, hob er seinen Bogen und schoss direkt auf mich. Ich sprang gerade noch rechtzeitig aus dem Weg, um dem Pfeil auszuweichen.

Ich wusste nicht genau, was wir tun würden, sollten wir ihn einholen. Dass ein Rudel Wölfe es mit einem Gott aufnehmen könnte, wagte ich zu bezweifeln. Ich jedoch war eine Halbgöttin, was bedeutete das also für mich?

„Wo zum Teufel läuft er hin?“ Rory, eine der neuen Beta-Trainees, hielt mit den anderen Wölfen gut mit. Es hatte anfangs einige Zweifel gegeben, als ich vorgeschlagen hatte, ein paar Frauen für die Ausbildung aufzunehmen, die bisher eine traditionelle Männerdomäne gewesen war.

Die Wölfe hatten sich gewehrt, und das taten sie immer noch von Zeit zu Zeit, aber im Großen und Ganzen liefen die Dinge gut mit den kleinen Änderungen, die ich vorgenommen hatte, um integrativer zu sein.

Wir waren fast an jener Lichtung angelangt, die einer meiner Lieblingsplätze war. Meine Hirschfreunde besuchten mich oft, wenn ich dort war, und überraschenderweise war mein Appetit auf sie so gut wie verschwunden.

Cole sagte, das liege wahrscheinlich daran, dass meine Mutter die Göttin der Natur sei und das Töten gegen meinen Instinkt verstoße. Sollte das der Fall sein, wäre ich dann nicht Vegetarier oder Veganer?

In dem Moment, als wir aus dem Wald auf die Lichtung traten, dreht sich Apollo wieder um. Er spannte seinen Bogen, wurde dann jedoch zu Boden geschleudert, als ein großer grauer Wolf ihn wie ein Güterzug rammte.

In der einen Sekunde waren sie ein Knäuel aus Mensch und Tier, in der nächsten waren sie verschwunden.

Ich kam an der Stelle zum Stehen, wo sie eben noch gelegen hatten, und sah mich hektisch um. „Wo sind sie hin? Silas? Wo bist du?“

Ich konnte keine Verbindung zu ihm aufbauen. Er war völlig von mir abgeschnitten.

Hektisch schnüffelte ich am Boden und in der Luft. Ich konnte genau riechen, wo sie gewesen waren. Sie hatten sich in Luft aufgelöst. Aber wie?

„Alpha, komm und sieh dir das an.“ Manny stand nicht weit von mir entfernt, und ich rannte zu ihm, um zu sehen, was er da anstarrte.

„Was zum Teufel ist das?“ Auf dem Boden befand sich ein Symbol in Form einer Harfe, das golden glühte, genau wie der Pfeil, der Coles Brust durchbohrt hatte.

Ich war mir sicher, dass es vorher nicht da gewesen war, denn ich hatte jeden Quadratzentimeter der Wiese erkundet und mit meinem Geruch markiert.

Als wir über dem Symbol standen, verschwand es langsam und hinterließ nichts als unsere Verwirrung. Manny tappte mit seiner Pfote nach vorne, sprang zurück und schüttelte sie. „Verdammter Mistkerl! Es hat mich verbrannt!“

Nun, ich würde es sicher nicht anrühren.

„Wie konnten sie einfach verschwinden?“ Ich drehte mich im Kreis und versuchte herauszufinden, wohin sie verschwunden waren. „Gibt es Portale? Ich meine, vermutlich schon, wir existieren ja auch.“

„Ivy, wir brauchen dich im Haus.“ Elis Stimme klang besorgt, und mir drehte sich der Magen um. Wenn Cole etwas zugestoßen sein sollte …

Ich wollte es mir gar nicht vorstellen. Es musste ihm gut gehen. Wir hatten schon so viel durchgemacht, und ihn zu verlieren, würde mir ein Stück meiner Seele herausreißen.

„Wir sind auf dem Weg.“

Ich wollte ihm nicht sagen, dass Silas entführt worden war. Das konnte warten. Es gab nicht viel, was wir tun konnten, außer zurück zum Haus zu gehen und Trevor anzurufen. Er hätte uns warnen müssen, dass Apollo erwacht war. Woher sollte Apollo überhaupt wissen, dass ich noch am Leben war?

„Rory und Owen, ihr kommt mit mir zurück zum Haus. Der Rest von euch sucht die Lichtung und den umliegenden Wald nach Spuren von Silas ab. Informiert mich sofort, wenn er auftaucht oder ihr seine Fährte aufnehmt.“

Schneller als ich jemals zuvor gelaufen war, rannte ich zurück zum Haus. Meine Lunge und meine Glieder brannten, als ich auf die Terrasse sprang und mich zurückverwandelte.

An der Stelle, an der Cole gefallen war, befand sich eine kleine Blutlache, und eine Spur aus Bluttropfen führten ins Haus. Wenn Apollo darauf aus war, mich zu töten, hätte er auf mein Herz gezielt, was bedeutete, dass der Pfeil Cole höchstwahrscheinlich direkt unter dem Herzen getroffen hatte. Ich wusste nicht, was genau sich dort befand, aber es konnte nichts Gutes zu bedeuten haben.

Ich stürmte hinein, und ein Gefühl der Angst erfüllte mich. Selbst als Cole von Dante angeschossen worden war, wusste ich, dass er sich wieder erholen würde. Sicher, ich hatte Angst, aber es hatte sich nicht so angefühlt, als läge der Hauch des Todes in der Luft.

Ich hatte es bis ins Wohnzimmer geschafft, als ich leise Atemgeräusche von der Couch hörte. Xander lag in Fötusstellung da und hatte die Arme um seine Beine geschlungen. Er hatte sich nicht verwandelt, was eine Erleichterung war. Es war eine ständige Sorge von uns allen, dass, wenn etwas Schlimmes passierte und er sich wieder verwandelte, er vielleicht nicht mehr davon zurückkehren würde.

„Hey, ich bin hier.“ Ich ging um die Couch herum, hockte mich vor ihn und legte meine Hand an seine Wange. „Ich bin in Sicherheit. Du bist in Sicherheit.“

Er kniff die Augen zu und nickte. Der menschliche Verstand konnte nur eine bestimmte Menge an Dingen verarbeiten, bevor er abschaltete. Würde ich Cole verlieren, würde ich auch Xander verlieren.

Der Gedanke warf mich fast um, und ich biss mir auf die Innenseite der Wange, bis der kupferne Geschmack meines Blutes auf meine Zunge traf. Ich musste stark bleiben, aber ich wollte schreien.

„Ich gehe jetzt runter in den Keller, um Cole zu heilen. Kommst du allein zurecht, oder soll ich Rory und Owen zu dir schicken, damit sie sich zu dir setzen?“

„Mir geht es gut.“ Seine Stimme klang heiser und war kaum hörbar, aber er hatte gesprochen, was mich erleichtert aufseufzen ließ.

Ich streifte mit meinen Lippen schnell über seine, drückte seinen Arm und machte mich auf den Weg zum Gang.

„Ivy?“ Xander setzte sich auf, und seine dunkelgrünen Augen ließen mich vor Angst erstarren. „Wo ist Silas? Kann er sich zu mir setzen?“

„Er sichert die Umgebung mit den Betas.“ Die Lüge brannte wie Säure auf meiner Zunge, aber ich konnte ihm nicht die Wahrheit sagen und ihn in einen noch schlimmeren Zustand versetzen als den, in dem er sich ohnehin schon befand. „Ruf mich, wenn du mich brauchst.“

Er nickte, bevor er sich wieder hinlegte und ein leises Wimmern von sich gab.

Er wusste es, da war ich mir sicher.

Eli vermutlich auch. Ich spürte, dass Silas nicht in der Nähe war, und ich war mir sicher, dass, sollte einer von ihnen versuchen, mit ihm zu sprechen, sie eine Leere vorfinden würden, wo seine Verbindung sein sollte.

Ich ging ruhig zur Kellertür, doch sobald meine Füße die Treppe erreicht hatten, rannte ich sie so schnell ich konnte hinunter. Unten angekommen schnappte ich mir ein paar Shorts und ein T-Shirt aus dem Schrank und öffnete langsam die Tür zum Sanitätsraum, nicht sicher, was mich auf der anderen Seite erwarten würde.

Eli und Sara waren da, aber auch ein paar andere Rudelmitglieder halfen mit.

Scheiße. Die einzigen Menschen, die von meinen Heilfähigkeiten wussten, waren meine Gefährten, Sara und Manny. Das Letzte, was wir brauchten, war, dass das Rudel erfuhr, dass ich noch auf eine andere Art besonders war.

Ich nahm nicht an, dass es ihnen etwas ausmachen würde, denn die meisten hatten sich gut damit abgefunden, dass ich die Verantwortung trug. Dennoch konnte ich mir vorstellen, dass man mich dann ständig wegen jedem kleinen Zipperlein rufen würde.

„Wie geht es ihm?“ Ich zog meine Kleidung an und trat an den Untersuchungstisch.

Was Blut betraf, war ich nicht mehr so zimperlich, aber als ich Coles aufgeschnittene Brust sah, wurde mir schwindelig. Ich sah weg und schloss kurz die Augen, um mich zu beruhigen. Der Pfeil steckte in einem seiner Lungenflügel, und mit jedem rasselnden Atemzug traten Blut und kleine Bläschen aus.

„Wir wollten den Pfeil nicht herausziehen, bevor ihr hier seid. Sollen wir Ava und Ben hinausschicken?“ Sara blickte nicht von ihrer Arbeit auf. „Es sind sowieso zu viele Leute hier drin.“

Ava und Ben sahen mich fragend an. „Warum geht ihr beiden nicht nach oben und seht nach, ob es Xander gut geht.“ Sie nickten bedrückt und verließen den Raum.

Eli schloss schnell die Tür und versperrte sie. „Wir können den Pfeil nicht anfassen.“

„Was meinst du damit, dass wir ihn nicht anfassen können?“ Ich sah ihn mir genauer an, und er sah wie ein normaler Pfeil aus, nur dass er aus Gold war. „Steckt er im Knochen fest oder so?“

Ich hatte nicht die geringste Ahnung von medizinischen Abläufen oder menschlicher Anatomie. Eli und Sara waren für diese Art von Verletzungen nicht wirklich gerüstet, aber mit Wolfsheilung war normalerweise alles wieder in Ordnung zu bringen. Was das Rudel wirklich brauchte, war ein Arzt, oder zumindest ein Tierarzt.

„Ich habe mich verbrannt, als ich versucht habe, einen Teil davon abzubrechen, um besser arbeiten zu können.“ Eli streckte seine Hand aus und in der Mitte seiner Handfläche befand sich eine Brandwunde.

Sofort griff ich danach, und er atmete zischend ein, als mein glühender Daumen darüber glitt. Nichts geschah.

„Warum zum Teufel heilt es nicht?“ Ich zog meine Hand weg und versuchte es mit der anderen. Immer noch nichts. „Es war Apollo, der den Pfeil abgeschossen hat. Denkst du, es könnte daran liegen?“

„Was, der echte Apollo? Der griechische Gott Apollo?“ Saras Mund stand offen, als sie uns von der gegenüberliegenden Seite des Tisches anstarrte.

Über die Götter zu sprechen war eine Sache, aber zu wissen, dass sie physisch existierten und uns aufsuchten, war eine andere. Ich hatte ihn mit meinen eigenen Augen im Teich der Erkenntnis gesehen und nun war er leibhaftig erscheinen.

„Ja, genau der.“ Ich sah auf Cole hinunter und berührte das Ende des Pfeils mit meinem Finger. Als ich mich nicht verbrannte, nahm ich es vorsichtig zwischen zwei Finger. „Ich kann ihn anfassen, also werde ich ihn entfernen.“

„Geh und wasche deine Hände im Waschbecken. Wir müssen mehr Vorsichtsmaßnahmen ergreifen, da wir nicht wissen, womit wir es zu tun haben.“ Sara stellte ein Tablett mit Instrumenten bereit und hielt inne, um zu mir aufzuschauen. „Wenn du Elis Hand nicht heilen kannst, besteht die Möglichkeit, dass du auch Cole nicht heilen kannst.“

Angst machte sich in mir breit, während ich zum Waschbecken ging. Als ich das heiße Wasser anstellte, spielten sich in meinem Kopf eine Million Szenen ab, doch eine Möglichkeit zwang mich fast in die Knie: Cole könnte sterben.

Nachdem ich mich gewaschen hatte, als würde ich gleich operieren, trocknete ich meine Hände ab und ging zurück zum Tisch, wobei ich meine Arme wie ein Chirurg vor mir hielt.

Elis Mundwinkel zuckten, und er schüttelte den Kopf. „Wir sind hier nicht bei Greys Anatomy.“

„Holen wir den Pfeil raus. Was soll ich tun? Einfach anfassen und ziehen?“ Ich griff nach vorne, um ihn zu greifen, doch Sara blockte meine Hand ab.

„Nein. Wir sagen es dir, wann du ihn langsam herausziehen kannst. Damit die Pfeilspitze herausgleiten kann, müssen wir einen kleinen Schnitt in seine Lunge machen. Wir könnten sie auch einfach durchstoßen, aber der Pfeil ragt bis an die Wirbelsäule. Er hat Glück gehabt, dass er nicht noch weiter eingedrungen ist.“

Ich schaute weg, als sie anfingen zu schneiden. Das Letzte, was wir brauchten, war, dass ich ohnmächtig werden würde, und ein Schnitt in eine Lunge könnte genau das bewirken. Es fühlte sich falsch an, an Cole herumzuoperieren, doch es gab keine andere Möglichkeit. Auf einen Arzt zu warten, würde zu lange dauern.

Wie konnte ein Rudel mit über vierhundert Mitgliedern nur einen Arzt haben, der hauptsächlich an Menschen arbeitete? Bei all dem, was vor sich ging, würden wir neu bewerten müssen, wie schnell der Arzt verfügbar sein könnte.

„Okay, Ivy. Zieh ihn langsam heraus. Gerade nach oben“, sagte Eli.

Ich atmete tief durch, legte meine Hand um den Pfeil und zog ihn langsam hoch. Sara und Eli halfen, uns aus dem Loch zu führen. Ich legte den Pfeil auf dem Tablett ab und blies den Atem aus, den ich angehalten hatte.

„Versuche, ihn zu heilen.“ Sara hob den Tupfer von der Wunde, und ich legte meine Hand darüber, spürte, wie sich meine Hände erwärmten und die Wärme auf ihn übertrugen.

„Es funktioniert nicht.“ Eli schob mich sanft aus dem Weg, und er und Sara begannen, Cole zusammenzunähen. „Ivy. Finde heraus, wo der Arzt ist, und ruf Trevor an. Vielleicht weiß er etwas über diesen Pfeil.“

„Wie wäre es mit verwandeln? Kannst du ihn dazu bringen, sich zu transformieren?“ Sich mit einer offenen Wunde zu verwandeln, war wahrscheinlich nicht das Beste, doch da wir in unserer Wolfsgestalt schneller heilten, könnte es helfen.

„Er hat im Moment keine Kontrolle darüber, sich zu verwandeln oder nicht. Außerdem ist dieser Pfeil kein normaler Pfeil.“ Eli schüttelte den Kopf. „Lasst uns ihn zusammenflicken, und ich rufe dich, damit du noch einmal versuchen kannst, ihn zu heilen, sobald wir einen Teil des Schadens behoben haben.“

Ich verließ den Raum, weil ich wusste, dass sie Ruhe brauchten, um sich auf die Behandlung von Cole konzentrieren zu können. Ich vertraute Eli und Sara, dass sie das Beste für ihn tun würden, aber ich war mir immer noch nicht sicher, ob wir den richtigen Weg eingeschlagen hatten. Ein Aufenthalt im Krankenhaus wäre vielleicht die bessere Lösung gewesen.

Aber das war keine Option.

Als ich die Treppe hinaufging, war das Wohnzimmer leer. Ava stand an der Glasschiebetür und schaute hinaus.

„Was ist hier los? Wo ist Xander?“

„Er ist draußen in Silas’ Werkstatt. Rory, Owen und Ben passen auf, dass er nicht abhaut. Wie geht es Cole?“ Sie sah mich an und verzog die Lippen zur Seite. „Und warum versucht jemand, dich mit einem Pfeil zu töten?“

„Es ist kompliziert.“ Irgendwann würde ich dem Rudel alles erklären müssen. Wenn ich als Alpha weiter vorankommen wollte, mussten sie das Vertrauen haben, dass ich ihnen wichtige Informationen weitergab. „Cole ist …“

Mir stiegen die Tränen in die Augen, und sie legte mir die Hand auf die Schulter. „Er wird durchkommen.“

Natürlich hoffte ich das.

Ich ging zur Tür hinaus und nahm den kurzen Weg zu Silas’ Werkstatt. Xander hatte in den letzten Wochen viel Zeit mit Silas verbracht und ihm zugesehen, wie er an seinen Kunstwerken gearbeitet hatte.

Ich öffnete die Tür und warf einen Blick hinein. Xander saß auf der Couch und starrte auf das Laken, das Silas über die für mich angefertigte Skulptur geworfen hatte. Ich wusste immer noch nicht, was genau es war, und er ließ es mich auch nicht ansehen.

„Geht es Cole gut?“ Er drehte sich nicht zu mir um, sondern blieb auf dem kleinen Sofa sitzen, das in die Mitte des Raumes gerückt worden war.

„Er wird es schaffen.“ Ich konnte die Sorge in meiner Stimme nicht verbergen, und er wandte den Kopf. „Er wird es schaffen.“

Die Tränen, die mir über die Wangen liefen, verrieten meine wahren Gefühle. Seine Gesichtszüge wurden weicher, und er tätschelte die Sitzfläche neben sich. Ich ging schnell zu ihm und fiel in seine Arme. Ich hätte diejenige sein sollen, die ihm Trost spendet, nicht umgekehrt.

„Wird er sterben?“ Xanders Lippen berührten mein Haar, und ich erschauderte bei dem Gedanken, Cole zu verlieren.

„Es sieht nicht gut aus.“

Und es war alles meine Schuld.
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Xander

Der Drang, mich in meinen Wolf zurückzuziehen, war stark. Von der Sekunde an, als der Pfeil durch die Luft geflogen war, bis jetzt, hatte es mich alles gekostet, meinem Wolf nicht nachzugeben und mich zu verwandeln. Meinem Wolf ging es schlecht, und es würde schwierig werden, zurückzukehren.

Vielleicht würde ich gar nicht mehr zurückkommen können.

Es gab viele Wolfswandler, von denen bekannt war, dass sie von ihren Wölfen eingenommen worden waren. Aber niemand hatte je wirklich darüber gesprochen, was am Ende mit ihnen geschehen war.

Meine Vermutung war, dass sie nicht mehr am Leben waren.

Ich schloss die Augen, während ich mein Gesicht in Ivys Haar vergrub. Wenn Cole sterben würde, würde das alles verändern. In den letzten Wochen waren wir alle näher zusammengerückt und hatten begonnen, uns zu erholen.

Wir waren jetzt eine richtige Familie. Gelegentlich gab es noch Streit, aber im Großen und Ganzen hatten wir einen Zustand der Zufriedenheit erreicht.

„Das ist alles meine Schuld. Wenn ich nicht hier aufgetaucht wäre, wäre das alles nicht passiert. Das OQ hätte das Rudel nicht gefunden, die Koalition hätte sich nicht eingemischt, Apollo wüsste nicht einmal, dass du existierst.“ Ich vergoss ein paar meiner eigenen Tränen, weil ich wusste, dass sie mich innerlich auffressen würden, würde ich sie zurückhalten.

Ivy löste sich von mir und warf mir einen ungläubigen Blick zu. „Wage es nicht, wieder davon anzufangen, Xander. Nichts von alledem ist deine Schuld. Alles, was passiert ist, hatte einen Grund, merkst du das nicht? Ich brauche dich, wie ich die anderen brauche.“ Sie berührte mein Gesicht, und ich lehnte mich gegen ihre Berührung. „Bitte sag mir, dass du weißt, dass ich dich brauche.“

„Wie kannst du jemanden brauchen, der so kaputt ist? Was habe ich dir zu bieten, außer noch mehr Schmerz und noch mehr Sorgen?“ Meine Stimme knackte, und ich unterdrückte den Drang, wie ein verdammtes Baby zu heulen. Das hatte ich schon zur Genüge getan.

„Wir sind alle kaputt. Ich brauche deine Liebe, ich brauche deinen Humor, und ich brauche definitiv deine Tanzkünste.“ Ein sanftes Lächeln umspielte ihre Lippen, während sie mit den Daumen meine Tränen wegwischte. „Irgendwann wird das alles vorbei sein, und wir werden alle glücklich sein.“

Ich nickte und lehnte mich gegen die Rückenlehne des Sofas, während ich sie mitzog. „Wo ist Silas?“ Ich hatte bereits versucht, ihn zu erreichen, und war auf Schweigen gestoßen. Sogar mit Cole gab es zumindest eine schwache Verbindung, obwohl er verletzt war.

„Er ist auf Patrouille.“ Ich bemerkte, dass sie log, und legte meine Hände auf ihre. „Kümmern wir uns einfach darum, dass du hier bei uns bleibst.“

„Du lügst. Ich muss es wissen.“

Sie biss sich auf die Lippe und weitere Tränen liefen über ihre Wangen. „Er hat Apollo angegriffen, und dann sind sie verschwunden. In der einen Minute wälzten sie sich noch im Dreck, und in der nächsten waren sie weg.“

„Scheiße.“ Ich sprang von der Couch auf und sah zu ihr hinunter. „Du hättest etwas sagen sollen. Wir sollten da draußen sein und nach ihm suchen.“ Mein Wolf drängte an die Oberfläche, was sie wohl bemerkt hatte, denn sie stand schnell auf und nahm meine Hände.

„Tu es nicht, Xander. Ich habe Leute, die nach ihm suchen und patrouillieren, um zu sehen, ob es irgendwelche Spuren von ihm gibt. Ich muss Trevor anrufen und herausfinden, ob er weiß, wo Apollo ist und was es mit dem Pfeil auf sich hat, den er benutzt hat.“

Ich holte tief Luft und konzentrierte mich auf ihre grauen Augen, die fast silbern glühten. Sie leuchteten nur dann so, wenn sie wütend war oder eine Kraft benutzte, die nicht von ihrem Wolf stammte. Das war zumindest die Theorie.

„Warum erzählst du mir nicht, woran er für mich arbeitet?“ Sie ging zu der Skulptur hinüber und strich mit einem Finger über das Laken, das sie bedeckte. „Meinst du, er wird böse, wenn ich einen kleinen Blick darauf werfe?“

Sie begann, das Laken zu heben, und ich fasste sie um die Taille, führte sie zurück zum Sofa und zog sie auf meinen Schoß.

„Wage es ja nicht.“ Ich vergrub mein Gesicht in ihrer Halsbeuge. „Ich wurde zur Verschwiegenheit verpflichtet, und wenn er herausfindet, dass du es gesehen hast, wird er furchtbar wütend werden.“

Ich liebte es, wie schnell sie meine Gedanken beeinflussen konnte. Mein Wolf entspannte sich bereits, und ich spürte, wie ich mich immer weiter von dem Ort entfernte, der mich dazu bringen wollte, mich einfach zu vergessen.

„Komm mit und wir rufen gemeinsam Trevor an.“ Sie rutschte von meinem Schoß und hielt mir ihre Hand hin. „Du solltest jetzt nicht allein sein. Keiner von uns sollte das.“
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Unser Gespräch mit Trevor war kurz gewesen, aber er hatte bestätigt, dass Apollo tatsächlich wach war, wenn auch noch nicht lange. Er schien besorgt darüber zu sein, dass Apollo Silas entführt hatte, was mich und Ivy noch mehr beunruhigte. Er sagte, er würde uns zurückrufen.

Es waren zwei Stunden vergangen, seit wir den Anruf getätigt hatten, und fast zweieinhalb, seit Cole angeschossen worden war. Eli und Sara waren immer noch damit beschäftigt, den Schaden, der Cole zugefügt worden war, zu reparieren. Ivy war ein paar Mal vorbeigekommen, aber sie sagten, dass seine Wunde jedes Mal wieder aufgegangen sei, nachdem sie versucht hatten, sie zu verschließen. Ivy hatte noch zwei weitere Male versucht, ihn zu heilen – ohne Erfolg.

Ich war gerade dabei, mit meinem Kopf an Ivys Schulter einzuschlafen, als die Kellertür aufging und Elis Ächzen meine Aufmerksamkeit erregte. Ivy und ich sprangen gleichzeitig von der Couch auf und eilten ihm zu Hilfe. Er hatte Cole auf dem Arm; sein Bauch war eingebunden.

„Was machst du da?“ Ivy folgte Eli schnell, als er die Treppe hinaufging. „Konntest du seine Wunde schließen?“

Eli schüttelte den Kopf und sagte kein Wort, als wir die Treppe hinauf ins Schlafzimmer gingen. Es gefiel mir nicht, dass er so still war, und meinem Wolf gefiel es auch nicht.

Sara ging hinter uns her und legte ein sauberes Laken auf das Bett, bevor Eli ihn hinlegte. „Wir mussten die Wunde offen lassen, weil sie nicht heilen wollte. Gibt es etwas Neues von Trevor?“

„Nein. Was soll das heißen, es heilt nicht? Ich sollte es noch einmal versuchen.“ Ivy kroch über das Bett auf die andere Seite von Cole.

„Es wird nicht funktionieren, Ivy. Dieser Pfeil hat etwas an sich, das der Heilkraft unserer Wölfe und deiner entgegenwirkt.“ Eli zog ein weiteres Laken über Cole. „Ich werde seinen Dad anrufen.“

Ein intensives Verlustgefühl durchströmte meinen Körper, und ich lehnte mich kopfschüttelnd gegen die Wand.

Nein. Wir könnten Cole nicht verlieren.

Eli kam vor mir zum Stehen und berührte sanft meinen Arm. „Hey, bleib bei uns. Geh zu ihnen, während ich den Anruf tätige.“

Ich nickte, und er strich schnell mit seinen Lippen über meine, bevor er das Schlafzimmer verließ und die Tür hinter sich schloss.

Ich kroch über das große Bett und ließ mich neben Ivy nieder, die direkt bei Cole lag und eines ihrer Beine über seines gelegt hatte. Vorsichtig schlang ich einen Arm um sie und vergrub mein Gesicht in ihrem Haar.

Alles würde gut werden. Das musste es auch.
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Ich musste eingeschlafen sein, denn kurze Zeit später wurde ich durch die Geräusche eines leisen Streits im Flur wachgerüttelt. Ivy schlief tief und fest, ihre Hand ruhte auf Coles Wunde und glühte schwach. Ich glaubte allerdings nicht, dass es etwas bewirken würde.

Coles Gesicht war bleich, und seine Atemzüge verursachten ein rasselndes Geräusch in seiner Brust. Wäre er kein Wolf, hätte ich gesagt, er läge im Sterben.

Vorsichtig kletterte ich aus dem Bett und schlich aus dem Zimmer, wo ich Eli und Sara bei einem heftigen Streit im Flur antraf.

„Was ist hier los?“ Ich näherte mich vorsichtig, denn Sara hatte ein Funkeln in den Augen, das verriet, dass sie kurz davor war, ihrem Bruder gegenüber handgreiflich zu werden.

„Eli meint, wir sollten seinen Lungenflügel entfernen, weil das Gewebe, das von dem Pfeil berührt wurde, nicht heilt. Ich habe ihm gesagt, ich bin der Meinung, dass wir noch nicht an diesem Punkt sind. Er wird nicht mehr derselbe sein, wenn wir einen Teil seine Lunge entfernen.“ Saras Stimme wurde mit jedem Wort lauter.

„Seid leise.“ Ich blickte über meine Schulter zur Tür, weil ich nicht wollte, dass Ivy es hörte. „Seid ihr beiden überhaupt dazu in der Lage, das zu tun? Was, wenn es nicht funktioniert?“

„Es ist nicht so schwierig. Wenn wir ihn entfernt haben, können wir alles zunähen oder Ivy kann ihn heilen. Der Arzt, der unser Rudel und das aus Tahoe versorgt, wird erst in einer Stunde hier sein. Ich glaube nicht, dass wir eine Stunde Zeit haben.“ Eli verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich habe noch einmal versucht, Trevor zu erreichen, aber er geht nicht an sein Handy. Die einzige andere Möglichkeit, die wir haben, ist, ihn ins Krankenhaus zu bringen, und was dann? Es wird uns alle entlarven.“ Eli schrie im Flüsterton.

Ich legte meine Hand auf seinen Arm und hoffte, er würde sich beruhigen. „Er wird doch wieder gesund, oder? Was macht es für einen Unterschied, ob wir es erst mal so lassen, oder ob ihr seinen Lungenflügel und was auch immer sonst noch, herausnehmt?“

„Im Moment versucht sein Körper mit allen Mitteln zu heilen, aber das ist reine Zeitverschwendung. Ihm wird die Energie ausgehen und dann werden wir ihn verlieren. Wenn wir entfernen, was nicht heilen kann, haben wir eine reelle Chance. Mit nur einem verbleibenden Lungenflügel kann er leben.“ Seine Logik klang einleuchtend, aber einen Teil der Lunge zu entfernen schien drastisch. Und dann war da noch die Frage, was der Pfeil beim Eindringen sonst noch alles berührt hatte.

„Was hat sein Vater gesagt?“

„Sie sind in Michigan und werden so bald wie möglich hier sein. Ich habe den Hubschrauber geschickt, um sie zu holen, aber es wird noch eine Weile dauern. Er sagte, ich solle tun, was ich tun muss, um ihn am Leben zu erhalten.“ Eli kniff sich in den Nasenrücken. „Das Entfernen seines Lungenflügels wird ihn am Leben erhalten.“

Sara warf ihre Hände in die Luft. „Er ist noch am Leben. Wir werden ihm keine Körperteile herausschneiden, nur weil du denkst, dass das helfen könnte. Außerdem haben wir einen Notruf an die Koalition und an den Arzt geschickt. Wir haben Zeit.“

Ohne ein weiteres Wort ging sie zurück ins Schlafzimmer und schloss die Tür hinter sich. Eli stieß ein frustriertes Knurren aus und begann haareraufend im Flur auf und abzugehen.

„Ich mache dir etwas zu essen, und dann können wir uns ein wenig hinlegen. Ich bin auch ein etwas hungrig.“ Ich wollte ihn in den Arm nehmen, doch er sah aus, als würde er zuschnappen, wenn ich ihn berührte. „Oder, nachdem du der bessere Koch bist, kannst ja auch du mir etwas zu essen machen.“

„Ich bin weder hungrig noch müde.“ Er hörte auf, hin und herzugehen und starrte auf die Schlafzimmertür. „Wo ist Silas?“

„Apollo hat ihn mitgenommen.“ Ich zuckte zusammen, als er sich umdrehte und mich anstarrte, wobei er immer wieder blinzelte. „Hat sich in Luft aufgelöst.“

Eli ballte die Fäuste und schloss die Augen. „Werden wir jemals einfach wieder ganz normal atmen können?“ Seine Stimme erhob sich am Ende, leicht hysterisch.

„Lass uns etwas zu essen holen. Ivy wird uns anrufen, wenn wir gebraucht werden. Sie und deine Schwester könnten wahrscheinlich auch etwas zu essen gebrauchen.“ Ich näherte mich ihm vorsichtig, legte meinen Arm um seine Schultern und begleitete ihn vom Schlafzimmer zur Treppe.

Als wir unten in der Küche angekommen waren, entspannte sich Eli ein wenig und holte Zutaten aus dem Kühlschrank und der Speisekammer. Ich setzte mich an die Kochinsel und sah ihm zu, wie er Sandwiches für uns machte.

Es gab so viele Dinge, die ich ihm sagen wollte, aber ich wusste nicht, wie ich sie sagen sollte oder ob es der richtige Zeitpunkt war. Stattdessen stützte ich meine Wange in meine Hand, während er sich in der Küche bewegte. Sie war sein sicherer Zufluchtsort und somit auch meiner. Wo auch immer er oder Ivy sich befanden, hier ließ ich alles andere hinter mir.

Verdammt, selbst Silas und Cole waren in den letzten Wochen zu Fesseln geworden, die mich festhielten. Silas zuzusehen, wie er mit seinen Händen etwas Großartiges schuf, war beruhigend. Cole war jemand, mit dem ich mich stundenlang über Musik und Autos unterhalten konnte. Ich hätte nie gedacht, dass ich in ihnen zwei beste Freunde finden würde, doch das hatte ich.

„Worüber denkst du nach?“ Eli stellte einen Teller vor mich, ging zum Kühlschrank, holte zwei Flaschen Cola heraus und setzte sich neben mich.

„Wie sehr ich euch alle liebe.“ Ich hob mein Sandwich auf und schaute zu ihm hinüber, als er mich anstarrte. „Was?“

„Ich liebe dich.“

Ein Kloß bildete sich in meinem Hals, ich legte mein Sandwich weg und drehte mich zu ihm. „Sag es mir noch einmal.“

„Ich liebe dich, Xan.“ Seine Hand griff in meinen Nacken und zog mich zu sich, sodass sich unsere Köpfe berührten. „Verlass mich nicht.“

Scheiße.

„Niemals.“ Ich hielt mich an seinem Arm fest, als meine Sicht verschwamm. „Ich liebe dich.“

Wir saßen ein paar Minuten so da, bevor Eli sich räusperte und langsam entfernte. Ich beugte mich vor, um ihn zu küssen und seine Lippen mit meinen zu vereinen. Der Kuss ließ alles andere in den Hintergrund treten.

Als wir uns schließlich voneinander lösten, waren seine Wangen gerötet, und ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen. „Lass uns essen.“

„Essen?“ Sein Blick fiel auf meine Lippen. „Du bist so schön, wenn du lächelst.“

„Schön?“ Mein Lächeln wurde breiter. „Ich bevorzuge gutaussehend oder sexy. Charmant ginge auch noch.“

Er rollte mit den Augen und wandte sich seinem Essen zu. „Du weißt, was ich meine.“

Ich legte meine Hand auf seinen Oberschenkel, während wir schweigend aßen. Ich wusste nicht, was in den nächsten Stunden oder Tagen passieren würde, aber was ich wusste, war, dass ich geliebt wurde, und manchmal ist das alles, was man braucht, um den Sturm zu überstehen.
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Silas

Das Klirren von Metall auf Metall weckte mich. Alles, woran ich mich erinnern konnte, war, dass ich Apollo angesprungen war, das war alles. Einen Gott anzugreifen, war vermutlich nicht die beste Idee, die man haben konnte.

Zumindest hatte ich meinen Kopf noch.

Das Klirren trieb mich in den Wahnsinn, und ich öffnete die Augen und sah mich in der Gefängniszelle um, in der ich mich befand. Alles bestand aus Metall und Beton, gebaut, um der Kraft eines Wolfswandlers standzuhalten.

Einen Moment lang schlug mein Herz unkontrolliert, weil ich mich daran erinnerte, was das letzte Mal passiert war, als ich mich in Gefangenschaft befunden hatte.

Das ist nicht das OQ, Silas. Durchatmen.

Kopfschüttelnd stand ich auf und streckte mich, mein ganzer Körper protestierte gegen die Bewegung, nachdem ich wer weiß wie lange auf einer harten Metallfläche geschlafen hatte. Ich konnte alle Zellen gegenüber von meiner sehen, in denen jeweils ein Mann saß. Sie schienen alle zu schlafen.

Nun gut.

„Hey!“ Der Mann gegenüber von mir schreckte aus seinem Bett hoch – wenn man es überhaupt so nennen konnte. „Wo zum Teufel sind wir?“

Der Mann lachte, und das Geräusch hallte in dem Raum wider, in dem es nichts gab, das es hätte dämpfen können. „Askaban.“ Mit einem Grunzen legte er sich wieder hin.

„Aska-was?“ Ich ging zu den Gitterstäben und hielt mich an ihnen fest.

„Du hast es versaut, Mann. Du bist im Gefängnis.“ Der Mann eine Zelle über dem Klugscheißer stand ebenfalls an den Gitterstäben. „Normalerweise gibt es ziemlich schnell nach der Einlieferung eine Verhandlung, bei der entschieden wird, ob du hier verrotten sollst, freigelassen wirst oder sterben musst.“

„Aber ich habe nichts getan!“ Außer einen griechischen Gott anzugreifen. „Bekomme ich keinen Anruf oder einen Anwalt?“

Der Mann lachte so sehr, dass er anfing zu husten. Diese Männer nützten mir nichts, also setze ich mich an den kleinen Tisch, an dem ein einziger Stuhl am Boden festgeschraubt war. Irgendwann würde jemand vorbeikommen.

Irgendwann dauerte so lange, dass es sich wie Tage anfühlte. Ich war gerade wieder eingenickt, als das Geräusch von Absätzen auf dem Flur ertönte und fast jeder Penner in dem Laden anfing, Obszönitäten zu rufen und mit Metallbechern gegen die Gitterstäbe zu schlagen.

Ich sprang auf, gesellte mich zu ihnen – das Schreien ließ ich weg – und lehnte mich mit dem Gesicht gegen die Gitterstäbe, um zu sehen, wer im Anmarsch war. Es waren zwei Arten von Schritten, die einen von einer Frau und die anderen vermutlich von einem Mann. Aber was wusste ich schon? Männer trugen jetzt ja auch schon Schuhe mit Absätzen.

Meine Augen weiteten sich, als sie in Sichtweite kamen. Ich kannte den Mann nicht, aber die Frau hatte noch grelleres, rotes Haar als Ivy. War das der Fuchswandler, von dem wir erfahren hatten?

„Silas Simmons?“ Oh, fuck. Sie klang sogar wie Ivy. Waren sie verwandt? War Artemis einfach herumgerannt, um sich von allen möglichen Arten von Wandlern, die es gab, schwängern zu lassen?

„Hier drüben, Baby.“ Der Mann in der Zelle gegenüber von mir stand direkt an den Gitterstäben, seine Hände griffen hindurch und versuchten, nach nichts anderem als nach Luft zu greifen. „Ich wusste, dass du mich holen würdest.“

Der Wachmann schlug ihm mit einem Knüppel, den er bei sich trug, auf die Arme, woraufhin der Mann aufschrie und seine Arme vom Gitter wegbewegte.

„Ich bin Silas.“ Ich trat zurück, um nicht von etwas getroffen zu werden. „Ich glaube, da liegt ein Irrtum vor. Ich habe kein Verbrechen begangen.“

„Das sagen alle. Wenigstens haben Sie sich eine Hose angezogen.“ Sie verzog angewidert das Gesicht. „Drehen Sie sich um und strecken Sie die Arme aus.“

Ich tat, was sie verlangte, woraufhin der Mann meine Zelle aufschloss und mir die Hände auf den Rücken fesselte. Noch nie hatte ich Handschellen getragen, und ich konnte nicht behaupten, dass ich die Drehung in meinen Schultern und meinem oberen Rücken genoss. Ich war auch alt geworden.

Der Wärter hielt meinen Oberarm im Schraubstockgriff, als wir der Frau auf den Flur folgten. Die Spötteleien der Gefangenen reichten von der Androhung sexueller Gewalt bis hin zum Tod. Ich gehörte nicht an einen Ort, an dem es solche Unholde gab. Es war ein Ort für die Verdorbenen, nicht für einen anständigen Mann wie mich, der seinen Lebensunterhalt mit der Herstellung phallischer Kunst verdiente.

Wir gingen durch eine Tür, einen Flur hinunter und durch eine weitere Tür in ein Gebäude, das dem Hauptquartier der Koalition sehr ähnlich war. Die wenigen Male, die wir dort gewesen waren, wurde mit keinem Wort erwähnt, dass es ein Gefängnis oder eine Haftanstalt gibt.

Die Frau öffnete eine Tür und deutete mir, einzutreten. Es war ein normaler Verhörraum, wie man ihn auf einem Polizeirevier vorfinden würde. Ich setzte mich auf einen Stuhl, der am Boden befestigt war.

„Kann mir jemand sagen, was zum Teufel hier los ist? Als ich das letzte Mal nachgesehen habe, war es noch nicht gegen irgendein Gesetz, jemanden anzuspringen.“ Vermutlich war es ein tätlicher Angriff, in der Welt der Wandler jedoch hielten wir uns nicht an menschliche Gesetze, wenn wir uns in unseren eigenen Territorien aufhielten.

Der Wachmann drückte einen Knopf, und Handschellen sprangen aus dem Tisch. Er nahm mir jene Handschellen, die ich an den Armen trug, ab. „Legen Sie Ihre Hände auf den Tisch.“

„Hör zu, Mann, ich finde dich zwar attraktiv, aber ich stehe nicht wirklich darauf, in Handschellen gelegt zu werden.“ Ich grinste und zuckte dann zusammen, als er meinen Arm packte und ihn nach unten drückte, sodass mein Handgelenk in der Manschette einrastete. „Das war etwas unnötig, findest du nicht?“

Ich legte meinen anderen Arm ohne seine Hilfe auf den Tisch und starrte ihn an. Er musste Nerven wie Drahtseile gehabt haben, denn er verzog keine Miene, als er die Handschellen schloss. Abgesehen davon sah er aus, als könnte er mich entzweischlagen, würde ich aus der Reihe tanzen.

Ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf den Türrahmen, wo die Frau mit verschränkten Armen stand. „Du siehst aus wie meine Freundin.“

„Mr. Simmons, Ihr Verhalten ist in dem Fall nicht gerade hilfreich. Sie haben einen unserer Top-Agenten angegriffen.“ Top-Agenten? Also wusste nicht jeder, dass Apollo existiert. Interessant. „Sie haben zwanzig Jahre zu erwarten.“

„Zwanzig Jahre?“ Ich versuchte aufzuspringen, war aber festgekettet. „Er hat versucht, meine Freundin zu töten und stattdessen hat er auf meinen besten Freund geschossen!“

Verwirrung machte sich in ihren Zügen breit, und sie wippte von einem Fuß auf den anderen. Was zum Teufel hatte er ihnen erzählt? „Es ist nicht an mir, zu entscheiden, ob Sie schuldig sind.“

Bevor ich ihr meine Meinung sagen konnte, gingen beide hinaus und schlossen die Tür hinter sich. Wie sollte ich ins Gefängnis kommen, wenn ich den Mistkerl doch nur angegriffen hatte?

Die Zeit verging langsam, und ich wollte gerade anfangen zu schreien, als die Tür aufging und mein Vater hereinkam. Er warf einen Blick über die Schulter zurück, schloss dann die Tür und ging schnell zum Tisch, wo er sich mir gegenübersetzte.

„Was hast du getan?“ Er griff herüber und nahm meine Hände. „Ich komme aus einer Besprechung und erfahre, dass mein Sohn festgenommen wurde, weil er einen Agenten angegriffen hat.“

„Dieser Agent hat einen verdammten Pfeil auf Ivy geschossen, und jetzt steckt dieser verdammte Pfeil in Coles Brust.“ Er reagierte nicht. „Du wusstest davon, richtig?“

„Ivy hat angerufen.“ Er ließ meine Hände los und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Ich weiß nicht, wo der Agent hin verschwunden ist, nachdem er dich hier abgesetzt hat.“

„Na, das ist ja praktisch. Wer ist die rothaarige Braut? Hat Artemis ihr Baby abgegeben und dann gleich einen anderen Mann gevögelt?“

Das Sichtfenster, das ich nicht einmal wahrgenommen hatte, zersprang und Glas flog durch den Raum. Ich kniff die Augen zu, als es auf uns herabregnete, doch das war nur von kurzer Dauer, denn eine Faust traf mich mitten ins Gesicht.

Mein Kopf kippte zurück, und das Geräusch der knirschenden Knochen in meiner Nase brachte mich beinahe zum Kotzen. Für eine Sekunde wurde ich ohnmächtig und als ich wieder zu mir kam, hatte mir jemand ein Shirt über den Kopf gestülpt.

„Du verhältst dich irrational. Du kannst nicht einfach unschuldige Menschen erschießen oder die Aufmerksamkeit auf dich lenken, indem du jemanden ohne Grund verhaftest.“ Mein Vater war wütend, und ich konnte nur seinen Geruch wahrnehmen. Meine Sicht war verschwommen, aber ich war mir ziemlich sicher, dass es sein Shirt war, was mir die Sicht versperrte.

„Wir hatten eine Abmachung, Trevor.“ Der Mann, der mich ins Gesicht geschlagen hatte, ging auf der anderen Seite des Raumes auf und ab. Seine Stimme klang seidig und machte mich sofort nervös. „Gemäß unserer Vereinbarung gehört Silas jetzt mir.“

„Er ist ein erwachsener Mann.“ Er klang, als hätte er sich mit meinem Schicksal abgefunden. Was für ein beschissener Vater er doch war.

Meine Hände waren freigekommen, und ich packte das Shirt. „Fick dich.“ Die Worte kamen nur gedämpft heraus, doch ich war mir sicher, dass Apollo sie verstanden hatte, denn er hörte auf zu laufen und starrte mich an. Ich zog das Shirt von meinem Kopf, damit ich deutlich sprechen konnte. „Es ist mir scheißegal, wer du bist. Ich gehöre niemandem, und wenn du glaubst, du könntest meine Gefährtin töten, irrst du dich gewaltig.“

„Ist das die Art von Ungehorsam, die du den Wölfen beigebracht hast?“ Apollo stemmte die Hände in die Hüften und starrte meinen Vater an. „Du verstehst nicht, was hier auf dem Spiel steht.“

„Du hast recht. Ich verstehe es nicht. Also, bitte, sag uns, warum du ihren Tod willst.“ Mein Vater verschränkte die Arme vor seiner nackten Brust. Schon besser. Wenn wir uns zusammentun, können wir den Gott vielleicht ausschalten.

„Du würdest alles tun, um dein Kind zu beschützen, richtig?“ Apollo stützte seine Hände auf den Tisch und lehnte sich dagegen. „Nun, ich werde alles tun, um meine Schwester zu beschützen. Ihre Fehltritte mit diesem Alpha haben Konsequenzen.“

„Was ist mit ihrer anderen Tochter? Die, die mich hierher gebracht hat? Sie arbeitet hier. Warum versuchst du nicht, sie zu töten?“ Ich wischte mir über die Nase, aus der immer noch Blut floss, obwohl sie schon heilte.

Apollo starrte mich an, als hätte ich zehn Köpfe. „Artemis hat nur ein Kind.“

„Wer ist dann –?“

Mein Vater legte seine Hand auf meine Schulter. „Wir müssen wissen, wie wir dem Pfeil, den du abgeschossen hast, entgegenwirken können. Die Wunde heilt nicht.“

Was meinte er damit, dass es nicht heilte? Ivy sollte ganz einfach imstande gewesen sein, Cole zu heilen. Der Pfeil hatte sein Herz nicht getroffen. Zumindest hatte es von dort, wo ich gestanden war, nicht so ausgesehen.

„Eine Wunde, die von einem vergoldeten Pfeil verursacht wurde, kann nicht heilen.“ Apollo setzte sich auf den Stuhl gegenüber von mir und schlug die Beine über dem Tisch zusammen. Er war ein eingebildeter Mistkerl, und ich hätte ihm am liebsten den selbstgefälligen Ausdruck aus dem Gesicht geprügelt. „Wie wäre es, wenn wir einen Deal machen?“

Mein Vater seufzte, und ich sah ungläubig zu ihm auf. Er würde diesem Arschloch doch nicht wirklich entgegenkommen wollen, oder?

„Welcher Deal?“

Das strahlendste Grinsen, das ich je gesehen habe, breitete sich auf Apollos Gesicht aus. „Ich will Ivy – tot oder lebendig, ist mir beides recht – und ich werde den Mann, den ich getroffen habe, heilen und Silas gehen lassen. Ich würde es vorziehen, sie nicht selbst holen zu müssen. Das verdirbt mir wirklich den Tag.“

„Abgemacht.“

„Du Scheißkerl!“ Ich sprang von meinem Stuhl auf, doch mein Vater packte mich am Arm. „Lass mich los.“

„Der Mann sollte so lange leben, dass ihr bis zu zweiundsiebzig Stunden Zeit habt.“ Bevor einer von uns antworten konnte, war er verschwunden.

„Was zum Teufel war das?“ Ich riss meinen Arm aus seinem Griff. „Wir werden ihm Ivy nicht geben!“ Apollo war ein verdammter Verrückter, so viel war sicher. „Wo zum Teufel ist er hin?“

„Bei ihm muss immer alles eine Show sein.“ Er rieb sich den Nacken und blickte auf das zerbrochene Fenster. „Du hast recht. Wir geben ihm Ivy nicht.“
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Nachdem ich mich gewaschen hatte, folgte ich meinem Vater in den langen Flur, der mir schon viel zu vertraut war. Ich wollte nach Hause, doch er meinte, dass wir uns vorher noch mit jemandem treffen müssten.

„Wenn wir erst einmal im Haus sind, können wir offener reden. Das Personal weiß über alles Bescheid.“ Seit wir den Verhörraum verlassen hatten, war er nicht mehr in der Lage gewesen, mir in die Augen zu sehen.

Wir hatten gerade erst begonnen, unsere Beziehung zu kitten, doch das riss eine weitere Kluft zwischen uns. Ich konnte ihm nicht vertrauen, und das zehrte langsam an mir. Ein Kind sollte in der Lage sein, seinen Eltern zu vertrauen.

„Ich verlange Antworten auf all meine Fragen.“ Während wir gingen, tastete ich mit dem Finger an meiner Nase herum und fragte mich, ob sie überhaupt gerade zusammengewachsen war. Sie war noch geschwollen gewesen, als ich ins Bad gegangen war, um mir das Blut aus dem Gesicht zu waschen.

„Ich werde mein Bestes tun.“ Er öffnete die Tür zum Haus und wartete, bis ich vor ihm eingetreten war. „Willst du etwas essen?“

Ich starrte ihn an. „Nein. Ich will nichts essen, verdammt. Ich will wissen, warum du einfach dastehst und dich von dem Arschloch zum Narren halten lässt! Ich will wissen, warum du dich mehr um das hier kümmerst …“ Will gestikulierend deutete ich auf die Koalition. „… als um dein eigenes Fleisch und Blut?“

Er machte sich auf den Weg in die Küche. „Was hätte ich deiner Meinung nach tun sollen, Silas?“

„Nein sagen. Und bevor du mir sagst, er würde uns töten … meinst du nicht, er hätte es schon getan?“ Ich beeilte mich, um mit ihm Schritt zu halten.

„Er hatte ein Funkeln in den Augen. Er genießt es, Katz und Maus zu spielen.“ Die Küche war leer, als wir eintraten, und er ging zum Kühlschrank und holte ein ganzes Huhn heraus. „Magst du immer noch Brathähnchen?“

„Warum stört dich das alles nicht? Hast du keine Seele mehr?“ Mir lief das Wasser im Mund zusammen, als er den Deckel anhob und mir der Duft von Gewürzen und Fleisch in die Nase stieg. Verdammt noch mal. Er hatte das Huhn absichtlich ausgesucht, weil er wusste, dass es meine Schwäche war.

Er stellte den Glasbehälter neben mir auf die Anrichte. „Hör zu. Ich weiß, es ist schwer zu verstehen, warum ich mir im Moment keine Sorgen mache, aber ich habe nicht zum ersten Mal mit Apollo zu tun. Er arbeitet nebenbei als Agent, aber nur wenige von uns wissen, wer er wirklich ist.“

„Und diese Frau?“ Ja, das wollte ich nicht unbesprochen lassen.

„Er weiß nicht, dass sie hier ist. Sie haben ein angespanntes Vater-Tochter-Verhältnis.“ Er riss dem Huhn ein Bein ab und reichte es mir. „Sie ist nur hier, weil sie Johnny ersetzt, sie haben denselben Rang.“

Meine Augen weiteten sich. „Er will die Tochter von Artemis töten, hat aber selbst eine?“

„Mein Bruder war schon immer ein Dickkopf.“ Die leise Stimme kam von hinten, und ich drehte mich so schnell um, dass ich meinem Vater fast mit der Hühnerkeule eins übergebraten hätte. Das wäre wohlverdient gewesen.

Artemis war nicht, wie ich es erwartet hatte. Irgendwie hatte ich erwartet, sie würde ein weißes fließendes Kleid mit einer dieser goldenen Blattkronen auf dem Kopf tragen. Stattdessen trug sie Jeans und ein T-Shirt mit der Aufschrift Ich stehe auf große Hirsche und kann nicht lügen. Ihr Gesicht war ungeschminkt, und ihr langes braunes Haar war zu einem Zopf geflochten, der auf ihrem Rücken ruhte. Die Ähnlichkeit zwischen ihr und Ivy war unverkennbar, vor allem was die Gesichtsform und die Augen betraf. Sie sah nicht alt genug aus, um eine erwachsene Tochter zu haben.

„Artemis.“ Mein Vater verbeugte sich, als sie sich näherte. „Ich habe lange darauf gewartet, dich zu treffen. Ich wünschte, es würde unter besseren Umständen passieren.“

Ihre Augen verengten sich, und sie bewegte sich mit einer Schnelligkeit, wie sie nur jemand mit viel Geschick beherrschen konnte. Ich sprang vor meinen Vater, ihre Hand legte sich um meinen Hals und sie hob mich vom Boden auf, als würde ich nichts wiegen.

Das Brennen ihrer Nägel, die sich in mein Fleisch bohrten, trieb mir Tränen in die Augen. Schnell ließ sie mich schnell los, und ich hustete. Heute war wirklich nicht mein Tag.

„Du würdest einen Mörder beschützen?“ Ihre Augen glühten silbern, und ich unterdrückte den Drang zu wimmern. Sie musterte mein Gesicht, wie jemand eine Skulptur begutachten würde. „Du bist der Nachwuchs eines meiner loyalsten Begleiter.“

Sie wich einige Schritte zurück, ihre Augen nahmen wieder ihren früheren grauen Farbton an. Mein Vater trat vor und stellte sich neben mich. Der Mann hatte Eier aus Stahl. Ich machte mir in die Hose, und er ging mit diesen Göttern und Göttinnen um, als wären sie nichts Besonderes.

„Wir haben uns verliebt.“ Er legte seine Hand auf meine Schulter. „Dein Bruder wollte mir meinen Sohn wegnehmen, und stattdessen haben wir einen Deal gemacht. Er wollte, dass ich auch deine Tochter Ivy töte.“

„Griselda hat mich darüber informiert, was mein Bruder getan hat.“ Artemis stemmte die Hand in die Hüfte. Wenn die Ähnlichkeit nicht bewies, dass sie Ivys Mutter war, dann tat es zumindest die Art, wie sie dastand. „Hat Baron gelitten?“

Mein Vater schüttelte den Kopf, und sie nickte. Ich kratzte mich verwirrt an meinem Haaransatz. War das alles? Sie wollte meinen Vater nicht zu Brei schlagen oder ihn verprügeln?

Sie musste meine Verwirrung gespürt haben, denn ihr Gesichtsausdruck wurde weicher. „Kind, mein ganzes Leben besteht aus nichts anderem als dem Tod. Ich werde mich zu gegebener Zeit um meinen Bruder kümmern, aber ich kann einem Vater nicht vorwerfen, dass er seinen Sohn beschützt. Meine Tochter habe ich beschützt, indem ich sie gehen ließ. Ich würde sie gerne kennenlernen.“

„Ich vertraue keinem von euch Psychopathen. In der Nähe meiner Frau habt ihr nichts verloren.“ Ich bückte mich und hob die Hühnerkeule auf, die ich fallen gelassen hatte, als sie mich an der Kehle gepackt hatte. „Ihr seid ein Haufen Irrer.“

Artemis warf den Kopf zurück und lachte, und der Klang hätte mich beinahe dazu veranlasst, mitzumachen. Stattdessen fuchtelte ich mit der Hühnerkeule nach ihr und versuchte, die richtigen Worte zu finden.

„Danke. Ich habe seit fast dreißig Jahren keinen Pfau mehr gegessen.“ Sie nahm das Bein und biss hinein, ohne sich darum zu kümmern, dass es gerade noch auf dem Boden gelegen hatte. „Mmm.“

„Moment. Pfau? Du wolltest mich mit einem majestätischen Vogel füttern?“ Ich drehte mich um, meine Hände juckten, meinen Vater zu schlagen.

„Es ist das einzige Tier, das hier in Artemis’ Gegenwart gekocht werden darf.“ Griselda kam in die Küche und ärgerte sich darüber, dass Artemis ohne eine richtige Mahlzeit dastand und aß.

„Aber … ein Pfau?“ Ich rümpfte angewidert die Nase.

„Es ist nichts anderes, als eine Kuh, ein Huhn oder ein Schwein zu essen.“ Mein Vater zuckte mit den Schultern.

„Ich mag keine Pfauen. Sie erinnern mich an meine Stiefmutter.“ Artemis knallte das halb abgenagte Bein auf den Tresen und ließ uns alle zusammenzucken. Sie schlug so fest zu, dass der Knochen in zwei Teile zerbrach. „Ich werde sie vernichten, weil sie meine Wölfe verletzt hat.“

Griselda fing schnell an, das Chaos auf dem Tresen aufzuräumen. „Bitte beruhige dich, Artemis. Du weißt, dass es nicht gut für dich ist, so wütend zu werden.“

„Was meinst du damit, sie hätte deine Wölfe verletzt? Meinst du uns Wolfswandler?“ Ich wich ein paar Schritte zurück, weil ihre Augen wieder wütend leuchteten.

„Sie steckt hinter dem Orden der Königin.“ Ihre Fäuste ballten sich an ihren Seiten. „Und sie wird dafür bezahlen.“
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Ivy

Tod.

Damit habe ich mich eigentlich noch nicht wirklich viel befasst. Selbst als die Dinge brenzlig wurden, hatte ich nie das Gefühl, dass einer von uns sterben würde. Nicht einmal, als Silas’ Kehle in Stücke gerissen wurde und Cole ein Loch im Bauch hatte.

Doch jetzt, wo ich neben Cole lag und hörte, wie er nach Luft rang, habe ich viel darüber nachgedacht. Er könnte sterben, und es war alles meine Schuld.

Der Pfeil war auf mich gerichtet gewesen.

Ich schmiegte mich enger an ihn und hoffte, dass meine Nähe ihm helfen würde, durchzuhalten. Ich durfte ihn nicht verlieren, nicht jetzt. Jetzt, wo wir alle anfingen, so zusammenzufinden, wie es für uns bestimmt war.

„Ivy?“ Silas’ Stimme war Musik in meinen Ohren … na ja, Gedanken. „Ich bin zu Hause.“

Ein Gefühl der Erleichterung durchströmte mich, und ich setzte mich auf. „Silas ist wieder da!“ Ich war mir nicht sicher, ob Cole mich hören konnte, aber ich hatte in der letzten Stunde immer wieder mit ihm geredet. Meist, wenn sich sonst niemand im Raum befunden hatte.

Die Schlafzimmertür öffnete sich und Sara trat ein, wobei sie die Tür sanft hinter sich schloss. „Warum gehst du nicht nach unten? Ich bleibe bei Cole, bis du wieder hochkommst.“

„Silas ist zurück?“

„Ähm … ja. Mit Trevor und ähm …“ Sie biss sich auf die Lippe, als sie zu einem der Stühle ging, die wir an die Seite des Bettes gestellt hatten. „Deiner Mutter.“

„Meiner … was?“ Mein Herz blieb stehen, und mein Mund fühlte sich an, als hätte ich einen Wattebausch gekaut. „Meiner Mutter?“

Sara setzte sich und streckte ihr Bein vor sich aus. „Sie wollten nicht hier reinplatzen und Cole stören. Ich warne dich, sie sendet seltsame Signale aus.“

Ich schob mich vorsichtig ans Ende des Bettes und versuchte, Cole nicht zu sehr zu rütteln. „Seltsame Signale?“ Ich konnte nicht einmal denken, geschweige denn sprechen.

„Nun ja, sie ist so mächtig … du weißt schon … das spürt man, wenn man in ihrer Nähe ist. Aber dann trägt sie Jeans und ein Shirt mit einem Spruch über Hirsche.“ Sie lachte leise und griff nach vorne, um Coles Puls zu messen. „Geh, ich rufe dich an, sollte sich etwas verändern.“

Ich verließ den Raum mit Herzklopfen und schwitzenden Handflächen. Es hatte immer alles darauf hingedeutet, als würde dieser Moment nie kommen, und nun, da er da war, wusste ich nicht, was ich fühlen sollte. Es war eine seltsame Mischung aus Angst, Aufregung und Schuldgefühlen, die in mir aufstieg.

Würde diese Frau überhaupt eine Beziehung zu mir aufbauen wollen? War es das, was ich von jemandem wollte, der mich im Stich gelassen hatte? Missachtete ich so die Erinnerungen an meine Adoptiveltern?

Hör auf damit. Sie würden wollen, dass du eine neue Familie findest.

Ich atmete tief durch, wischte meine Handflächen an meiner Hose ab und ging die Treppe hinunter, die Schultern angespannt und den Kopf hocherhoben. Sie war eine verdammte Göttin. Ich musste ihr zeigen, dass ich genauso stark war wie sie.

Nur war ich das eben nicht.

In dem Moment, in dem ich ins Wohnzimmer sehen konnte, weigerten sich meine Füße, sich weiterzubewegen, und ich blieb stehen und starrte auf den Rücken der Frau, die am Fenster stand und auf den Wald hinausschaute. Sie hatte die gleiche Statur wie ich, und stand auch so wie ich da. Mein rotes Haar hatte ich zwar nicht von ihr, doch das hatte ich auch nicht erwartet.

„Artemis?“ Meine Stimme war ruhig, aber ich konnte die Unsicherheit nicht verbergen.

Sie drehte sich blitzschnell um und sah zu mir herüber. Ihre Gesichtsform war der meinen ähnlich, und ihre Augen sahen aus, als würde ich in einen Spiegel blicken. Mein Gott, war sie schön. Die schönste Frau, die ich je gesehen hatte.

Sie murmelte etwas in einer fremden Sprache, die sich sehr nach der anhörte, in der ich gesprochen hatte, als ich Alpha geworden war, und kam auf mich zu. Meine Augen ließen nicht von ihr ab, obwohl Silas, Trevor, Eli und Xander im Raum waren. Sie alle hatte ich kaum wahrgenommen.

„Meine kostbare Tochter. Komm.“ Sie streckte mir vom Treppenabsatz aus ihre Hand entgegen. Als ich sie misstrauisch beäugte, lachte sie. „Ich beiße nicht.“

Was waren die Standards, wenn man seine biologische Familie kennenlernte? Sollte ich sie umarmen? Ich schluckte meine Emotionen hinunter, bewältigte die restlichen Stufen nach unten und nahm ihre ausgestreckte Hand entgegen.

Sofort beruhigte ihre Berührung meine Nerven und schickte eine Wärme durch mich. Es fühlte sich an wie im Hauptquartier der Koalition, nur stärker. „Du bist meine Mutter.“

„In der Tat.“ Sie führte mich zu der Stelle, an der sie am Fenster gestanden hatte. „Dieses Gebiet war schon immer etwas Besonderes für mich. Es war einer der ersten Orte, an denen ich meine Tiere frei herumlaufen ließ. Kannst du die Energie spüren?“

Mir war nicht ganz klar, was sie damit meinte. „Ich bin mir nicht sicher, wie es sich anfühlen soll. Aber ich habe die Natur schon immer geliebt.“ Ich biss mir auf die Zunge, um nicht zu sagen, dass ich auch die Rehe liebte.

„Über die Jahre ernährten sich meine Tiere überall auf der Welt, wo ich sie freigelassen hatte, von dieser Energie. Einige begannen sogar, sich in eine passendere Gestalt zu verwandeln, um zu überleben.“ Sie gab ein summendes Geräusch von sich.

Kaum eine Minute später traten ein paar Rehe aus den Bäumen und beobachteten uns. Ich konnte schwach mein Spiegelbild im Fenster sehen, wobei mir die Kinnlade offen stand. Ein blitzschneller Gedanke an mich selbst, wie ich einem Reh die Kehle aufschlitzte und mich daran labte, holte mich auf den Boden der Tatsachen zurück, und ich ließ ihre Hand los.

„Man versucht immer wieder, mich zu töten.“ Ich drehte mich zu ihr um. „In welcher Scheiße steckst du, weil du ein Baby bekommen hast?“

Sie starrte weiter aus dem Fenster, aber ihr Kiefer zuckte. „Manche behaupten, ich hätte ewige Jungfräulichkeit angestrebt … doch das war nicht meine Entscheidung.“ Mit einem sehnsüchtigen Blick in ihren Augen legte sie ihre Hand an das Fenster. „Wie kann ein Kind die Berge ablehnen, wenn sich all seine Lieblingssachen dort befinden?“

„Du hast mich im Stich gelassen, weil du deine Berge nicht verlieren wolltest?“ Ich spottete und trat einen Schritt zurück. „Unglaublich.“

„Ich habe dich bei deinem Vater gelassen, denn wenn mein Vater von dir erfahren hätte, hätte er dich und alles andere, was ich liebe, zerstört.“ Ihre Stimme klang nun wütend, und als sie sich zu mir umdrehte, blitzen ihre Augen wie geschmolzenes Silber. „Mein Bruder wird dafür bezahlen, was er getan hat.“

Der Boden bebte ein wenig, und meine unmittelbare Reaktion wäre es gewesen, mich unter den Couchtisch zu ducken oder zu einer Tür zu laufen. Es hörte auf, als sie ein paar Mal tief durchatmete.

Silas räusperte sich. „Ich unterbreche dieses Wiedersehen nur ungern, aber was ist mit Cole?“

Es war, als ob ein Schalter in Artemis umgelegt worden wäre, und ihr Gesicht erhellte sich. „Ah, ja! Ich muss deinen Verlobten heilen.“ Sie tätschelte mir aufmunternd den Arm und ging zur Treppe.

Meine Augen weiteten sich, und ich rannte hinter ihr her, während alle anderen ebenfalls folgten.

„Ich habe versucht, ihn zu heilen, aber es ist nichts passiert.“ Ich holte sie ein, unsere Schritte glichen sich an, als sie in Richtung Schlafzimmer ging. Sie wusste genau, wohin sie gehen musste.

„Mein Bruder hat ihn mit seinem Pfeil angeschossen. Normale Heilung wird nicht ausreichen. Ihr müsst aus euren Verbindungen schöpfen.“ Die Schlafzimmertür öffnete sich von selbst und ich blieb mit einem Kreischen stehen. Sie drehte ihren Kopf und lächelte. „Tut mir leid. Ich habe vergessen, dass normale Menschen nicht an Magie gewöhnt sind.“

„Nun, ich meine … nein.“ Heilige Scheiße. Konnte ich auch Türen öffnen, ohne sie zu berühren? Aufregung kochte in mir hoch. „Zeig es mir.“

„Das habe ich vor, liebe Tochter.“ Mit einer Drehung, die eher zu einer fließenden Robe gepasst hätte, bewegte sie sich an die Seite des Bettes. „Komm.“

Ich blickte zu meinen Gefährten, um nach Bestätigung zu suchen, doch sie verstärkten nur mein Misstrauen. „Was genau machen wir?“

Sara war bereits aufgestanden und entfernte die Verbände. „Wir haben mehrmals versucht, den Schaden zu beheben, aber es hat nicht funktioniert.“

„Danke, Liebes.“ Ihr Blick wanderte hinunter zu Saras Beinprothese. „Vieles von deinem Kummer wird geheilt werden, wenn du deine Wölfin frei laufen lässt. Sie wird sich anpassen, wenn du ihr Zeit gibst.“

Sara starrte sie an, weil ihr Bein nicht einmal zu sehen war. „Äh, danke?“

Sie tätschelte Saras Kopf und wandte sich an Cole. „Liebe Tochter, komm und lass es mich dir zeigen.“

Ich stellte mich neben sie und atmete tief ein, als sie meine Hand nahm und in Coles offenen Brustkorb schob. Sie führte meine Hand über seine Lunge, und Wärme breitete sich in meinem Arm bis hinunter zu dem beschädigten Organ aus.

„Konzentriere dich auf die Verbindung, die du mit deinen drei anderen Gefährten hast, und lass ihre Energie zu dir fließen.“ Ich wusste nicht, wovon sie sprach, also schloss ich die Augen. „Beschwöre ihre Bilder in deinem Geist und du wirst sie finden.“

Ranken aus goldenem Licht erschienen in meiner Vision, und ich griff nach ihnen und ließ zu, dass sie mich einhüllten. Eine Welle von unbestreitbarer Macht und Stärke wanderte von meiner Körpermitte über meinen Arm hinunter zu meiner Hand.

„Gut. Jetzt konzentriere dich darauf, ihn zu heilen.“ Ihre Hand lag immer noch auf meiner. „So ist es gut. Der letzte Teil ist knifflig, denn wir wollen nicht, dass sein schöner Körper vernarbt. Du musst langsam vorgehen.“

Ein leises Knurren untermalte ihren Kommentar zu Coles Körper, und sie lachte. Ich öffnete meine Augen, während sie meine Hand führte, und schloss sie schnell wieder, weil der Anblick zu grausam war.

Einige Minuten vergingen, dann nahm sie ihre Hand von meiner. Ich blickte auf eine völlig geschlossene Brust. Coles Haut war nicht mehr blass und seine Wangen waren rosig, als hätte er zu viel Sonne abbekommen.

„Perfekt!“ Sie klatschte vergnügt in die Hände und warf ihre Arme um mich. Ich erstarrte und tätschelte ihren Arm. „Du bist ein Naturtalent.“

Eli, Silas und Xander standen am Ende des Bettes, Schock und Verwunderung standen ihnen ins Gesicht geschrieben. Sie sahen nicht so aus, als wäre etwas mit ihnen passiert, obwohl ich ihnen ihre Energie entzogen hatte oder was auch immer.

„Wann wird er aufwachen?“

„Bald.“ Artemis ging zum Fenster und zog die Vorhänge und Jalousien auf, um Licht hereinzulassen. „Meine Freunde sind hier! Wenn du bereit bist, mehr zu erfahren, findest du mich draußen.“

Dann verschwand sie.
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Artemis’ Freunde, auf die sie sich bezogen hatte, waren etwa hundert Rehe, die sich in unserem Garten versammelt hatten. Als ich aus dem Fenster sah und entdeckte, dass sie in der Mitte des Gartens lag und von ihnen umringt war, hätte ich mich fast verwandelt und wäre durch das Fenster gesprungen.

Ich schätze, meine Wölfin mochte immer noch Rehe.

„Kommt, setzt euch.“ Eli saß mit Xander neben dem Bett. Es war fast eine Stunde vergangen und Cole war immer noch nicht aufgewacht. „Alle beide.“

Silas saß vor der geschlossenen Schlafzimmertür auf dem Boden. „Ich sitze schon.“

„Setz dich zu uns.“ Xander ergriff meine Hand und zog mich auf seinen Schoß. „Oder leg dich neben ihn.“

Silas brummte, stand dann auf, ging zum Bett und kletterte hinein, um sich neben Cole zu legen. „Ich möchte ihm nicht wehtun.“

„Du wirst ihm nicht wehtun.“ Ich nahm Coles Hand. „Er sieht besser aus.“

Silas stützte sich auf seinen Ellbogen und sah auf Coles Gesicht hinunter. „Er ist immer noch ziemlich hässlich.“

Cole brummte, öffnete langsam seine Augen und sah Silas mit einem finsteren Blick an. „Das sagt der Richtige.“ Er stöhnte, und legte seine Hände auf seine Brust. „Was ist passiert?“

Bevor einer von uns etwas sagen konnte, warf sich Silas über Cole, und ein erstickter Schluchzer verließ ihn, als er sein Gesicht in Coles Schulter vergrub.

Cole legte seine Hand auf Silas’ Hinterkopf und sah ihn verwirrt an. „Mir gehts gut, Mann.“

Mir stiegen Tränen in die Augen, und Coles Nasenflügel blähten sich, als er mich ansah. Er führte meine Hand an seine Lippen und küsste sie sanft. Ich rutschte von Xanders Schoß und legte mich zu ihnen ans Ende des Bettes.

„Wie geht es dir?“ Eli klang immer noch besorgt, auch wenn klar war, dass es Cole gut ging. „Hast du Schmerzen?“

„Mir ist ein wenig schwindlig. Es fühlt sich an, als würde ich mich im Kreis drehen … aber nicht in horizontalen Kreisen, sondern in vertikalen.“ Coles Hand streichelte mein Haar. „Ich weiß nicht mehr, was passiert ist.“

„Apollo hat versucht, Ivy zu töten, und du hast sie gerettet.“ Xander stand auf. „Ivy konnte dich nicht heilen, bis ihre Mutter zu Hilfe kam.“

„Deine … warte. Artemis?“ Cole hob mein Kinn an, damit er mein Gesicht sehen konnte. „Geht es dir gut?“

Ging es mir denn gut? Ich nickte, weil ich nicht wollte, dass sie bemerkten, wie besorgt ich war. Apollo würde nicht aufhören, mich zu jagen. Wer würde noch verletzt werden, weil er mich beschützt?

„Unsere Eltern sind auf dem Weg hierher. Ich habe Ryan losgeschickt, um sie abzuholen.“ Eli lehnte sich vor. „Sie sollten bald hier sein.“

Cole stöhnte. „Mann, du weißt doch, wie meine Mutter ist.“

Silas lachte schluchzend. „Sie wird ihrem Colilein eine Suppe kochen und ihm einen Kuss auf die Wunden geben.“

„So in etwa.“ Cole setzte sich auf und hob Silas mit sich hoch. „Ich fühle mich stärker als sonst. Was habt ihr mit mir gemacht?“

„Ich habe meine Gefährten-Verbindung benutzt, um dich zu heilen. Ich weiß nicht genau, ob du dadurch etwas von der Kraft aller bekommen hast oder so etwas.“ Ich fing mich kurz bevor ich vom Bett zu fallen drohte, und zog mein Shirt zurecht. „Lass uns nicht zu viel darüber, oder über die Tatsache, dass ich meine Hand auf deiner Lunge hatte, nachdenken.“

„Wie wäre es, wenn du eine Dusche nimmst, und ich etwas zu essen mache? Ich bin sicher, unsere Eltern werden hungrig sein, wenn sie ankommen. Glaubst du, Artemis isst Fleisch?“ Eli plapperte wie ein Wasserfall. „Ich wette, das tut sie nicht. Ich würde sie ja fragen, aber ehrlich gesagt, macht sie mir Angst.“

„Ich finde, sie ist charmant.“ Xander unterdrückte ein Lächeln und beugte sich zu mir herunter, um mich sanft zu küssen, bevor er sich Eli zuwandte. „Lass uns sicherstellen, dass alle unsere Dildos weggeräumt sind.“

„Na großartig, jetzt geht es mir nicht mehr gut.“ Cole löste sich von mir und Silas und schob sich zwischen uns hindurch. „Ich könnte wirklich ein Bad gebrauchen.“

Die Tür schloss sich hinter Eli und Xander mit einem Klicken. Ich rutschte zu Silas rüber und schlang meine Arme um ihn. „Ich bin froh, dass es dir gut geht.“ Cole warf mir einen fragenden Blick zu. „Apollo hat ihn mitgenommen.“

„Der Typ ist völlig irre. Es war wie ein lustiges Spiel für ihn.“ Silas fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. „Dort gibt es ein Gefängnis oder so etwas in der Art. Da bin ich aufgewacht.“

„Für Wölfe?“ Meine Augen weiteten sich, und ich sah zwischen Cole und Silas hin und her. „Könnte das der Ort sein, an dem so viele vermisste Wölfe landen?“

Silas zuckte mit den Schultern. „Möglicherweise. Das muss man sich ansehen. Es war auch eine Frau dort … deine Fuchswandler-Cousine, die Koalitionsagentin.“

Cole gab einen Pfiff ab. „Verdammt.“

„Wer … Apollos Tochter?“ Vor Abscheu verzog ich mein Gesicht. „Er versucht, die Tochter seiner Schwester zu töten, obwohl er selbst eine hat?“

„Apollo ist kein Gott der Keuschheit.“ Cole ergriff meine Hand und zog mich hoch. „Komm, nimm ein Bad mit mir.“

Ich schlang meine Arme um seinen Nacken und er zog mich an sich heran. „Das scheint ein wenig riskant zu sein, wenn deine Eltern bald auftauchen.“

Er spottete. „Silas wird die Tür abschließen, wenn er hinausgeht. Ich bin ein vierunddreißigjähriger Mann. Ich kann ein Bad mit meiner Freundin genießen.“

Silas ging auf die Tür zu. „Ich sollte wohl nachsehen, wohin mein Vater verschwunden ist.“

„Oder …“ Coles Hand legte sich fester auf meine Hüfte. „Du kannst ein Bad mit uns nehmen.“

Silas hielt mit der Hand an der Türklinke inne. „Ist die Wanne groß genug für uns alle drei?“

„Wenn du es willst.“ Coles Daumen rieb über meine Haut, und ich erschauderte bei den unausgesprochenen Worten, die er mir damit mitteilte. „Schließ die Tür ab, Si.“

Wir gingen ins Badezimmer, das Klicken der Schlafzimmertür war lauter als es hätte sein sollen.

Oh, süßes Leben.
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Cole

In dem einen Moment erinnerte ich mich noch daran, dass ich in den Himmel gestarrt hatte, im nächsten starrte ich in ein Paar besorgter Augen. Schon wieder war ich fast gestorben. Es wurde zu einer zweimonatlichen Tortur, und ich fragte mich, wen ich eigentlich so verärgert hatte, dass ich immer wieder knapp am Tod vorbeischrammte.

Ich knipste das Licht im Bad an, drehte mich um, fasste Ivy um die Taille und zog sie zu mir. Ihre Hände ruhten auf meiner Brust, Flüssigkeit in ihren Augen.

„Cole …“ Eine Träne lief ihr über die Wange, und ich beugte mich vor und küsste sie. „Du hast mich gerettet. Wenn du nicht gewesen wärst …“

„Pssst. Dafür bin ich ja da.“ Ich küsste sie auf die andere Wange. „Ich werde künftig eine kugelsichere Weste tragen, wenn ich mit dir zusammen bin.“

Sie lachte, während sie immer noch weinte, und legte ihre Wange an meine Brust. „Das ist nicht lustig.“

„Es war ziemlich lustig.“ Silas stand in der Tür, die Arme links und rechts in den Türstock gestemmt. „Wir würden alle für dich sterben, das weißt du doch, oder?“

„Das will ich nicht“, flüsterte sie. Ich hob ihr Kinn an und sah in ihre schmerzerfüllten Augen. „Ich will nicht, dass einer von euch verletzt wird oder …“

Silas ging durch den Raum und stellte sich hinter sie, seine Hände an ihren Hüften. „Du würdest dasselbe für uns tun, Häschen.“

Wir standen ein paar Minuten lang einfach nur so da. Umarmen war schön, klar, aber ich brauchte mehr. Ein Teil von mir wollte instinktiv auf welche Weise auch immer mit ihr zusammen sein.

Ich ließ sie los, schaltete die Dusche an und stellte die Temperatur ein. „Ich glaube, eine Dusche wäre besser.“

„Aber du liebst es doch, zu baden.“ Silas ließ sich mit einem Sprung auf dem Waschtisch nieder, und zog Ivy zwischen seine Beine, mit dem Rücken zu ihm. „Lasst euch von mir den Spaß in der Badewanne nicht verderben, ich bin nur das fünfte Rad am Wagen.“

Ich drehte mich um und sah, wie die beiden mich beobachteten. Ich wusste nicht genau, warum zur Hölle ich Silas ermutigt hatte, sich uns anzuschließen, doch der Gedanke an uns drei zusammen ließ meinen Schwanz in meiner Boxershorts hüpfen.

Ihre Augen wanderten nach unten und blieben an meiner Erektion hängen, die sich danach sehnte, befreit zu werden. Ohne weiter darüber nachzudenken, drückte ich sie nach unten, wobei mein Schwanz hochschnellte und gegen meinen Unterbauch schlug.

Silas rieb sich mit einer Hand über das Gesicht. „Mein Gott.“

„Hm?“ Ich streichelte mich ein paar Mal und ließ meinen Blick zwischen den beiden hin und her schweifen. „Ich brauche etwas Hilfe beim Duschen.“

Ivy sprang förmlich nach vorne und zog sich eilig aus. Mit einem schelmischen Funkeln in den Augen stieg sie nach mir in die Dusche.

Ich drehte mich wieder zu Silas um, der immer noch auf dem Waschtisch saß. „Ich werde mehr als nur zwei Hände brauchen, die mich unterstützen.“

Als ich mich wieder zu Ivy umdrehte, die unter dem Wasserstrahl stand, musste ich grinsen. Sie war herrlich nackt und nass. Meine Muskeln entspannten sich, als ich zu ihr unter das Wasser stieg.

„Was hast du vor, Cole?“ Sie schnappte sich einen Waschlappen und gab etwas Duschgel darauf.

„Die Möglichkeiten erforschen.“ Ich küsste sie sanft und schloss die Augen, als sie begann, meine Brust in kleinen, systematischen Kreisen zu reinigen. „Das Leben ist zu kurz, um nur darüber nachzudenken, was passieren könnte.“

„Du hast recht.“ Silas’ Stimme erklang direkt neben mir, und ich hielt vor Vorfreude den Atem an. „Lass die Augen zu.“

Ich hörte, wie eine Flasche geöffnet wurde, und dann waren seine Hände auf meinem Kopf und massierten meine Kopfhaut. Ich hatte nie wirklich darüber nachgedacht, wie es sein würde, mit einem anderen Mann intim zu werden, aber ich war nicht abgeneigt.

Ivy bewegte sich mit dem Lappen immer weiter an meinem Körper hinunter und nahm sich die Zeit, jede Ritze meines Unterleibs zu reinigen. Als sie meinen Schwanz erreichte, wich sie ihm aus und reinigte stattdessen meine Beine.

Silas kippte meinen Kopf zurück und spülte mein Haar aus, wobei seine Finger über meine Stirn strichen, um zu verhindern, dass mir das Shampoo in die Augen lief. Seine Finger glitten über mein Gesicht und über meine Lippen, und ich stöhnte auf.

Was passierte da?

„Ist es das, was du willst?“ Seine Stimme war so sanft wie seine leichten Berührungen an meinem Schlüsselbein. Völlig untypisch für ihn.

„Ist es das, was DU willst?“ Ich hielt seine Hand davon ab, sich zu bewegen. „Das ist kein Hochzeitsantrag, Schatz.“

„Ach, halt doch die Klappe.“ Seine andere Hand kniff in meine Brustwarze, und ich keuchte, mein Schwanz zuckte und mein Puls raste. „Mhmm, das hat Papa gefallen.“

„Du Arschloch. Nenn mich nicht so.“ Ich verschluckte mich fast an den Worten, denn genau in diesem Moment umschloss ein warmer Mund meinen pochenden Schwanz. „Oh, scheiße.“

Ich ließ Silas’ Hand los und griff nach Ivys Haaren, packte sie am Hinterkopf und führte sie, während sie mich ganz verschlang.

Mein Körper wurde nach hinten gedrückt, bis ich an den kühlen Fliesen lehnte. Silas beobachtete Ivy, wie sie an mir saugte und leckte, als wäre es der letzte Blowjob, den sie jemals geben würde.

„Komm her, Silas.“ Meine Stimme war leise und zittrig. Mist. Ich wollte das tun, oder nicht? „Lass mich spüren, was unsere Frau verrückt macht.“

Er atmete tief durch und trat vor, um sich an meine Seite zu stellen. „Ich weiß nicht so recht.“

Ich sah die Lust in seinen Augen, also fing ich an, indem ich meine Hände um seinen Schwanz wickelte, als ob es mein eigener wäre. Ivy beobachtete uns aufmerksam und summte befriedigt um meinen Schwanz herum.

Silas und ich starrten uns einen Moment lang an, bevor ich seinen Schwanz packte und lang und fest streichelte. Seine Augen schlossen sich und sein Atem kam zittrig heraus.

„Sieh mich an, während ich dir einen runterhole.“ Ich lehnte meinen Kopf zurück an die Wand, als Ivys Hand meine Eier massierte. Ich würde nicht mehr lange durchhalten können.

Silas öffnete die Augen und stützte einen Arm neben meinem Kopf ab, als ich langsam seinen Schwanz pumpte. Seine Pupillen waren riesig, und sein Körper zitterte. „Streichle mich nicht, als wäre ich eine zarte Blume.“

„Sag mir nicht, wie ich dir einen runterholen soll.“ Ich strich mit dem Daumen über seine Eichel, woraufhin er seinen Mund gegen seinen Arm presste. „Fühlt sich das gut an?“

Er schüttelte den Kopf. Das tat es verdammt noch mal, wenn man seine harten Nippel und das aus seinem Schlitz tropfende Sperma betrachtete.

Meine Hand streichelte härter und passte sich dem Tempo von Ivys Mund an. Jede Bewegung, die sie machte, brachte mich näher und näher ans Ziel.

„Ja, Baby. Genau so.“ Ich widerstand dem Drang, mit meinen Hüften zu schieben und mich noch weiter in ihrem Hals zu vergraben. „Fuck.“

Silas beugte sich vor, nahm meine Brustwarze zwischen seine Zähne, und mein ganzer Körper bebte, als ob ein Feuerwerkskörper an der Basis meiner Wirbelsäule gezündet worden wäre. Ich explodierte in Ivys Mund und schoss meine Ladung ihre Kehle hinunter.

Mein Bein wurde warm und Silas keuchte um meine Brustwarze herum, bevor er losließ und seinen Kopf gegen meinen Brustkorb drückte. Schnaufend standen wir da, meine Hand pumpte immer noch sanft seinen Schwanz, bis jeder Tropfen vergossen war.

Ivy ließ mich mit einem Ploppen los, stand auf und schaute zwischen uns beiden hin und her. „Das war heiß.“ Sie tauchte unter das Wasser, ihre Finger spielten an ihren Brustwarzen. „Jetzt, wo ihr alle vier die Schwerter kreuzt, kann mein Kiefer endlich ein bisschen Urlaub machen.“

Als ich lachte, bebten meine Schultern, Silas schloss sich mir an und zog sich von der Stelle zurück, an der er seinen Kopf an meine Brust gelehnt hatte. Seine Wangen waren rot, und er sah mir kurz in die Augen, bevor er den Blick abwandte.

Würde er sich ab jetzt seltsam verhalten?

Ivy griff nach der Armatur und stellte die Temperatur und den Wasserstrahl ein. „Ich bin dran.“

„Oh, Häschen.“ Silas griff nach ihr, doch sie schubste ihn weg. „Du hast hier zwei stramme junge Männer mit Schwänzen und Zungen.“

„Hm. Ja.“ Sie ließ den Duschkopf an ihrem Körper hinuntergleiten. „Halte mein Bein für mich hoch.“

Mein Schwanz wurde schon wieder hart, als sie sich gegen die Wand lehnte und ihr Bein anhob. Silas gehorchte mit einem Murren und stützte ihr Bein, indem er es unter dem Knie festhielt.

Mit einer Hand zog sie ihre Schamlippen auseinander, mit der anderen hielt sie den Wasserstrahl aus einigen Zentimetern Entfernung auf ihren Kitzler. Ihr Mund öffnete sich, ihr Kopf fiel nach hinten gegen die Wand. Ich hatte ihr noch nie dabei zugesehen, wie sie sich selbst befriedigte, und so sehr ich auch derjenige sein wollte, der es tat, so hatte es doch etwas Intimes und Erotisches, ihr einfach nur dabei zuzusehen.

Ihr Körper zitterte bereits, und ihre Augen trafen meine. „Cole.“ Sie schrie auf, als ihr Orgasmus sie überkam, ihr Bein wurde schwer, als sie nach vorne überkippte.

Ich packte sie um die Taille, hielt sie aufrecht und nahm ihre Lippen für mich in Anspruch. Sie bebte immer noch, als sich unsere Zungen in einem heißen Kuss verwickelten, der mich mit einer steinharten Erektion zurückließ.

Der Duschkopf schlug mit einem Klirren an die Wand, und Silas legte seine Hand um meinen Schaft. „Ich glaube, sie ist bereit für deinen Schwanz.“ Er führte mich zu Ivys Eingang, deren Bein er immer noch hochhielt, während sie sich für mich öffnete.

Ich versank in ihr, ihre feuchte Hitze schloss sich um mich, als ich mich bis zum Anschlag in ihr vergrub. „Fuck. Es ist, als käme ich nach Hause.“ Ich küsste ihren Hals, knabberte und saugte, während ich in sie hinein und wieder herauspumpte.

Silas küsste die andere Seite ihres Halses, seine Hand legte sich um ihre, während er sie zu seinem Schwanz führte. „Du hast Glück, dass ich kurz davor bin, noch einmal zu kommen, sonst würde ich meinen Schwanz direkt neben seinem in dich hineinschieben.“

Seine Worte weckten Erinnerungen daran, wie wir uns beide gleichzeitig in ihrer Muschi vergnügt hatten. Das sollte wieder geschehen. Bald. Ich war so verdammt erregt von den beiden, dass mir von dem nahenden Orgasmus der Kopf schwirrte.

„Komm mit mir“, knurrte ich in ihren Nacken und drückte mein Becken gegen ihres, um alle richtigen Stellen zu treffen.

„Cole! Ja!“ Ihr Mund öffnete sich zu einem stummen Schrei, während sie sich um mich zusammenzog.

„So ist es gut, Häschen. Melke seinen Schwanz.“ Silas biss jedes Wort heraus, seine Hand arbeitete mit Ivys Hand auf Hochtouren, als sie im Tandem daran arbeiteten, ihn zum Abspritzen zu bringen. Sein Sperma schoss aus ihm heraus und traf uns seitlich.

„Fiiiiiick mich.“ Ich ergoss mich in ihr, meine Vision explodierte förmlich in Sternen, während sich die Lust in meinem ganzen Körper ausbreitete.

Das war genau das, was ich brauchte, um mich daran zu erinnern, dass ich noch lebte.
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Ich wollte das Schlafzimmer nicht verlassen, wusste aber, dass meine Eltern bald kommen würden. Das Letzte, was ich brauchte, war, dass sie hörten, wie ich mich oben amüsierte. Nicht, dass man unten viel hören konnte, aber bei dem Tempo, das wir vorlegten, würde es viel mehr Lärm geben.

Ich zog mir eine neue Jeans an und sah zu Ivy auf, die sich ebenfalls eine anzog. Ihr Haar war noch nass von der Dusche und durchnässte die Rückseite ihres T-Shirts.

Sie sah zu mir herüber und lächelte. „Was?“

„Ich denke nur daran, wie perfekt du bist.“ Ich zog mir ein graues Shirt an und fuhr mir mit den Fingern durchs Haar. „Jetzt, wo du gleich meine Eltern kennenlernen wirst …“

„Seine Mutter ist eine Glucke. Ich habe sie schon verdammt lange nicht mehr gesehen, aber ich schätze, dass niemand gut genug für ihren kleinen Jungen ist. Nicht einmal die Alpha-Halbgöttin, die ins Schwarze trifft und mit einer Handbewegung heilen kann.“ Silas hatte seine Schuhe am Ende des Bettes fertig gebunden und sprang auf.

„So schlimm ist sie nicht.“ Sie war ein wenig zu sehr involviert gewesen, aber ich liebte sie abgöttisch. „Jedes Mal, wenn ich früher ein Mädchen mit nach Hause brachte, stellte sie ihr so viele Fragen, dass ich schwören könnte, wir hatten deshalb nie mehr als ein paar wenige Dates.“

„Ich glaube nicht, dass deine Mutter etwas damit zu tun hat.“ Silas grinste und zog sein Shirt an. „Aber vielleicht hast du nur auf Ivy gewartet. Ich weiß, dass es bei mir so gewesen ist.“

„Ehrlich gesagt, war ich schon ein Serien-Dater.“ Sie schlang ihre Arme um meine Taille und legte ihren Kopf an meine Brust, wobei ihre nassen Haare einen Fleck auf meinem Shirt hinterließen. „Aber das hier ist richtig. Wir sind richtig.“

Ich wollte ihr gerade sagen, dass ich einverstanden bin, doch dann ertönten von unten Schreie und ein lautes Krachen.

Silas zuckte zusammen und schaute zur Tür. „Oh, ja. Mein Vater ist auch hier.“

„Ihr kommt besser runter.“ Eli klang nervös, und ich eilte zur Tür und riss sie auf.

„Hör auf, Walter!“ Die Stimme meiner Mutter wurde lauter, als ich das Geräusch von zersplitterndem Glas aus dem Wohnzimmer hörte. „Trevor! Nein!“

„Scheiße.“ Ich rannte die Treppe hinunter, Silas dicht hinter mir, und stieß fast mit Xander zusammen, der ein paar Stufen weiter unten saß und die Arme um seine Beine geschlungen hatte. Ich konnte nicht sagen, ob er die Show genoss oder innerlich ausflippte.

„Hey! Stopp!“ Ich lief direkt auf sie zu, oder besser gesagt auf den Stapel dessen, was einmal der Couchtisch gewesen war. Wie sie es geschafft hatten, ein solides und stabiles Möbelstück kaputtzumachen – ich hatte Ivy darauf gevögelt – war mir unbegreiflich.

Ich griff nach meinem Vater, als er seinen Arm zurückzog, um Trevor erneut ins Gesicht zu schlagen. Er war stark wie ein Stier, und sein Arm glitt durch meinen Griff und traf Trevors Kiefer. Blut spritzte aus seinem Mund und seiner Nase und verteilte sich auf meinem Teppichboden.

„Genug!“ Ivys Knurren ertönte von hinten, und beide Männer erstarrten, bevor mein Vater sich umdrehte und Ivy mit einem Blick fixierte, der sie nur noch größer werden ließ. „Hört auf zu streiten. Ihr macht unser Haus kaputt.“

Mein Vater blickte mich wütend an, und ich spannte mich an. Ich hatte ihnen nicht erzählt, dass alle, einschließlich meiner Freundin, in mein Haus eingezogen waren.

„Wer zum Teufel bist du?“ Mein Vater richtete sich zu seiner vollen Größe auf – er war ein paar Zentimeter größer als ich – und Ivy atmete hörbar ein. Er war ein großer Mann, und obwohl er ein Alpha im Ruhestand war, strahlte er immer noch Alpha-Energie aus.

„Ich bin Ivy, der Alpha dieses Rudels, und du befindest dich in meinem Revier, beschädigst mein Eigentum und verletzt meine Gäste.“ Ihre Stimme war kräftig, und ich biss mir auf die Lippe, um nicht von einem Ohr zum anderen zu grinsen.

Es war aufregend zu sehen, wie meine Freundin zwei Alpha-Männer davon abhielt, sich gegenseitig umzubringen, und dann meinen Vater beschimpfte. Ich ignorierte die Tatsache, dass ich selbst den Kampf nicht hätte beenden können.

„Ihr Eigentum?“ Er sah mich an. „Du sagtest, du hättest eine Freundin.“

„Habe ich.“ Ich legte meinen Arm um ihre Taille und zog sie näher an mich heran. „Sie ist meine Gefährtin.“

„Deine …“ Er fasste sich an den Nasenrücken.

„Sie ist auch meine Gefährtin.“ Silas kam zu uns und umfasste ihre Taille von der anderen Seite. „Sie hat vier Gefährten, und wir leben hier alle zusammen. Manchmal ficken wir sie auch alle gleichzeitig. Cole und ich haben sogar gerade …“ Ivy legte ihre Hand auf seinen Mund.

Meine Mutter schnappte nach Luft und führte eine zitternde Hand zu ihrem Gesicht. Ich bemerkte sie erst jetzt, als sie hinter uns am Kamin neben Elis Vater Juan stand. Warum zum Teufel standen sie so nah beieinander?

„Was ist denn hier los?“ Mein Blick wanderte hinunter, wo Juan die Hand meiner Mutter hielt. „Mama?“

Eli musste dasselbe gesehen haben wie ich, denn ein ersticktes Geräusch entwich seiner Kehle. „Bist du … oh mein Gott.“ Er setzte sich auf die Treppe neben Xander. „Als du sagtest, du hättest jemanden kennengelernt …“

„Es war keine komplette Lüge. Ich hatte eben eine andere Seite von ihr kennengelernt. Na ja, von ihnen. Es ist einfach so passiert.“ Juan lachte, als wäre es keine große Sache, dass unsere Eltern zusammen waren. „Es hat mich auf jeden Fall überrascht.“

„Hallo! Ich habe gehört, unsere Eltern wären …“ Als Sara alle sehen konnte, blieb sie abrupt stehen. „Was zum Teufel soll das sein?“

„Liebe. Du kannst nicht dagegen ankämpfen, in wen du dich verliebst.“ Artemis stand direkt hinter Sara und ging nun auf Trevor zu, legte ihre Hand auf sein Gesicht und heilte ihn. „Was gibt es zum Abendessen?“

Chaos brach aus, als alle gleichzeitig anfingen zu reden. Xander verzog sich schnell die Treppe hinauf, Eli starrte ihm hinterher. Mein Vater starrte wieder Trevor an. Ivy lachte mit Silas über irgendetwas.

Plötzlich überkam mich der Drang zu weinen, als ein Lachen aus mir heraussprudelte, bevor ich mich auf einen Stuhl plumpsen ließ und meinen Kopf in die Hände stützte. Alles war ein verdammtes Chaos, und jetzt waren auch noch unsere Eltern beteiligt.

Eine weiche Hand strich über meinen Nacken. Ohne aufzuschauen, wusste ich, dass es meine Mutter war. Ihr Duft umhüllte mich und machte meinen kleinen hysterischen Anfall noch schlimmer. Ich drehte mich zu ihr, schlang meine Arme um ihre Taille und lehnte meinen Kopf an ihren weichen Bauch.

„Ist schon gut.“ Sie streichelte mein Haar, und im Raum wurde es still. „Warum geht ihr Schwachköpfe nicht und überlegt euch, was es zum Abendessen gibt? Ich verhungere gleich.“

Alle außer Ivy folgten Eli in die Küche, wo eine ernsthafte Diskussion über das Abendessen begann. Ich schwöre, jemand fragte, ob wir Pfaue hätten.

„Das gilt auch für dich, Liebes.“ Die Stimme meiner Mutter war sanft, doch ich konnte den Ärger in ihrem Tonfall hören. „Du hast hier schon genug Schaden angerichtet.“

Ich verkrampfte mich, zog mich zurück und sah zu meiner Mutter auf. „Mama, Ivy ist …“

„Oh, ich kenne diese Art von Frauen. Sie hat dich gebrochen, mein Sohn.“ Sie wischte mit ihrem Daumen über meine Wange.

Ich zuckte zusammen und sah Ivy an, die selbst kurz davor war zu weinen, jedoch ihre Gefühle hinunterschluckte. „Ma’am, ich liebe Ihren Sohn.“

„Als wir gegangen sind, war er noch kein heulendes Wrack, doch dann trifft er dich, und jetzt heult er sich die Augen aus.“ Sie starrte Ivy an, und mein Herz setzte aus.

„Mama.“ Ich stand auf und trat an Ivys Seite. „Ich bin nur überwältigt. Kürzlich wurde ich von einem Pfeil getroffen.“

Meine Brust fühlte sich plötzlich an, als würde sie brennen, und ich rieb sie. Verdammt noch mal. Vielleicht schmolz ich ja langsam.

„Lass mich mal sehen.“ Meine Mutter griff nach dem Saum meines Shirts, und ich stieß ihre Hand weg. „Wie schlimm ist die Wunde? Bei Eli hörte es sich an, als würdest du gleich sterben.“

„Nun, so war es auch, aber …“

„Wir haben ihn geheilt.“ Artemis, die ich noch nicht kennengelernt hatte – wer sollte sie sonst sein – kam ins Zimmer und ließ sich auf die Couch fallen. Sie aß einen ganzen, rohen Brokkoli-Kopf. „Gern geschehen.“

Meine Mutter stemmte die Hände in die Hüften. „Wer sind Sie?“

„Wer ich bin, ist nicht so wichtig.“ Sie nahm einen großen Bissen Brokkoli und kaute ihn, während wir alle staunend zusahen. „Wichtig ist, dass ich geholfen habe, Ihren Sohn zu heilen, und zwar kostenlos, was bedeutet, dass Sie nicht so mit meiner Tochter sprechen sollten.“

Na großartig. Würde gleich ein Zickenkrieg ausbrechen? Meine Mutter hatte gute Krallen, aber sie konnte es nicht mit einer Göttin aufnehmen.

„Das ist meine Mutter … Martha.“ Ivy rang die Hände vor sich. „Mama, das ist …“

„Martha.“ Meine Mutter rollte mit den Augen und warf die Hände in die Luft. „Einfach perfekt. Wir haben denselben Namen.“

Ich warf meinen Kopf zurück und lachte. Es war eine einzige Katastrophe und ich dachte schon darüber nach, mich oben mit Xander zu verstecken.

„Du hättest einen besseren Namen wählen können, Liebes. Martha klingt alt und spießig.“ Artemis stand auf und warf den Stiel des Brokkoli auf den kaputten Couchtisch. „Ich bin Artemis, die Göttin aller reinen Dinge.“

„Was für Verrückte hast du in dieses Haus eingeladen, Cole Elliot?“ Wenn meine Mutter meinen zweiten Vornamen benutzte, wollte ich am liebsten weglaufen und mich irgendwo verstecken. Es spielte keine Rolle, wie alt ich war, ich fühlte mich, als hätte ich gerade einen Mord begangen.

„Jene, die ich liebe.“ Ich ergriff Ivys Hand und führte sie an meine Lippen. „Bald wirst auch du es verstehen.“
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Ivy

Die Tatsache, dass alle Eltern beim Abendessen mit uns am Esstisch saßen, war nervenaufreibender als erwartet. In der einen Minute war alles okay, und in der nächsten hatten Trevor und Walter einen Streit.

Und dann waren da noch die Mütter. Es war ein Kampf darum, wer die andere am hartnäckigsten anstarren konnte. Coles Mutter liebte Cole abgöttisch, doch mich hatte sie vom ersten Moment an gehasst.

„Geht es dir gut?“ Eli hatte kaum etwas von seinem Essen angerührt. Dass Coles Vater ihn schockiert angestarrt hatte, als er gemeinsam mit allen anderen zu essen begonnen hatte, hatte keinen positiven Beitrag geleistet.

„Das wird es, wenn du isst.“ Ich nahm den letzten Bissen von meiner Pasta. „Scheiß drauf, was er denkt. Wenn er immer noch Hunger hat, kann er ja den Brokkolistängel essen, den Artemis auf den Couchtisch gelegt hat.“

Eli lachte leise vor sich hin und steckte sich ein Stück Hähnchen in den Mund. „Ich weiß nicht, ob ich lachen oder weinen soll.“

„Ebenfalls.“ Ich nahm einen Schluck von meinem Wein, und Silas füllte ihn sofort nach. Es schien eine ausgezeichnete Gelegenheit zu sein, zu viel zu trinken.

„Ich werde einen Spaziergang machen.“ Artemis stand vom Tisch auf, ihr Salat, ihre Nudeln und ihr Brot hatte sie verzehrt. Silas hatte uns alle durch unsere Verbindung über ihre Abneigung jegliches Fleisch – abgesehen von Pfau – aufgeklärt.

Ich war mir sicher, dass jeden Moment jemand mit einer Kamera erscheinen würde, der behauptete, ich befände mich in einer Sendung mit versteckter Kamera. Was war nur in meinem Leben los?

„Ich begleite dich.“ Ich folgte ihr zur Hintertür und hörte, wie ein paar Stühle vom Tisch weggerückt wurden. „Alleine.“

Dann warf ich ihnen einen beruhigenden Blick zu und folgte Artemis hinaus auf die Terrasse. Draußen war es bereits dunkel, aber die Rehe, die auf der Wiese grasten, waren durch die Lichter im Haus, die durch die Fenster schienen, und den Mondschein gut zu sehen.

„Das war eine schlechte Idee.“ Ich wollte mich umdrehen, doch sie hielt meine Hand fest. „Mein Wolf hat eine Vorliebe für Rehe.“

„Ich weiß.“ Sie zog mich mit sich. „Die Rehe haben es mir gesagt.“

„Sie haben es dir gesagt?“ Ich starrte sie an, als wir die Stufen von der Veranda hinuntergingen. „Aber … wie?“

Wir gingen Hand in Hand über die Wiese zu den Bäumen. Es fühlte sich so selbstverständlich und richtig an, dass mir die Tränen in die Augen stiegen. „Warum hast du mich verlassen?“

Bis wir im Wald waren, sprach sie nicht. Mir war klar, dass die Jungs nicht glücklich darüber sein würden, dass wir uns außer Sichtweite befanden, doch das war meine Mutter, und bis jetzt hatte sie keine Anzeichen dafür gemacht, mir etwas antun zu wollen.

Als die Lichter des Hauses kaum noch zu sehen waren, ließ sie sich direkt auf den Waldboden fallen und zog mich mit sich hinunter. Wir setzten uns einander gegenüber, meine Hände in ihren.

„Ich wusste, dass es nicht das Beste wäre, dich in der Welt, in der ich lebe, aufzuziehen, selbst wenn mein Vater akzeptiert hätte, was ich getan hatte. Du brauchtest ein Rudel und jemanden, der dich über all die Jahre hinweg begleiten konnte. Ich habe getan, was ich für richtig hielt.“ Sie machte ein summendes Geräusch und kleine Lichter flackerten im Wald.

Erstaunt sah ich mich um. Ich wusste nicht einmal, dass es in Kalifornien Glühwürmchen gab, aber scheinbar kamen sie heraus, wenn Artemis in der Nähe war. Oder es war Magie.

„Wolltest du mich nicht einmal sehen? Ein Besuch? Hat es dich nicht gekümmert, dass Baron ermordet wurde?“ Hätte ich erfahren, dass mein Liebster ermordet wurde, wäre ich sofort zurückgekommen, um nach Antworten zu suchen.

Sie tätschelte meine Hand. „Ich habe die letzten sechsundzwanzig Jahre geschlafen. Es war einfacher, sich fernzuhalten. Irgendetwas hat mich wachgerüttelt, und jetzt weiß ich, dass du dieses Etwas warst.“

„Aber … ich hätte dich damals gebraucht.“ Eine Träne glitt über meine Wange.

„Du brauchst mich jetzt.“ Sie drückte meine Hände auf so zärtliche Weise, dass ich mir auf die Lippe biss, um zu verhindern, dass sich die Schleusen öffneten. „Griselda sagte, du wärst gut erzogen worden, von liebevollen Eltern. Hat sie gelogen?“

„Nein, aber …“

„Aber nichts, liebes Kind. Alles in diesem Universum geschieht aus einem bestimmten Grund. Es stand in den Sternen geschrieben, dass ich kein Kind gebären sollte. Die Folge davon war der Tod deines Vaters. Ich kann Trevor nicht vorwerfen, dass er tat, was für sein eigenes Kind das Beste war.“ Ein wehmütiger Blick huschte über ihr Gesicht. „Baron war ein guter Mann. Der einzige, dem ich mich jemals hingeben wollte.“

„Und was jetzt? Warten wir darauf, dass Apollo wiederkehrt und versucht, mich zu töten?“ Mein Kiefer krampfte sich vor Wut zusammen. „Er hätte beinahe meinen Gefährten getötet.“

„Apollo ist kompliziert. Er meint es gut, aber seine erste Reaktion ist es immer, sofort zu töten und später Fragen zu stellen. Das hat schon viele Kriege ausgelöst.“ Sie lachte, und ich ertappte mich dabei, wie ich sie wieder mit offenem Mund anstarrte. „Er ist auf und davon, um wer weiß was zu tun. Wenn er zurückkommt, kümmere ich mich um ihn. Das dringendere Problem ist diese Gruppe von Fanatikern, die im Namen von Hera Wölfe entführen. Hera hat den Olymp seit mindestens einem Jahrtausend nicht mehr verlassen.“

„Was?“ So viel von dem, was sie mir gerade erzählt hatte, musste ich erst einmal durchdenken und verarbeiten. „Hera? Die Frau von Zeus? Der Berg Olymp?“

„Ja, meine böse Stiefgroßmutter.“ Sie sah sich um, als würde sie glauben, man könnte uns belauschen, und senkte dann ihre Stimme. „Sie hasst alle seine Kinder, die nicht aus ihrem Leib stammen.“

Ich öffnete meinen Mund und klappte ihn dann wieder zu. Was hätte ich dazu sagen sollen? Zu wissen, dass Xanders Leiden auf einen Streit zwischen einer Göttin und ihrem Mann zurückzuführen waren, machte mich wütend.

„Steckt sie dahinter?“ Wenn wir es mit einer Göttin zu tun hatten, der stärksten von ihnen, welche Chance hatten wir dann?

„Ich bin mir nicht ganz sicher. Es würde mich nicht wundern, wenn sie aus der Ferne die Fäden ziehen würde. Im Laufe der Jahre hatte sie einige begeisterte Anhänger, die in ihrem Namen handelten und glaubten, sie würde sie dafür mit ihrer Anwesenheit beglücken und unsterblich machen.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Ich bin erst seit heute Morgen wach, also ist es zu früh, um sagen zu können, was ihre Motivation ist.“

Um uns herum herrschte Stille, und in den Bäumen huschten die Glühwürmchen umher. Es war friedlich, mit dieser Frau, die ich kaum kannte, auf dem Waldboden zu sitzen. Sie strahlte Macht aus, aber ich hatte nicht den Eindruck, sie sei gefährlich oder hege schlechte Absichten.

„Wie konntest du so lange schlafen? Nennt man das Stasis?“ Ein Rehkitz und seine Mutter näherten sich, und ich erstarrte. Im Großen und Ganzen hatte ich meine Wölfin unter Kontrolle, aber in der Nähe von Rehen konnte ich für nichts garantieren.

Artemis ließ eine meiner Hände los und wartete darauf, dass sich das Rehkitz näherte und in ihre Hand schmiegte. Ich verspürte nicht den Drang, eines der beiden Rehe zu essen, doch wenn ich es täte, was würde meine Mutter davon halten?

„Ich weiß, dass du zum Teil ein Wolf bist. Töte nur nicht meine Kitze, dann werde ich nicht böse.“ Sie zog das Kitz auf ihren Schoß, als wäre es ein Welpe, und streichelte seinen Kopf und Rücken. „So lange zu schlafen ist für uns normal. Manche von uns ziehen es vor, länger zu schlafen, weil es uns regeneriert und jung hält. Ich werde dir zeigen, wie man das macht, nachdem wir dir einen geeigneten Platz zum Ausruhen gebaut haben.“

„Ähm.“ Das Muttertier schnüffelte an meinem Haar, und ich wehrte es ab. „Ich will nicht in eine Stasis gehen.“

„Du willst alt werden und sterben?“ Eine Falte bildete sich zwischen ihren Augenbrauen. „Du könntest ewig leben, wenn du willst.“

Meine Augen weiteten sich. „Was meinst du?“

„Alle Söhne und Töchter der Halbgötter können ihr Leben mit der richtigen Pflege auf unbestimmte Zeit erhalten.“

„Was ist mit meinen Gefährten?“

„Der Dryade kann es, wenn er sich in seine Baumgestalt verwandelt.“

Ich verschluckte mich fast an der Luft, die ich atmete. „Seine Baumgestalt? Wie bitte?“

„Er kann sein Leben mit einem Baum verschmelzen. Wusstest du das nicht? Seine Mutter war eine Waldnymphe.“ Sie hob das Kitz von ihrem Schoß und stand auf. „Rufe ihn zu dir, und ich zeige es euch. Es ist wirklich ganz einfach. Er muss nur einen Baum finden, mit dem er sich verbindet, und seine Lebenskraft mit ihm verschmelzen. Vollblütige Dryaden können den Baum sogar selbst wachsen lassen, wenn sie wollen.“

Ich blinzelte zu ihr auf und wusste nicht, was ich denken sollte. War es möglich, dass ich mir seit heute Morgen alles nur einbildete, um damit fertig zu werden?

Die Möglichkeit, meine Gefährten um Hunderttausende von Jahren zu überleben, bereitete mir Schmerzen in der Brust. Sie würden altern, während ich ein langes Nickerchen machte, und wozu? Um allein auf der Erde herumzuwandern, wenn sie nicht mehr da wären?

„Lass uns einfach zurück zum Haus gehen. Irgendwie fühle ich mich nicht so gut.“ Ich stand auf und ignorierte, dass die Hirschkuh und ihr Kitz mir folgten, als ich losging.

„Dann eben morgen.“ Sie klang niedergeschlagen.

Ich drehte mich um, und sie wäre fast in mich hineingelaufen. „Es ist einfach viel zu viel, um es zu verarbeiten. Ich glaube, ich muss darüber schlafen und mit meinen Gefährten sprechen. Im Moment haben wir wirklich größere Probleme als meine Lebenserwartung.“

„Ja natürlich. Morgen werden wir trainieren.“ Ein Grinsen breitete sich auf ihrem Gesicht aus. „Dann werden mein Bruder und alle anderen Bedrohungen es sich zweimal überlegen, ob sie sich mit der Tochter der Artemis anlegen wollen.“

Die Tochter der Artemis.

Heilige Scheiße.
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Mit vier Männern zu schlafen, klang in der Theorie gut, in der Realität jedoch war es nicht so, wie es in den Liebesromanen angepriesen wurde. Sicher, es war schön, immer jemanden dabei zu haben, der mir Gesellschaft leistete, aber manchmal stellte ich die Entscheidung, ein riesiges Familienbett zu kaufen, infrage.

Anstelle eines potenziellen Schnarchers waren es vier. Manchmal tranken alle vier und das Zimmer klang wie eine Schweinefarm. Und die Gerüche … die Gerüche waren das Schlimmste.

Das war genau der Grund, warum ich mitten in der Nacht in mein eigenes Schlafzimmer umzog. Ich brauchte Schlaf, und zwischen vier schnarchenden Männern eingeklemmt zu sein, war nicht gerade hilfreich.

Als ich durch den Flur in Richtung meines Schlafzimmers ging, ließen mich Stimmen von unten innehalten. Es war fast zwei Uhr nachts, und alle waren schon vor Stunden abgereist. Coles Eltern und Elis Vater waren zu ihrem Haus am Ende der Straße gefahren, Trevor war zurück zum Hauptquartier der Koalition gegangen und Artemis hatte sich unten im Gästezimmer eingerichtet.

Ich schlich die Treppe hinunter, und die Stimme von Artemis wurde immer deutlicher. Aber die andere Stimme; ich kannte sie einfach nicht. Als sie in Sichtweite kamen, öffnete ich meinen Mund, um zu schreien, doch Apollo brachte mich mit einer Handbewegung zum Schweigen. Es war, als hätte ich meine Stimme verloren, und egal, wie sehr ich mich anstrengte, es kam nur Luft heraus.

Ich versuchte, mich zu bewegen, bemerkte jedoch, dass ich an Ort und Stelle festsaß, als wären meine Füße in Zement eingegossen. Ich konnte nicht einmal Kontakt zu meinen Gefährten aufnehmen.

„Apollo.“ Artemis stellte sich zwischen uns und wandte sich von mir ab. „Sei nett.“

Er hatte mir gerade auf magische Weise einen Maulkorb verpasst und mich gefesselt, und alles, was sie zu sagen hatte, war „sei nett“?

„Ich werde ihr nicht wehtun, Art. Sie war dabei zu schreien. Ich hasse Schreihälse. Es sei denn, es passiert im Schlafzimmer.“ Er grinste, und hätte ich zusammenzucken können, hätte ich es getan. Er sah so alt aus wie ich, doch ihn über Sex reden zu hören, war, als würde man seine Eltern darüber sprechen hören.

Wenn meine Gefährten meinen Schrei nicht hören konnten, konnten sie dennoch mein rasendes Herz hören. Nur schnarchten sie so laut, dass sie vermutlich gar nichts hörten.

„Sie wird nicht schreien.“ Artemis schaute über ihre Schulter. „Richtig?“ Ich konnte ihr nicht wirklich antworten, und sie lachte. „Oh, stimmt. Nicht schreien, bitte.“

Das war genau der Grund, warum ich Schlaf brauchte. Die Scheiße war zu seltsam, als dass sie echt sein konnte. Ich hatte in den letzten Monaten schon viel gesehen, aber das hier war ein ganz anderes Level.

Mein Körper löste sich, und ich hielt mir den Mund zu. Ich versuchte, die Jungs über unsere Verbindung zu erreichen, stieß jedoch auf eine Mauer. „Was willst du?“

„Ich wollte dich töten, aber meine liebe Schwester hat mir den ganzen Spaß verdorben.“ Apollo ging zum Kaminsims und hob ein Bild hoch, das Eli und Silas beim Kuschen im Bett zeigte. „Du erlaubst deinen Männern, sich gegenseitig zu verwöhnen?“

„Das geht dich nichts an.“ Ich rührte mich nicht von meinem Platz auf der Treppe, obwohl ich ihm das Foto am liebsten aus der Hand gerissen hätte. Es war eines Tages auf dem Kaminsims aufgetaucht, und Eli und Silas hatten Cole zehn Minuten lang ums Haus gejagt, weil er es genommen hatte.

„Vier Männer.“ Er stellte das Foto zurück und ging zum Fenster. Der Wald war dunkel und die Lampe im Wohnzimmer erschwerte es, draußen etwas zu sehen. „Dann kannst du mir einen überlassen.“

Diese Götter schienen alle verrückt zu sein. „Ich glaube, du musst gehen.“

„Sie gibt dir keinen ihrer Männer. Es sind ihre Gefährten und sie braucht sie. Hast du nichts Besseres zu tun, deine kostbare Koalition zu führen zum Beispiel?“ Artemis klang langsam wütend, und ich fragte mich, ob ein weiterer Kampf im Wohnzimmer ausbrechen würde. Dieses Mal würde mehr als nur ein Couchtisch beschädigt werden.

Schreien war eine Option, doch dann würden sie die Treppe herunterkommen und er würde Silas mitnehmen. Mit zwei verrückten Göttern würde ich durchaus fertig werden.

„Du musst meine Tochter in Ruhe lassen. Ich werde mit Vater sprechen, sollte er ein Problem mit meiner sexuellen Freizügigkeit haben.“ Artemis ging zu ihrem Bruder und legte ihre Hand auf seine verschränkten Arme. „Du machst dir zu viele Sorgen um mich.“

„Er könnte dir alles nehmen.“ Er sah mich an, wie ich immer noch auf der Treppe stand, bereit zu rennen, sollte es nötig sein. „Ist sie es wert?“

„Sie ist alles wert.“ Sie tätschelte ihm die Wange und trat zurück. „Ich fordere dich morgen zu einem Duell heraus, um die Sache ein für alle Mal zu klären. Wenn ich gewinne, lässt du meine Tochter, ihre Männer und ihr Rudel in Ruhe. Wenn du gewinnst, kannst du den blonden, verträumten Schönling mitnehmen.“

„Was? Nein!“ Meine Wölfin brach fast aus mir heraus, bereit, sie beide in Stücke zu reißen. „Er wird Silas nicht mitnehmen!“

Bevor ich sie aufhalten konnte, streckte sie ihre Hand aus und nahm die von Apollo. Sobald sich ihre Handflächen berührten, erfüllte Licht den Raum, und ich schirmte meine Augen ab.

Was hatte sie gerade getan?
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Ich starrte an die Decke, meine Augen waren schwer vom Schlaf, aber ich war nicht in der Lage, den friedlichen Ort zu finden, an dem alles verschwindet. Es wurde immer schwieriger, optimistisch zu bleiben.

Wäre es feige von mir, wegzulaufen? Meine Gefährten könnten mit mir kommen und wir könnten irgendwo neu anfangen und all das vergessen.

Nur konnte ich das nicht. Das OQ hatte möglicherweise Hunderte von Wölfen gefangen genommen und plante vermutlich, bald wieder zuzuschlagen. Nur weil meine biologische Familie Probleme hatte, konnte ich mein Rudel und die anderen Rudel nicht zurücklassen.

Ich drehte mich um und blickte aus dem Fenster. Normalerweise half mir der Anblick der Natur beim Einschlafen, doch ich wollte draußen im Garten liegen und den Vollmond betrachten.

Apropos, ich musste meine Mutter wegen Schwangerschaften fragen. Ich hatte ein Verhütungsimplantat bekommen, doch das beruhigte meine Sorgen nicht, dass es bei einer Halbgöttin und Wolfswandlerin funktionieren würde.

„Ivy, wo bist du?“ Selbst durch unsere Verbindung klang Eli, als wäre er gerade erst aufgewacht.

„In meinem Schlafzimmer.“ Ich konzentrierte mich auf ihn und spürte, wie er sich mir näherte. Ich hatte daran gearbeitet, unsere einzigartige Verbindung zu nutzen, doch sie veranlasste mich auch dazu, mich darauf zu konzentrieren. Es passierte nicht automatisch, wenn mich so viele andere Dinge beschäftigten.

Die Tür öffnete sich, und sein Duft hüllte mich ein wie eine warme Decke. Das Bett senkte sich, als er sich hinlegte und seine Arme um mich schlang.

„Was ist los?“ Er legte seine Hand auf meine Hüfte und rieb seine Wange an meiner. „Mein Wolf hat dich vermisst.“

„Konnte nicht schlafen.“ Ich fragte mich, ob ich ihm überhaupt erzählen sollte, was sich unten zugetragen hatte. Wir hatten lange darüber diskutiert, keine Geheimnisse voreinander zu haben. „Artemis und Apollo werden sich heute Morgen duellieren.“

„Was?“ Seine Wange hörte auf, an mir zu reiben, und seine Hand presste sich fester auf meine Hüfte. „Wann wurde das vereinbart?“

„Vor ein paar Stunden. Wenn Artemis gewinnt, muss er uns in Ruhe lassen. Wenn Apollo gewinnt, … bekommt er Silas.“ Ich drehte mich um und betrachtete seinen schmerzverzerrten Gesichtsausdruck. „Das werde ich nicht zulassen.“

„Was werden wir tun?“ Er legte seine Hand an meine Wange, und ich schmiegte mich an sie. „Können wir ihn töten?“

Wäre das überhaupt möglich? Ich hatte zwei seiner Pfeile: den, mit dem er Cole angeschossen hatte, und den, mit dem er auf mich geschossen hatte, als er floh. Es war eine vielversprechende Idee, aber wenn sie scheiterte, würde das den Gott nur noch mehr verärgern.

Ich schüttelte den Kopf. „Wir machen gar nichts. Ich lasse mir etwas einfallen. Ich möchte, dass ihr vier euch aus diesem Schlamassel heraushaltet.“

„Wir sitzen im selben Boot. Wir haben dir gesagt, dass wir alles gemeinsam durchstehen.“ Er fuhr mit seinen Fingern über meine Lippen und dann hinunter zu meinem Schlüsselbein. Seine Berührungen machten mich schläfrig. „Versprich es mir.“

„Ich verspreche, dich zu beschützen.“ Ich schloss die Augen, als seine Finger über mein Dekolleté und dann meinen Arm hinunterglitten, um unsere Finger miteinander zu verflechten. „Versprich mir, dass du mich einsperrst, sollte ich jemals so verrückt werde wie sie alle.“

Er küsste mich kichernd auf die Stirn. „Ich verspreche, mich dir anzuschließen.“

Ich schlief ein und hoffte, dass wir in ein paar Stunden wieder besser schlafen könnten.


7


[image: ]


Eli

Mir tat das Herz weh, als ich zusah, wie Ivy in meinen Armen in den Schlaf sank. Es war hart, jemanden zu beobachten, der das Gefühl hatte, das Gewicht der Welt auf seinen Schultern tragen zu müssen. Wir waren zu viert, um sie zu unterstützen, mit dem Druck fertig zu werden, doch sie entschied sich, ihn allein zu tragen.

Die Sonne ging schneller auf, als mir lieb war, und ich schlüpfte aus dem Bett, um sie noch ein paar Stunden schlafen zu lassen. Wir hätten alle ein paar Stunden mehr Schlaf gebrauchen können, denn in der Nacht zuvor, als Ivy mit Artemis draußen gewesen war, hatte Trevor darauf bestanden, dass wir uns bei Sonnenaufgang allein mit ihm treffen sollten.

Die anderen warteten bereits unten in unterschiedlichster Verfassung. Ich küsste Xander auf die Schläfe, als er einen Schluck von seinem Kaffee nahm und ging zum Schrank, um meinen Becher zu holen.

„Geht es ihr gut?“ Silas saß auf der Anrichte, eine halb aufgegessene Banane in der Hand.

„Apollo war hier.“

Sie knurrten, und ich lächelte. Wäre er nicht ein Gott, der uns mit einem Schlag den Kopf abreißen könnte, hätten wir ihn schon längst getötet. „Heute wird es ein Duell zwischen ihm und Artemis geben. Wenn Apollo gewinnt – so hat es Artemis ihm zugesagt – kann er Silas mitnehmen.“

Ich goss Kaffee in meinen Becher, während Silas sich an dem Bissen Banane verschluckte, den er gerade genommen hatte. Cole klopfte ihm auf den Rücken, als er hustete und rot wurde.

„Er nimmt Silas nicht mit“, knurrte Xander. „Und Ivy tut er auch nicht weh. Wie töten wir einen Gott?“

„Gar nicht“, sagte Trevor, als er durch das Wohnzimmer in die Küche kam. „Du kannst ihn für eine Weile außer Gefecht setzen, aber das wird ihn nur wütend machen. Das Letzte, was wir wollen, ist ein verärgerter Gott.“

„Wie zum Teufel bist du hier hereingekommen?“ Cole schnappte sich die Schachtel mit den Donuts, die er mitgebracht hatte. „Ich hoffe, es ist einer mit Apfelmus dabei.“

„Natürlich.“ Trevor setzte sich auf den Barhocker neben Xander und legte ihm eine Hand auf die Schulter. Mein Wolf sträubte sich. „Wie geht es dir heute?“

Xander schüttelte seine Hand ab und stand auf. „Mir geht es bestens.“

In der Küche herrschte peinliches Schweigen, als wir uns alle einen Donut nahmen und ihn aßen. Trevor bemühte sich redlich, doch es war schwer zu vergessen, dass er jahrelang verschwunden gewesen war, ohne sich bei seinem Sohn zu melden. Ganz zu schweigen davon, dass er ein Mörder war.

Er hatte Silas auf die einzige Weise beschützt, die ihm eingefallen war, doch das änderte nichts an der Tatsache, dass es deshalb einen Wolf weniger auf der Welt gab. Seine einzige Rettung war, dass er Ivy beschützt hatte.

„Gibt es einen ruhigeren Ort, an dem wir das besprechen können, weswegen ich mich mit euch vier treffen wollte?“ Er blickte zur Treppe hinüber.

Das klang überhaupt nicht geheimnisvoll.

„Wir können in den Konferenzraum gehen.“ Cole schob sich den letzten Rest seines Apfel-Donuts in den Mund und führte uns in das leere Arbeitszimmer.

Was auch immer er uns sagen wollte, mein Wolf war nervös. Wir sollten keine Geheimnisse haben, und sich mit ihm ohne Ivy zu treffen, war genau das. Wie konnten wir von ihr erwarten, keine Alleingänge zu tätigen, wenn wir dasselbe taten?

Mit einem schweren Seufzer setzte ich mich auf einen Stuhl und nippte an meinem Kaffee. Sobald wir fertig wären, hatte ich vor, Ivy alles zu erzählen. Das war der einzige Weg, wie unsere Beziehung weiterwachsen könnte.

„Danke, dass ihr so diskret seid“, begann Trevor, sobald Cole die Tür geschlossen hatte. „Ich weiß, dass es schwierig sein kann, Dinge vor denen zu verbergen, die man liebt.“ Er starrte Silas an.

„Mach weiter.“ Silas kratzte an etwas, das auf dem Tisch klebte. „Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit. Artemis und Apollo kämpfen für meine Freiheit.“

Trevors Stirnrunzeln vertiefte sich. „Er wird dich nicht mitnehmen, mein Sohn. Das verspreche ich dir.“

„Deine Versprechen haben keinerlei Bedeutung.“ Silas lehnte sich in seinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme.

Cole räusperte sich. „Worüber wolltest du mit uns sprechen?“

„Das OQ.“ Er beugte sich nach vorne, legte die Hände auf den Tisch und sah jeden von uns an. „Wir haben ihr Hauptquartier gefunden.“

„Das ist großartig. Wann reißen wir ihnen die Ärsche auf?“ Silas stand auf, ließ sich aber wieder zurückfallen, als Trevor die Hand hob, um ihn aufzuhalten. „Wir werden ihnen doch in den Arsch treten, oder?“

„So einfach ist das nicht. Dieser Ort befindet sich mitten in einem großen Ballungsgebiet. Es würde uns der Gefahr aussetzen, entdeckt zu werden, und die Menschen in Gefahr bringen, wenn die Wölfe, die dort in Gefangenschaft leben, entkommen.“ Er holte sein Handy heraus und legte es in die Mitte des Tisches, rief ein Video auf und drückte auf die Play-Taste.

Ein Video startete, das im Inneren einer großen Lagerhalle aufgenommen worden war. Es gab keine Fenster, aber jemand hatte es geschafft, hineinzugelangen, um Videoaufnahmen zu machen. Das Bild war ein wenig dunkel, weil die Beleuchtung schwach war, aber Reihen über Reihen von Käfigen waren mit Wölfen gefüllt.

„Woher hast du das?“ Cole zog das Telefon näher zu sich, und wir stellten uns alle hinter ihn, um es anzusehen. „Gibt es einen Ton?“

„Das ist der Ton. Es ist gerade leise. Warte einfach.“

Es ertönte ein Geräusch, das wie eine Warnung für ein sich öffnendes Tor klang, und die Käfige öffneten sich alle zur gleichen Zeit. Die Wölfe traten alle gleichzeitig heraus, drehten sich um und gingen in geordnet weiter. Ich hatte das Gefühl, jemand schnürte mir die Kehle zu, als ich sah, wie die Wölfe in Richtung eines offenen Bereichs marschierten. Das einzige Geräusch waren das Klicken der Krallen auf dem Zementboden.

Sie betraten einen Raum und nahmen in adretten, geraden Reihen Platz, den Blick auf eine erhöhte Plattform gerichtet. Der Anblick erinnerte mich an Soldaten, die bereit waren, ihre Befehle entgegenzunehmen.

Wer oder was auch immer das Video machte, sah sich im Raum um. Zwei Männer erschienen auf einem Podest vor den versammelten Wölfen. Einer hatte die Hände auf dem Rücken, der andere hielt einen Elektroschocker-Stab in der Hand.

„Was zum Teufel?“, flüsterte Silas und seine Hand suchte nach meiner. „Wird er …“

Der Mann mit dem Schlagstock schlug den anderen Mann von hinten in die Kniekehlen, sodass er auf die Knie fiel. „Was hast du zu deiner Verteidigung zu sagen?“

„Fick dich!“ Der Mann drehte den Kopf und versuchte, ihn anzuspucken. „Ich hoffe, du verrottest in der Hölle.“

„So eine Schande. Du hattest so viel Potenzial.“ Er stieß den Mann mit seinem Stiefel an, sodass er mit dem Gesicht nach unten auf dem Boden landete. „Essenszeit.“

Er trat zurück, und das Video wurde unterbrochen. Wir starrten angewidert und schockiert auf den Bildschirm. Er hatte … den Mann an die Wölfe verfüttert. Xander hatte sich – mit einem entsetzten Gesichtsausdruck – mit dem Rücken an die Wand hinter uns gelehnt.

Ich streckte meine Hand nach ihm aus, und er schüttelte den Kopf. Ich hasste es, ihn so zu sehen, doch wenn es das war, was er brauchte, nachdem er das Video gesehen hatte, dann musste ich ihm diesen Freiraum geben.

„Ich denke, ihr solltet nicht alles davon sehen.“ Trevor klang entschuldigend. „Aber das ist es, was sie mit den Wölfen machen, die sie trainieren. Wir glauben, dass sie mehrere Trainingseinrichtungen haben, um sie auszubilden, und dann bringen sie sie dorthin, wo das Video aufgenommen wurde.“

„Das war es, was sie mit uns vorhatten. Aber sie haben auch versucht, einen Alpha zu finden.“ Silas fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. „Mein Gott.“

„Sind das alles Wandler?“ Cole starrte immer noch auf den Bildschirm des Telefons, der schwarz geworden war.

„Wir glauben schon.“ Trevor nahm sein Telefon und steckte es in seine Tasche. „Wir sind noch immer dabei, Informationen zu sammeln, aber im Moment warten sie scheinbar darauf, sie einzusetzen. Sie könnten noch mehr Wölfe sammeln, aber wir glauben, dass sie damit aufgehört haben, seit wir in ihre Ausbildungseinrichtung eingedrungen sind.“

„Also? Sollen wir einfach warten? Wenn du weißt, wo dieser Ort ist, müssen wir hin und sie retten, bevor sie nicht mehr zu retten sind.“ Ich drückte Silas’ Hand so fest, dass es mich überraschte, noch keinen Kommentar von ihm bekommen zu haben.

„Mindestens neunhundert Wölfe sind dort eingesperrt. Wir können nicht einfach mit Waffengewalt eindringen. Wir haben eine Agentin, die versucht herauszufinden, wie sie die Käfige kontrollieren, damit wir sie von außen deaktivieren können, um sicherzustellen, dass keiner herauskommt und angreift. Aber jedes Mal, wenn sie zurückkehrt, riskiert sie, selbst gefangengenommen zu werden.“ Trevor begann, um den Tisch herumzugehen. „Apollo will, dass wir warten.“

Silas machte ein Geräusch und ließ meine Hand los, wobei er den Trost, den sie mir spendete, abzog. „Und wir wollen auf diesen Verrückten hören?“

„Apollo ist hoch qualifiziert. Wenn er warten will, dann müssen wir seinem Beispiel folgen.“ Trevor fuhr sich mit der Hand über das Gesicht, so wie Silas es getan hatte. Sie waren sich wahrscheinlich ähnlicher, als Silas zugeben wollte. „Er ist auch kein Verrückter, sondern hat nur sehr lange gelebt und ist sozial ein wenig ungeschickt.“

„Ein wenig ungeschickt? Er hat versucht, Ivy zu töten.“ Silas rollte mit den Augen. „Er muss gut blasen können, wenn du so nach seiner Pfeife tanzt.“

Trevors Nasenlöcher blähten sich, aber er reagierte nicht. Das war wahrscheinlich das Beste, denn wir brauchten nicht noch einen Streit, den wir schlichten müssten.

„Wer ist die Frau, die ihr da reinschickt? Wie kommt sie so nahe heran, ohne entdeckt zu werden?“ Es war eine dumme Idee, jemanden an so einen Ort zu schicken. Ein falscher Schritt und sie würde als Wolfsfutter oder auch in einem Käfig enden.

„Agent Carter. Sie wurde soeben in unser Hauptquartier versetzt, um in dieser Angelegenheit zu unterstützen.“ Trevor begegnete Silas’ Blick. „Sie ist die Tochter von Apollo.“

Schockiert verstummten alle, sodass es im Raum so still wurde, dass man eine Stecknadel hätte fallen hören können. Schließlich stand Cole auf. „Ist das alles, was du uns zeigen wolltest? Warum wolltest du Ivy nicht dabei haben?“

„Weil Ivy so etwas nicht zu sehen braucht“, flüsterte Xander. „Keiner von uns bräuchte das, wenn wir ehrlich sind.“

„Xander hat recht. Sie hat schon genug um die Ohren. Auch Artemis sollte da rausgehalten werden.“ Trevor ging auf die Tür zu. „Sie wird etwas unberechenbar, wenn es darum geht, dass jemand ihre Tiere misshandelt.“

Ich schnaubte. „Sie scheint generell eher unberechenbar zu sein. Gestern Abend hat sie eine ganze Zwiebel gegessen, als wäre es ein Apfel.“

„Wir haben alle unsere Macken.“ Trevor öffnete die Tür und drehte sich zu uns um. „Im Moment sollte hier alles so sicher sein, dass ihr eurem normalen Tagesablauf nachgehen könnt. Wir haben Agenten installiert, die alle Straßen in dieser Gegend überwachen. Außerdem ist deren Hauptquartier mehrere Stunden von hier entfernt. Ich finde selbst hinaus.“

Nachdem er gegangen war, saßen wir noch ein paar Minuten schweigend da. Eine Million Gedanken und Szenarien über das OQ gingen mir durch den Kopf. Was wollten sie? Wollten sie die Menschen angreifen? Steckte Hera hinter all dem?

„Ich weiß nicht, ob ich seiner Strategie vertraue.“ Silas stützte die Ellbogen auf den Tisch und legte das Kinn auf die gefalteten Hände. „Warum können wir uns nicht einfach in das System einhacken, das die Käfige steuert, und sie blockieren?“

„Ich müsste mich relativ nahe an das Gebäude heran, um zu sehen, welche Signale sie senden. Das würde voraussetzen, dass wir wissen, wo es sich befindet. Leider hat er uns das ja nicht verraten.“ Selbst wenn ich die Käfige von außen deaktivieren könnte, gab es keine Garantie dafür, dass sie nicht über einen Ausfallsicherungsknopf verfügten.

„Er sagte, es befände sich in einem großen Ballungsgebiet und sie müssen die Käfige schließlich irgendwo kaufen. Wie viele Läden führen so etwas?“ Cole zückte sein Handy. „Wonach sollen wir überhaupt suchen? Schwerlasttierkäfige?“

Xander kehrte schließlich zu uns zurück und setzte sich neben mich, rückte dicht an mich heran und legte seine Hand auf meinen Oberschenkel. „Das sind Käfige für wilde Tiere. Woher bekommen denn Zoos die Käfige, in denen sie ihre Tiere transportieren?“

„Sie kaufen auch das Hundefutter in großen Mengen. Wenn sie es für eine kleinere Gruppe schon palettenweise kaufen, stellt euch vor, wie viel sie für fast tausend kaufen müssen.“ Silas rieb sich den Nacken. „Ich erinnere mich an die Marke. Wir können einige Lieferanten anrufen.“

Cole grunzte. „Ich weiß, dass keiner von euch das hören will, aber wir sollten das nicht tun.“

Frustriert, warf Silas die Hände in die Luft. „Wir haben die Arbeitskräfte. Wir können andere Rudel zur Unterstützung anfordern. Warum sollten wir der Koalition vertrauen? Sieh nur, was passiert ist, als wir ihnen das letzte Mal vertraut haben.“

Er hatte recht. Wenn wir sie retten wollten, mussten wir planen, es selbst zu tun.
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Ivy hatte etwas vor, aber ich konnte beim besten Willen nicht herausfinden, was genau. Als wir zum Haus zurückkamen, aß sie gerade einen Donut und trank Kaffee, doch statt zu fragen, wo wir gewesen waren, schwieg sie.

Es war nie ein gutes Zeichen, wenn sie schwieg.

„Eine Weile werde ich an einem Projekt arbeiten. Ich bin nicht wirklich daran interessiert, zuzusehen, wie Apollo darum kämpft, mich zu erwischen.“ Silas schnappte sich einen weiteren Donut. „Xander, kommst du mit?“

Xander setzte den Deckel auf seinen frisch eingeschenkten Kaffee. „Ja. Ich könnte etwas Ablenkung gebrauchen.“

Als er zur Hintertür ging, packte ich ihn an der Taille. „Bist du okay?“

„Es geht mir gut. Du wirst der Erste sein, der es erfährt, sollte es mir nicht gut gehen.“ Er küsste mich sanft und folgte dann Silas nach draußen.

„Wann genau findet das Duell statt?“ Cole ging zur Spüle und machte ein Geräusch des Ekels. „Kann denn niemand sein Geschirr spülen oder in den Geschirrspüler stellen? Mein Gott. Ich schwöre, ich lebe mit Kindern.“

Ivy klopfte mit den Nägeln auf den Tresen. Das tat sie nur, wenn sie sich über etwas ärgerte. „Warum habt ihr euch im Konferenzraum mit Trevor getroffen?“

Der Teller, den Cole gerade abspülte, fiel in die Spüle. „Scheiße.“

Ich wollte eigentlich warten, bis die Sache mit Artemis und Apollo geklärt war, doch die Zeit drängte. „Er wollte sich mit uns treffen, um neue Informationen zu besprechen, die sie haben. Wir sind sicher und können unserem täglichen Leben nachgehen.“

„Und warum wurde ich nicht mit einbezogen?“ Sie nahm einen weiteren Donut und klatschte ihn auf ihr Stück Küchenrolle. „Ich habe Xanders Kummer gespürt.“

Cole drehte sich um und trocknete seine Hände an einem Lappen. „Sie wissen, wo die Wölfe untergebracht sind, aber sie warten auf Apollos Erlaubnis. Sie wollen nicht, dass Artemis etwas davon erfährt.“

Ivy senkte ihre Stimme. „Wir können ihnen nicht trauen.“

„Das wissen wir.“ Ich legte meine Hand auf ihre Schulter und streichelte ihren Nacken mit meinem Daumen. „Wir werden nachforschen, und sehen, ob wir herausfinden können, wo sie sich befinden.“

„Ich denke, wir können Artemis vertrauen. Apollo … nicht so sehr.“ Sie riss ihren Donut in zwei Hälften. „Er ist mir irgendwie unheimlich.“

„Na, na. Spricht man so über seinen Lieblingsonkel?“ Apollo erschien aus dem Nichts und ließ uns alle zusammenzucken.

Cole und ich stellten uns zwischen ihn und Ivy, was ihm ein Lachen entlockte. „Raus aus unserem Haus.“

„Schon komisch, dass du glaubst, du könntest sie vor mir beschützen.“ Er verrenkte sich den Hals, um in die Donut-Schachtel zu schauen. „Gibt es noch Donuts?“

Was zum Teufel war hier los? Ich wusste nicht, ob wir versuchen sollten, den Kerl zu bekämpfen oder ihn einfach in Ruhe lassen sollten. Mein Wolf reagierte überhaupt nicht auf ihn, was ärgerlich war, denn er hätte eigentlich danach lechzen sollen, herauszukommen.

„Guten Morgen, meine Kinder.“ Artemis betrat schwungvoll den Raum. „Apollo. Du bist pünktlich. Sollen wir die Dinge ein für alle Mal klären?“

Ich wusste zwar nicht genau, was ein Duell zwischen zwei Göttern bedeutete, aber ich wollte nicht drinnen sitzen und es mir entgehen lassen, von der sicheren Terrasse aus zuzusehen.
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Ivy

Es wurde bereits wärmer, als wir uns auf den Weg in den Garten machten. Ich wusste nicht, was mich erwartete, aber ich hatte meinen Bogen und die beiden Spezialpfeile, die Apollo geschossen hatte, in einem Busch direkt neben der Terrasse versteckt.

Ich konnte ihn nicht gewinnen lassen.

„Wie lauten deine Regeln, Schwester?“ Apollo sah sich auf dem Hof um.

Artemis rieb sich nachdenklich das Kinn. „Fünf Minuten Nahkampf, nur Fähigkeiten der Stufe eins. Wenn die Zeit um ist, treffen wir uns wieder genau an dieser Stelle, um zu entscheiden.“

„Ich möchte noch etwas hinzufügen.“ Apollo schaute zu mir und dann zum Busch hinüber. „Jegliche Einmischung vor, während oder nach dem Duell, führt automatisch zur Disqualifikation. Das schließt den Versuch ein, einem von uns beiden zu schaden.“

„Klingt, als hättest du Angst zu verlieren.“ Artemis streckte ihre Hand aus. „Ich stimme zu.“

„Warte! Was ist, wenn er dich tötet?“ Ich blieb neben dem Gebüsch stehen, bereit, meinen Bogen und meine Pfeile zu schnappen, sollte es nötig sein.

„Er kann mich nicht töten. Das Einzige, was uns töten kann, ist ein apokalyptisches Vakuum, und als wir das letzte Mal nachgesehen haben, wo es sich befindet, war es ein paar Jahrtausende entfernt.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Mach dir keine Sorgen, Süße. Ich habe so ziemlich jedes Duell gewonnen, das wir hatten.“

„So ziemlich ist nicht genug.“ Ich holte Bogen und Pfeile aus dem Gebüsch und legte sie bereit. Apollo hatte bereits gewusst, dass sie dort waren.

„Lass uns auf die Terrasse gehen, nur für den Fall, dass die Sache außer Kontrolle gerät.“ Cole hakte sich bei mir ein und führte mich die Treppe hinauf. „Bringen wir es hinter uns. Wir haben heute noch viel zu erledigen.“

Apollo und Artemis fassten sich an den Händen, und der Wind frischte auf und wehte mir die Haare ins Gesicht. Während ich damit beschäftigt war, es mir aus den Augen zu wischen, waren sie wie verschwommen im Hof zu sehen.

In der einen Sekunde hatte der eine den anderen auf den Boden geworfen, in der nächsten kollidierten sie drei Meter in der Luft. Der Boden bebte, als sie aufschlugen, und die Wucht ihrer Körper riss ein mindestens zwei Meter tiefes Loch, aus dem Erde und Gras flogen.

„Sieht aus, als würde ich jetzt meinen Pool bekommen.“ Ich rieb Coles Arm. „Sie haben schon mal angefangen, für uns zu graben.“

„Ich habe gerade erst den Rasen gedüngt“, brummte Eli. „Das ist lächerlich. Sie kämpfen fünf Minuten lang und beschädigen Eigentum? Woher sollen wir überhaupt wissen, wer der Gewinner ist?“

„Woher zum Teufel soll ich das wissen?“ Cole legte seine Wange an meinen Kopf. „Ich dachte, heute Abend könnten wir alle ein wenig ausgehen.“

„Ist das sicher?“ Ich schnappte nach Luft, als meine Mutter einen harten Schlag einstecken musste und etwa einen halben Meter über den Hof flog, um dann, als wäre nichts geschehen, aufzuspringen und auf Apollo zuzurennen.

Sie prallten erneut aufeinander, und das Geräusch ihrer Körper erinnerte an einen Donnerschlag. Es war mir ein Rätsel, warum Silas und Xander nicht herausgekommen waren, um das Ganze zu beobachten, wo es doch so viel Lärm verursachte. Aber vielleicht war das ja das Problem, der Lärm.

„Wie stoppen sie überhaupt die Zeit? Ich habe keinen Timer eingestellt oder so.“ Eli schaute auf sein Handy. „Ich glaube, es sind schon etwa vier Minuten.“

Apollo packte Artemis an den Haaren und wirbelte sie im Kreis herum, ließ sie los und schleuderte sie gegen einen Baumstamm. Ich war dabei, loszugehen, doch Cole zog mich zurück, gerade als Artemis auf die Beine kam und einen Kampfschrei ausstieß.

Sie trafen sich wie zwei rasende Stiere in der Mitte des Rasens und bewegten sich so schnell, dass schwer zu erkennen war, was vor sich ging. Hatte ich das Potenzial, so zu kämpfen wie sie? Cole hatte mit mir an meinen Kampffähigkeiten gearbeitet, doch in mir musste ein ungenutztes Potenzial schlummern. Ich konnte es spüren.

Beide blieben stehen, als ob ein Schalter umgelegt worden wäre, und trafen sich wieder an der Stelle, an der sie das Duell vereinbart hatten. Sie fassten sich an den Händen, beide atmeten nicht einmal schwer von ihrem Kampf.

„Eins, zwei, drei, vier, ich erkläre einen Daumenkrieg“, sagten sie unisono.

„Was zum verdammten Teufel?“ Ich fasste mir an den Nasenrücken. „Sie entscheiden mit ihren Daumen über unser Leben.“

Cole lachte und hielt sich dann den Mund zu, als ich ihn mit einem Blick strafte. „Du hast recht. Nicht lustig.“

Innerhalb von Sekunden war es vorbei, und Artemis hob siegessicher die Arme in die Luft. Apollo stemmte die Hände in die Hüften und schüttelte ungläubig den Kopf. Das war’s. Das Duell war vorbei und alle unsere Probleme gelöst.

„Es ist beschlossen. Apollo wird dich in Ruhe lassen.“ Artemis klang verdammt großkotzig. „Sollte er gegen den Vertrag verstoßen, wird er hundert Jahre lang in einer Höhle voller Skorpione eingesperrt.“

„Wir werden eine Menge an Therapieeinheiten brauchen, wenn das alles vorbei ist.“ Eli küsste mich auf die Schläfe. „Ich gehe jetzt und erledige ein paar administrative Aufgaben, bei denen ich geschlampt habe.“

Eli ging hinein und ließ mich und Cole unbeholfen auf der Terrasse zurück, wie wir auf Artemis und Apollo hinunterblickten, die eine Art stilles Gespräch mit ihren Augen führten. Ich glaubte keine Sekunde lang daran, dass es vorbei war, doch es könnte warten, bis wir mit dem OQ fertig waren.

„Setzt diese Pfeile weise ein.“ Apollo nickte mir zu und verschwand dann.

„Wie hat er das gemacht?“ Cole starrte mit offenem Mund dorthin, wo Apollo eben noch gestanden hatte. „Kann Ivy das machen?“

„Wir werden es nicht wissen, bevor wir es nicht versucht haben.“ Artemis blickte zu den Bäumen. „Die Rehe rufen mich.“

Und damit hüpfte sie über den Hof und verschwand im Wald.

Ich sah Cole mit gerunzelter Stirn an, und er strich mir ein paar verirrte Haare aus dem Gesicht. „Sie haben so getan, als wäre es ganz normal, ein anderes Familienmitglied töten zu wollen … oder irgendjemanden.“

„Da sind ein paar Schrauben locker, glaube ich.“ Er küsste mich auf die Stirn. „Ich habe meiner Mutter gesagt, dass ich heute mit ihr backen werde.“ Er fuhr mit dem Daumen über meine schmollenden Lippen. „Gib ihr einfach Zeit. Sie kommt nicht gut mit Veränderungen zurecht, das war schon immer so.“

„Ich wünschte, sie würde mir wenigstens eine Chance geben.“ Ich wusste, je mehr Zeit sie mit mir verbringen würde, desto mehr würde sie lernen, mich zu tolerieren. „Ich sehe mal nach, was Silas und Xander vorhaben.“

Nachdem wir uns getrennt hatten, ging ich zum Kunstatelier und klopfte an die Tür. Silas arbeitete immer noch an etwas für mich, und ich wurde langsam ungeduldig.

„Nur eine Sekunde.“ Silas schwieg einen Moment lang. „Okay, komm mit geschlossenen Augen rein.“

„Was ist, wenn ich hinfalle?“ Ich schloss meine Augen. Ich hatte schon viele Gelegenheiten gehabt, einen kurzen Blick durch ihre Augen zu werfen, aber ich war eine gute Freundin gewesen. Jetzt wollte ich wirklich langsam etwas sehen.

Die Tür öffnete sich, und Xanders Duft umwehte mich. „Ich werde dir helfen.“

Er führte mich hinein und positionierte mich, um sich dann zu entfernen. Ich hörte ihn grunzen, als er sich auf die Couch fallen ließ.

„Darf ich sehen, woran du gearbeitet hast?“ Unsicher, was mich erwartete, verschränkte ich meine Hände vor mir.

Was wäre, wenn er eine Skulptur von meiner Vagina gemacht hatte? Sollte ich lächeln und so tun sollen, als würde sie mir gefallen?

Silas schlang seine Arme um mich und stützte sein Kinn auf meine Schulter. Sein Haarschopf kitzelte meine Haut, und ich lehnte mich an ihn zurück.

„Mach sie auf, Häschen.“

Ich brauchte eine Sekunde, bis sich meine Augen an das Licht gewöhnt hatten, doch dann konnte ich klar sehen und entdeckte die hüfthohe Skulptur eines Wolfes, der seinen Kopf heulend nach hinten geworfen hatte.

Tränen füllten meine Augen. Er hatte das gesamte Porzellan und die Keramikfiguren meiner Mutter gerettet und damit die Skulptur mit einem Kaleidoskop von Farben überzogen.

„Du …“ Ich verschluckte mich an meinen Worten und ließ mich vor ihm auf die Knie fallen, wobei ich vorsichtig mit den Fingern über die Rundungen der Skulptur strich. „Es ist wunderschön und so besonders. Ich danke dir.“

Nach der Explosion in meinem Haus dachte ich, die meisten Dinge seien irreparabel beschädigt. Silas hatte mir nicht einmal gesagt, dass er das zerbrochene Porzellan mitgenommen hatte.

„Ich wollte, dass du die Erinnerungen behalten kannst.“ Er stand hinter mir und streichelte mir über den Kopf. „Ist das in Ordnung?“

Ich wischte mir die Tränen mit dem Handrücken weg und stand auf. „Ob es in Ordnung ist? Es ist unglaublich.“

Ich warf meine Arme um ihn und vergrub mein Gesicht in seinem Nacken. Es war das beste Geschenk, das ich mir je hätte wünschen können.

„Es gibt noch einige Teile, die trocknen müssen, und dann muss ich noch eine Schutzschicht auftragen.“ Er löste sich von mir und nahm mein Kinn zwischen seinen Daumen und Zeigefinger. „Ich liebe dich.“

„Ich liebe dich.“ Ich beugte mich vor und strich mit meinen Lippen über seine.

Der süße Kuss wurde schnell heiß, und er zog mich mit sich, als er rückwärtsging. Unsere Zungen trafen kurz aufeinander, bevor unsere Lippen sich voneinander lösten. Mit halb geschlossenen Augen setzte er sich mit mir auf die Couch.

Xander sah sich unbeholfen um, was mich dazu veranlasste, aufstehen zu wollen.

„Setz dich.“ Ich ließ mich auf Silas herab und zog Xander an mich heran. Dann ergriff ich sein Shirt und brachte unsere Köpfe zusammen. „Ich möchte, dass du zuschaust.“

Er leckte sich über die Lippen, seine Zunge strich ganz leicht über meine Unterlippe. „Und wenn ich mitmachen will?“

„Das werden wir Silas überlassen.“ Ich küsste ihn, meine Zunge suchte seine, während ich langsam auf Silas zu schaukeln begann.

Xander stöhnte gegen meine Lippen, sein Kopf neigte sich zur Seite, um meinen Mund noch tiefer zu verschlingen. Silas legte seine Hände auf meine Hüften und schob mich an seinem steifen Schwanz auf und ab. Die Reibung meiner Jeans bei jedem Stoß ließ mein Innerstes vor Verlangen aufschreien.

Ich löste mich von den beiden Männern, stand auf und zog mein Shirt und meinen BH aus. Sie sahen mir gebannt zu, ihre Augen immer auf meine Titten gerichtet, als ich mich nach vorne beugte und meine Jeans und meinen Slip von den Beinen streifte. Ihre Aufmerksamkeit entfachte ein Feuer in mir, das nur gelöscht werden konnte, indem sich einer von ihnen tief in mir vergrub.

Nackt stand ich vor ihnen und ließ sie sich an mir satt sehen, während ich meine Brustwarzen zwickte, bis sie hart wurden. „Zieht euch aus.“

In Windeseile zogen sie sich aus, während ich zwischen ihnen hin und her blickte, um sie in mich aufzunehmen, wie sie es mit mir getan hatten. Sie waren prächtig, mit gut definierten Muskeln und Schwänzen, über die man Gedichte verfassen könnte.

„Geh auf die Knie, Häschen.“ Silas rieb seinen Schwanz, wobei er der feuchten Spitze besondere Beachtung schenkte. „Ich will deine Lippen benetzen.“

Zum Teufel noch mal. Das war verdammt heiß.

Ich ließ mich auf den Boden sinken und schob mir unsere ausgezogenen Kleidungsstücke unter die Knie. Dann nahm ich seinen Schwanz in die Hand und übte genau den richtigen Druck aus, um eine weitere Ladung Sperma an die Spitze zu bringen.

„Sieh dir diese hübschen rosa Lippen an.“ Er legte seine Hand darauf und rieb seinen Schwanz an meinen geschlossenen Lippen. „Willst du sehen, wie ihre Lippen meinen Schwanz umschließen, Xander?“

„Mehr als alles andere auf der Welt.“ Xander bewegte sich rückwärts auf die Couch zu und ich legte einen Arm um seinen Oberschenkel und zog ihn näher an mich heran. „Leg deine Lippen um ihn, Baby.“

Den Blick auf Xander gerichtet, öffnete ich langsam meinen Mund und ließ Silas eindringen. Xanders Schwanz zuckte, als ob er mich ermutigen wollte, weiterzumachen.

„Du bist heiß wie die Hölle, wenn du meinen Schwanz mit deinen Lippen umschließt und mich in den hinteren Teil deines Rachens einlädst.“ Silas vergrub eine Hand in meinem Haar. „Schluck ihn.“

Sein Schwanz traf auf die Hinterseite meiner Kehle und ich schluckte, wobei ich mit einer Hand seine Eier in meiner Hand rollte. Er verdrehte die Augen und öffnete seinen Mund vor Vergnügen, als ich wieder und wieder schluckte.

Gerade als seine Hüften begannen, sich zu bewegen, zog ich mich zurück und führte meinen Mund an Xanders Schwanz. Ich leckte und saugte an der empfindlichen Haut an der Unterseite, bevor ich ihn ganz in mir aufnahm. Er fasste sich an die Brust, wo er in seine Brustwarzen zwickte.

Mein Innerstes krampfte sich bei diesem Anblick zusammen, und ich wechselte wieder zu Silas und tätigte ein paar kräftige Züge mit meinem Mund, bevor ich wieder zurückwechselte. Langsam kamen sie sich näher, standen Schulter an Schulter, während ich abwechselnd ihre Schwänze lutschte.

„Ich muss in deine Muschi.“ Silas setzte sich auf die Couch, bevor ich ihn aufhalten konnte. „Komm her.“

Ich ließ Xander los, stand auf und bewegte mich langsam auf Silas zu. Er beugte sich vor, packte meine Hüften und zog mich auf sich herunter. Unsere Lippen trafen sich, und mir wurde schwindelig vor Lust, als unsere Zungen ein heißes Spiel begannen. Ich griff zwischen uns hindurch, richtete ihn auf meinen Eingang aus und ließ mich hinuntersinken.

Er traf mich immer an den richtigen Stellen und ich musste mich davon abhalten, ihn so hart zu reiten, wie ich es zu tun pflegte, wenn ich auf ihm saß. Seine Hände gruben sich in meine Arschbacken und kontrollierten meinen Rhythmus, als ich anfing, mich zu bewegen.

Ein Finger wanderte meine Wirbelsäule hinunter und ich krallte mich an Silas fest, woraufhin er seine Lippen von meinen löste und einen wilden Laut von sich gab. „Scheiße, deine Muschi ist für meinen Schwanz bestimmt. Das weißt du doch, oder? Sie ist so feucht und heiß.“

Der Dirty Talk, den er an den Tag legte, wenn wir zusammen waren, bewirkte mehr, als ich zugeben wollte.

Lippen bahnten sich den Weg über meinen Rücken, während ich mich auf Silas auf und ab bewegte und mich nur schwer beherrschen konnte. Wenn wir zu viert waren, konnte ich nie erahnen, was passieren würde, und dieses Mal war es nicht anders.

Xanders Mund hatte meinen Arsch erreicht, und seine Zunge fuhr um Silas’ Finger herum, die sich in meine Haut bohrten. Ich war so sehr in diese erotische Szene versunken, dass ich nicht bemerkt hatte, was er vorhatte, bis er meine Arschbacken spreizte.

„Xander.“

„Ich wollte nur einen besseren Blick auf deine Muschi werfen, um zu sehen, wie Silas’ Schwanz schön feucht bleibt.“ Er küsste meine andere Pobacke und ließ sie dann los.

Der Dirty Talk der beiden machte mich so heiß.

Xander setzte sich wieder auf die Couch. „Komm her.“

Silas half mir, von ihm auf Xander zu wechseln. Sein Schwanz traf mich anders, und ich stöhnte in seinen Nacken, als er seine Hüften unter mir bewegte.

„Ich will, dass du mich sauber lutschst und leckst, Häschen.“ Silas kniete auf der Couch und rückte näher, damit ich seinen Schwanz in den Mund nehmen konnte. „Mmm, gefällt es dir, wie gut du an meinem Schwanz schmeckst?“

Ich summte meine Zusage, woraufhin er ihn mir noch tiefer in den Rachen schob. Seine Hand wanderte an meinen Hinterkopf, wo er meinen Pferdeschwanz um seine Faust wickelte. Meine Muschi verkrampfte sich um Xander und mein Orgasmus schoss meine Wirbelsäule auf und ab.

„Ich will probieren, wie sie auf deinem Schwanz schmeckt.“ Xander legte eine Hand an die Rückseite von Silas’ Oberschenkel.

„Scheiße.“ Silas’ Kopf kippte nach hinten, seine Augen waren geschlossen. „Tu es.“

Xanders Lippen berührten meine, als er sie seitlich um Silas’ Ansatz bettete. Silas’ Beine zitterten, als ich ihn aus meinem Mund gleiten ließ und seitlich entlang saugte, genauso wie Xander es tat. Meine Lippen und meine Zunge berührten gelegentlich die von Xander, während wir gemeinsam an Silas’ Schwanz auf und ab glitten.

„Ich werde verdammt noch mal explodieren.“ Silas hatte uns beide an den Haaren gepackt. „Ich werde diese sexy Titten mit meinem Sperma bespritzen.“

Er zog uns beide von sich weg, packte seinen Schwanz und pumpte wie wild, bis er zum Orgasmus kam. Sein heißes Sperma spritzte auf meine Brüste, ein Knurren entrang sich seiner Kehle.

„Jetzt fick sie, bis sie unsere Namen schreit.“ Als Silas sich wieder hinsetzte, fiel er beinahe von der Couch, während sich seine Brust vor Anstrengung hob.

Xander rutschte ein wenig auf der Couch nach unten und begann, in kurzen, harten Stößen nach oben zu stoßen, während ich mich an der Rückenlehne festhielt. Sein Schwanz traf mich an einer Stelle, die mir die Tränen in die Augen trieb. Seine Zunge leckte an einer Brustwarze, dann nahm er sie in den Mund, biss hinein und saugte an ihr.

„Xander!“ Mein Orgasmus brach über mich herein, drückte seinen Schwanz mit jedem Muskel zusammen und brachte ihn zu seinem eigenen Höhepunkt.

Silas’ Hand bewegte sich zwischen uns, fand meine Klitoris und bearbeitete sie bis zur Ekstase, während ich einen Orgasmus auskostete, der meine Zunge kalt werden ließ.

„Silas!“ Ich warf meinen Kopf zurück, als in meinem Körper ein Feuerwerk ausbracht, als stünden alle meine Nerven unter Strom.

Nachdem mein Körper zitterte und zuckte, konnte ich meine Beine nicht mehr spüren. Ich vergrub mein Gesicht in Xanders Schulter und lachte.

„Häschen, das Letzte, was ein Mann nach dem Sex hören will, ist das Lachen der Frau.“ Seine Stimme entfernte sich.

Xander fuhr mit seinen Fingern sanft meine Wirbelsäule auf und ab, und hätte ich die Augen geschlossen, wäre ich vermutlich eingeschlafen.

„Jetzt machen wir dich erst einmal sauber.“ Silas half mir aufzustehen und wischte dann die Sauerei von meinen Brüsten und den Innenseiten meiner Beine. „Geht es dir gut?“

„Ich glaube, ihr zwei habt mich in ein Sexkoma versetzt.“ Ich setzte mich schwer, mein Körper fühlte sich völlig entspannt und zufrieden an.

Wenn nur der Rest meines Lebens auch so wäre wie mein Sexleben.
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Ivy

Als Artemis von Training gesprochen hatte, war ich der Annahme gewesen, wir würden an meinen Kampffähigkeiten arbeiten und meine besonderen Fähigkeiten einsetzen. Umgeben von Rehen mitten auf einer Lichtung zu sitzen, und mich darauf zu konzentrieren, meine innere Stärke zu finden, war etwas, womit ich nicht gerechnet hatte.

Schon seit einer Stunde taten wir genau das, und es fiel mir schwer, den Sinn des Trainings zu erkennen. Ich öffnete kurz die Augen, um zu sehen, ob sie überhaupt noch da war.

Sie war so still, dass ich sie nicht einmal atmen hören konnte. Ihr Gesichtsausdruck war gleichmütig, und ich war erstaunt darüber, dass sie wirklich meine Mutter war.

Sie sah aus, als könnte sie meine Schwester sein.

„Konzentriere dich, junge Dame. Es braucht viele Stunden, um die Kraft zu finden, die in dir steckt.“ Ihre beruhigende Stimme drang in meine Gedanken ein. „Schließ deine Augen und lass alles andere dahinschmelzen.“

Ich hatte es versucht. Ich hatte so sehr versucht, nicht an all die Wölfe zu denken, die irgendwo eingesperrt waren, oder daran, was das OQ vorhatte. Ich hatte versucht, nicht daran zu denken, in welcher Gefahr sich meine Gefährten ständig befanden. Und ich hatte mich wirklich bemüht, nicht daran zu denken, dass sie mir Orgasmen schenkten.

Ich schloss meine Augen und konzentrierte mich auf meine Atmung. Das war der Grund, warum ich Yoga nicht mochte.

„Warum glaubst du, habe ich mich erst verwandelt, als ich schon älter war?“ Meinen inneren Frieden zu finden, bedeutete auch, dass mir eine Menge unbeantworteter Fragen durch den Kopf schossen.

„Hm. Wenn ich raten müsste, dann würde ich meinen, weil deine Wölfin nicht stark genug war. Welches Ereignis hat dich dazu veranlasst, dich zu verwandeln?“

Ich erzählte ihr, dass Cole und ich einen Autounfall gehabt hatten. Ursprünglich hatte ich gedacht, es hätte etwas mit meinem Geburtstag zu tun, aber jetzt war ich mir nicht mehr so sicher.

„Du bist eine halbe Göttin, was bedeutet, dass auch du schwer verletzt werden kannst, und es all deiner Ressourcen bedarf, zu heilen. Es ist möglich, dass das die einzige Gelegenheit war, die deine Wölfin gesehen hat, um sich aufzubäumen und auszubrechen.“

„Aber jetzt habe ich keine Probleme mehr mit dem Verwandeln.“

„Natürlich nicht. Deine Wölfin hat zerstört, was auch immer sie in dir gefangen gehalten hat.“ Sie gab ein brummendes Geräusch von sich. „Und jetzt konzentrieren wir uns wieder auf unsere innere Stärke.“

Es würde ein langer Nachmittag werden.
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Obwohl ich das Gefühl hatte, nichts anderes getan zu haben, als auf einer Wiese zu sitzen und die herrliche Sonne zu genießen, schmerzten meine Muskeln, als hätte ich ein Training hinter mir. Nach einem kurzen Nickerchen und einer Dusche gesellte ich mich zu den Jungs ins Wohnzimmer, wo sie sich leise unterhielten.

Wir hatten eine Verabredung, und so aufgeregt ich mich auch darauf freute, so sehr lagen meine Nerven blank. Das letzte Mal, als wir ausgegangen waren, um uns zu amüsieren, waren drei von ihnen entführt worden.

„Wir müssen nirgendwo hingehen, wisst ihr?“ Cole drehte sich auf der Couch um und pfiff anerkennend. „Verdammt, du siehst zum Anbeißen aus. Wir sollten unsere Pläne vergessen.“

Ich blickte auf mein knielanges Sommerkleid und meine Sandalen hinunter. „Es ist doch nur ein Kleid.“

„Ja, aber …“ Eli stand auf und fasste mich um die Taille. „… ein Mädchen in einem Sommerkleid hat etwas Besonderes an sich. Es ist die Art, wie das Licht auf den Rock fällt und ihn durchdringt.“

Ich verdrehte die Augen und stieß ihn von mir, als er sich an meinen Nacken schmiegte. „Sind Sommerkleider das weibliche Pendant zu grauen Jogginghosen?“

Silas stand auf und schaltete den Fernseher aus. „Das hier wäre eine Yogahose.“

„Vielleicht das Pendant zu hochgekrempelten Ärmeln?“ Xander sprang auf. „Wir sollten gehen, wenn wir pünktlich zu unserer Reservierung kommen wollen.“

Ich hatte Schmetterlinge im Bauch und wusste nicht, warum. Diese Männer hatten mich schon unzählige Male nackt gesehen, doch ein Date in einem schicken Restaurant machte mich nervös.

Wir stiegen in Coles Wagen und fuhren in die Stadt. Es war seltsam, wieder in Arbor Falls zu sein, nachdem wir so lange weg gewesen waren. Es gab ein paar neue Restaurants und Geschäfte, die in der Innenstadt eröffnet hatten, und bei dem schönen Wetter genossen die Leute die Sitzgelegenheiten im Freien.

„Hier soll es die besten Steaks geben.“ Cole parkte auf dem Parkplatz.

„Besser als die von Eli?“ Silas griff unter den Sitz und zog eine Tasche mit einer Pistole heraus. Als er sah, wie ich ihn anstarrte, schenkte er mir ein schmales Lächeln. „Wir müssen vorbereitet sein.“

„Ich weiß. Ich wünschte nur, es wäre anders.“ Ich würde mich nicht bewaffnen, der Rest von ihnen jedoch schon.

Cole öffnete die Hintertür und reichte mir seine Hand. „Lass uns versuchen, heute Abend an nichts anderes zu denken als an uns.“

Nun, das war leichter gesagt als getan, aber ich würde es versuchen.

Das Restaurant war schicker, als ich erwartet hatte, und die Kellner trugen Anzüge. Sanfte Beleuchtung untermalte das romantische Ambiente.

Eine Mitarbeiterin führte uns zu einer Nische etwas weiter hinten im Raum, die groß genug für acht Personen war. Ich ließ mich auf dem Ledersitz nieder, zwei Männer an jeder meiner Seiten.

„Haben wir heute Abend etwas Besonderes zu feiern?“ Die freundliche Kellnerin teilte die Speisekarten aus.

„Den Geburtstag unserer Partnerin.“ Silas grinste, als ich ihn anschaute.

Die Frau schaute sich am Tisch um und zog eine Augenbraue hoch, als sie mich ansah. „Sie haben vier Partner?“

„Ja.“ Ich lächelte, als sich ihre Augen weiteten.

„Oh, wie schön für Sie.“ Sie schien es ernst zu meinen, was mich beruhigte. Die Leute konnten verdammt voreingenommen sein, wenn es um Sexualität ging.

Sie ließ uns mit den Speisekarten zurück, und am Tisch herrschte eine peinliche Stille. Ich lugte durch meine Wimpern hoch und sah, wie Cole Eli etwas zuflüsterte.

„Was ist hier los?“ Nachdem ich bereits wusste, was ich bestellen wollte, klappte ich meine Speisekarte zu.

„Äh.“ Cole griff zu seinem Wasserglas, und nahm einen Schluck. „Ich war mir nicht mehr sicher, ob ich die Tür abgeschlossen hatte.“

Es war eine Lüge, aber ich zuckte mit den Schultern. „Wer sollte in unser Haus einbrechen?“

„Heutzutage kann man nie wissen. Es ist besser, die Türen immer zu verschließen.“ Silas legte seine Hand auf meinen Oberschenkel. „Was nimmst du?“

Die Stimmung normalisierte sich, aber ich war immer noch nicht überzeugt. Während der Vorspeise wurden immer wieder seltsame Blicke ausgetauscht. Das machte mich wahnsinnig. Es war fast so, als ob sie wegen irgendetwas nervös wären.

„Stimmt etwas nicht?“ Ich stach in einen Crouton in meinen Salat. „Ist es, weil ich euch meine Partner genannt habe?“

Es war meiner Meinung nach das Einzige, was sie alle dazu veranlasst haben könnte, durchzudrehen. Aber es war ja nicht so, dass ich sie nicht schon vorher als meine Freunde oder Partner bezeichnet hatte … nur nicht in der Öffentlichkeit.

„Wir sind uns nicht ganz einig, ob dir der zweite Teil unseres Dates gefallen wird.“ Eli legte seine Gabel weg. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass wir heute Nacht alle auf der Couch schlafen werden.“

„Es gibt einen zweiten Teil?“ Ich lächelte, als die Kellnerin mein Steak vor mir abstellte. Das Steak war das Beste in der Stadt, und ich hatte so ziemlich jedes Restaurant ausprobiert. „Ich habe euch doch gesagt, dass ich leicht zufriedenzustellen bin.“

„Oh, das wissen wir.“ Xander zwinkerte mir zu. „Ich sage, wir überspringen Teil zwei und gehen direkt zu Teil drei über.“

„Wie viele Teile gibt es?“ Ich nahm einen Bissen von meinem Steak und stöhnte. „Verdammt, das ist so gut.“

„Nun, jetzt könnten es vier Teile werden“, murmelte Silas, während er auf seinem Platz herumrutschte. „Ich liebe die Geräusche, die du von dir gibst, wenn du Fleisch in den Mund nimmst.“

Ich verschluckte mich fast an dem Stück Steak. Nachdem ich einen Schluck Wasser getrunken hatte, räusperte ich mich. „Wird Teil vier Fleisch in meinem Mund beinhalten?“

„Wenn du das willst, lässt sich das arrangieren.“ Cole grinste und sein Lächeln erhellte sein ganzes Gesicht.

Es war selten geworden, dass einer von uns ein Leuchten in den Augen hatte, und es zog mir die Brust zusammen. Keiner von uns hatte verdient, was wir durchgemacht hatten, aber es waren Momente wie diese, die mir Hoffnung für unsere Zukunft gaben.

Nachdem ich die Vorspeisen und meinen Hauptgang verschlungen hatte, war ich mehr als bereit für ein Nickerchen. Meine Gefährten hatten jedoch andere Pläne.

„Bereit für den zweiten Teil unseres Dates?“ Wir hatten gerade das Restaurant verlassen, Eli nahm eine meiner Hände und Xander die andere, als wir die Straße hinuntergingen, weg von dem Ort, wo wir geparkt hatten.

Ich schaute über meine Schulter zurück und sah Cole und Silas, die die Köpfe zusammensteckten und etwas diskutierten. Ich strengte mich an, sie zu hören, konnte jedoch nichts verstehen. „Wenn ihr euch überlegt, wie ihr mich dazu bringen könnt, es anal zu treiben, wird meine Antwort immer Nein lauten.“

Silas schnaubte. „Du hast es erwähnt. Das muss bedeuten, dass es dich beschäftigt.“

„Wie wäre es damit … ich mache es, wenn du und Cole es machen.“ Ich kicherte, als sie beide die Nasen rümpften. „Das habe ich mir schon gedacht.“

„Es ist großartig. Ich denke, wenn wir euch drei mit ein paar Plugs oder kleineren Dildos gut vorbereiten, wird es euch leichter fallen, einen Schwanz hineinzulassen.“ Xander war gerade dabei es zu erklären, als wir am Außenbereich eines Restaurants vorbeikamen und mehrere Leute angewidert aufschauten.

Als wir die Straße weiter entlanggingen, lachte ich immer noch so sehr, dass mir der Magen wehtat. In der Öffentlichkeit über Analsex zu sprechen, war vermutlich nicht die beste Idee.

Wir bogen um eine Ecke, als Xander meine Hand losließ und nach vorne stürmte, um eine Tür zu öffnen. „Das war übrigens Coles Idee.“

„Eine Tanzschule?“ Ich hielt inne. „Ich habe zwei linke Füße.“

„Ach, komm schon, so schlimm ist es doch gar nicht.“ Eli zog an meiner Hand. „Du hast Cole noch nicht tanzen sehen.“

„Ich tanze furchtbar. Ich dachte, dieser Kurs könnte mir helfen, mit Eli und Xander mitzuhalten.“

„Hey, nur weil ich mich auf dem Boden winden kann, heißt das noch lange nicht, dass ich Cha Cha – oder was auch immer wir hier machen – beherrsche.“ Xander folgte uns in ein Vorzimmer, das von dem Bereich, in dem ich das Tanzstudio vermutete, abgetrennt war.

„Hallo! Willkommen in unserer Tanzschule. Was kann ich für Sie tun, Herrschaften?“ Der sympathische ältere Herr hinter dem Tresen erhob sich von seinem Stuhl.

„Ich habe uns für einen Kurs angemeldet.“ Cole rieb sich das Kinn. „Mit dem Cha Cha warm werden, so hieß der Kurs, glaube ich.“

Der Mann musterte uns von oben bis unten. „Sie sind etwas overdressed. Aber lassen Sie mich mal überprüfen, ob ich Sie im System finden kann.“

Er setzte sich wieder und begann, zu klicken. „Wie ist der Name?“

„Delaney“.

„Ah, ja. Ihre Zahlung ist eingegangen. Sie wissen aber schon, dass heute ein besonderer Abend ist, oder? Das sollte in der E-Mail-Bestätigung stehen.“

„Ein besonderer Abend?“ Cole lehnte sich auf den Tresen. „Ich kann mich nicht erinnern. Müssen wir den Termin verschieben?“

„Oh nein, überhaupt nicht. Wir möchten nur, dass unsere Schüler vorher darüber informiert sind, wann unsere Senioren vor Ort sind, weil manche sie nicht gerne dabeihaben, das ist alles.“ Der Mann grinste. „Aber wenn es Ihnen nichts ausmacht, dann gehen Sie doch einfach den Gang runter ins Studio A.“

Ich war verwirrt, warum irgendjemand Probleme mit tanzenden Senioren haben sollte, aber in Wirklichkeit konnte mich nichts mehr überraschen.

Wir gingen den Flur hinunter und betraten das Studio A, in dem sich bereits eine große Gruppe von älteren Damen und Herren versammelt hatte, um sich zu unterhalten.

Der Mann an der Rezeption hatte recht gehabt: Wir waren overdressed. Die meisten Anwesenden trugen Trainingskleidung oder lockere Outfits.

Das Gespräch kam praktisch zum Erliegen, als wir eintraten und uns einen Platz an einer der verspiegelten Wände suchten, um zu warten.

„Wo auch immer sie tanzen werden, ich möchte direkt hinter ihnen sein.“

„Bea, du weißt, dass das nicht angebracht ist! Wir wollen nicht, dass sie sich unwohl fühlen.“

„Glaubst du, der Blonde ist Single?“

„Ich glaube, sie sind zusammen. Alle von ihnen. Großer Gott.“

Cole presste die Lippen aufeinander, ein Lachen drohte herauszubrechen. Diese Senioren nahmen sich kein Blatt vor den Mund.

Ein Mann in einem Seidenmantel betrat das Studio und schlenderte zu einem Laptop, der auf einem großen Lautsprecher stand. „In Ordnung, meine Damen und Herren! Sind Sie bereit, dass es hier drin heiß wird?“

Jubelschreie gingen durch den Raum und alle Gruppen, die am Rande standen, bewegten sich auf die Tanzfläche und bildeten Paare.

Die nächste Viertelstunde war das, was ich von einem normalen Tanzkurs erwartet hätte. Uns wurden die Grundschritte beigebracht und wir wurden in unserer kleinen Gruppe separat unterrichtet.

Es war mir zuerst seltsam erschienen, dass der Mann eine Robe trug, doch offensichtlich war es ein Kleid. Die Mode ändert sich ständig, und dass ein Mann ein Kleid tragen konnte, war nichts Neues mehr.

Die Musik wurde unterbrochen, und der Mann klatschte in die Hände, um die Aufmerksamkeit aller auf sich zu ziehen. Trotz meines anfänglichen Zögerns zu tanzen, hatte ich eine Menge Spaß. Ich war jedem der Jungs nur ein- oder zweimal auf die Füße getreten, und wir hatten die ganze Zeit nur gelacht und Witze gemacht.

„Jetzt, wo wir aufgewärmt sind, werde ich das Licht dimmen, damit ihr es euch bequem machen könnt. Wie immer gilt: Tut, was euch Spaß bereitet.“

Dann zog er sein Gewand aus.

Ich war so schockiert über den nackten Mann, der direkt vor etwa dreißig Leuten stand, dass ich nicht einmal wegsehen konnte.

„Ähm, Cole.“ Eli sah sich langsam im Raum um. „Sie ziehen sich aus.“

„Oh mein Gott.“ Silas hielt sich den Mund zu, damit sein Lachen nicht den ganzen Raum erfüllte. „Was ist das hier?“

Die Musik wurde wieder eingeschaltet und die Leute fingen an zu tanzen. Nackt.

Xander legte seine Hand auf Coles Schulter. „Wusste gar nicht, dass du auf Falten stehst.“

„Ich …“ Coles Gesicht wurde knallrot, und er wischte mit der Hand darüber. „Auf der Website und in der E-Mail stand nichts davon, ich schwöre.“

„Gibt es hier ein Problem?“, fragte der Lehrer – Julius – während er zu uns herüber tanzte. Alles an ihm tanzte den Cha Cha mit ihm zusammen. Ich war innerlich am Sterben und versuchte, mir das Lachen zu verkneifen.

„Wir wussten nicht, dass dies ein Nackttanzkurs ist.“ Eli vermied den Blickkontakt. „Wäre es okay, wenn wir gehen? Wir finden selbst hinaus.“

„Was? Ich bleibe hier.“ Silas grinste von Ohr zu Ohr und knöpfte seine Hose auf. „Ich wollte schon immer einer FKK-Gruppe beitreten; das ist ein guter erster Schritt.“

Ich ergriff seine Hand, musste kichern, obwohl ich mich bemüht hatte, es zurückzuhalten.

„Es steht euch frei zu gehen. Die Kursbeschreibung und die E-Mail enthielten die Information, dass Kleidung auf freiwilliger Basis getragen werden kann.“

„Ich dachte, damit ist Tanzkleidung gemeint.“ Cole stotterte, und ich konnte es ihm nicht verdenken. Keiner von uns würde ihn das je vergessen lassen.

Der Mann lachte, tätschelte Coles Arm und ließ seine Hand dort liegen. „Ihr solltet bleiben. Befreit euch von den gesellschaftlich konstruierten Grenzen. In diesem Kurs geht es darum, sich selbst zu lieben und sich in seiner eigenen Haut wohlzufühlen.“

Cole sah Eli Hilfe suchend an, doch der zuckte mit den Schultern. „Wir werden gehen. Danke für alles.“

„Gerne.“ Nach einem weiteren Klaps tanzte Julius zurück in die Mitte des Raumes und wir verschwanden.
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„Hast du gesehen, wie rot sein Gesicht wurde? Es passte zu deinen Haaren.“ Seit wir die Tanzschule brüllend vor Lachen verlassen hatten, konnte Silas nicht mehr aufhören zu lachen. „Es ist eine Schande, dass wir nicht bleiben konnten.“

„Halt die Klappe“, brummte Cole hinter uns.

Ich ließ Xanders Hand los und wurde langsamer, um neben Cole zu gehen. „Ich glaube, ich habe in meinem ganzen Leben noch nie so sehr gelacht.“

„Nun, ich bin froh, dass ich euch alle amüsieren konnte. Der heutige Abend sollte etwas Besonderes werden, und ich habe ihn ruiniert.“ Es sah Cole nicht ähnlich, zu schmollen oder sich selbst zu bemitleiden, also zwang ich ihn, stehenzubleiben.

„Es war perfekt. Ärgere dich doch nicht über faltige Eier, okay?“ Ich grinste zu ihm hoch und er stöhnte. „Wir haben alle eine gute Zeit, das ist das Wichtigste.“

„Du hast recht. Das Leben ist zu kurz, um sich über faltige Hodensäcke zu ärgern.“ Er schnaubte lachend, seine Augen funkelten. „Zeit für Teil drei.“

„Wir machen noch etwas anderes?“ Ich war aufgeregt. Trotz meiner früheren Bedenken wurde mir klar, dass ich mir keine Sorgen zu machen brauchte. Es spielte keine Rolle, wo wir waren oder was wir taten, diese Männer liebten mich.

„Wir haben nur eine kurze Fahrt vor uns.“ Er küsste mich sanft.

„Wo wir jetzt hingehen, sollte es keine nackten alten Leute geben.“ meldete sich Xander von dort, wo die anderen drei auf uns warteten.

„Verdammt noch mal.“ Cole stöhnte und hakte sich bei meinem Arm ein. „Das wird mir ewig nachhängen, oder?“

„Klar“, sagten wir alle unisono, als wir – immer noch kichernd – in den Wagen stiegen.

Zwanzig Minuten später fuhren wir eine dunkle, von Bäumen gesäumte Straße entlang. Es waren noch ein paar Kilometer bis zur regulären Abzweigung zu unserem Haus, und meine Neugier war geweckt.

Sie hatten wieder begonnen, sich seltsam zu verhalten. Cole und Eli waren still geworden, aber Xander und Silas redeten ununterbrochen über irgendeinen Kampf, der am Abend zuvor im Fernsehen gezeigt worden war.

Ich schaute aus dem Fenster und macht mir selbst klar, dass sie mich nicht ans Ende der Welt brachten, um mich zu töten. Diese negativen Gedanken waren ungerechtfertigt, aber wäre es nach allem, was wir durchgemacht hatten, so abwegig?

Tränen traten mir in die Augen, als mich Schuldgefühle überkamen. Diese vier Männer schenkten mir alle Aufmerksamkeit der Welt, liebten mich von ganzem Herzen, und ich bildete mir ein, sie könnten mich hintergehen.

„Was ist los?“ Elis Hand strich über mein Knie.

„Nichts.“ Ich lächelte ihn an. „Ich schätze, ich bin einfach nur müde.“

An seinem Gesichtsausdruck konnte ich ablesen, dass er mir kein bisschen glaubte. „Wir sind fast da.“

„Wohin fahren wir? Ist das unser Gebiet?“ Ich schaute wieder aus dem Fenster, während wir uns weiter durch dichte Bäume schlängelten.

„Es liegt an der Linie, wo früher West und Ost getrennt waren.“ Silas drehte sich um und schenkte mir ein verlegenes Lächeln.

Was war da los?

„Mach die Augen zu“, flüsterte Eli mir ins Ohr. „Und nicht durch unsere Augen sehen.“

„Ihr wollt mich doch nicht umbringen, oder?“ Ich lachte, auch wenn mein Magen Purzelbäume schlug. Zumindest hoffte ich, dass das der Grund für das flaue Gefühl in meinem Magen war.

„Natürlich nicht. Augen zu.“

Einige Minuten vergingen, in denen wir über die Schotterstraße holperten, bis der Geländewagen zum Stehen kam und Cole den Motor abstellte.

„Lass sie geschlossen, bis wir dir sagen, dass du sie öffnen sollst.“ Eli hatte immer noch seine Hand auf meinem Knie und nahm sie erst weg, als meine Tür geöffnet war.

„Ich hebe dich jetzt raus.“ Cole nahm mich in die Arme und hob mich aus dem Lastwagen.

Die Türen schlossen sich, und ich spürte, wie sie um mich herumstanden.

„Öffne sie.“
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Cole

Meine ganze Welt hatte sich in dem Moment verändert, als Ivy sie betreten hatte. Bis zu dem Tag hatte ich nie begriffen, was es bedeutet, jemanden wirklich zu lieben.

Als Xander mir vor ein paar Wochen sagte, dass ihm auf dem Hinterhof schlecht wird, hatte ich eine Idee. Eine Idee, die uns allen helfen würde, neu zu starten … gemeinsam.

Ivy öffnete ihre Augen und keuchte.

Auf einem leeren Grundstück zwischen den Bäumen waren Kerzen aufgestellt, die die Stelle markierten, an der das Fundament für ein neues Haus errichtet werden sollte.

Sie ging vorwärts, näher an den Ort, an dem wir beschlossen hatten, dass sich die Eingangstür befinden würde. Dort hatten wir eine Fußmatte ausgelegt.

Sie hob eine zitternde Hand vor ihr Gesicht, sagte aber nichts.

Wir waren alle nervös, wie sie darauf reagieren würde. Sie war im letzten Jahr oft umgezogen, und wir planten gerade einen weiteren Umzug.

Als sie durch die Kerzen schritt und zu den beiden Luftmatratzen ging, die wir dort hingelegt hatten, wo das Schlafzimmer sein sollte, folgten wir ihr. Von dort aus hatte man einen Blick auf einen Teich, der so groß war wie ein Fußballfeld.

„Vielleicht sollten wir mal einen Schluck trinken.“ Silas hielt die kleine Kühlbox hoch, in der wir ein paar Flaschen Champagner verstaut hatten.

„Was ist das?“ Schließlich drehte sie sich mit Tränen in den Augen um.

„Nun, wenn du willst, wird hier bald unser neues Haus gebaut.“ Ich holte tief Luft und war darauf gefasst, sie würde sagen, es sei zu früh und zu viel. Zusammen in meinem Haus zu leben war die eine Sache, aber gemeinsam ein Haus zu bauen, war eine ganz andere Ebene der Verpflichtung.

„Es gibt einen Teich.“ Elis Arm streifte meinen, als er neben mir stand. „Wir wissen, dass du schon immer einen Pool wolltest.“

„Du musst das nicht tun. Ich liebe dein Haus.“ Sie kam wieder auf uns zu, ein sanftes Lächeln auf den Lippen, das meinen Magen rebellieren ließ.

„Ich möchte, dass dies unser Haus wird.“ Vorsichtig nahm ich ihre Hände. „Unser aller Haus, nicht nur meins.“

Xander stand hinter ihr und küsste ihre Schulter. „Sag ja.“

„Ja.“ Sie warf ihre Arme um meinen Hals und küsste mich. „Eine Million Mal ja.“

Strahlend ging sie zu den anderen.

„Lasst uns anstoßen und es uns gemütlich machen.“ Eli nahm ihre Hand und führte sie zu den Luftmatratzen. „Wir dachten, hier könnte unser Schlafzimmer sein, im Obergeschoss, mit einem großen Dachfenster, von dem aus man die Sterne sehen kann, und Flügeltüren, die auf einen Balkon mit Blick auf den Teich führen.“

Xander folgte ihnen, während ich zurückblieb und meine Familie beobachtete. Verdammt. Ich hätte nie gedacht, dass ich auch drei beste Freunde gewinnen würde.

„Musst du schon wieder heulen, Coco?“ Silas stieß mich an die Schulter. Ich gebe zu, dass ich für einen Moment ein wenig rührselig geworden war.

„Ich werde nicht heulen.“ Unsere Schultern pressten sich aneinander, und ich seufzte. „Irgendwie ist alles so seltsam.“

„Was meinst du?“ Silas stellte die Kühlbox ab.

„Du willst mir nicht mehr in die Augen sehen.“ Ich sah zu ihm hinüber und starrte geradeaus. „Ich hätte dich nicht drängen sollen, etwas mit mir zu machen.“

Er zuckte mit den Schultern. „Das hast du nicht. Es ist nur, … wenn man sein ganzes Leben mit Frauen zusammen ist und sich dann von einem Mann berühren lässt und es genießt? Ich weiß nicht, was ich mit meinen Gefühlen anfangen soll.“

„Wie fühlst du dich?“

„Unsicher … besorgt. Ich weiß, dass Ivy sagt, dass sie damit einverstanden ist, aber was ist, wenn wir in einem Jahr alle miteinander ficken und sie plötzlich beschließt, dass sie uns nicht mehr will, dass wir alle zusammen sind …?“

„Machst du dir wirklich deswegen Sorgen?“ Ich nahm seine Hand, und er holte so tief Luft, dass ich mich fragte, ob es wehtat. „Oder ist es, weil du nicht weißt, was du mit deinen Gefühlen für uns anfangen sollst?“

Er zog sich nicht zurück, also behielt ich seine Hand in meiner. Es war beruhigend, seine Haut an meiner zu spüren. Ich konnte es nicht erklären, und es brauchte auch nicht unbedingt eine Erklärung.

„Es ist, weil ich Angst habe, vier Menschen zu lieben und sie alle zu verlieren.“ In seiner Stimme lag so viel Schmerz, dass ich verblüfft war. „Jeder, den ich geliebt habe, hat mich verlassen. Meine Mutter, mein Vater, Oma, Pops.“

Meine Lippen zuckten, als ich sah, wie Xander Ivy auf die Luftmatratze schubste, was ihr einen Schrei und dann ein Kichern entlockte.

„Ich weiß, es tut weh, Menschen zu verlieren, die man liebt, aber tut es nicht noch mehr weh, nicht zuzulassen, zu lieben und geliebt zu werden?“ Ich sah auf unsere Hände hinunter. „Hätte ich gedacht, dass ich mich mit dem Gedanken an andere Männer beschäftigen würde? Nein. Macht es mir eine Scheißangst? Natürlich. Aber es fühlt sich richtig an, als wären wir genau da, wo wir sein sollten … zusammen.“

Silas’ Lächeln blitzte auf, als wir Eli dabei zusahen, wie er neben Xander und Ivy auf die Luftmatratze sprang und die beiden hüpfen ließ. „Du scheinst zu gut damit klarzukommen, als dass es eine spontane Eingebung gewesen wäre.“

„Es war ein wundervolles Gefühl, nicht wahr?“ Die Erinnerung an uns drei zusammen ließ meinen Schwanz kribbeln. „Ich habe dich nicht gefragt, ob ich dich in den Arsch ficken darf.“

Silas lachte, ließ meine Hand los und schob mich weg, bevor er die Kühlbox anhob. „Gut, denn ich werde deine zuerst ficken.“

„Wollt ihr zwei die ganze Nacht da drüben stehen bleiben oder endlich die Getränke herbringen?“, rief Xander.

„Sind wir uns einig?“ Ich nahm ihm die Kühlbox ab.

„Das sind wir.“ Silas schlang plötzlich seine Arme um mich. „Danke, dass du so ein toller Freund bist, … der mir manchmal an den Schwanz fasst.“

Ich lachte, schob ihn von mir weg und ging auf den Ringkampf zu, der auf den Luftmatratzen begonnen hatte. Eli hatte vorgeschlagen, die Matratzen aus den Gästezimmern mitzubringen, aber ich hatte diese Idee verworfen. Mit Planen darunter wäre es vielleicht okay gewesen. Dann hätte ich nicht jedes Mal zusammenzucken müssen, wenn jemand auf die Matratze geknallt wäre.
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Die Nacht war perfekt gewesen. Nachdem wir die zwei Flaschen Champagner geleert hatten, die uns überraschenderweise alle ein wenig beschwipst gemacht hatten, legten wir uns auf die Matratzen und beobachteten die Sterne.

Wir hatten eigentlich nicht vorgehabt, die Nacht hier zu verbringen, aber Silas, Eli und Xander waren bereits eingeschlafen.

„Worüber hast du vorhin mit Silas gesprochen?“ Ivy hatte sich neben mich gelegt und benutzte meine Brust als Kopfkissen.

„Gefühle.“ Abwesend zwirbelte ich ihr Haar um meinen Finger. „Miteinander herumzumachen, ist die eine Sache, aber ich glaube, dass es viel mehr ist als nur das.“

„Das ist doch ganz normal. Wir haben alle schon viel zusammen durchgemacht.“ Sie rollte sich auf die Seite und fuhr mit einem Finger an meinem Kiefer entlang. „Wir sind alle miteinander verbunden, verbunden durch eine Kraft, die wir nicht sehen können.“

„Hat Artemis dir das gesagt?“ Ich schloss meine Augen, als ihre Finger mein Gesicht erkundeten.

„Nein. Ich habe es gesehen.“

Ich zog die Augenbrauen hoch, und sie lachte leise. „Während meines Trainings vorhin, das mehr aus Meditation und der Suche nach meiner inneren Stärke bestand. Ich habe es nur ein paar Sekunden lang gespürt, aber meine Verbindung zu euch vier ist eher ein Netz von Verbindungen. Sie existieren auch zwischen euch. Zwischen Eli und Xander sind sie stärker, aber sie sind jedenfalls für euch alle da.“

„Nun, ich mache einfach das, was sich richtig anfühlt.“ Ich küsste ihre Schläfe.

„Was ich möchte ist, dass ihr alle genauso glücklich seid wie ich.“ Sie spielte mit einem Knopf an meinem Hemd. „Vielleicht hört Silas jetzt auf damit, mich überreden zu wollen, es anal zu versuchen.“

Ich vergrub mein Gesicht in ihrem Haar und versuchte, leise zu lachen. „Er wird nie aufhören, weil die Chance besteht, dass du eines Tages Ja sagst.“

„Ich werde es an dem Tag versuchen, an dem ihr beide es tut.“ Sie tätschelte mir den Bauch. „Also creme dich besser ein, Baby.“

„Das sollte ich schriftlich festhalten. Ich meine … es sieht so aus, als würde es sich gut anfühlen, wenn erst mal der Grundstein gelegt ist. Jetzt muss ich nur noch Silas überzeugen.“

„Grundstein?“ Sie schnaubte lachend. „Ich glaube, mir gefällt Vorstoß besser.“

Meine Hand fand ihren Oberschenkel, und ich fuhr mit den Fingerspitzen über ihre glatte Haut. Sie zitterte und bekam eine Gänsehaut. „Meine Finger wollen genau jetzt einen Vorstoß wagen.“

„Wir werden sie wecken.“ Sie holte tief Luft, als ich meine Finger zur Innenseite ihres Oberschenkels bewegte. Sie sollte öfter Kleider und Röcke tragen, das machte den Zugang viel einfacher.

„Nachdem sie bisher noch nicht aufgewacht sind, wird es auch nicht mehr passieren. Wie leise kannst du sein?“ Ich leckte ihren Hals, während ich mit einem Finger an ihrem Slip entlangfuhr. „Lass mich dich verwöhnen.“

Als ich meinen Finger gegen ihren Slip drückte, schloss sie ihre Augen schlossen und öffnete ihre Lippen. Er war bereits feucht, und ich grinste in ihre Haut. Ich liebte es, wie empfänglich sie für unsere Berührungen war.

Als ich ihr Höschen zur Seite zog, und ihren Eingang umspielte, keuchte sie. Sie war glitschig vor Verlangen und ich war halb versucht, meinen Schwanz statt meines Fingers zu benutzen.

„Hör auf mich hinzuhalten.“ Sie bäumte ihre Hüften hoch und versuchte, mich hineinzubekommen.

Anstatt mich zu fügen, fuhr ich mit meinem Finger zu ihrem Kitzler und umkreiste ihn ein paar Mal, bevor ich wieder zu ihrem Eingang zurückkehrte. Ich stieß langsam in sie hinein, nicht weil sie es langsam angehen wollte, sondern weil ich darauf aus war, sie verrückt zu machen.

Ich strich mit meinen Lippen über ihr Ohr, und sie erschauderte, als mein Atem über ihre Haut glitt. „Ich liebe es, wie heiß und feucht du für mich bist. Ich will, dass du durch meine Hand kommst.“

Sie gab ein kleines Wimmern von sich und ihre Hüften folgten meinem Finger jedes Mal, wenn ich ihn herauszog. Ich schob einen Zweiten hinein und sie stöhnte leise.

„Denkst du daran, wie sehr du meinen Schwanz in dir haben willst?“

„Ja.“

Ich fügte einen weiteren Finger hinzu. „Ich denke daran, wie gut es sich anfühlt, wenn Silas seinen Schwanz direkt neben meinem in dich schiebt.“

Sie wimmerte, als meine andere Hand über ihre Klitoris fuhr und sie im gleichen Tempo wie meine Finger bearbeitete. Ich war ehrlich gesagt überrascht, dass wir leise genug waren, um niemanden aufzuwecken.

„Komm für mich, Baby.“ Ich ließ meine Hände schneller arbeiten und presste meinen Mund auf ihren, um die Geräusche ihrer Befreiung zu unterdrücken, als sie sich um meine Finger krampfte.

Ihr Körper zitterte, als ihr Rausch nachließ, und ich meine Finger aus ihr herauszog.

„Hol meinen Schwanz raus. Ich möchte, dass du mir dabei zusiehst, wie ich mir mit deinen Säften einen runterhole.“

Sobald mein Schwanz frei war, umschlang ich ihn mit meiner Hand und begann, ihn zu bearbeiten. Ich war bereits kurz davor und es dauerte nicht lange, bis meine eigene Erlösung meine Hand übergoss.

„Du hast das nicht gut durchdacht.“ Ivy setzte sich auf und suchte etwas, von dem ich nur annehmen konnte, dass es etwas war, womit sie uns beide sauber machen konnte.

„Ich schaue mal, ob ich etwas im Wagen finde.“ Ich stieg vorsichtig von der Luftmatratze und suchte in der Mittelkonsole nach ein paar Taschentüchern.

Als ich zurückkam, schlief Ivy bereits tief und fest, und ich hatte ein breites Grinsen im Gesicht.
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Am nächsten Tag konzentrierten wir uns darauf, das OQ zu finden. Trevor hatte keine Anzeichen gemacht, dass die Koalition sich auf die Rettung der Wölfe vorbereitete.

Mein Vater und Elis Vater waren beide mit unserer Entscheidung einverstanden, die Bedrohung auf eigene Faust ausfindig zu machen. Es gab genug von uns, die bereit waren, den Zorn der Koalition zu riskieren, um das Richtige zu tun.

„Ich habe gerade einen Rückruf erhalten. Es gibt nur zwei Unternehmen, die diese Menge an Hundefutter liefern können. Das eine ist eine Rettungsorganisation. Das andere ist eine Logistikfirma, die angewiesen wird, das Futter in eine unverschlossene Einheit zu stellen.“ Eli rief ein Bild der Logistikfirma auf. „Sara versucht, auf die Sicherheitsaufzeichnungen zuzugreifen.“

„Wie lange wird das dauern?“ Silas lehnte sich in seinem Stuhl zurück und legte die Hand hinter den Kopf. „Wie oft wird geliefert?“

„Einmal in der Woche. Die Sache ist die, dass wir keine Ahnung haben, wann sie es abholen, und auf den Rechnungen steht, dass man am Tag der Lieferung morgens auf eine SMS warten soll, wann die Einheit abgestellt wird.“

„Wir müssten uns die Überwachungsvideos einer ganzen Woche ansehen.“

„Nein.“ Sara blickte von ihrem Laptop auf. „Die haben nur eine Kamera am Eingang. Es ist ein ziemlich einfacher Laden.“

„Und was jetzt?“ Silas stieß ein frustriertes Grunzen aus, als er die Vorderbeine seines Stuhls wieder auf dem Boden abstellte. „Wir schauen uns die Videos an und halten Ausschau nach irgendwelchen komischen Typen in Umzugswagen?“

„Ich habe das Filmmaterial eines ganzen Tages gesichtet, und es waren über fünfzig Fahrzeuge, die hinein und wieder herausfuhren.“ Sara klappte ihren Laptop zu. „Die beste Variante ist es, die Anlage zu überwachen. Es ist auffällig, wenn jemand zwanzig-Kilo Säcke mit Hundefutter verlädt, und wir haben eine ungefähre Vorstellung von der Größe der Einheit, die sie brauchen.“

„Das klingt nach viel Arbeit. Die Betreiber der Lagerhalle wollten dir keine Informationen geben? Was ist mit ihren Rechnungen?“

„Sie sagten mir, sie wüssten nicht, was die Leute auf ihren Lagerflächen aufbewahren. Ihre Rechnungen sind nicht digitalisiert.“

„Einer von uns könnte sich verwandeln und versuchen, ob wir es riechen können. Es wäre auf jeden Fall einen Versuch wert.“ Eli zoomte ein weiteres Bild heran, auf dem die Größe der Lagereinheiten eingezeichnet war. Er hatte alle Optionen markiert. „Sie liefern morgen um zehn Uhr. Wir können selbst eine Einheit mieten, damit wir eine Berechtigung haben, uns dort aufzuhalten.“

„Werden wir Ivy in die Sache einbeziehen?“ Sara verschränkte die Arme vor der Brust. „Sie wird nicht glücklich sein, wenn ihr es nicht tut.“

„Jemand muss hier bei Xander bleiben.“ Eli klappte seinen Laptop zu und verschränkte die Arme darüber. „Je mehr von uns dort sind, desto riskanter ist es.“

„Er hat recht. Wir werden ihr sagen, dass wir gehen und was wir tun.“

„Manny und ich werden bei Xander bleiben. Manny ist morgen nicht eingeplant.“ Sara lächelte breit. „Somit ist das Problem gelöst.“
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Unser Problem war tatsächlich nicht gelöst. Xander weigerte sich, zurückzubleiben, aber er willigte ein, in einem Fahrzeug zu warten, wo er nicht gesehen werden konnte. Wir waren alle erwachsen, also war es zwecklos, ihn aufhalten zu wollen.

Wir hatten beschlossen, zwei Autos zu nehmen, da es so weniger verdächtig aussehen würde. Abgesehen davon könnten wir so mehr Fläche abdecken. Mir gefiel der Gedanke nicht, uns aufzuteilen, aber wir sollten sicher sein, sofern wir keine voreiligen Entscheidungen treffen würden.

Ivy kam aus ihrem Kleiderzimmer und drehte sich um. „Ist dieses Outfit passend für einen Umzug?“

Sie trug zerrissene Jeans und ein verblichenes Volleyball-Shirt. Ich wollte ihr alles vom Leib reißen und sie auf das Bett werfen, doch wir mussten bald los.

„Es ist ganz passabel.“ Ich legte eines ihrer Bücher weg, in dem ich geblättert hatte, und stand auf. „Ich wünschte, du würdest deine Meinung darüber, mitzukommen, ändern. Ich wette, dann würde auch Xander beschließen, hierzubleiben.“

Sie setzte sich auf das Ende des Bettes und zog sich einen Schuh an. „Wenn wir uns trennen, passieren schlimme Dinge. Gemeinsam sind wir stark.“

„Ja, aber so wird vielleicht uns allen etwas zustoßen, statt nur drei von uns.“ Ich ging zu ihrer Kommode und schaute mir die Bilder an, die dort standen. „Irgendwas von Riley gehört?“

„Sie hat mir ein paar Mal eine SMS geschickt, um sich zu melden.“ Sie seufzte, während sie sich die Schuhe zuband. „Ich hoffe, sie können kommen, wenn das Baby geboren ist. Ich möchte ihn knuddeln und liebkosen und ihn dann sofort zurückgeben.“

Während ich mich am Bart kratzte, drehte ich mich um, um sie anzusehen. Es war nicht das erste Mal, dass sie angedeutet hatte, dass Babys nicht ihr Ding waren, aber ich wollte auch nicht fragen, ob sie uns damit sagen wollte, dass sie überhaupt keine Kinder wollte. „Er?“

„Bei all der Energie des großen Schwanzes wird es ein Junge sein.“ Sie beugte sich vorne über und machte eine Art Zaubertrick, um ihr Haar zu einem Dutt zusammenzubinden.

„Was weißt du denn über die Energie großer Schwänze? Sprechen du und Riley über Schwänze oder hast du ihre Schwänze gesehen?“ Ich stemmte meine Hände in die Hüften, um meine Wut zu untermalen.

Sie rollte mit den Augen. „Sprichst du nicht mit den Jungs über mich?“

„Ähm, nun … das ist etwas anderes. Wir sind deine Partner, im Gegensatz zu ihnen.“ Ich packte sie an den Hüften und zog sie zu mir. „Wenn du an die einzige Energie eines großen Schwanzes erinnert werden willst, an die du denken solltest …“

„Was hältst du von Penis-Piercings?“ Sie wollte mich schockieren, und ich war mir sicher, dass mein Schock zu sehen war, denn sie warf den Kopf zurück und lachte.

„Einer von ihnen hat einen gepiercten Schwanz?“ Ich bedeckte meinen Schritt. „Wie kann so etwas nicht wehtun?“

„Wo bin ich hier nur hineingeraten?“ Silas stand in der Tür und sah ein wenig blass aus.

„Ivy hat mit ihrer besten Freundin über unsere Schwänze geredet.“ Ich küsste sie auf die Nase und ging zur Tür. „Wir sollten uns auf den Weg machen. Die Fahrt dauert zweieinhalb Stunden.“

Als ich die Treppe hinunterging, hörte ich Silas fragen: „Hast du ihr gesagt, dass mein Schwanz der größte ist?“

Er wünschte es sich.
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Ivy

Die Landschaft raste an uns vorbei, während wir die Autobahn entlangfuhren. Wir machten endlich Fortschritte in unserer Mission gegen das OQ, sodass wir uns bald nie wieder Sorgen um sie machen müssten. Ich konnte es kaum erwarten, dass das ganze Drama hinter uns zu lassen und mich endlich bei meinen Männern einrichten zu können.

In meinem Kopf war ich schon dabei, eine Liste mit Dingen zu erstellen, die ich im neuen Haus haben wollte. Das war eine nette Ablenkung von all den Was-wäre-wenn-Fragen, die mir ständig durch den Kopf gingen.

Eli griff über die Mittelkonsole des Geländewagens und legte seine Hand auf meinen Oberschenkel. „Alles in Ordnung da drüben?“

Ich legte meine Hand auf seine und lächelte. „Ich bin nur so unglaublich bereit, das hinter mich zu bringen. Manchmal fühlt es sich nicht real an.“

„Wem sagst du das?“, murmelte er. „Manchmal, wenn ich morgens aufwache, möchte ich gar nicht aus dem Bett aufstehen.“

„Ich wusste nicht, dass du so fühlst.“ Ich drehte mich in meinem Sitz zu ihm. „Du kannst jederzeit zu mir kommen, wenn du reden willst.“

Eli schaute in den Rückspiegel zu Xander, der hinten Musik hörte. Er sagte, dass es für ihn in Ordnung sei, mitzufahren, dennoch hatte er sofort die Kopfhörer aufgesetzt und kein Wort mehr gesagt, seit wir losgefahren waren.

„Jeder hatte genug um die Ohren.“ Er zuckte mit den Schultern. „Mir wird es gut gehen, wenn das alles vorbei ist.“

„Wenn wir herausgefunden haben, wo sie die Wölfe haben, sollten wir Artemis um Hilfe bitten.“ Ich schaute wieder aus dem Fenster, als wir einen Fluss überquerten. „Sie ist etwas verrückt, aber ich glaube, dass sie unsterblich ist.“

„Und was ist mit dir?“

Ich hatte ihnen nichts von meiner potenziellen Lebenserwartung erzählt, nur mit Silas hatte ich darüber gesprochen, dass er sein Leben verlängern könnte, würde er Teil eines Baumes werden. Er hatte gelacht und gesagt, der einzige Teil von ihm, der wie ein Baum sei, wäre sein Schwanz.

Sobald sich die Lage beruhigt hätte, würde ich ihn auffordern, diese Seite an sich zu erkunden. Es war vielleicht nicht die coolste Sache auf der Welt, könnte jedoch eventuell ein gewisses Maß an Schutz bieten.

„Ich müsste einige Maßnahmen ergreifen, um mein Leben zu verlängern.“ Er kniff mich ins Bein, als ich bei dem Gedanken an einen monate- oder jahrelangen Schlaf ein wenig zu zappeln begann. „Ich müsste in Stasis gehen, wie sie es tun.“

„Ist das etwas, was du in Erwägung ziehst?“ Mein Gott, wie traurig er sich anhörte. Ich wollte ihm sagen, er solle den Geländewagen anhalten, damit ich ihn umarmen konnte, aber wir waren kurz davor, unser Ziel zu erreichen.

„Nicht in einer Million Jahren. Ich habe alles, was ich mir jemals wünschen könnte. Warum sollte ich zusehen wollen, wie mir meine Liebsten genommen werden, und mein Leben in der Ewigkeit fortsetzen?“ Jetzt, wo ich mir den Gedanken tatsächlich durch den Kopf gehen ließ, war es mehr als nur deprimierend. „Kein Wunder, dass Edward sich Bella gegenüber wie ein Arschloch verhalten hat.“

„Oh, je.“ Eli gluckste. „Du bist doch wohl nicht so ein Twilight-Mädchen?“

„Das ist eine Kampfansage, Eli. Ich denke, das hat eine Tracht Prügel verdient.“

Nachdem wir vom Highway abgefahren waren, zeigte uns das GPS an, dass wir weniger als einen Kilometer entfernt waren. Je nachdem, was wir vorfinden würden, hatten wir uns verschiedene Pläne überlegt.

Wir erreichten das Lager und gingen ins Büro, um eine Lagereinheit zu mieten. Um möglichst unauffällig zu erscheinen, nahmen wir leere Kisten mit hinein, und trugen sie wieder heraus. Cole und Silas waren zehn Minuten vor uns angekommen, um es so aussehen zu lassen, als würden wir nicht zusammengehören.

Als wir zum Geländewagen zurückkamen, saß Xander nicht mehr auf dem Rücksitz.

„Xander? Wo zum Teufel bist du?“ Ich konnte meine Panik in unserer Verbindung nicht unterdrücken. Es war schon so viel passiert, und das Letzte, was wir brauchten, war, dass Xander ausrastete, wenn wir uns kilometerweit von zu Hause entfernt befanden.

„Ich wollte mich ein wenig umsehen. Ich komme zu euch, wenn ich fertig bin.“

Sich umsehen? Wir hatten uns auf Google Earth schon gut genug umgesehen. Neben der Lagerhalle befand sich ein leeres Feld, auf dem seit mindestens einem Jahr kein Unkraut mehr gejätet worden war, auf der anderen Seite war die Straße, und dahinter befand sich eine Autowerkstatt. Alles völlig unverdächtig.

„Sollen wir ihn zurück zum Auto zerren?“ Ich stemmte die Hände in die Hüften und sah mich um, in der Hoffnung, ihn irgendwo zu finden. „Ich weiß, dass er erwachsen ist, aber manchmal braucht er eine harte Hand.“

Ich hatte nicht versucht, lustig zu sein, doch Eli hatte trotzdem angefangen, zu lachen. „Lassen wir ihn doch einfach. Er kommt schon zurecht. Er wäre nicht mitgekommen, würde er sich geistig nicht darauf vorbereitet fühlen.“ Eli ging auf die Beifahrerseite und öffnete meine Tür. „Jetzt hast du zwei Ärsche, die du mit harter Hand bestrafen kannst.“

Das Letzte, woran ich hätte denken sollen, war, ihnen den Hintern zu versohlen, aber aus irgendeinem Grund erregte mich der Gedanke und lenkte mich von der Nervosität ab, die in mir hochgekommen war. Ich war zwar der Alpha, was jedoch nicht bedeutete, dass der Alpha nicht auch ängstlich oder nervös werden konnte.

Wir fuhren die Mittelstraße der Anlage entlang nach hinten und parkten vor unserer Einheit. Der Kofferraum des Geländewagens war mit leeren Kartons beladen. Solange sich sonst niemand in der Nähe befand, luden wir sie einfach ein und aus.

„Seid ihr in Position?“, fragte ich Cole und Silas. Der Plan für sie war derselbe, nur dass sie den Eingang im Auge behielten.

„Ja. Hoffentlich sehen wir den Lastwagen kommen, damit wir nicht die verschiedenen Einheiten abklappern müssen, um ihn zu finden“, antwortete Cole.

„Haltet Ausschau nach Xander. Er sagte, er wolle sich ein wenig umsehen.“

„Verstanden, Alpha.“

Die Tatsache, dass Cole mich Alpha nannte, löste etwas in mir aus. Er war in letzter Zeit ziemlich gut mit dem Rollenwechsel zurechtgekommen. Allerdings war ich auch der Meinung, dass er seine Denkweise geändert hatte, nachdem er zum zweiten Mal fast gestorben wäre.

Seit dem Vorfall mit dem Pfeil schien er unbeschwerter und humorvoller zu sein. Aber auch schon davor war er deutlich ruhiger geworden, im Vergleich zu dem Tag, als ich ihn kennengelernt hatte. Sosehr er auch behauptete, er würde es lieben, der Alpha zu sein, so immens war der Druck.

Ich musste nicht nur dafür sorgen, dass unser Territorium sicher war, sondern mich auch um Wölfe kümmern, die schlechte Entscheidungen trafen, die dazu führen könnten, entdeckt zu werden. Abgesehen davon musste ich mit anderen Rudeln in Kontakt bleiben, damit wir Verbündete hatten, sollte etwas schiefgehen.

Es war wirklich eine Vollzeitbeschäftigung, vor allem jetzt, wo sich alles um das OQ drehte.

„Das ist mal eine Lagereinheit in angemessener Größe. Ich wette, diese hier hat dieselbe Größe wie jene, in die sie das Hundefutter liefern.“ Eli hatte gerade das Rolltor geöffnet und starrte in den leeren Raum. „Weißt du, ich habe irgendwo gelesen, dass es Leute gibt, die von ihrem Lagerraum aus Geschäfte betreiben. Sie lagern ihre Waren darin oder betreiben dort sogar die gesamte Produktion.“ Er öffnete den Kofferraum und nahm einen Karton heraus. „Nachdem diese Dinger keine Klimaanlagen haben, würde es wohl ziemlich heiß werden. Ich glaube aber, dass man sogar welche mieten kann, die klimatisiert sind, sollte man das brauchen. Das ist vermutlich verdammt teuer.“

Ich blinzelte ihn an. Sein Geschwafel über Lagerräume war liebenswert, aber auch beunruhigend. „Vielleicht gibt es dort dann Steckdosen, oder die Leute können ihre Geräte an ihr Auto anschließen.“ Ich schnappte mir ebenfalls eine Schachtel und trug sie, als wäre sie schwer. „Ist alles in Ordnung?“

„Mir geht es gut. Warum?“ Er warf mir einen komischen Blick zu.

„Du faselst über klimatisierte Lagerräume.“ Ich stellte die leere Schachtel ab und drehte mich zu ihm um, während er an der Seite des Geländewagens lehnte und mich beobachtete. „Was?“

„Ich verstehe immer noch nicht, warum die Koalition damit wartet, etwas zu unternehmen.“

„Das kann ich auch nicht verstehen. Ich denke, dass alles, was von Apollo geleitet wird, infrage gestellt werden muss. Er hatte einen Psychopathen an der Spitze seiner Operationen.“ Ich sah mich schnell um und hoffte, dass Xander sich nicht an uns herangeschlichen hatte. „Xander hat wirklich noch nie über diese Nacht gesprochen, und du auch nicht.“

Er ging zurück in die Einheit und fasste mich um die Taille. „Es gibt nichts zu besprechen.“

„Es ist in Ordnung, wenn dich die ganze Sache nervös macht. Ich glaube, wir sind alle etwas nervös wegen dem, was passieren könnte.“ Ich schlang meine Arme um ihn. „Ich mache mir Sorgen um Xander.“

„Das tun wir alle. Ich habe versucht, mit ihm zu reden, als der Zeitpunkt günstig war, aber er hat komplett dicht gemacht.“ Eli strich mir über den Rücken, und ich wollte am liebsten die Augen schließen. „Er hat in kurzer Zeit so viel von sich preisgegeben. Wir müssen ihm mehr Zeit und Raum geben, um das alles zu verarbeiten.“

Ich wusste, dass er recht hatte, aber das konnte mich nicht davon abhalten, alle zehn Minuten nach Xander sehen zu wollen. Irgendwie hatte ich das Gefühl, er würde uns entgleiten und wir würden ihn nie mehr zurückbekommen. Ich brauchte alle meine Männer, nicht nur drei von ihnen.

„Der Lieferwagen ist da.“ Xander klang weit weg, als wäre er kurz davor, außer Reichweite zu gelangen.

Das gefiel mir nicht.

Wir hatten unsere Fähigkeit getestet, miteinander zu kommunizieren, und es schien, als wäre das entscheidende Kriterium, dass ich anwesend sein, und mich in der gleichen Umgebung aufhalten musste. Die Reichweite unserer Kommunikation war größer, wenn wir uns in der Nähe unseres eigenen Rudels befanden, da die Verbindungen zwischen uns allen dazu beitrugen, dass die Botschaft an das gewünschte Ziel gelangte. Das war ein interessantes Phänomen, über das ich unbedingt mehr erfahren wollte.

Wenn dieser Shitstorm, der über uns hergezogen war, endlich vorbei sein würde, würde ich die Zeit finden, mehr darüber zu recherchieren. Es gab eine Menge spezieller Projekte, die ich bereits für den Zeitpunkt plante, wenn endlich alles erledigt wäre. Ich konnte es kaum erwarten, das neue Haus zu entwerfen, ein Brandschutzprogramm zu starten und weitere Maßnahmen zu ergreifen, um unseren ökologischen Fußabdruck zu verringern.

Außerdem würde ich bald Tante werden.

Ich wusste, dass die Jungs alle Kinder wollten, aber ich konnte mir einfach nicht vorstellen, selbst eines zu haben. Es hatte mich nie gekümmert, bis es einer von ihnen zur Sprache gebracht, oder mit einem Kommentar oder einer Handlung angedeutet hatte. Vielleicht würde ich das in ein paar Jahren anders sehen, doch zu diesem Zeitpunkt war ich nicht scharf auf den Gedanken, schwanger zu sein.

„Der Lastwagen ist in der letzten Reihe abgebogen.“ Silas unterbrach meine Gedanken, und ich ärgerte mich, dass ich mich hatte ablenken lassen.

„Meinst du, wir sollten rübergehen und uns umsehen?“ Heimlichkeit war etwas Neues für mich.

„Das ist die Aufgabe von Cole und Silas.“ Eli schnappte sich eine weitere Schachtel und brachte sie in den Lagerraum. „Wir hätten ein Kartenspiel oder so etwas mitbringen sollen. Das könnte eine Weile dauern.“

Ich stellte meine eigene Schachtel auf seine, und schlang meine Arme um seinen Hals. „Wir können wie geile Teenager auf dem Rücksitz herummachen.“

Ein roter Blitz schoss von der Vorderseite der Lagerhalle herunter und eine nackte Frau mit feuerrotem Haar stand vor uns. Es schien sie nicht zu stören, dass es helllichter Tag war, und dass das Einzige, was sie vor Blicken schützte, der Geländewagen war.

„Ich fürchte, die Party ist vorbei.“ Was zur Hölle? Sie hörte sich sogar an wie ich. „Steigt in euer Fahrzeug und verlasst das Gelände.“

„Und Sie sind?“ Ich wusste genau, wer sie war, doch ich wollte es von ihr hören. Ich wusste nicht genau, ob sie eine Bedrohung darstellte oder nicht. Alles deutete auf ein Ja hin, aber meine Wölfin reagierte überhaupt nicht auf sie.

„Ich bin im Namen der Koalition hier. Ihr mischt euch in eine Untersuchung von größter Wichtigkeit ein.“ Sie hörte sich an, als hätte man ihr den Text zum Nachsprechen gegeben. Vielleicht wurde sie einer Gehirnwäsche unterzogen.

„Die Koalition ist nicht gerade vertrauenswürdig.“ Eli machte einen Schritt nach vorne und stellte sich leicht vor mich. Ich wusste die Geste zu schätzen und legte meine Hand auf seinen Arm.

Die grünen Augen der Frau folgten meine Hand, bevor sie wieder zu mir aufsah. „Das OQ wird nachlässig, wenn sie denken, dass niemand hinter ihnen her ist. In der letzten Woche sind sie immer schlampiger geworden.“ Sie stemmte ihre Hand in die Hüfte und trat weiter in den Lagerraum ein, näher zu uns. „Hört zu, ich weiß, dass ihr helfen wollt, die Wölfe zu retten. Das tue ich auch, aber ihr könnt nicht einfach fünf Leute da reinschicken und erwarten, dass alles gut geht. Es muss eine koordinierte Maßnahme mit ausgebildeten Agenten geben. Ich weiß nicht, was Trevor euch erzählt hat, aber es arbeiten Hunderte von Agenten an dieser Sache. Ihr gefährdet die ganze Arbeit, die bereits geleistet wurde.“

„Du warst drinnen.“ Wovon sprach Eli plötzlich? „Nach dem, was du gesehen hast, bist du immer noch der Meinung, die Koalition sollte warten, um etwas zu unternehmen?“

Traurigkeit machte sich auf ihrem Gesicht breit. „Die Koalition wird bald aktiv werden.“

„Du hast meine Frage nicht beantwortet.“

„Würde ich es leiten, nein. Ich würde nicht warten. Je länger diese Wölfe trainiert werden, desto schlimmer werden sie.“ Sie schauderte. „Ich weiß nicht, wie sie sich von den Dingen erholen sollen, die diese Menschen ihnen angetan haben.“

„Wie machen sie das?“ Ich versuchte zu begreifen, dass sie an dem Ort gewesen war, an dem alle Wölfe festgehalten wurden.

„Bevor sie sie in das Hauptlager bringen, kommen sie in Trainingszentren, in denen sie die stärksten Wölfe finden, um alle anderen Wölfe in ihre Schranken zu weisen. Dann konditionieren sie die Wölfe so, dass sie denken, ein Pfiff würde sie kontrollieren und nicht die stärkeren Wölfe.“

Eli spannte sich an, und ich rieb seinen Arm. „Sie kontrollieren sie mit einer Pfeife?“

„Es ist eine ganz besondere Frequenz. So etwas habe ich noch nie gehört.“ Sie schaute über ihre Schulter. „Ich muss gehen, bevor ich entdeckt werde. Macht, dass ihr hier wegkommt.“

„Warte! Wie heißt du? Wir sollten mal einen Kaffee trinken gehen oder so.“ Sie schien vernünftig zu sein, und der einzige Grund, warum ich ursprünglich umgezogen war, war, meine biologische Familie zu finden.

Ein kleines Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. „Ich bin Wren, und ich würde gerne mal einen Kaffee trinken gehen, aber sobald dieser Job erledigt ist, werde ich zu einem anderen streng geheimen Spezialauftrag geschickt. Ich weiß nicht, wie lange ich weg sein werde.“

Und damit verwandelte sie sich und huschte davon, die weiße Spitze ihres Schwanzes war das letzte, was wir von ihr sahen.
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Eli

Die Koalition hatte die ganze Zeit gewusst, was wir vorhatten, aber sie hatten gewartet, bis wir bis zum Lager vorgedrungen waren, um uns zu sagen, wir sollten uns zurückziehen. Das ergab keinen Sinn. Ich wusste nicht, was für Spielchen sie spielten, aber Hunderte von Leben hingen davon ab. Wir hatten keine Zeit für Spielchen.

„Glaubst du, wir können ihr vertrauen?“ Ivy ging zum Tor unserer Lagereinheit und schaute hinaus. „Sie ist einfach verschwunden.“

„Jeder, der für die Koalition arbeitet oder ein Nachkomme Apollos ist, muss mit Vorsicht behandelt werden, das ist zumindest meine Meinung.“ Ich ging zu ihr und stellte mich neben sie. „Warum haben sie uns den ganzen Weg hierherkommen lassen, wenn sie von Anfang an wussten, dass wir genau das tun würden?“

Ivy zuckte mit den Schultern. „Vielleicht waren sie nicht sicher.“

„Oh, das waren sie ganz bestimmt. Sie wissen wahrscheinlich auch genau, wann das OQ kommt, um das Hundefutter zu holen. Wahrscheinlich haben sie uns nur deswegen herkommen lassen, weil sie wissen, dass das OQ eine Weile nicht kommen wird.“ Ich ging zum SUV und holte meinen kleinen Werkzeugkasten heraus. „Wir werden den Peilsender trotzdem in das Futter stecken.“

Ich hatte keine Lust mehr auf irgendwelche Spielchen. Letztendlich würde ich damit fertig werden müssen, sollte den Wölfen etwas zustoßen und ich hatte nichts unternommen.

„Hey, wir haben ein Problem.“ Silas klang, als wäre er nicht sicher, ob er in Panik geraten sollte oder nicht.

„Ist es Xander?“

„Nein. Es ist die Rothaarige mit dem buschigen Schwanz, die mich gerade zu Tode erschreckt hat.“ Ich konnte förmlich sehen, wie Silas mit der Hand über sein Gesicht fuhr. „Sie hat gesagt, wir sollten zusammenpacken und verschwinden.“

„Ja, sie war auch hier bei uns. Ich werde den Peilsender trotzdem ins Hundefutter stecken.“ Es war mir egal, dass sie uns höchstwahrscheinlich immer noch beobachtete. Sollte sie doch der Koalition Bericht erstatten. Es war ja nicht so, dass sie derzeit mit uns in Kontakt standen. Vielleicht würde das diesen Prozess beschleunigen.

„Der Lastwagen fährt los. Das ist unsere Chance. Letzte Reihe Richtung Osten.“

Wir gingen zügig, jedoch ohne zu verdächtig auszusehen, zu der Reihe, die sie uns durchgegeben hatten. Silas stand bereits am anderen Ende und schaute um die Ecke. „Es ist Nummer zweiundvierzig.“

Sein Kopf verschwand wieder hinter der Ecke, und Ivy blieb an dem Ende stehen, wo wir Wache halten sollten. Ich joggte zu der Lagereinheit und sah mich um, um zu sehen, ob es irgendwelche Kameras gab. Alles sah sauber aus. Sie wechselten die Einheiten bei jeder Lieferung, also war ich ziemlich sicher, dass es keine geben könnte.

Am Tor hing ein Zahlenschloss, doch auch die waren leicht zu knacken. Es ließ sich mit Leichtigkeit öffnen, und ich rollte das Tor ein Stück weit auf und duckte mich darunter hindurch. Im Raum befanden sich zwei Paletten, ich ging schnell zur ersten, machte einen winzigen Einschnitt in eine Tüte und steckte den kleinen Tracker hinein. Ich tupfte etwas Sekundenkleber auf das Loch, dann war ich wieder draußen und hatte die Tür in weniger als einer Minute verschlossen.

„Der Tracker ist in Position. Lasst uns von hier verschwinden.“

Ich ging schnell den Gang entlang, ergriff Ivys Hand und ging zurück zum Geländewagen. Als wir uns näherten, sah ich, dass ein Mann am vorderen Ende lehnte. Apollo.

Verdammt. Er war die letzte Person, mit der wir zu tun haben wollten.

„Apollo ist hier.“ Meine Nachricht kam nicht an, und Ivy und ich sahen uns gleichzeitig an. Sie musste es wohl auch schon versucht haben.

„Apollo, was können wir für dich tun?“ Ivy sprach ruhig, aber ihre angespannte Körperhaltung verriet, dass sie nervös war.

„Ein kleines Vögelchen hat mir gezwitschert, dass ein paar neugierige Wölfe versuchen, meine Autorität zu untergraben.“ Er stieß sich von der Stirnseite ab und kam auf die Beifahrerseite. „Was denkt ihr, was ihr tun werdet? Da reinstürmen, ohne taktische Ausbildung, und sie alle retten? Menschen werden sterben.“

„Was tust du denn, um sie zu retten?“ Ivys Augen blitzten silbern auf, und ich drückte ihre Hand etwas fester, nur für den Fall, dass sie den Verstand verlieren und ihn angreifen würde.

„Eine gute Schlacht sollt gut geplant sein.“ Apollo stemmte die Hände in die Hüften. „Müssen wir euch fünf einsperren?“

„Das ist nicht irgendeiner deiner Kämpfe. Woher wissen wir, dass du nicht mit dem OQ zusammenarbeitest?“

Apollo runzelte die Stirn und seine eigenen Augen blitzten silbern. „Du denkst, dass ich das tun würde?“

„Du hast versucht, mich zu töten!“ Ich wusste, dass Ivy mit diesem Mann fertig war. Es gab nichts, was er tun oder sagen konnte, das ihm Vergebung einbringen würde.

„Ich dachte, das hätten wir geklärt.“ Apollo schüttelte den Kopf. „Du wirst bald lernen, dass die Dinge in unserer Welt nicht so funktionieren wie in deiner Welt. Artemis hat mich anständig und ehrlich besiegt.“

„Im Daumenkrieg. Wer entscheidet mit seinen Daumen über das Leben von Menschen?“ Ivy fing an, etwas hysterisch zu klingen, und ich legte meine Hand auf ihren unteren Rücken.

Die ganze Situation war völlig verrückt. Ich war mir sicher, wenn das alles vorbei wäre und ich Zeit hätte, es zu verarbeiten, würde ich mich entweder darüber kaputt lachen oder mich verkriechen und mich fragen, was zum Teufel eigentlich passiert war.

„Verspottest du mich?“ Apollo kniff seine Augen zusammen. „Ihr verlasst sofort das Gelände und was auch immer ihr vorhabt, hört auf damit, oder ich werde euch fünf einsperren.“

„Wenn deine Tochter dort eingesperrt wäre, würdest du dann auch so lange warten? Du bist ein Gott. Du brauchst keine Unterstützung.“ Ivy hatte offensichtlich einen Nerv bei ihm getroffen, denn im nächsten Moment hatte Apollo sie an die Seite des Geländewagens gedrückt.

Ich stürzte nach vorne, um zu helfen, doch Apollo warf mir einen Blick zu, der mich auf der Stelle erstarren ließ. Was sollte der Scheiß?

„Du weißt nichts über mich, meine Tochter oder meine Schwester. Ich schlage vor, dass du langsam einsiehst, wo du stehst, bevor ich es dir zeigen muss.“ Noch nie zuvor hatte er so ernst geklungen, und Ivy wich vor ihm zurück.

Wenn er ihr etwas antun würde, würde ich ihn eigenhändig umbringen.

„Jetzt steigt in euer Fahrzeug und fahrt los.“

Er brauchte es uns nicht zweimal zu sagen.
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Nachdem wir in einem kleinen Restaurant am Ende der Straße zu Mittag gegessen hatten und immer noch keine Bewegung auf dem Peilsender zu sehen war, beschlossen wir, nach Arbor Falls zurückzukehren. Unser Hauptziel war es, herauszufinden, wo sie die Wölfe festhielten, und nicht, etwas gegen sie zu unternehmen. Es gab nicht viel, was wir fünf tun konnten.

Und Apollo? Wir wollten dem labilen Gott so weit wie möglich aus dem Weg gehen. Er war eine tickende Zeitbombe und könnte uns das Genick brechen, würden wir ihn dazu drängen.

„Ist es in Ordnung, wenn ich mit Cole und Silas zurückfahre?“, fragte Xander, als wir das Restaurant verließen. Während wir gegessen hatten, hatte er getan, als wäre nichts passiert, obwohl keiner von uns genau wusste, wohin er gegangen war.

Ivy hätte diese unheimliche Sache tun sollen, bei der sie durch seine Augen schauen kann. So hätte sie gesehen, was er vorhatte, aber wir hatten vereinbart, dass sie das nur täte, wenn es um Leben und Tod ging. Trotzdem machte ich mir Sorgen um ihn. Ich machte mir Sorgen um sie alle.

„Du magst uns nicht mehr?“, fragte Ivy scherzhaft und schob ihre Unterlippe in einem Schmollmund vor.

Xander legte seinen Arm um ihren Nacken, zog sie an sich und gab ihr einen dicken Kuss auf die Wange. „Ich liebe dich, Baby. Aber ich will über den Umbau eines Ford Mustang reden, nicht über Twilight.“

„Ihr hackt immer auf mir herum.“ Sie schubste ihn weg, als wir zu den Fahrzeugen kamen. „Eines Tages werde ich einfach ein Schild vor meine Vagina hängen, auf dem steht, dass sie außer Dienst ist.“

„Heißt das, dass dann die Hintertür Dienst hat?“ Silas quietschte und rannte davon, während Ivy ihm hinterherlief.

Natürlich tat er das nur, um ihr auf die Nerven zu gehen. Ich fand es verdammt lustig.

„Ist es für dich in Ordnung, wenn ich mit ihnen fahre?“ Xander umfasste mein Gesicht und küsste mich sanft.

„Warum sollte mich das stören?“ Wenn überhaupt, dann war ich froh, dass er sich endlich mit Silas verstand. Eine Zeit lang dachte ich, er würde ihn umbringen.

Hatte es mich gestört, dass sie miteinander intim waren? Als ich davon gehört hatte, dass Xander Silas auf dem Frühlingsjahrmarkt geküsst hatte, hatte es mich schon gestört, aber nur, weil es mich so verdammt überrascht hatte. Und damals, als Xander Ivy dabei half, Silas einen zu blasen? Ich wünschte, ich wäre da gewesen, um zuzusehen.

Wir starteten unsere zweieinhalbstündige Fahrt zurück nach Hause. Es war ein schöner Tag, und ich fragte mich kurz, wo zum Teufel sich das Hauptquartier der Koalition befinden könnte. Es musste innerhalb eines dreistündigen Radius von Arbor Falls liegen, aber es gab nicht viele Orte, die das zu bieten hatten, was wir dort gesehen hatten. Waren wir überhaupt auf der Erde gewesen? Gab es so etwas überhaupt?

„Worüber denkst du nach? Sieht schmerzhaft aus.“

„Ich habe mich nur gefragt, ob sich das Hauptquartier der Koalition überhaupt auf der Erde befindet.“

Sie lachte. „Du glaubst, es gibt eine andere Ebene der Existenz? Als wären wir durch ein Portal gegangen?“ Sie hörte sich an, als wäre ich verrückt, aber in ihrer Stimme lag auch der Hauch einer tatsächlichen Frage.

„Wo könnte es denn sonst sein? Könnte es eine schützende Barriere um sich haben? Du musst deine Mutter fragen, ob du unser Territorium mit einer Schutzblase umgeben kannst, und sehen, was sie dazu sagt.“

Ein Grund für mein ständiges Grübeln, das mich nachts um den Schlaf brachte, war die Tatsache, dass es jetzt, da wir wussten, dass es Götter gab, so viele Möglichkeiten gab. Wir kannten immer noch nicht das volle Ausmaß von Ivys oder Silas’ Fähigkeiten. Bei Silas würden wir es vielleicht nie erfahren, weil er sich weigerte, zu lernen, mit den Bäumen eins zu werden. Er wollte nicht, dass ihm aus Versehen Rinde am Schwanz wuchs.

Dass wir alle vier ihre Gefährten waren, warf auch eine Menge Fragen auf. Wenn wir ihr helfen konnten, Cole zu heilen, wobei würden wir ihr dann noch helfen können?

„Ich denke, es gibt vieles, was uns erklärt werden muss, doch ein Teil von mir will es nicht wissen, weil ich nicht vorhabe, ein Teil dieser Welt zu werden. Ich bin eine Wölfin, keine Göttin.“ In ihrer Stimme lag eine Endgültigkeit, die mir einen Schauer über den Rücken jagte.

„Was ist, wenn das, was du lernst, nützlich ist und unserer Art hilft?“ Ich blickte zu ihr hinüber, und ihre Brauen waren nachdenklich zusammengezogen. „Das bedeutet nicht, dass du in Stasis gehen oder deine Wölfin aufgeben musst. Zumindest glaube ich das.“

„Ich möchte nicht zu viel Aufmerksamkeit auf mich ziehen. Das tue ich schon mit meiner Haarfarbe und der Tatsache, dass ich ein weiblicher Alpha bin. Vergessen wir nicht, dass ich vier Gefährten habe, und ihr seid alle heiß.“

„Du findest mich heiß?“

„Sieh dich mal an! Du bist es wert, auf einem Poster abgedruckt zu werden und an der Zimmerdecke über dem Bett zu hängen, richtig heiß.“

Ich lachte und meine Brust blähte sich auf. Ich wusste, dass ich ein attraktiver Kerl war, aber es von meiner Freundin zu hören, war noch viel süßer.

„Wir sollten Poster von mir machen lassen und sie im Haus aufhängen, wenn alle anderen schlafen.“ Ich grinste. Das würde Cole in den Wahnsinn treiben. „Ich kann ein Foto machen, auf dem ich auf dem Bett liege und mein Eichhörnchen-Kuscheltier meinen Schwanz bedeckt.“

„Als ob es deine Nüsse beschützen würde. Das gefällt mir. Das wäre wirklich sexy.“ Ivys Hand fand ihren Weg über die Mittelkonsole und landete direkt in meinem Schritt. „Aber ich glaube, das Bild wäre noch besser, wenn man alles sehen könnte. Du hast einen wunderschönen Schwanz.“

„Wir haben noch anderthalb Stunden, bis wir zu Hause sind.“ Mein Schwanz zuckte in meiner Hose, als sie ihre Hand langsam über meine Jeans gleiten ließ.

Verdammt, was machte diese Frau da? Ich musste mich aufs Fahren konzentrieren und nicht darauf, wie hart mein Schwanz wurde, als sie ihn rieb.

„Du könntest einen Platz zum Anhalten suchen.“ Sie fuhr mit ihren Fingern an meinem Schaft auf und ab, während er langsam hart wurde.

Mit ihrer Hand in meinem Schritt und einem steinharten Schwanz konnte ich mich nicht auf die Sicherheit konzentrieren. Ich könnte auf keinen Fall weiterfahren, sollte sie anfangen, es mir mit der Hand zu besorgen. Ich musste ein ruhiges Plätzchen finden.

„Wie wäre es dort oben? Es sieht so aus, als gäbe es da nichts außer Bäumen.“ Sie legte ihre Hand – soweit es meine Jeans zuließen – um mich, und drückte zu. „Es sei denn, du willst, dass ich ihn während der Fahrt heraushole.“

Ich setzte den Blinker, fuhr von der Autobahn ab und beschloss, dass es am besten wäre, in Richtung der Obstplantagen abzubiegen.

„Ich schreibe den Jungs eine SMS und sage ihnen, dass wir einen Boxenstopp einlegen.“ Sie nahm ihre Hand von meinem Schwanz, und ich stöhnte auf.

Etwa eine Minute vom Highway entfernt bog ich in einen Feldweg ein, der zwischen zwei Obstplantagen verlief. Es sah nicht so aus, als würde dort jemand arbeiten, also würde uns hoffentlich niemand stören.

Sobald ich den Geländewagen geparkt hatte, lehnte sich Ivy über die Mittelkonsole und presste ihre Lippen auf meine. Unsere Zungen trafen aufeinander, und mein Schwanz begann in meiner Hose zu weinen. Ich griff nach unten, öffnete den Knopf, zog den Reißverschluss hinunter und meine Erektion sprang ins Freie.

„Sieh an, wie hart du für mich bist.“ Sie leckte sich über die Lippen und beugte sich dann vor, um ihre Lippen über die Spitze zu legen und leicht zu saugen.

Ich konnte den Drang nicht unterdrücken, in ihren Mund zu stoßen. Ich war so verdammt geil, nur weil sie mich durch meine Jeans berührt hatte. Ihr Mund auf mir gab mir den Rest.

Sie leckte die Unterseite meines Schwanzes, ihre Augen fanden meine und blitzten verschmitzt auf. „Willst du meinen Mund ficken?“

„Ja“, zischte ich und griff mit meiner Hand nach ihrem Pferdeschwanz.

„Sag es mir.“

Als wir anfingen, Sex zu haben, war ich kein großer Dirty Talker gewesen, aber es machte sie so verdammt feucht, dass ich jetzt nicht mehr widerstehen konnte.

„Ich möchte, dass du deinen hübschen kleinen Mund öffnest, damit ich meinen Schwanz ganz langsam hineinstecken kann. Und dann werde ich ihn ficken.“

Sie stöhnte gegen die Unterseite meiner Eichel und ich wimmerte fast, so gut fühlte sich das an.

„Wirst du mich deinen Mund ficken lassen, Süße?“ Ich zupfte leicht an ihrem Pferdeschwanz, und sie rutschte auf die Knie. „Wirst du mich mit deinem Rachen verschlingen und dann mein Sperma trinken?“

„Scheiße. Ja. Ich will alles von dir trinken.“

„Dann mach den Mund auf.“

Sie öffnete sich und schlang ihre Lippen um mich, während sie mich langsam in sich aufnahm. Ich lehnte meinen Kopf zurück gegen die Nackenstütze. Es gab nichts Besseres als ihren Mund, der mich umschloss. Nichts.

Mit einer Hand an ihrem Hinterkopf und der anderen an der Türklinke begann ich, in ihren Mund zu stoßen, während sie an meiner harten Länge saugte und mich mit jedem Stoß tiefer und tiefer aufnahm. Ich konnte bereits spüren, wie sich meine Eier an meinen Körper schmiegten und darauf vorbereiteten, in ihrem Mund zu explodieren.

„Genau so. Lass mich deinen Mund ficken. Nimm ihn ganz hinein.“

Ich traf den hinteren Teil ihrer Kehle und sie würgte leicht, was mich nur noch mehr erregte. Ihre Hände arbeiteten sich in meine Hose und fassten meine Eier an.

„Fuck, fuck, fuck. Ich werde explodieren.“ Ich packte sie an den Haaren und zog sie von mir weg zu meinem Mund, wo sich unsere Lippen zu einem fiebrigen und feuchten Kuss trafen.

Meine Hand wanderte zwischen ihre Beine; sie war glühend heiß durch den dicken Stoff ihrer Jeans. Unsere Lippen glitten auseinander, wir keuchten beide, unsere Nasen berührten sich.

„Rücksitz?“ Sie wollte über die Mittelkonsole klettern, doch ich hielt sie auf. „Nicht so schnell.“

Ich sah mich um und beschloss, dass ich nicht länger warten konnte, und setzte sie auf ihren Sitz. „Zieh deine Hose aus und leg deinen Sitz ganz um.“

Sie schlüpfte schnell aus der Hose, während ich meine eigene auszog. Ich kletterte über die Mittelkonsole und stellte mich zwischen ihre Beine. Meine Finger glitten zwischen ihre Schamlippen und spürten, wie feucht sie für mich war. Ich beugte mich hinunter und leckte sie sauber, während sie mit zusammengekniffenen Augen zusah. Dann nahm ich eines ihrer Beine und legte es auf die seitliche Armatur, während ich ihr anderes Bein beugte.

Ich sank in sie hinein, meine Lippen fanden ihren Hals und saugten an ihrer empfindlichen Haut.

„Du fühlst dich so gut an“, hauchte sie, als ich begann, mich in ihr zu bewegen. „Fuck, genau da.“

Weil ich keine Zeit mehr verlieren wollte, fing ich an, in sie zu stoßen. Ich konnte spüren, wie der Geländewagen bei jedem Stoß wackelte, und ich wusste, sollte jemand vorbeikommen, würde er genau wissen, was wir da drin taten.

Es war mir egal.

Meine Eier zogen sich zusammen, und ich explodierte in ihr. Ihre eigene Erlösung folgte nicht lange nach meiner, wobei sie jeden Tropfen aus mir herauspresste. Ich sackte auf ihr zusammen und wünschte, wir wären zu Hause, damit ich mich nicht bewegen müsste.

„Scheiße, Eli. Das war heftig.“

Das war es, und wir würden es auf jeden Fall bald wieder tun.


13


[image: ]


Ivy

Zwei Tage waren vergangen, seit wir den Peilsender angebracht hatten, und es hatte sich noch nichts getan. Irgendwann würden sie ihre Lagereinheit aufsuchen, aber bis dahin warteten wir ungeduldig.

Ich hatte eine Telefonkonferenz mit allen Alphas in Kalifornien, Oregon und Nevada abgehalten, um sie über das Problem zu informieren. Die Hälfte sagte, sie würden der Vorgehensweise der Koalition folgen, die andere Hälfte stimmte zu, dass wir handeln sollten, wenn es die Koalition nicht bald tun würde.

Ich glaubte nicht, dass Artemis darüber informiert war, dass die Koalition den Aufenthaltsort der Wölfe kannte, und das Letzte, was ich wollte, war, dass sie verletzt würde, sollte sie auf eigene Faust angreifen.

Sie wohnte immer noch im Gästezimmer, und so schrullig sie auch war, ich fing an, sie liebzugewinnen.

Nun, zumindest, bis das Training vom mentalen zum physischen Teil überging.

Jemand hatte der Frau eine Trainerpfeife gegeben, und jedes Mal, wenn sie sie blies, sollte ich in mich gehen, meine Kraft aktivieren und mit rasender Geschwindigkeit über die Lichtung rennen.

Meine Geschwindigkeit war nicht so hoch wie mein Puls. Sie war so geduldig mit mir, dass es mich schon nervte. Bei jedem gescheiterten Versuch beamte sie sich zu mir herüber und klopfte mir auf die Schulter.

„Du brauchst mehr Motivation. Warte am Startpunkt, ich bin gleich wieder da.“ Sie verschwand, und ich drehte mich im Kreis, weil es mir immer noch ein Rätsel war, wie sie sich so schnell bewegen konnte.

Grummelnd joggte ich zurück zur Startlinie. Draußen herrschten bereits dreißig Grad und meine Trainingskleidung war durchnässt von Schweiß und Wasser, das ich über mich geschüttet hatte. Ich würde mich später draußen abduschen müssen, bevor ich ins Haus ging.

Es waren nicht einmal zwei Minuten vergangen, als sie zurückkam und Silas auf dem Boden absetzte. Hatte sie ihn wirklich so schnell den ganzen Weg vom Haus hergetragen?

„Du bist ja verrückt! Die Vase ist jetzt ruiniert, und ich habe zwei Stunden daran gearbeitet!“ Silas sprang auf und wischte sich den Staub von seinem Hintern. „Scheiße.“

Er hob seine Hände, die nun mit Schmutz, Gras und Lehm bedeckt waren.

„Was glaubst du, woher das Wort verrückt kommt?“ Sie neigte den Kopf zur Seite und grinste. „Und jetzt lauf.“

Silas quietschte, als er begann, über die Lichtung zu rennen, was er nicht aus freiem Willen tat.

„Was zum Teufel?“ Mein Mund stand offen, Artemis griff zu mir und klappte meine Kinnlade zu.

„Schnapp ihn dir. Er steuert direkt auf einen felsigen Abhang zu.“ Sie begann vor sich hin zu summen und ging in die Richtung, in die Silas gerade losgelaufen war.

War sie völlig irre?

„Er wird nicht sterben, aber er wird sich eine Menge Knochen brechen.“

Ich sprintete hinter ihm her, als er die Bäume erreichte. Ich wusste genau, auf welchen Bereich er zusteuerte, und würde er dort hinunterfallen, würde er sich wahrscheinlich das Genick brechen.

Hol deine Kraft aus deinem Inneren.

Ich konnte sie spüren, aber sie zu ergreifen schien unmöglich.

„Ivy! Tu was! Fuck!“ Er begann auszuflippen und mit den Armen zu fuchteln.

„Ich versuche es ja!“ Ich war immer noch zu weit hinter ihm, um ihn aufhalten zu können, was an meinem normalen Tempo lag. Seine Füße bewegten sich beängstigend schnell.

„Ich werde sterben! Oh mein Gott, ich werde sterben, und ich konnte ihn dir nicht einmal in den Hintern stecken!“ Er stieß einen markerschütternden Schrei aus, als der Weg bergab ging und seine Füße sich noch schneller bewegten.

Ich wollte lachen und weinen zugleich, aber ich musste mich konzentrieren. Ich könnte mich einfach verwandeln, was mir einen kleinen zusätzlichen Geschwindigkeitsschub geben würde. So könnte ich ihn vielleicht rechtzeitig aufhalten. Das war nicht der Sinn der Übung, aber ich konnte auch nicht tatenlos zusehen, wie er einen felsigen Abhang hinunterstürzen würde.

Ich stieß einen Kriegsschrei aus, und irgendwie – keine Ahnung, wie das funktioniert hatte – kam die Kraft zu mir, als ich nach ihr griff, und der Geschwindigkeitsschub ließ mich direkt an ihm vorbeirasen. Jetzt war ich diejenige, der sterben würde.

Bevor ich weit genug den Hang hinuntergerannt war, um zu dem Teil zu gelangen, der steiler und felsiger war, erstarrte ich plötzlich an Ort und Stelle, als wäre ich eingefroren.

„Ausgezeichnet.“ Artemis klatschte in die Hände und schon landete ich mit Seitenstechen auf meinem Hintern.

„Nach alldem hier werde ich nie wieder derselbe sein.“ Silas führte Selbstgespräche, und ich schaute über meine Schulter, um festzustellen, dass er auf dem Rücken lag und zu den Bäumen hochstarrte.

„Das wird schon wieder. Und jetzt lass uns zurückgehen, andersrum. Ich habe mir gedacht, dass ich ihn dieses Mal rückwärtslaufen lasse.“ Artemis kicherte, und ich begann mich zu fragen, wie zum Teufel sie es geschafft hatte, mich auf die Welt zu bringen.

[image: ]


„Häschen, du schuldest mir so viel Sex für all das“, beschwerte sich Silas, als wir zusammen zum Haus zurück stapften.

Die Sonne ging bereits unter, und wir hatten Stunden draußen verbracht. Gerade als ich dachte, ich hätte endlich den Dreh raus, sagte Artemis, sie müsse los, und verschwand an derselben Stelle, von der aus Apollo Cole angeschossen hatte. Dort musste sich ein magisches Portal oder so etwas befinden.

„Das mit deiner Vase tut mir leid.“ Ich ergriff seine Hand und verschränkte unsere Finger miteinander. „Ich kann dir helfen, eine neue zu machen.“

„Willst du damit sagen, dass du die Szene aus Ghost nachstellen willst?“ Er sah zu mir herüber und lächelte, obwohl er erschöpft aussah. „Das könnte wirklich heiß werden. Wir beide nackt, hinter meiner Töpferscheibe sitzend, der Ton bespritzt unsere Körper.“

Ich rollte mit den Augen und lachte. „Wenn ich nackt wäre, wäre ich dir vermutlich keine große Hilfe. Das würde dich nur ablenken.“

„Nackt ist alles besser. Es könnte meine kreativen Säfte anregen.“ Er drückte meine Hand. „Lass dich von Artemis nicht zu sehr unter Druck setzen. Sechs Stunden sind eine lange Zeit, um Sprints zu laufen. Ich bin überrascht, dass du nicht ohnmächtig geworden bist.“

„Es war seltsam. Jedes Mal, wenn ich mich schwach oder durstig fühlte, winkte sie mir mit der Hand zu und das Gefühl verschwand.“ Ich konnte mir schon vorstellen, dass mir das, was ich jetzt erlernte, eines Tages zugutekommen würde, aber es war auch erdrückend. Es gab vieles, was ich bereits konnte, aber noch üben musste. Noch mehr zu lernen, würde meinen Kopf vermutlich explodieren lassen.

„Was wirst du mit dieser neu gewonnenen Geschwindigkeit tun?“

„Morgen, falls ich mich da noch bewegen kann, fordere ich Cole zu einem Wettlauf heraus.“ Ich schwang unsere Arme vor und zurück, als wir dahinschlenderten. Ich genoss es wirklich, Hand in Hand mit ihm durch den Wald zu spazieren. Es kam nicht oft vor, dass wir so etwas tun konnten. „Was sollte der Verlierer deiner Meinung nach tun müssen?“

Er machte ein nachdenkliches Geräusch. „Einen Analplug tragen.“

Ich lachte so sehr, dass mein Magen schmerzte. Seine Besessenheit von Analsex war grenzwertig absurd, aber sie brachte viel Gelächter ins Schlafzimmer und in unsere Gespräche, also wollte ich ihm nicht sagen, dass er damit aufhören sollte.

„Du solltest auch am Wettlauf teilnehmen.“

„Nein, verdammt. Ich werde ihm nicht sagen, wie schnell du bist, aber ich werde auch auf keinen Fall mit dir um die Wette laufen.“ Er ließ meine Hand los und legte einen Arm um meine Taille, um mich näher an sich zu ziehen. „Außerdem muss ich keine Wette verlieren, um einen Plug zu tragen. Du brauchst mich nur zu fragen, und ich probiere ihn aus. Im Gegensatz zu jemandem anderem hier.“

„Eines Tages wirst du mich mit deiner Stichelei auf dem falschen Fuß erwischen.“ Ich grinste ihn an und machte eine schneidende Geste quer über meinen Hals.

„Ich kann es kaum erwarten.“ Kurz bevor wir das Anwesen erreichten blieb Silas stehen und zog mich an sich heran, wobei er mit einer Hand über meine Wange und mein Schlüsselbein strich.

Ich erschauderte unter seiner Berührung, als er sich langsam zu mir beugte und meine Lippen mit dem sanftesten und süßesten Kuss berührte, den er mir je gegeben hatte. Wir standen ein paar Minuten lang da und küssten uns entspannt, bis er sich von mir löste, meine Hand nahm, und mich zurück zum Haus führte.

Hätten wir einen Pool, hätte ich einfach hineinspringen können und mich so zehntausendmal besser gefühlt. Ich war fest entschlossen, bei unserem neuen Haus einen zu haben, auch wenn es dort einen Teich gab. So würden Riley und ihre Männer bei uns übernachten können, was mich reizte.

Wir betraten das Haus, und der Duft von Pizza stieg mir in die Nase. Es gibt nichts Besseres, als eine Unmenge an Kalorien zu verbrennen und sich dann mit käsehaltigen, fleischigen Köstlichkeiten vollzustopfen.

Von der Stelle, an der wir uns befanden, konnte ich nicht bis ins Wohnzimmer sehen, doch neben den Geräuschen aus dem Fernseher war ein Surren zu hören und dann Coles heiseres Lachen.

Ach du liebes bisschen. Benutzten sie etwa einen Vibrator?

„Ich glaube, mir wird schlecht.“ Silas packte mich am Arm und stoppte mich. „Hilf mir die Treppe rauf. Ich muss meine Augen schließen.“

„Was machen sie …?“

„Autsch, verdammt!“, zischte Xander.

„Einfach atmen. Ich habe dir gesagt, dass es wehtun wird, bis du dich daran gewöhnt hast.“ Was zum Teufel machte Manny mit meinen Männern?

In dem Moment, als ich sie sehen konnte, seufzte ich erleichtert auf. „Tattoos? Mitten im Wohnzimmer?“

Dort, wo normalerweise der Couchtisch stand, hatten sie eine Tattoo-Liege aufgestellt und auf einem Klapptisch standen Pizza und Bier bereit. Im Fernsehen lief irgendein Kampf.

„Ich habe Cole gesagt, wir sollten es in der Garage machen, aber er meinte, dort wäre es zu heiß.“ Eli kam mit seinem Laptop den Flur entlang. „Wir haben Pizza und Chickenwings bestellt.“

„Dann werde ich schnell duschen gehen.“ Ich trat näher an die Tätowierliege heran, doch Cole verhinderte, dass ich etwas erkennen konnte. „Was macht ihr da?“

„Du darfst es noch nicht sehen! Geh duschen, komm zurück, iss etwas, und dann hilf mir, Silas davon zu überzeugen, sich auch eines stechen zu lassen.“ Cole gab mir einen kurzen Kuss und scheuchte mich dann in Richtung Treppe.

Nachdem ich geduscht hatte, machte ich mich auf die Suche nach Silas, der in seinem Schlafzimmer auf dem Bett lag, das Handtuch immer noch um die Taille gewickelt. Ich klopfte an seine offene Tür und er drehte seinen Kopf.

„Hast du wirklich solche Angst vor Nadeln?“ Als ich ein paar Schritte hineinging, konnte ich sein Gesicht kaum erkennen, so dunkel war es in seinem Zimmer. „Was ist los?“

„Außerdem, was passiert da unten?“ Er schloss die Augen. „Ich bin verdammt müde, Häschen.“

Ich setzte mich auf den Rand seines Bettes. „Ich hätte etwas tun müssen, um Artemis aufzuhalten.“

„Nein, das war vorprogrammiert. Es wäre schön gewesen, wenn sie gefragt hätte, anstatt einfach in meinem Studio zu erscheinen und mich von meinem Projekt wegzuzerren.“ Er setzte sich auf und fuhr mit den Fingern durch sein feuchtes Haar. Es wurde wieder etwas länger, und ich musste zugeben, dass ich seine langen Haare vermisst hatte. „Ich habe es satt, nicht zu wissen, ob heute der Tag ist, an dem einer von uns stirbt.“

„Keiner von uns wird sterben.“ Ich fasste hinüber und drückte sein Knie. „Sieh dir an, was Cole alles durchgemacht hat, und er ist immer noch am Leben.“

Ich hatte die gleiche Angst wie Silas, aber wenn ich mich in das hineinsteigern würde, was die nächsten Wochen oder Monate für uns bereithalten könnten, würden sie sich alle Sorgen machen. Vorerst versuchte ich die Gefahr zu ignorieren, die das OQ für uns alle – nicht nur für die Wölfe, die sie gefangen hielten – darstellte.

Silas nahm meine Hand, drehte sie um und zeichnete die Linien auf meiner Handfläche nach. „Ich kann es kaum erwarten, bis wir einfach auf mein Motorrad steigen und eine Runde drehen können, ohne uns Sorgen machen zu müssen, ob uns jemand folgt oder ob wir angegriffen werden.“

„Ich bin nur einmal hinten auf einem Motorrad gesessen, und das war, weil mich jemand überredet hatte.“ Ich erschauderte, als er meine Hand an seine Lippen führte und erst die Handfläche, und dann mein Handgelenk küsste. „Silas …“

Meine Brustwarzen wurden sofort hart, als er seine Lippen über meine Haut gleiten ließ. Er sah mich mit unschuldigen Augen an und ich hätte mich fast auf ihn gestürzt, doch dann gab mein Magen das lauteste Grummeln von sich, das ich je gehört hatte.

„Hunger auf meinen Schwanz oder auf Pizza?“ Er gluckste und rutschte vom Bett. „Ich frage mich, wie es sich anfühlen würde, wenn du Pizzasauce von meinem Schwanz lecken würdest.“

„Das wäre eine Sauerei, aber lecker.“ Ich stand auf und ging zur Tür. „Schokolade wäre besser.“

Er ließ sein Handtuch fallen und schnappte sich eine saubere Boxershorts, die praktischerweise aus seiner Schublade hingen. Wenigstens beschränkte sich seine Unordnung großteils auf sein Schlafzimmer. Nicht, dass Cole ihm erlauben würde, irgendwo anders Unordnung zu stiften.

„Kannst du mir ein paar Stücke Pizza und ein paar Wings hochbringen?“ Silas schnappte sich sein iPad und ließ sich zurück aufs Bett fallen.

Lachend hob ich sein Handtuch auf und hing es an den Türknauf, damit der Teppich nicht feucht werden würde. „Willst du wirklich hier oben bleiben?“

„Ja. Du kannst mich gerne ein Weichei nennen, aber ich kenne mich, wenn Nadeln in der Nähe sind …“ Er atmete scharf ein.

„Du kannst ja weit weg davon sitzen. Bleib nicht allein hier oben.“ Ich ging zu seiner Kommode und holte eine kurze Hose heraus. „Tu einfach so, als wäre das Summen ein Vibrator.“

Ich warf ihm die Shorts an den Kopf, und er stöhnte, legte sein iPad weg und stand wieder auf. „Wenn ich in Ohnmacht falle oder kotze …“

„Das wirst du nicht. Wenn dir schlecht wird, kann ich vielleicht deinen Kopf berühren und deine Angst verschwinden lassen.“ Es war nur ein Scherz gewesen, doch ein Teil von mir fragte sich, wie weit meine Heilfähigkeiten reichten.

Silas folgte mir nach unten, seine Angst war spürbar, als wir uns etwas zu essen holten und uns an das Ende der Couch setzten, das am weitesten von der Tätowierliege entfernt war. Ich konnte nicht sagen, was Xander sich stechen ließ, aber sie sagten, es wäre so groß wie meine Handfläche.

Coles Tattoo war offenbar schon fertig, aber er trug sein Shirt, um es zu verdecken. Dank der Wolfsheilung brauchte er nicht einmal Frischhaltefolie oder was auch immer man sonst auf neue Tätowierungen klebte.

„Eli, bekommst du auch eines?“ Ich schluckte den letzten Bissen meiner Pizza hinunter und nahm einen Schluck von meinem Bier.

„Es wird meine erste Tätowierung sein, aber ja.“ Er drehte sich zu uns um. „Es ist nicht so, dass ich bisher kein Tattoo haben wollte, ich wollte mir nur nicht die Zeit nehmen, eines stechen zu lassen.“

„Ich werde nie eines bekommen.“ Silas nahm unsere leeren Teller und stellte sie auf den Tisch. „Es ist mir egal, ob ihr drei welche habt, die zusammengehören.“

Ich sah zwischen ihm und Eli hin und her. „War das geplant?“

„Wir wussten nicht, wann Manny Zeit haben würde.“ Eli zappte durch die Fernsehkanäle, da der Kampf, den sie sich angesehen hatten, schon vorbei war.

„Und sie gehören zusammen? Du tätowierst doch nicht etwa meinen Namen, oder?“

„Es wäre viel schneller gegangen, wenn es dein Name wäre.“ Xander lachte, und Manny stieß ein frustriertes Knurren aus.

Aus dem Fernseher ertönte die Musik, die immer bei Sondermeldung eingespielt wurde, und über den Bildschirm flimmerte der Schriftzug „Sondermeldung“.

„Ich bin Brittany Aspen und berichte live aus der Hauptstadt des Bundesstaates, wo tollwütige Wölfe frei herumlaufen. Wie wir erfahren haben, wurden die Einwohner von den Behörden aufgefordert, in ihren Häusern zu bleiben, bis die Situation unter Kontrolle ist. Die Hauptstadt und die umliegenden Geschäfte sind abgeriegelt, bis ein sicheres Verlassen möglich ist. Zur Stunde ist unklar, wie die Wölfe mitten in die Stadt gelangt sind oder woher sie kamen. Wir werden Sie auf dem Laufenden halten, wie sich diese Sache entwickelt.“

Wir starrten alle schweigend auf den Fernseher, wo man ein Video sah, in dem zwei Wölfe einen Mann im Anzug über den Rasen jagten. Das Video wurde unterbrochen und eine Karte mit roten Punkten wurde eingeblendet, die anzeigten, wo sich die Wölfe befanden.

„Mein Gott.“ Manny legte seine Tätowiermaschine weg. „Ich bin fertig. Eli, mit deinem müssen wir wohl noch warten.“

Xander setzte sich abrupt auf, seine Augen fixierten den Fernseher. In der Mitte seiner Brust hob sich die Tätowierung eines roten Wolfs von der Blässe seiner Haut ab.

Ich wollte weinen, sowohl weil sie sich meinen Wolf tätowieren hatten lassen, als auch wegen dem, was sich auf dem Fernsehbildschirm abspielte.

„Ich kenne diesen Wolf.“ Xander stand auf und trat näher an den Fernseher heran. „Das ist Cal.“

„Dein Rudelkamerad?“ Eli stellte sich neben ihn und legte ihm eine Hand auf den Rücken. „Bist du sicher?“

Xander nickte.

„Alpha?“ Rorys Stimme war ruhig, hatte aber etwas Scharfes an sich.

„Ja?“ Ich ging in die Küche, wo ich mich besser auf ihre Stimme konzentrieren konnte. Es war schwierig, von Geräuschen umgeben zu sein, wenn jemand in meinem Kopf sprach.

„Wir haben ein Problem in der Nähe der östlichen Lichtung. Dort befindet sich eine blutüberströmte Frau, aber wir verstehen kein Wort von dem, was sie sagt.“

„Ich bin gleich da.“ Ich ging zurück ins Wohnzimmer, wo der Fernseher wieder die laufende Sendung zeigte. „Da ist eine Frau in unserem Gebiet. Ich muss mir ein Bild von der Lage machen.“

„Ich werde dich begleiten“, sagten Silas und Cole zugleich, während sie von ihren Sitzplätzen aufsprangen.

„Das kann kein Zufall sein.“ Eli stand auf. „Wir werden alle gehen.“

Vor einem Monat hätte ich noch mit den Augen gerollt, aber jetzt gab es mir Sicherheit je mehr wir waren. Mit jeder Trainingseinheit wurde auch immer deutlicher, dass ich Zugang zu mehr Macht hatte, sobald sie in meiner Nähe waren.

Es war kaum zu glauben, dass ich noch vor drei Monaten keine Ahnung gehabt hatte, dass ich etwas anderes als ein Mensch war. Manchmal überlegte ich mir immer noch, ob ich irgendwann aus dem Koma erwachen würde und alles nur ein Hirngespinst wäre.

Als wir uns auszogen, verdrängte ich den Gedanken, dass dies ein noch größerer Alptraum werden könnte, bevor die Nacht zu Ende ginge.
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Silas

Wir rannten geschlossen durch den Wald. Ich konnte die Nervosität aller spüren, als wir uns der Lichtung näherten, auf der die blutende Frau lag.

Ich konnte es kaum erwarten, dass alles vorbei wäre, damit ich mein neues Leben ein wenig mehr genießen könnte. Es war ja nicht so, dass es nicht schon angenehm war, aber es fühlte sich an, als würde es alle fünf Minuten einen Rückschlag geben.

Von dem Moment an, als ich Ivy kennengelernt hatte, hatte es nichts als Hindernisse auf dem Weg zu unserem Glück gegeben. Eines Tages würde ich auf alles zurückblicken und wissen, dass uns all das zusammengebracht und stark gemacht hatte. Ich würde eine Rückerstattung verlangen.

Leider hatten wir ein Ticket ohne Rückerstattung gebucht.

„Ich erkenne den Geruch nicht.“ Cole lief ein Stückchen vor uns allen. Ich wollte ihn eigentlich anschreien, weil er sich wieder in Gefahr begeben hatte, aber das würde ich mir für später aufheben. „Es riecht auch nicht nach Mensch.“

„Soll das heißen, ihr denkt, es ist kein Mensch?“ Ich beschleunigte, sodass wir nebeneinander herliefen, und schnupperte in der Luft. „Es riecht erdig. Das ist seltsam.“

Ein Gefühl der Vertrautheit erfüllte mich bei dem Geruch, und ein Wimmern entwich mir. Wir waren fast auf der Lichtung und mein Magen rebellierte, je näher wir kamen.

„Ivy, lass das …“ Coles Worte waren nutzlos, denn sie raste an uns vorbei und nutzte etwas von ihrer neu gewonnenen Geschwindigkeit. „Was zum Teufel?“

So viel zur Analplug-Wette.

„Es ist Griselda!“ Ivys Mitteilung war von Sorge durchdrungen.

Wir beschleunigten, erreichten die Lichtung und fanden Griselda, die unentwegt sprach. „Sie kamen aus dem Nichts! Ich wusste nicht, was ich tun sollte, also rief ich nach Artemis, aber ich konnte nicht zulassen, dass sie alle Hirschkühe töten. Die meisten Agenten befanden sich auf einer dringenden Mission, und nur ich und ein paar andere waren vor Ort. Es war so viel Blut.“

Ivy verwandelte sich, kniete neben ihr nieder und nahm ihre blutigen Hände. „Ich verstehe nicht, was du sagst, Griselda.“

„Du musst das verstehen!“ Sie stieß ein frustriertes Wimmern aus. „Artemis ist zurückgekehrt. Ihr müsst zu ihr! Sie kann nicht allein gegen sie kämpfen!“

Ivy drehte ihren Kopf und sah uns an. „Was meint ihr, was sie sagt?“

Völlig verwirrt, verwandelte ich mich. „Kannst du sie nicht verstehen?“

„Nein. Du?“ Als ich nickte, weiteten sich Ivys Augen und sie wandte ihre Aufmerksamkeit wieder Griselda zu, die eine riesige Wunde an ihrem Bein hatte. „Wie kannst du … heilige Scheiße, ist sie ein Dryade?“

Sie stieß einen weiteren Schrei aus und griff nach ihrem Bein. Ivys Hände glühten, während sie sich darum bemühte, sie zu heilen.

„Ich bin eine Nymphe. In deiner Sprache zu sprechen, ist im Moment zu schwierig für mich.“ Griselda sah mich an und keuchte. „Deine Mutter war eine enge Freundin.“

Ein Schmerz traf mich mitten ins Herz, und ich stolperte ein paar Schritte vorwärts. Cole packte mich am Arm und hielt mich fest.

„Wer hat angegriffen? Wölfe?“ Sosehr ich auch über meine Mutter sprechen wollte, der Grund, warum wir überhaupt hier waren, war dringender.

„Ja. Ich weiß nicht, wie sie durch die Schutzvorrichtungen gekommen sind.“ Sie zischte, als sich ihre Wunde schloss. „Bitte, beeilt euch.“

Ich wiederholte, was sie zuvor gesagt hatte, und kniete nieder, um ihre Hand zu nehmen. „Wie kommen wir dorthin?“

Sie zeigte auf die Stelle, an der Apollo und ich gekämpft hatten. „Da ist eine Ley-Linie. Nur die Götter können sie nutzen. Ivy sollte in der Lage sein, ihr zu unserem Schutzgebiet zu folgen.“

„Wie bist du hierhergekommen?“

„Artemis. Sie sagte mir, ich solle euch warnen, dass der Krieg begonnen hat.“ Sie drückte meine Hand. „Ihr müsst sie aufhalten, bevor sie alles zerstören.“

Ich stand auf und war fest entschlossen, das OQ und denjenigen, der dahintersteckte, auszuschalten. „Es gibt eine Ley-Linie, der Ivy folgen kann, um uns dorthin zu bringen, wo wir hinmüssen.“

Ich joggte zu der Stelle, an der das Symbol immer erschien, stemmte die Hände in die Hüften, konnte es jedoch nicht sehen.

„Ich will unsere Verbindung nicht trennen, oder so.“ Ivy kam näher, und als sie das tat, erschien das Symbol wie aus dem Nichts. „Hm. Ich musste es nur visualisieren.“

„Wir sind hier nicht bei Harry Potter, … glaube ich zumindest. Können wir alle zusammen gehen?“

„Sie hat nicht gesagt, dass wir das nicht können.“ Ich ergriff Ivys Hand und dann die von Cole. „Lasst uns gehen.“

„Kommst du zurecht oder willst du hierbleiben?“ Ivy ergriff Xanders Hand. „Wenn du hierbleiben willst, ist das kein Problem.“

„Gemeinsam sind wir stärker.“ Xander ergriff Elis Hand, schloss die Augen und holte tief Luft. „Lasst es uns tun.“

Ivy sah zu den anderen Wölfen hinüber. „Bringt sie ins Haus und ruft Trevor an.“

Sie begann zu laufen, wir liefen mit ihr, und dann war es, als befänden wir uns in einer dieser Vakuumröhren in der Bank. Zuerst hatte ich das Gefühl, ich hätte zu viel getrunken und die Welt würde sich drehen, dann überkam mich ein Gefühl der Schwerelosigkeit, bevor ich das Gefühl hatte, zum Stillstand gebracht zu werden.

Die Reise dauerte gefühlt weniger als eine Minute, und dann dröhnten meine Ohren, als wir direkt an dem Waldrand ankamen, wo sich das Hauptquartier der Koalition befand.

„Ich glaube, mir wird schlecht.“ Cole eilte zu einem Busch und würgte.

„Wir hätten das etwas besser durchdenken sollen.“ Ich sah auf meinen Schwanz hinunter, der schlaff neben meinem Oberschenkel baumelte. „Ich denke, wir sollten uns verwandeln, oder?“

„Ich schon. Ich will nicht, dass man mir den Schwanz abbeißt.“ Cole schauderte, als er zu uns zurückkehrte. „Was ist der Plan, Alpha?“

„Ich denke, bevor wir irgendwelche Entscheidungen treffen, müssen wir die Situation einschätzen und sehen, wie viele Wölfe hier sind. Lass uns in unserer menschlichen Gestalt verweilen, bis wir uns tatsächlich verwandeln müssen. Als Menschen sind wir schwerer zu riechen.“

Wir schlichen an den Waldrand, wobei wir darauf achteten, hinter Büschen und Bäumen versteckt zu bleiben. Es war schwer, zu sehen, was geschah, weil die Scheune uns die Sicht versperrte, und es dunkel war, aber eines war sicher: Der Geruch von Blut lag in der Luft.

„Sollen wir durch die Scheune gehen?“ Ivy verzog nachdenklich den Mund. „Vielleicht gibt es drinnen Waffen, die wir benutzen können.“

„Woah! Können wir uns jetzt gegenseitig hören?“ Jedes Mal, wenn wir es zuvor versucht hatten, hatte uns etwas blockiert.

„Das ist seltsam. Vielleicht liegt es daran, dass ich geübt habe.“ Ivy zuckte mit den Schultern. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, um über das Warum der Begebenheiten an diesem Ort nachzudenken.

„Es ist zu still.“ Cole schnupperte in der Luft. „Der Geruch einer Menge Blut liegt in der Luft. Von Wandlern und Tieren. Ivy, wenn das alles in die Hose geht, müssen du, Eli und Xander zurückkehren.“

„Wir werden uns nicht trennen.“ Sie warf ihm einen strengen Blick zu und huschte dann über die kleine Wiese zu einem Gehege außerhalb der Scheune.

Wir rannten ihr hinterher und versteckten uns in einem leeren Schweine-Gehege. In der Scheune war es unheimlich still, und mir lief ein Schauer über den Rücken. Wir schlichen uns zu einem Lagerraum und Ivy begann, Werkzeuge von der Wand zu nehmen.

„Nur für den Fall.“ Sie reichte mir einen Heuhaken.

Als ich den Griff in die Hand nahm, fühlte es sich ein wenig so an, als hätte ich Wolverine-Hände. „Keine Heldentaten. Lasst uns die Lage auskundschaften und dann auf Verstärkung warten.“

Die Scheunentore standen offen, sodass wir uns vorsichtig darauf zubewegen mussten. Jemand hatte die Tiere freigelassen, und ihr Schicksal wurde deutlich, als wir näher an das Tor kamen und nach draußen sehen konnten.

Bevor wir sie aufhalten konnten, sprang Ivy vorwärts, verwandelte sich und lief über den Rasen in Richtung Haus davon. Was zum Teufel tat sie da?

„Ivy!“ Sie hatte uns blockiert.

„Verdammte scheiße!“ Cole warf seine Mistgabel weg und rannte ihr hinterher.

Ich sah zu Xander und Eli hinüber. „Bleibt ihr hier?“

„Nein.“ Xander sprang von Eli weg und verwandelte sich, bevor einer von uns ihn aufhalten konnte. Er hatte sich problemlos verwandelt, als wir Griselda gesucht hatten, doch das hier war etwas Anderes. Es stand mehr auf dem Spiel.

Wir folgten ihnen und rannten über den Hof, der mit Blut und toten Tieren übersät war. Die Galle brannte mir im Hals, als wir an ein paar Agenten vorbeikamen, die sich nicht einmal verwandelt hatten. Wir hätten nicht ohne Verstärkung kommen sollen. Genaugenommen steuerten wir direkt auf den sicheren Tod zu.

Ivy hatte an der Seite des Hauses hinter einigen Büschen angehalten, die den Gehweg vor den Fenstern säumten. Es war gerade genug Platz für unsere Wölfe, um im Gänsemarsch zu gehen, ohne entdeckt zu werden.

„Tut mir leid. Ich musste mich konzentrieren.“ Ivy ging voran, als wir uns anschlichen. „Ich habe die Fährte von Artemis aufgenommen.“

„Das ist dumm.“ Cole hatte seine Nase praktisch in ihrem Hintern. Ich wette, sollte sie wieder versuchen, davonzulaufen, würde er sie am Schwanz packen. Zumindest würde ich das tun, wenn ich nicht das Schlusslicht unserer Karawane wäre. „Artemis kann auf sich selbst aufpassen.“

Artemis war vielleicht eine Göttin, aber wenn hundert Wölfe sie angreifen würden, wäre sie in der Lage, sie aufzuhalten? Was wäre, wenn wirklich Hera hinter dem OQ steckte, und nicht nur eine Gruppe von Sektenmitgliedern?

Wir hielten an der Hausecke an.

„Da stehen Wölfe, aufgereiht wie Soldaten. Mindestens hundert.“ Ivy war die Einzige, die um die Ecke sehen konnte. „Da sind mehrere Männer in taktischer Ausrüstung mit Waffen im Militärstil.“

„Wir können im Moment nicht viel tun. Wir sollten nach Hause gehen und warten.“ Ich wollte nicht riskieren, dass wir erwischt werden.

„Wartet mal. Da passiert etwas.“ Ivy ließ sich auf den Boden sinken und kroch auf dem Bauch vorwärts, damit wir uns alle in den Büschen vor dem Haus verstecken konnten.

Ich konnte kaum durch die Blätter sehen, aber was ich sehen konnte, ließ mir die Haare zu Berge stehen.

Johnny, der Agent, der nach dem Einsatz zur Rettung der Wölfe unseres Rudels verschwunden war, stieg aus einem Geländewagen aus. Er sah genauso aus wie vorher, jedoch strahlte er jetzt Kraft aus, als er vor die Wölfe trat.

„Wo ist Artemis?“

„Sie hat versucht, uns aufzuhalten, aber das Netz hat wunderbar funktioniert. Sie hatten recht damit, dass sie versuchen würde, uns zu stoppen. Sie ist gesichert.“ Der Mann blähte seine Brust auf. „Unser Ablenkungsmanöver in Sacramento funktioniert einwandfrei. Die Agenten, die unsere Lagereinheit beobachteten, wurden ausgeschaltet, und der Rest unserer Wölfe ist jetzt auf dem Weg hierher.“

„Gut. Was ist mit den Wölfen aus dem Arbor-Rudel?“

„Sir, sie sind nicht voll ausgebildet.“ Der Mann zuckte zusammen, als Johnny sich zu ihm drehte und ihn anstarrte. „Sie wären im Kampf unberechenbar. Wir haben weitere vierhundert inhaftiert, die bereit sind, für uns zu kämpfen, aber sie sind noch nicht so gut ausgebildet, wie diese hier.“

Johnny fasste sich an den Nasenrücken. „Wir brauchen diese Wölfe. Die anderen werden sie in Schach halten. Wenn nicht, werden wir sie töten.“ Er schnippte mit den Fingern. „Und die Rothaarige? Haben wir ihre Herkunft geklärt?“

„Artemis hat sich bei ihnen aufgehalten. Wir sind uns nicht hundertprozentig sicher, warum.“

„Ich glaube, ich weiß warum; ich muss es nur bestätigen, bevor ich die anderen herbeirufe. Alles ist perfekt. Ich hätte nie gedacht, dass mir das alles in den Schoß fallen würde.“ Er rieb seine Hände aneinander. „Lasst uns aufbrechen. Wir sind hier fertig. Bereiten Sie die Gefangenen für den Transport vor, und ich werde ein paar Anrufe tätigen.“

Wir warteten, bis sie anfingen, die Wölfe in die Fahrzeuge zu laden, bevor wir den Weg, auf dem wir hergekommen waren, zurückkrochen.

„Wir müssen deinen Vater kontaktieren, damit wir mit Apollo in Verbindung treten können.“ Ivy sah mich über die Schulter an. „So sehr ich auch dagegen bin, dass er sich einmischt, er wird nicht glücklich darüber sein, dass sie Artemis haben.“

„Was denkst du, welche anderen sie herbeirufen wollen? Hera?“ Eli stand direkt vor mir und zitterte leicht. Ich wollte ihn knuddeln, die Lage war dafür zu prekär.

„Wen sollten sie sonst herbeirufen?“ Cole grunzte. „Lasst uns nach Arbor Falls zurückkehren. Wir müssen sicherstellen, dass alle Wölfe, die vom OQ gefangen wurden, eingesperrt sind.“

Das betraf auch mich, Eli und Xander.

Scheiße.
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Die Rückreise über die Ley-Linie war nicht annähernd so schlimm, wie sie es bei unserer ersten Nutzung gewesen war. Es war, als hätte Ivy ihr eigenes Hochgeschwindigkeitsbahnsystem, das uns stets zur Verfügung stand. Vielleicht gab es ein ganzes Netz davon und wir konnten überall hinreisen, wo wir wollten.

All diese Möglichkeiten hatten mich für einen Moment abgelenkt, sodass ich nicht einmal bemerkt hatte, dass alle stehen geblieben waren und auf einen Baum in der Mitte der Lichtung starrten.

Ich rieb mir die Augen. „Was zum Teufel?“

Die neuesten Beta-Trainees, Rory und Owen, standen von ihrem Platz unter dem Baum auf und verwandelten sich in ihre menschliche Gestalt zurück.

Ivy starrte zu dem Baum hinauf und ihre Augen weiteten sich. „Ist das …“

„Sie hat noch ein paar Dinge in ihrer Sprache heruntergerasselt, und dann ist plötzlich ein Baum aus dem Boden gewachsen, auf den sie direkt zugelaufen ist. Kurz darauf ist sie im Stamm verschwunden.“ Rory schüttelte ungläubig den Kopf. „Ich habe mich schon gefragt, ob mir jemand ein Halluzinogen untergeschoben hat.“

Mit halb geöffnetem Mund näherte ich mich dem Baum und legte meine Hand auf den Stamm. „Griselda, geht es dir gut?“

Die Blätter raschelten, ich ließ meine Hand fallen und wich zurück. Ich war ein wenig erschrocken über diese Offenbarung. Bedeutete das, dass ich mich in einen verdammten Baum verwandeln konnte?

„Hey. Mach dich nicht verrückt. Artemis hat gesagt, um dein Leben zu erhalten, kannst du dich mit einem Baum verbinden. Das macht sie vermutlich auch gerade, um sich zu heilen.“ Ivy war neben mich getreten und nahm meine Hand. „Wir müssen zurück zum Haus.“

„Oh! Sara wollte, dass du sie nach deiner Rückkehr kontaktierst“, sagte Owen. „Sie sagte, es sei dringend.“

Ivy ließ meine Hand los und blickte zu den Bäumen hinüber. Ich konnte an ihrem Gesichtsausdruck erkennen, dass sie sich mit Sara verband, um herauszufinden, was los war. Mit genügend Übung würde sie ihr Gesicht nicht mehr vor Konzentration verziehen müssen.

„Der Tracker im Hundefutter ist auf dem Weg nach Norden. Sie beobachtet ihn genau. Nach allem, was passiert ist, können wir uns nicht darauf verlassen, dass der Tracker nicht manipuliert wurde.“ Ivy ließ meine Hand los und machte sich auf den Weg zum Haus.

Der Mond stand hoch am Himmel, und ich starrte ihn eine Minute lang an, bevor ich ihr folgte. Ich würde den Mond in einer anderen Nacht genießen müssen.
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Ivy

Artemis war gerade in mein Leben getreten, und nun war all das in Gefahr. Ich verstand nicht, wie ein Netz eine Göttin aufhalten konnte, aber es musste schon etwas Besonderes sein, um sie einfangen zu können.

Die Frage war, warum Johnny sie so sehr schnappen wollte und was das mit Hera zu tun hatte.

Es war fast zwei Uhr morgens, als wir zum Haus zurückkamen. Ich war erschöpft, und konnte die Müdigkeit auch meinen Männern ansehen. Wir brauchten Schlaf, aber wir mussten uns auch auf das vorbereiten, was Johnny und das OQ für uns auf Lager hatten.

Unsere Kleidung lag genau dort, wo wir sie zurückgelassen hatten, als wir uns auf der Veranda verwandelten. Mit zitternden Händen ergriff ich meine Sachen und drehte mich um, damit sie nicht sehen konnten, wie mitgenommen ich war.

„Wir müssen alle Wölfe, die jemals vom OQ entführt wurden, warnen, dass sie sich einschließen sollen oder die Gegend verlassen müssen.“ In der Zeit, in der ich es gerade mal in meine Hose geschafft hatte, hatte sich Cole schon halb angezogen. „Einige haben Keller, aber viele haben keine.“

„Und was ist mit uns?“ Eli warf sein Shirt über die Schulter, statt es anzuziehen. „Ich denke, wir würden es bemerken, wären wir einer Gehirnwäsche unterzogen worden.“

„Nicht unbedingt.“ Einen von ihnen einzusperren, war nichts, was ich tun wollte. „Es ist besser, wenn wir alle notwendigen Vorsichtsmaßnahmen ergreifen.“

Silas schlang seine Arme um mich. „Wir wollen dich beschützen.“

„Du kannst sie nicht beschützen, wenn du versuchst, ihr die Kehle durchzubeißen.“ Cole öffnete die Glasschiebetür und ich folgte ihm hinein. „Ich hasse es genauso wie du.“

„Xander, kommst du?“ Eli blieb stehen, bevor er uns ins Haus folgte. „Was machst du da?“

Das Geräusch der Rotorblätter eines Hubschraubers ließ mich zusammenzucken.

„Kommt herein, sofort!“ Cole packte mich am Arm und zerrte mich von der Tür weg. Ich wollte ihn fragen, was zum Teufel er da tat, doch dann hörte ich es.

Ein schriller Pfiff.

Silas war schon halb durch die Tür, als er ein Knurren ausstieß und er sich verwandelte, wobei er seine Kleidung zerfetzte. Eli und Xander hoben bereits ihre Köpfe, um zu heulen.

Cole verpasste Silas einen Fußtritt und schob ihn so aus der Tür. Silas biss in sein Bein und kläffte, als Cole ihn schlug und dann die Tür zuzog.

Mein Herz klopfte so heftig, dass ich kaum verstehen konnte, was Cole mir zurief.

Er drängte sich an mir vorbei, drehte den Tisch um und schob ihn in dem Moment gegen die Tür, als das Glas zersprang, weil drei Wölfe dagegen sprangen. Meine drei Wölfe.

„Sie werden sich selbst verletzen!“ Ich versuchte, mich mit ihnen zu verbinden, aber in meiner Verbindung herrschte nichts als Chaos, und die anderen Rudelmitglieder flehten um Hilfe.

Ich gab es auf und trat von der Tür zurück. „Cole.“

„Ruhe bewahren.“ Cole eilte an mir vorbei und kam weniger als eine Minute später mit einer Waffe zurück.

Ich war wie erstarrt, der Schock saß tief, dass es das wohl gewesen sein würde. Heute war der Tag, an dem mir alles genommen werden sollte.

„Ich werde versuchen, sie zu betäuben.“ Cole schob den Tisch aus dem Weg.

Sie waren nicht mehr an der Tür, aber einer oder mehrere von ihnen schienen zu bluten, denn eine Blutspur zog sich über die Veranda. Ich packte Coles Arm. „Du wirst dich noch verletzen.“

„Ich muss es versuchen.“ Er öffnete die Tür und trat ins Freie. Der Hubschrauber befand sich immer noch irgendwo in der Nähe und das Pfeifen ertönte durchgängig aus seinen Lautsprechern. „Ich würde dir sagen, du sollst drinnen bleiben, aber ich weiß, dass du dich nicht daran halten würdest.“

Er hatte recht.

Ich folgte ihm auf die Terrasse, während wir beide den Hof absuchten. Es waren keine Wölfe zu sehen, aber wir konnten sie im Wald hören. Es klang, als würden sie sich auf den Hubschrauber zubewegen.

„Scheiße.“ Cole steckte die Waffe in den Bund seiner Hose. „Wir müssen einen Alarm auslösen und Trevor kontaktieren.“

Als wir drinnen waren, schloss ich meine Augen und öffnete die Verbindung zu meinem Rudel. Es war, als würde ich von einer Million Nachrichten auf einmal überrollt, und ich stolperte zurück und hielt mir die Ohren zu, weil mein Körper versuchte, sich von all dem Lärm in meinem Kopf zurückzuziehen.

Coles Arme legten sich um mich, und er kraulte meinen Nacken. „Atme. Blende alles aus.“

Ich nickte und konzentrierte mich darauf, die Verbindung in nur eine Richtung zu öffnen. Wir hatten nicht viel Zeit gehabt, das zu üben, und so brauchte ich länger, als es nötig gewesen wäre, um die Stimmen in meinem Kopf zum Schweigen zu bringen. Mir war klar, dass sie alle ausflippten.

„Dies ist eine dringende Warnung an alle Rudelmitglieder. Bleibt bis auf Weiteres in Deckung. Öffnet eure Türen nicht für die Wölfe. Wenn eure Angehörigen zuvor vom OQ entführt wurden und noch ansprechbar sind, bringt sie in einen verschlossenen Raum oder Keller, aber seid darauf vorbereitet, sie zu betäuben. Alle Betas, Betapraktikanten und Schutzmitglieder müssen sich sofort in der Haupthöhle melden. Seid vorsichtig und haltet euch vom Wald im Norden fern.“

Silas’ Telefon klingelte im anderen Zimmer, und Cole lief los, um es zu holen. „Ich bin es, Trevor.“

Ich knurrte. Wenn er einfach das OQ angegriffen hätte, wären wir vielleicht nicht in der Situation, in der wir uns jetzt befanden. Statt es mit einem Lagerhaus voller Wölfe zu tun zu haben, hatten wir sie nun in freier Natur zu bekämpfen. Wir hatten nicht einmal den zusätzlichen Vorteil, dass meine Mutter uns helfen konnte.

Scheiße.

Ich griff nach meinem Telefon und sah zehn verpasste Anrufe von Sara. Ich war mir nicht sicher, ob sie sich mit den anderen zusammengetan hatte. Nach dem, was sie über ihre Zeit im OQ erzählt hatte, waren die jüngeren Frauen getrennt von den Männern gehalten worden.

„Sara?“ Während ich sprach, ging ich zur Kellertüre, um in die Höhle zu gelangen.

„Wo ist mein Bruder?“ Sie klang, als hätte sie geweint, und meine eigenen Tränen brannten mir in den Augen.

„Er hat sich verwandelt.“ Ich ging durch den Tunnel und die Treppe hinauf in die Höhle. Meine Stimme klang angesichts der Situation erstaunlich ruhig. „Wir konnten sie nicht mehr rechtzeitig betäuben.“

Ich war damals in der Küche ein wenig ausgeflippt, als es zum ersten Mal passiert war, doch jetzt musste ich für mein Rudel tapfer sein. Nicht genug, dass sie sich darauf verließen, dass ich sie anführte, war das ganze Chaos auch noch auf meine beschissene Abstammung zurückzuführen.

„Was sollen wir nur tun?“ Sie klang so verloren, dass ich sie am liebsten durch das Telefon umarmt hätte.

Es stellte sich heraus, dass ich es persönlich tun könnte, denn sie hatte sich bereits im Konferenzraum der Höhle, zusammen mit Manny, ihrem Vater und Coles Eltern, eingefunden. Alle sahen erschöpft aus.

Sie hatte ihren Laptop auf den größeren Bildschirm projiziert und zeigte einen blinkenden blauen Punkt, von dem ich nur annehmen konnte, dass es der Peilsender war. Er befand sich auf dem Highway, der direkt nach Arbor Falls führte, aber warum sollten sie hierherkommen?

„Wir müssen den Truck abfangen. Mir gefällt es nicht, dass sie in unsere Richtung fahren.“

„Ist es möglich, dass sie die Wölfe näher gefangen gehalten haben, als du dachtest?“ Martha saß ruhig in der Ecke, ihre Augen waren rot umrandet. Ich konnte nicht sicher sein, ob es am Schlafmangel oder am Kummer lag.

„Trevor hat mir gerade erzählt, dass sie die Wölfe in einem Lagerhaus an der Stadtautobahn in der Nähe des Zentrums gefangen halten. Dorthin fahren sie also nicht.“ Cole kam ins Zimmer und ging sofort zu seiner Mutter, um sie zu umarmen. „Sie werden den Lastwagen abfangen.“

Ich schloss die Tür, bevor jemand aus dem Rudel hören konnte, worüber wir sprachen. Wir waren sehr wählerisch geworden, wenn es darum ging, wer hörte, worüber wir sprachen.

„Der Typ, mit dem Johnny gesprochen hat, sagte etwas davon, dass er Artemis mit einem Netz gefangen hat. Hier ist mehr im Spiel als nur irgendein Kult.“ Ich schaute aus dem Fenster des Konferenzraums, während die Rudelmitglieder hereinströmten. „Er sagte, sie bräuchten alle Wölfe.“

Juan streichelte seiner Tochter den Rücken und hielt inne. „Du sagtest, dieser Orden der Königin hat etwas mit Hera zu tun? Wenn ein Netz benutzt wurde, um Artemis in die Falle zu locken, könnte es Hephaistos sein, der dahintersteckt.“ Er lachte. „Das kann doch alles nicht wahr sein.“

„Es ist wahr. Wer zum Teufel ist Hephaistos?“ Ich kannte die Grundlagen der griechischen Mythologie, und selbst da schien es einige Unstimmigkeiten zu geben.

„Er ist der Sohn von Hera. Gott des Feuers und der Schmiedekunst. Geboren aus Bosheit über Zeus’ Untreue und dann verstoßen. Später war er mit Aphrodite verheiratet, die ihn betrog, und er fertigte ein goldenes Netz an, um sie auf frischer Tat zu ertappen.“ Juan ratterte herunter, was er wusste, und es klang so absurd, dass ich lachen wollte.

„Wie sieht dein Plan aus?“ Walter saß mit verschränkten Armen da und hatte seinen Blick nicht von mir abgewandt, seit ich den Raum betreten hatte.

Cole sagte, sein Vater sei eigentlich ziemlich entspannt, wenn er sich nicht mit Rudelangelegenheiten befassen musste, aber bisher hatte ich nur einen unwirschen Mann erlebt, der mich nicht als Alpha akzeptierte. Ich konnte verstehen, dass er wütend darüber war, dass ein Weibchen den Platz seines Sohnes an der Spitze des Rudels eingenommen hatte, aber er hatte mir nicht einmal eine Chance gegeben.

„Ich denke, wir haben ein kleines Zeitfenster, um unsere Rudelkameraden zu retten, bevor das Chaos über uns hereinbricht. Wenn Johnny ein Gott ist, scheint er nicht in der Lage zu sein, eine Ley-Linie zu benutzen, oder wenn doch, weiß er vielleicht nicht, dass die Linie, die vom Hauptquartier der Koalition hierherführt, existiert.“ Ich schritt vor ihnen auf und ab. „Wir müssen unsere Wölfe betäuben. Haben wir genug Gewehre?“

„Wir haben zwanzig. Jedes kann immer nur einen Pfeil abschießen, kann jedoch mit drei weiteren Pfeilen geladen werden.“ Manny zog einen Schlüsselbund aus seiner Tasche. „Wir werden Transportfahrzeuge brauchen, sobald wir sie betäubt haben.“

„Die Männer werden bewaffnet sein“, seufzte ich. „Sollten wir sie zuerst betäuben?“

„Wir sollten sie zuerst töten.“ Martha stand auf. „Habt ihr Scharfschützengewehre?“

„Ein paar, die wir gerade gekauft haben.“ Cole legte seiner Mutter die Hand auf den Arm, um sie aufzuhalten. „Du gehst nicht.“

Martha drehte sich um und starrte ihn an. „Das werde ich. Ich kann ausgezeichnet zielen.“

„Ich kann meinen Pfeil und Bogen benutzen.“ Ich trat aus dem Weg, damit Manny den Raum verlassen konnte. „Dann los.“
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Es wurde gerade hell, als wir uns zu Fuß auf den Weg in den Wald machten. Sobald wir bereit wären, würden wir die Geländewagen rufen, um unsere Wölfe in Sicherheit zu bringen.

Cole schwieg, als wir nebeneinander herliefen. Wir waren für diese Art von Kampf nicht trainiert, und das sah konnte man an den Gesichtern aller erkennen. Dennoch mussten wir es versuchen.

Es war unheimlich still im Wald, als wir uns dem Geruch von zwanzig unserer Rudelkameraden näherten. Die Weibchen hatten sich nicht verwandelt, und ein paar der Männchen hatten das Glück gehabt, nicht in Reichweite des Pfeiftons gewesen zu sein.

Wir verlangsamten unseren Schritt und versteckten uns so gut wie möglich hinter Baumstämmen. Meine Hände begannen zu zittern, also griff ich nach meinem Bogen und spannte einen Pfeil ein, um nicht auszuflippen. Eine Hand berührte meinen Ellbogen, und als ich über meine Schulter schaute, sah ich Coles Mutter.

„Alles kommt wieder in Ordnung“, sagte sie.

Ich nickte, weil ich glauben wollte, dass sie recht hatte.

Endlich kamen die Wölfe in Sicht, und Cole hob die Hand, um unser Vordringen zu stoppen. Die Wölfe standen in Reihen auf einer Lichtung, ähnlich der, die ich gerne besucht hatte. Ich konnte Xander, Eli und Silas nicht sehen, aber ich konnte sie spüren. Ich versuchte erneut, eine Verbindung zu ihnen aufzubauen, aber es war, als würde ich durch Treibsand waten.

Der Hubschrauber war gelandet, und soweit ich sehen konnte, standen dort vier Männer mit Waffen auf den Schultern. Das waren weniger als erwartet.

„Ich übernehme den links, dann Martha, Cole und Manny; in dieser Reihenfolge. Der Rest von euch verteilt sich und betäubt den Wolf, der euch am nächsten ist, sobald wir schießen.“

Als alle an ihrem Platz waren, zählte ich von drei herunter und wir feuerten. Die Geräusche unserer Waffen und das Heulen der Wölfe, als sie getroffen wurden, erfüllten den frühen Morgenhimmel.

Es kamen keine anderen Männer aus dem Wald gerannt, also rief ich die Geländewagen, die in der Höhle warteten. Ich ging vorwärts, Cole direkt neben mir, als die Wölfe nach der Reihe ohnmächtig wurden. Einige hatten bereits wieder ihre menschliche Gestalt angenommen.

„Wo sind sie?“ Ich drehte mich im Kreis und stürzte dann in die Mitte der Wölfe. „Sie sind nicht hier!“

Wo zum Teufel waren meine Gefährten?
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Xander

Mein Kopf pochte, als das Bewusstsein langsam zurückkehrte. Zuerst hatte ich mich gegen den Sog gewehrt, aber als Eli und Silas sich verwandelt hatten, hatte sich mein Wolf geweigert, sich länger unterdrücken zu lassen. Ich erinnerte mich nicht an viel, außer dass ich ihnen gefolgt war, mich einer größeren Gruppe angeschlossen hatte und dass dann die Dunkelheit kam.

Ich drehte mich um, und der kalte Zement unter mir ließ mir fast den Atem stocken. Ich war nackt wie an dem Tag, an dem ich geboren wurde. Ein Déjà-vu überkam mich, als ich den Geruch des Kellers einatmete.

Wie waren wir in den Keller gekommen?

„Ah, vierundsechzig. Du warst schon immer der hartnäckigste unserer Wölfe.“ Die Stimme meines Entführers schnürte mir die Kehle zu, und ich schnappte nach Luft. „Dein Vater war zu weich, wenn es um dich ging.“

Ein stechender Schmerz traf mich in die Seite, ich schrie auf und wich auf die andere Seite der Zelle zurück. Ich kannte den Namen des Mannes nicht, aber er war einer der Schlimmsten. Jetzt stand er hier, mit einem Elektrostab in der Hand.

„Hat das dem armen, kostbaren Alexander wehgetan?“ Er warf den Kopf zurück und lachte. „Weißt du was? Der liebe Papa ist nicht hier, um uns daran zu hindern, dich endlich zu zerstören.“

Aus den Augenwinkeln sah ich zwei verschwommene Häufen auf dem Boden der beiden anderen Zellen liegen. Ich rieb mir die Augen und versuchte, besser erkennen zu können, was da los war.

Wir waren in unserem Haus, das war sicher, aber ich verstand nicht, warum wir mit dem OQ hier waren und nicht mit Ivy und Cole. Hatten sie ihnen etwas angetan?

Ich hatte mich an die beiden gewandt, konnte jedoch keine Verbindung herstellen.

„Hier. Zieh dir eine Hose an. Ich will deinen Schwanz nicht länger als notwendig anstarren.“ Er warf eine Shorts in meine Zelle und ich zog sie mit dem Fuß zu mir, da ich nicht darauf vertraute, dass er mich nicht wieder elektrisieren würde. „Nicht einmal ein Dankeschön? Das werde ich mir merken.“ Er ging und setzte sich mit dem Rücken zu mir in den kleinen Raum mit den Monitoren.

Ich schlüpfte schnell in die Shorts und trat an die Gitterstäbe, um nach Silas und Eli zu sehen. Sie waren beide noch ohnmächtig von dem, was sie uns angetan hatten, und hatten sich noch nicht zurückverwandelt.

Nachdem er mich verspottet hatte, schenkte mir der Mann keine Aufmerksamkeit mehr, also versuchte ich erfolglos, die Türe zu öffnen. Er war auf die Monitore fixiert, die verschiedene Aussichten rund um das Haus und ein paar Schlüsselstellen des Gebiets zeigten. Es war Sonnenaufgang, der Himmel war hellgrau und die Farben erwachten mit der aufgehenden Sonne zum Leben.

„Wasser.“ Meine Stimme war heiser, und ich schluckte schwer, um ihr Feuchtigkeit zu geben.

„Oh, verdammt noch mal.“ Der Mann stand auf und ließ den Stuhl gegen die Wand des kleinen Raumes krachen. „Ich sollte dich einfach verdursten lassen, aber Johnny würde mich dafür ans Kreuz nageln.“

Er holte eine Flasche Wasser aus dem Sanitätsraum, kam zurück und reichte sie mir durch die Gitterstäbe. Ich griff danach, doch dann rutschte sie mir durch die Finger. Ich ließ ein Wimmern entweichen und sah zu Boden.

„Du bist eine lahme Ausrede für einen Mann, nicht wahr?“ Er grunzte, als er sich bückte, um sie aufzuheben, und in diesem Moment machte ich meinen Zug.

Ich stürzte nach vorne, packte seinen Kopf und schlug ihn gegen die Gitterstäbe. Es gab einen Knall, und als er sich umdrehte und begann, wegzukrabbeln, schlang ich meinen Arm um seinen Hals und zog ihn zurück an die Gitterstäbe.

Meine Sicht verschwamm, als ich meine andere Hand ergriff und so stark wie möglich zurückzog. Er krallte sich in meinen Arm, doch das Brennen seiner Nägel konnte mich nicht davon abhalten, ihn zu würgen.

Ich war kurz davor, einen Mann mit bloßen Händen zu töten.

Er wurde schlaff, aber ich ließ nicht locker und zählte, bis mindestens drei Minuten vergangen waren. Das schien mir eine angemessene Zeitspanne zu sein, in der er – sollte er noch leben – schwer genug verletzt sein würde, um außer Gefecht gesetzt zu sein.

Ich folgte ihm auf den Boden, als er die Gitterstäbe hinunterrutschte und zog seinen Oberkörper zu mir. Er hatte so viele Taschen und ich hoffte, dass er die Schlüssel für die Zellentüren irgendwo bei sich hätte. Wir würden es uns noch einmal überlegen müssen, ob wir die Schlüssel einfach an der Innenseite der Kellertüre hängen lassen sollten.

Aber warum eigentlich? Es war nicht normal, fast jeden Tag um unser Leben kämpfen zu müssen.

Oder doch?

War das unsere neue Normalität?

Der Gedanke ließ mich wimmern, als ich in seinen Taschen kramte und allerhand herausholte, von einer Kaugummiverpackung mit benutztem Kaugummi über eine Betäubungsspritze bis hin zu einem Handy. Ich drehte ihn auf den Rücken und seufzte erleichtert, als meine Finger über einen Schlüsselbund in seiner Tasche strichen.

Mit zittrigen Händen entriegelte ich die Zellentür wie ferngesteuert. Es war erstaunlich, wie ich überhaupt funktionieren konnte.

Ivy.

Eli.

Silas.

Cole.

Sie waren der Grund, warum ich es immer noch versuchte. Ich stieß den Mann mit dem Fuß an, und er reagierte nicht. Er schien nicht zu atmen, und ich schloss für einen Moment die Augen.

Ein weiterer Mensch, der durch meine Hand gestorben war.

Ich schob meine morbiden Gedanken daran, ein Mörder zu sein, beiseite, ging zu der Zelle, in der sich Eli befand, und schloss sie auf. Er schnarchte leise, seine Pfoten zuckten leicht, als würde er davon träumen, zu laufen.

Die meisten Wandler schliefen nicht oft in ihrer tierischen Gestalt, aber wenn wir es taten, hatten unsere Wölfe lebhafte Träume von der Jagd und dem Herumtollen im Wald. Selbst während der ganzen Zeit, in der ich eingesperrt und dann auf der Flucht gewesen war, hatten sich die meisten meiner Träume immer noch um die Freiheit unter meinen Pfoten gedreht.

Ich strich mit meiner Hand über seinen Bauch und war erstaunt, wie weich er war. Ich hatte Eli noch nie wirklich gestreichelt. Die meiste Zeit befand er sich in seiner menschlichen Gestalt, und wenn er ein Wolf war, waren wir es beide.

Er wimmerte, riss die Augen auf und ließ mich überrascht aufschreien. Seine Lippen kräuselten sich zu einem Knurren und ich wich zur Tür zurück.

„Eli?“

Bevor ich es aus der Zelle schaffen konnte, war er auf mir und warf mich auf den Hintern. Sein heißer Atem strich über mein Gesicht, und seine Zähne waren so nah an meiner Nase, dass ich sie berührt hätte, hätte ich es gewagt, zu atmen.

Mein Wolf stürmte los, um sich zu befreien und ihn in seine Schranken zu weisen, doch ich wehrte mich so heftig, dass es mir körperliche Schmerzen bereitete.

„Eli.“ Die raue Stimme lenkte seine Aufmerksamkeit für eine Sekunde von mir ab.

Ich ging in die Knie und stieß ihn von mir, sodass er gegen das Gitter flog und ich die Möglichkeit hatte, wie ein Krebs nach hinten zu krabbeln und die Tür zuzuziehen.

Seine Kiefer schnappten nach den Gitterstäben, und er holte mit seinen Krallen aus, um mich zu verstümmeln. Es brach mir das Herz und ich wich zurück. Ich durfte ihn nicht verlieren, nicht auf diese Weise.

„Lass mich raus.“ Während Eli mich angegriffen hatte, hatte Silas sich verwandelt und schien normal zu sein, aber ich konnte nicht darauf vertrauen.

„Ähm, vielleicht besser nicht.“ Meine Augen klebten immer noch an Eli, der nicht aufgegeben hatte, mich erwischen zu wollen.

„Wir müssen hier raus und herausfinden, was hier los ist.“ Er sah Eli an. „Wir müssen ihn zurücklassen.“

Ich wusste, dass er recht hatte, wollte es jedoch nicht wahrhaben. Ich übergab die Schlüssel und starrte auf Eli hinunter, der endlich aufgehört hatte, das Gitter zu attackieren und sich stattdessen hingelegt hatte. Er knurrte immer noch, aber zumindest konnte er sich so nicht verletzen.

„Ich kann mich nicht mehr erinnern, was passiert ist, außer an den Hubschrauber und das Pfeifen.“ Ich rieb mir den Nacken. „Ich glaube, du hast Cole gebissen.“

„Das habe ich.“ Er öffnete die Tür und legte seine Hand auf meine Schulter. „Hier ist er am sichersten. Ich weiß, dass er nie darüber spricht, aber was dort passiert ist, hat ihn wirklich fertig gemacht.“

„Es hat uns alle fertig gemacht.“ Ich drehte mich um und ging auf den Überwachungsraum zu. „Heilige Scheiße.“

Auf dem hinteren Rasen befand sich eine kleine Gruppe unseres Rudels – einschließlich Sara – umgeben von Wölfen, die dasaßen wie Soldaten, die Gefangene bewachten. Es waren mindestens hundert Wölfe.

„Was zum Teufel ist ihre Motivation?“ Silas nahm ein automatisches Gewehr, das an die Wand gelehnt war. „Ich sehe weder Ivy noch Cole irgendwo.“

„Du glaubst doch nicht, dass sie …“ Ich konnte es nicht aussprechen. Ich wollte es nicht aussprechen.

„Nein.“ Seine Augen überprüften die Kamerabilder. „Mein Vater ist unten an der Straße. Lass uns gehen.“

Ich folgte ihm. Auch wenn ich Eli nicht zurücklassen wollte, wollte ich auch nicht bleiben. Wir waren nicht ohne Grund von den anderen getrennt worden, und ich hoffte nur, dass, was auch immer ihr Plan war, er nichts mit Eli zu tun hätte.

„Lassen wir ihm den Schlüssel da, falls er sich zurückverwandelt.“ Ich ging zur Zelle und legte ihn in Reichweite. Er beobachtete mich mit geneigtem Kopf und knurrte. „Ich liebe dich, Eli.“

„Wir müssen gehen, sofort.“ Silas hatte eine Hose gefunden und war dabei, sie anzuziehen. „Wir gehen durch die Garage raus, ich sehe hier keine Wölfe oder Männer. So können wir uns ein paar Ohrstöpsel besorgen. Ich glaube, ich habe vor ein paar Wochen eine Dose davon auf der Werkbank gesehen.“

Am oberen Ende der Treppe angekommen, öffnete Silas die Tür einen Spalt und lauschte, bevor er auf den Flur trat. Die Garage war offen, die Geländewägen fehlten, aber es war niemand drinnen. Die Ohrstöpsel lagen auf der Werkbank und Silas reichte mir ein Paar.

„Du brauchst eine Waffe.“

Nachdem ich meine Ohrstöpsel eingesetzt hatte, sah ich mir die Werkzeuge an, die über der Werkbank hingen. Was ich brauchte, war eine Pistole, aber soweit ich wusste, waren sie alle im Arbeitszimmer eingeschlossen.

Silas sagte etwas zu mir, doch seine Stimme war gedämpft. Ich deutete auf mein Ohr, woraufhin er mich aus dem Weg schob, einen Hammer nahm und ihn mir reichte. Mit einem Hammer gegen eine Schusswaffe würde ich nicht weit kommen, aber wenn ein Wolf auf mich zukäme, könnte ich mich verteidigen.

Wir rannten über die Straße und in den Schutz der Bäume. Ich versuchte, Eli aus meinen Gedanken zu verdrängen, was fast unmöglich war. Wir hätten ihn betäuben und mitnehmen können.

Es dauerte nicht lange, bis wir Trevor und die anderen Agenten der Koalition erreichten, die in der Einfahrt zu einem anderen Haus parkten. Wenn sie nur fünf Geländewagen mit Agenten hatten, waren wir aufgeschmissen.

„Papa.“ Als wir uns näherten, nahm Silas einen seiner Ohrstöpsel heraus, und ich tat dasselbe. „Bitte sag mir, dass noch mehr Agenten auf dem Weg sind.“

Trevor erschauderte. „Wir mussten die Hälfte unserer Agenten in Sacramento lassen, um die Wölfe zusammenzutreiben, und ein anderes Team sichert den Lastwagen mit dem Hundefutter. Wir glauben, dass sie versuchen werden, unser Hauptquartier zu übernehmen und es für ihre Zwecke zu nutzen.“

„Sie benutzten einen Hubschrauber und ließen einen Pfeifton erklingen, um unsere Wölfe zu schnappen. Wir wachten in unserem Keller auf und wurden von einem der Männer des OQ bewacht. Wir mussten Eli zurücklassen.“ Silas stellte sich neben seinen Vater. „Sie haben jetzt auch mehr Wölfe hier versammelt.“

„Wir wissen es. Wir besprechen mit Cole und Ivy, wie wir am besten vorgehen.“ Trevor hielt ein Tablet hoch, auf dem das gleiche Videomaterial wie im Überwachungsraum zu sehen war. „Es sind etwa zwanzig, einschließlich Ivy und Cole, die im Norden umzingelt wurden. Es ist ihnen gelungen, alle eure Rudelmitglieder, die vom OQ versammelt wurden, zu betäuben, aber wenn wir nicht bald handeln, wird die Wirkung nachlassen.“

„Wo ist Apollo?“ Ich sah mich nach dem Gott um, der uns immer ein Dorn im Auge gewesen war, jetzt jedoch möglicherweise unsere einzige Hoffnung darstellte.

„Unsere Agenten, die sich in der Nähe des Lagers aufgehalten haben, in dem die Wölfe festgehalten wurden, haben ihr Bestes gegeben. Die Sicherung dieser Wölfe ist von größter Wichtigkeit, da sie sich in einem dicht besiedelten Gebiet befinden.“ Trevor seufzte. „Wir haben ihm nicht gesagt, dass Artemis gefangen genommen wurde, weil der Erfolg der Rettungsaktion von seiner Hilfe abhing. Wren, seine Tochter, wird es ihm sagen, sobald der Job erledigt ist.“

Ich pfiff, denn es würde nicht einfach werden, diese Nachricht zu überbringen. Apollo war ein völlig Verrückter, aber all seine Handlungen hatten gezeigt, wie sehr er seine Schwester beschützen wollte. Wenn er herausfindet, dass sie gefangen genommen wurde? Er würde ausrasten.

„Worauf warten wir dann noch?“ Ich wollte meinen Gefährten nicht sterben lassen. „Lasst uns das beenden.“

Auch wenn das bedeutete, dass ich selbst sterben könnte.
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Es war eine Falle gewesen, und jetzt waren wir von Wölfen umgeben. Cole hatte bereits ein Auge auf den Hubschrauber geworfen, und ich wusste genau, was er vorhatte, aber wir würden nicht alle hineinpassen.

Die Wölfe griffen uns nicht an, aber sie hatten sich entlang der Lichtung positioniert – in drei Reihen, Schulter an Schulter. Es waren mindestens zweihundert von ihnen, wenn nicht mehr.

„Wird der Hubschrauber standhalten, wenn wir ihn zu unserem Schutz einsetzen?“ Es gab nicht viele Möglichkeiten, und jetzt mussten wir einfach auf Trevor und die Koalition warten.

„Du hast gesehen, was passiert ist, als der Hubschrauber angegriffen wurde. Sie würden im Handumdrehen durchbrechen.“ Cole überprüfte sein Telefon. „Sie sind auf dem Weg hierher. Ich weiß nicht, was sie vorhaben, aber wenn es schiefgeht, steigst du mit meiner Mutter in den Hubschrauber und verschwindest von hier.“

„Wer wird ihn fliegen?“ Ich stemmte die Hände in die Hüften, denn ich wollte weder ihn noch jemand anderen zurücklassen.

„Ich.“ Martha trat neben mich. Seit wir die vier Männer getötet hatten, hatte sie geschwiegen. Ich konnte nicht einschätzen, ob sie mich immer noch hasste oder nicht. „Ich stimme meinem Sohn zu. Sollten etwas schiefgehen, müssen so viele von uns, wie nur möglich, von hier verschwinden.“

„Ich verlasse mein Rudel nicht.“ Ich wusste, dass es auch ihr Rudel war, aber sie war in den letzten Monaten nicht mehr da gewesen. „Eher sterbe ich, als dass ich zulasse, dass einer dieser Wölfe meiner Familie etwas antut.“

Marthas Gesicht wurde weicher und sie seufzte. „Wenn du tot bist, bist du für das Rudel nutzlos.“

„Wenn ich die Schwächsten im Stich lasse, bin ich ebenfalls nutzlos für das Rudel.“ Ich trat vom Hubschrauber weg. „Ich kämpfe, und wenn das bedeutet, dass ich mit dem Schiff untergehe, dann soll es so sein.“

Meine Stimme klang erstaunlich stark dafür, dass ich mich zu Tode fürchtete, aber andererseits durften auch Anführer Angst haben und verletzlich sein, sie mussten nur zeigen, dass sie bereit waren, das zu überwinden, um das Richtige zu tun.

„Ich habe mich in dir getäuscht“, sagte Martha leise, bevor sie auf den Pilotensitz des Hubschraubers kletterte, um für den Fall der Fälle in Position zu sein.

Ich atmete zittrig aus und schüttelte mich. Alles würde gut werden.

„Bedeckt eure Münder und Nasen! Sie setzen Schlafgas ein!“, rief Cole, als es sich anhörte, als würden Feuerwerkskörper abgeschossen.

Cole packte mich und drückte mich an seine Brust, während um uns herum Kartuschen landeten und die Luft mit Rauch erfüllten. Mir wurde schwindelig, obwohl ich durch mein Shirt atmete, das ich mir über Mund und Nase gezogen hatte. Wir standen mindestens zwei Minuten lang so da und warteten darauf, dass der Rauch abzog.

„Alles klar!“, rief Trevor. „Lasst uns abhauen!“

Hunderte von ohnmächtigen Wölfen zu sehen, die aussahen, als wären sie tot, ließ die Emotionen in mir hochkochen. Cole hatte seinen Arm um mich gelegt, als wir über die schlafenden Tiere stiegen. Ein paar aus unserem Team hatten das Schlafgas eingeatmet und wurden getragen, aber wir waren größtenteils unversehrt geblieben.

Als ich Silas und Xander entdeckte, schlüpfte ich unter Coles Arm heraus und rannte zu ihnen, wobei ich sie fast umstieß.

„Häschen.“ Silas vergrub sein Gesicht in meinem Nacken, sein Arm legte sich fest um meine Taille.

„Wo ist Eli?“ Cole holte uns ein, als wir zurück zum Haus gingen.

„Wir mussten ihn eingesperrt lassen. Er wollte sich nicht zurückverwandeln.“ Xander klang fast gleichgültig, und ich musterte ihn aufmerksam.

Er sah todmüde aus, und ich nahm seine Hand. Wir alle waren etwas mitgenommen, da wir in der Nacht zuvor keinen Schlaf bekommen hatten. Jetzt, wo Verstärkung aufgetaucht war, würde hoffentlich bald alles vorbei sein.

„Wir hatten eine ähnliche Situation vor deinem Haus, wo Wölfe eine Gruppe umzingelten. Mein anderes Team sollte in Kürze über deren Fortschritte berichten.“ Trevor war ganz bei der Sache, als wir durch den Wald gingen. „Keine Meldungen über den Verbleib von Artemis oder Johnny.“

„Er muss irgendwo in der Nähe sein. Wie sollten sonst so viele Wölfe hierhergekommen sein? Es sei denn, sie haben einfach Lastwägen voller Wölfe zum Einsatz gebracht.“ Coles Vater ging Seite an Seite mit Trevor.

„Das Gute an der Sache ist, dass unsere Väter vielleicht in Zukunft nicht jedes Mal versuchen werden, sich gegenseitig umzubringen, wenn sie im selben Raum sind.“ Cole klang hoffnungsvoll, als er sich neben Silas stellte und ihm die Hand auf die Schulter legte. „Geht es dir gut?“

„Das sollte ich dich fragen.“ Silas sah auf Coles Bein hinunter. „Tut mir leid, dass ich dich gebissen habe.“

„Es ist schnell verheilt. Ich habe es, ehrlich gesagt, kaum bemerkt. Aber von jetzt an möchte ich, dass du mich nur noch im Schlafzimmer beißt.“ Cole kicherte und hörte dann abrupt auf, als sowohl Trevor als auch Walter mit großen Augen über ihre Schultern zu ihnen zurückschauten.

„Können wir uns darauf konzentrieren, das Rudel zu retten, statt über Schlafzimmeraktivitäten zu sprechen?“ Walter drehte sich wieder um und schüttelte den Kopf.

Ich lachte und atmete dann tief durch. Wir würden das schaffen. Wir würden unsere Rudelkameraden und die anderen Wölfe, die als Waffen benutzt wurden, retten können.

Sobald die Wölfe in Sichtweite kamen, hob Trevor die Hand, um uns zu stoppen. Mit einigen komplizierten Handbewegungen, die für mich keinen Sinn ergaben, verteilten sich seine Männer. Es hörte sich an, als würde er mit sich selbst sprechen, doch dann sah ich den kleinen Stöpsel in seinem Ohr.

„Die Wölfe waren zu weit verstreut, als dass die anderen sie alle auf einmal hätten erwischen können. Wir werden wieder Schlafgas einsetzen. Das könnte zwar auch die Geiseln ausschalten, wir haben jedoch keine Wahl.“

Nachdem die Kartuschen in die Umgebung des Hauses geschossen worden waren, traten wir näher heran. Ich versuchte erneut, Eli zu erreichen, aber es war sinnlos.

Gerade, als wir uns von den Bäumen entfernten, ertönte ein Pfiff, und aus allen Richtungen ertönte Heulen. Xanders Hand drückte meine so fest, dass es sich anfühlte, als würden demnächst Knochen brechen. Er verwandelte sich jedoch nicht, denn die Ohrstöpsel, die er trug, verhinderten, dass das Pfeifen eine zu große Wirkung auf ihn hatte.

Silas hatte nicht so viel Glück.

Er hatte zwar einen Ohrstöpsel in einem seiner Ohren, doch den anderen hatte er herausgenommen, um mit uns sprechen zu können. Er verwandelte sich, bevor einer von uns versuchen konnte, ihn aus seiner Trance wachzurütteln.

Eine Sekunde später ertönten Schüsse, und wir suchten überall Deckung. Einige Agenten gingen zurück in den Wald, andere suchten Schutz hinter den Gebäuden auf dem Gelände.

Cole griff nach Silas, ohne Rücksicht darauf zu nehmen, dass er nach ihm schnappte und knurrte. Er schaffte es, ihn in den Schwitzkasten zu nehmen, aber da immer noch Schüsse fielen und Silas durchdrehte, war das nur von kurzer Dauer.

Johnny kam mit zwei Männern aus dem Haus, die einen Wolf hinter sich hergezogen. Der Wolf kämpfte, um sich zu befreien, er schnappte unkontrolliert durch die Luft und sein Knurren klang bedrohlich.

Eli.

Silas ging direkt auf sie zu.

„Silas! Nein!“ Cole packte mich an der Taille und zerrte mich hinter einen Baum zurück. „Lass mich los! Sie werden ihn noch erschießen!“

Silas stieß ein schmerzerfülltes Jaulen aus und landete durch den Schwung am Bauch auf dem Boden. Johnny hob die Hände und keine weiteren Schüsse fielen.

„Häschen …“ Silas’ schmerzverzerrte Stimme durchbrach die Blockade unserer Verbindung. „Ich liebe dich …“

Ich rammte Cole meinen Ellbogen in die Seite, woraufhin sich sein Griff um mich lockerte und ich gerade genug Freiheit gewann, um von ihm wegzukommen. Während ich auf Silas zustürmte, rannte er fluchend hinter mir her.

Kümmerte es mich, dass Johnny seinen Männern erneut befehlen könnte, das Feuer zu eröffnen? Nein.

Ich sank neben Silas auf die Knie. Er war von mindestens fünf Kugeln getroffen worden. Es sah aus, als hätten sie absichtlich so oft auf ihn geschossen.

Cole gab ein ersticktes Geräusch von sich, als er neben mir auf den Boden fiel. „Das sieht nicht gut aus.“

Ich schluckte die Galle hinunter, die sich ihren Weg in meine Kehle gebahnt hatte, und wir bohrten mit den Fingern nach den Kugeln. Er war bereits ohnmächtig, und ich konnte nicht feststellen, ob er aufgehört hatte zu atmen.

„Ich werde ihn heilen.“

„Aber alle werden es sehen.“ Cole griff nach meinem Handgelenk, um mich davon abzuhalten, meine Hand über eine der Wunden zu legen.

„Das ist mir egal.“ Ich konnte kaum etwas sehen, als Cole meine Hand losließ und ich sie auf das erste Einschussloch legte.

Es war ganz still um uns herum, als würden alle zusehen und darauf warten, was ich tun würde. Andererseits war scheinbar auch niemand hinter uns her, denn die Wahrscheinlichkeit, dass wir erschossen werden könnten, war sehr hoch.

Meine Hände glühten leicht, als ich begann, Silas zu heilen. Cole legte seine Hand auf meine, seine Berührung erinnerte mich daran, dass ich ihn für die Heilung einsetzen konnte.

Ich konnte Xander in der Nähe spüren und griff nach seiner Energie. Er war vielleicht nicht in der Lage, inmitten des Chaos bei uns zu sein, doch allein seine Nähe machte mich stärker.

Die letzte Wunde schloss sich gerade, als ein geisteskrankes Lachen aus Richtung des Hauses ertönte.

Johnny blieb am Rande der Veranda stehen, seine Augen auf mich gerichtet. „Ich wusste es!“ Ein Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus, als er die Treppe hinunter joggte, stehen blieb und ein goldenes Messer hervorzog. „Du bist ihre Tochter!“

Er schlitzte seine Handflächen auf und streckte sie hoch in Richtung Himmel. „Zeus! Hera! Ich rufe euch!“

Blitze zuckten über den Himmel und der Boden bebte, sodass wir auf den Hintern fielen. Ein helles Licht blitzte auf, und ich schirmte meine Augen ab, während ich mich auf meine Knie rappelte.

Silas wimmerte, sein Kopf hob sich ein paar Zentimeter vom Boden, bevor er einen schweren Seufzer ausstieß und ihn wieder zu Boden fallen ließ.

„Hephaistos.“ Die dröhnende Stimme war so kraftvoll, dass mir die wenigen losen Strähnen meines Haares ins Gesicht wehten.

Dies war kein gewöhnlicher Mann.

Ich schirmte meine Augen ab und der Mann sah mich direkt an, bevor er Johnny ansah.

Zeus.

Er sah ganz anders aus, als ich ihn mir vorgestellt hatte. Statt grauer Haare und eines Bartes hatte er kurzes braunes Haar und war glattrasiert. Er war wahnsinnig muskulös und hatte einen Bizeps, den ich wahrscheinlich nicht einmal mit zwei Händen umschließen könnte.

Aber es war der Stab in seiner Hand, der bestätigte, dass er tatsächlich der Gott aller Götter war. In ihm zuckten Blitze, bereit, alles und jeden niederzustrecken, der es auf ihn abgesehen hatte.

Er schaute sich um, und musterte mit seinen Augen, die aussahen wie flüssiges Silber, all die betäubten Wölfe. „Was ist das?“ Der Boden bebte, als er brüllte.

Plötzlich flitzte Johnny über den Hof und packte mich an den Haaren. Ich war so von Zeus abgelenkt gewesen, dass ich ihn nicht mehr im Auge behalten hatte, keiner von uns hatte das. Er zerrte mich praktisch dorthin, wo Zeus gelandet war, und schubste mich zu den Füßen des Gottes auf den Boden.

„Dies ist der Beweis dafür, dass Artemis ihr Gelübde gebrochen hat!“

Ich blickte zu dem Mann – dem Gott – vor mir auf. Das war also mein Großvater – der Gedanke daran ließ mich kichern. Ich würde bald durchdrehen. Es hatte mehrere Monate gedauert, aber meine Psyche war endgültig am Ende.

„Kind, warum lachst du? Findest du das lustig?“ Seine Stimme war so laut, dass ich mir die Ohren zuhielt. „Wo ist Artemis?“

„Bringt sie her!“, rief Johnny.

Drei Männer kamen mit Artemis um die Hausecke, Waffen auf ihren Kopf gerichtet. Warum wehrte sie sich nicht?

Als sich unsere Blicke trafen, schenkte sie mir ein motivierendes Lächeln und schüttelte leicht den Kopf. In diesem Moment sah ich es. Was wie eine Halskette aussah, war in Wirklichkeit ein goldenes Netz, das um ihren Hals gewickelt war. Ihre Hände befanden sich an ihrem Rücken, und ich konnte sie nicht sehen, doch sie waren vermutlich gefesselt.

Die Männer stießen sie neben mir zu Boden und ich fing sie auf, bevor sie mit dem Gesicht im Gras landen konnte.

„Vater.“ Sie blickte zu ihm auf und sah ihn mit einem teilnahmslosen Gesichtsausdruck an. „Tu meiner Tochter nicht für meine Sünden weh.“

Der Stab des Zeus schoss einen Blitz in den Himmel. Ich wusste nicht recht, ob ich Angst oder Ehrfurcht verspürte.

„Steh auf, Kind.“

„Lauf. Wir werden sie ablenken.“ Coles Befehl erreichte mich irgendwie, aber es war sinnlos. Es gab kein Entrinnen.

Da ich nicht wusste, ob er mich oder Artemis meinte, stellte ich mich neben meine Mutter. Ich holte tief Luft und hoffte, daraus etwas Mut schöpfen zu können, um vor jemandem zu stehen, der mich wahrscheinlich in Asche verwandeln könnte, indem er nur seinen Stab auf mich richtete.

„Wie alt bist du, Liebes?“ Seine Frage schockierte mich, und ich blickte mit großen Augen zu ihm auf. Sie hatten den blauesten aller Blautöne, und ich war wie hypnotisiert von ihnen. „Habe ich etwas Falsches gefragt?“

„Nein, Liebling. Sie hat einen Schock.“ Eine Frau erschien wie aus dem Nichts und stellte sich neben Zeus, bevor sie nach vorne trat und meine Wange streichelte. „Sie hat einen starken Stammbaum.“

„Nimm deine Hände von meiner Tochter“, knurrte Artemis.

Die Frau, von der ich nur vermuten konnte, dass es Hera war, rollte mit den Augen und trat einen Schritt zurück. „Wie ich sehe, bist du immer noch gleich unreif.“

Endlich fand ich meine Stimme, und hoffte, nicht zu zittrig zu klingen. „Ich bin sechsundzwanzig.“

Sein Blick landete auf Artemis. „Sechsundzwanzig Jahre lang hast du mir meine Enkelin vorenthalten?“

Ein Blitz erleuchtete den Himmel, und ich zuckte zusammen, als er in das Gewächshaus einschlug und einige der Scheiben zerbrach. Er würde doch nicht sein eigenes Fleisch und Blut verletzen, oder?

Na gut. Vielleicht würde er das doch tun.

„Tut, was ihr tun müsst, um mich zu bestrafen, aber lasst sie aus dem Spiel. Sie ist ein unschuldiges Kind, das Produkt eines Mannes und einer Frau, die sich geliebt haben.“ Artemis richtete sich auf. „Schickt mich zu den Sternen. Nehmt mir meine Fähigkeiten weg. Ihr könnt alles tun, was ihr oder ihren Lieben nicht schadet.“

„Nun gut.“ Er zuckte mit den Schultern, und ich hielt den Atem an, während ich darauf wartete, dass der Blitz auf meine Mutter einschlagen würde.

Er richtete seinen Stab auf sie, und ich schrie auf, als ein Blitz aus ihm herausschoss. Er wickelte sich um sie und zischte, als er wieder verschwand. Innerhalb einer Sekunde war es vorbei, und Artemis rieb sich mit ihren befreiten Händen den Hals.

„Du bist nicht böse auf mich?“ Artemis klang sehr verwirrt und griff nach meiner Hand. Ich fühlte mich wohl unter ihrer Berührung und fragte mich, ob sie irgendeine besondere Fähigkeit benutzte, um mein rasendes Herz zu beruhigen.

„Warum sollte ich böse sein? Du warst ein Kind, als du mir deine Keuschheit geschworen hast. Ich hatte nicht daran gedacht, dir zu sagen, dass das lächerlich sein würde, wenn du alt genug bist.“

„Was? Sie hat einen Schwur gebrochen! Bedeutet Treue nichts!“ Johnny stand seitlich neben seiner Mutter. „Wenn sich herumspricht, dass der allmächtige Zeus den Bruch eines Eides akzeptiert hat …“

„Genug.“ Zeus warf ihm einen Blick zu, bei dem ich mir in die Hose gemacht hätte, hätte er mich so angesehen. „Was ist das für eine Blasphemie, die du hier verursacht hast?“

Zeus drehte sich um, um sich all die Wölfe anzusehen, und in diesem Bruchteil einer Sekunde preschte Johnny mit unglaublicher Geschwindigkeit vor. Mit dem Schrei eines Kriegers schnitt er Zeus mit demselben goldenen Messer die Kehle durch, mit dem er seine Handflächen aufgeschnitten hatte.

Was zum Teufel war da los?
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Mit weit aufgerissenen, schockierten Augen ließ Zeus seinen Stab fallen und fasste sich an die Kehle. Blut rann durch seine Finger, und er sank auf die Knie. In der Ferne grollte der Donner und der Himmel verdunkelte sich, als sich wogende, schwarze Wolken am Himmel ausbreiteten.

„Du Narr!“ Hera eilte an Zeus’ Seite und ließ sich neben ihm nieder. „Wenn er stirbt, sterben wir alle!“

„Mutter! Es ist an der Zeit, dass die einzig wahre Königin an die Macht kommt! Das ist es, was du immer gewollt hast! Mach ihn fertig!“ Johnny zog eine Pfeife hervor, die an einer Schnur um seinen Hals hing, und blies so stark er konnte hinein. „Unsere Armee wird uns zum Sieg führen!“

Mein Herzschlag pochte in meinen Ohren. Oder war das der Klang von Wölfen, die durch den Wald rannten?

Heras Augen verfärbten sich golden. „Seine Blitze werden uns alle vernichten! Wie konntest du das tun!“

Johnny packte Hera und zog sie von Zeus weg, als Hunderte von Wölfen durch den Wald gerannt kamen. Das Schlafgas musste nachgelassen haben, oder es war Verstärkung eingetroffen.

„Du kannst sie aufhalten, Ivy. Sie gehören dir und du gehörst ihnen.“ Artemis rannte Johnny und Hera hinterher und ließ mich mit einem schwer verwundeten Zeus, direkt im Weg von tollwütigen Wölfen, die uns die Kehle durchbeißen wollten, zurück.

Was zum Teufel meinte sie damit, dass sie mir gehören?

Mir blieben nur Sekunden, bis sie da wären. Meine Wölfin übernahm die Kontrolle und brach mit dem lautesten Knurren aus, das ich je von mir gegeben hatte. Es beschallte den gesamten Hof, und Staub wirbelte von den Wölfen auf, als sie näher und näher kamen.

Irgendetwas in mir sagte mir, dass ich Zeus um jeden Preis beschützen musste, also sprang ich vor seine Füße. Aber die Wölfe kamen nicht.

Als sich der Staub langsam lichtete, erkannte ich, dass sie alle stehen geblieben waren, ihre glänzenden Augen auf mich gerichtet. Ein Glucksen ertönte neben mir, und dann klammerte sich eine Hand um den Knöchel meines Hinterbeins.

„Du bist ihr Anführer. Du musst sie dazu bringen, deinem Befehl zu gehorchen.“ Zeus’ Stimme war in meinen Gedanken ganz schwach.

„Ich bin nicht stark genug.“ Es waren mindestens zweihundert Wölfe.

„Das bist du. Greife nach deiner Kraft.“

Ich fand meine Kraft mit Leichtigkeit. Vier Stränge, die sich sanft bewegten und ineinander verschlangen. Ich griff danach und benutzte sie, als wäre es alltäglich für mich.

„Verwandelt euch“.

Zuerst geschah nichts, doch dann war es, als würde eine Welle nackter Körper den Hof und den umliegenden Wald überrollen. Ich wimmerte, als sich plötzlich Hunderte von Verbindungen bildeten. Der Lärm warf mich zurück, und ich wehrte mich mit allen Mitteln, um mich nicht von ihnen überwältigen zu lassen. So viel Schmerz und Leid lag in ihren wirren Worten.

„Atme, Ivy.“ Apollo stand plötzlich vor mir. „Du musst dich zurückverwandeln und mir helfen, meinen Vater zu heilen.“

Zurückverwandeln? Wovon sprach er?

„Ivy.“ Xanders sanfte Stimme lenkte meine Aufmerksamkeit nach links auf ein Paar besorgte grüne Augen. „Zeus braucht dich.“

Zeus?

Warum zum Teufel sollte Zeus mich brauchen? Das Bewusstsein kehrte wie ein Schlag ins Gesicht zurück und ich verwandelte mich, wobei sich das Gras in meine nackten Knie und meine Handflächen drückte.

„Hier.“ Xander zog mir ein Shirt über den Kopf, und seine nackte Brust war das Erste, was ich sah, als ich meinen Kopf durch dessen Ausschnitt steckte. „Cole bringt Silas und Eli an einen sichereren Ort.“

Ich sah mich in dem Chaos um, das uns umgab. Abgesehen von den Wölfen, die sich zurückverwandelten, begannen auch die, die ohnmächtig gewesen waren, aufzuwachen.

Mein Blick fiel auf Zeus, der seine Hände auf seinen Hals presste, während Apollo sich neben ihn kniete. „Ich brauche deine Hilfe. Ich habe vorhin zu viele meiner Ressourcen verbraucht.“

Apollo brauchte meine Hilfe?

Ich kletterte zu ihnen hinüber und ließ mich auf der gegenüberliegenden Seite von Zeus auf die Knie fallen. Er starrte zu mir hoch, seine blauen Augen waren nun fast weiß, die Farbe war einfach aus ihnen verschwunden.

„Auf drei geben wir ihm alle Energie, die wir haben.“ Apollo nahm meine Hände in seine und presste sie auf Zeus’ Hals. „Er würde sich selbst heilen, aber hierherzukommen, hat einen alten Mann wie ihn eine Menge an Energie gekostet.“

Zeus gab ein gurgelndes Knurren von sich und Apollo lachte. War es diesen Leuten einfach egal, dass sie beinahe starben?

„Lass es uns einfach tun.“ Ich zitterte wie Espenlaub, aber eher wegen des Adrenalins, das meinen Körper verließ.

Wo war Johnny hin? Wo war meine Mutter?

„Eins, zwei, drei.“

Ein heller Lichtblitz ließ mich die Augen schließen, während meine Hände kribbelten. Es war anders als bei der Heilung von Silas. Diesmal fühlte es sich an, als würde die Energie von überall um mich herum einströmen.

Von meinem Rudel.

„Wir sind fertig.“ Apollo ließ meine Hände los, stand auf und reichte Zeus seine Hand. „Tut mir leid, dass ich zu spät zu dem Spaß gekommen bin. Ich musste ein paar Wölfe retten. Wo ist Art?“

Ich starrte vor mich hin, als Zeus sich mit Apollos Hilfe aufrichtete und die beiden Götter den Wald an der Seite des Hauses anvisierten. Sie verschwanden beide und ließen mich zurück.

„Geh.“ Xander legte seine Hand auf meine Wange. „Ich weiß, dass du es willst. Wir werden immer noch hier sein, wenn du zurückkommst.“

Scheiße.

Er hatte recht, ich hatte das seltsame Verlangen, Zeus dabei zuzusehen, wie er Johnny erschlagen würde.

Ich war erschöpft, aber ich nutzte das letzte bisschen Energie, um Apollo und Zeus – meinem Onkel und Großvater – hinterherzulaufen. Ich wollte gerade über den Gedanken lachen, als ein Feuerball an mir vorbeiflog.

Blitze zuckten über den Himmel, schlugen vor mir ein, und ich ging direkt darauf zu, da ich wusste, sie konnten nur von einer bestimmten Person stammen. Womit ich nicht gerechnet hatte, war, dass Artemis von einem Feuerring umgeben sein würde.

„Ich werde sie töten!“ Johnny war von Kopf bis Fuß in Flammen gehüllt. Er sah aus wie aus einem Film.

Ich keuchte, und zog damit die Aufmerksamkeit aller auf mich. Das Shirt, das ich trug, zog ich weiter nach unten, in der Hoffnung, es würde mich ausreichend bedecken. Ich machte mir nicht mehr so viele Gedanken über Nacktheit, aber irgendetwas an ihren Blicken ließ mich zusammenschrumpfen und weckte den Wunsch in mir, mich zu verstecken.

„Perfekt! Da ist sie ja!“ Jedes Mal, wenn Johnny sprach, schlugen Flammen aus seinem Mund. „Entweder Artemis oder sie. Das ist es, was ich will.“

„Du nimmst sie nicht mit!“ Artemis versuchte, sich aus den Flammen zu schieben, fiel aber zurück auf den Boden. „Oder mich! Vater, tu etwas!“

Zeus’ Augen sahen aus wie geschmolzenes Gold, und ich erschauderte. Ich verstand nicht, was vor sich ging oder warum Johnny davon sprach, mich oder Artemis mitzunehmen, aber Zeus sah nicht gerade erfreut darüber aus.

„Hephaistos, du unverschämtes Kind. Du hast eine Frau.“ Zeus klang gelangweilt. „Nachdem du versucht hast, mich zu töten, glaubst du wirklich, dass du eine zweite Frau bekommen wirst?“

Johnny warf einen weiteren Feuerball auf Zeus, der ihn mit seinem Stab traf, als wäre es ein verdammter Baseball. Er prallte gegen einen Baum, der daraufhin in Flammen aufging. Sie würden den Wald niederbrennen, wenn sie Johnny nicht unter Kontrolle bekämen.

„Du hast das alles getan, weil du eine weitere Frau wolltest?“ Ich wünschte, ich könnte den Ausdruck auf meinem Gesicht sehen. „Aber wir sind … verwandt.“ Ich verschluckte mich.

„Ich hatte bisher nicht mit dem Gedanken gespielt, mir eine weitere Frau zu nehmen, doch jetzt verlange ich es. Ich konnte mir meine Erste nicht aussuchen.“ Er ging auf und ab und hinterließ eine Spur aus Feuer, wo immer er hinlief. „Wenn meine eigene Mutter mich nicht zu schätzen weiß, werde ich jemanden finden und dafür sorgen, dass sie mich liebt.“

„Du dachtest, eine Armee von Wölfen aufzustellen, würde dir meine Liebe einbringen?“ Hera stand jetzt mit einem gelangweilten Gesichtsausdruck neben Zeus. Inzwischen brannte der ganze Wald und Artemis war immer noch gefangen. „Die Zeiten, in denen es mir egal war, mit wem Zeus vor Lichtjahren geschlafen hat, sind vorbei.“

Ein Schrei entrang sich Johnnys Kehle und Feuer breitete sich um uns alle herum aus. Ich schrie und stolperte näher an Apollo heran, der ein Grinsen im Gesicht hatte. Er genoss das alles.

„Es reicht.“ Zeus hob seinen Stab in die Luft, woraufhin sich der Himmel öffnete und heftigen Regen herabschickte, um die Flammen zu löschen. „Wir werden das zu Hause mit dir klären.“ Er richtete seinen Stab auf Johnny und ein Seil aus Blitzen wickelte sich um ihn.

Und einfach so war es vorbei. Wie enttäuschend.

Hera kam zugleich mit Artemis auf mich zu. An der Spannung in deren Haltung, als sie sie an den Schultern berührten, konnte ich erkennen, dass sie sich nicht mochten.

„Komm mit uns. Wir werden dir alles beibringen, was du über unsere Welt wissen musst.“ Hera ergriff eine meiner Hände.

Ich wollte sie wegreißen, drückte sie stattdessen jedoch ein wenig. „Das ist ein schwerer Schritt für mich.“

Zeus kam zu uns und überließ seinen Stab Apollo, um den Blitz um Johnny herum aufrechtzuerhalten. „Du kannst alles haben, was du dir je erträumt hast, aber du bleibst lieber hier? In diesem … Dreck?“

Er sah mich eindringlich an, und ich fragte mich, ob er seine Meinung über mich geändert hatte. Sie schienen nach ihren eigenen Regeln zu leben, die stark von ihren Gefühlen abhängig waren.

Ich stemmte meine Hände in die Hüften und bemerkte, wie Artemis dasselbe tat. „Das ist mein Zuhause. Ich bin eine Wölfin, keine Göttin.“

„Doch, das bist du. Du brauchst Training und …“ Apollo begann zu sprechen, doch Artemis drehte sich um und warf ihm einen vernichtenden Blick zu.

„Du solltest uns besuchen.“ Zeus’ Stimme hatte etwas Endgültiges, und ich biss mir auf die Zunge, um nicht zu antworten. „Artemis, kann ich darauf vertrauen, dass du dich um deine Wölfe kümmerst?“

„Ja, Vater.“ Sie verbeugte sich leicht vor ihm, und dann wurden Zeus, Hera, Apollo und Johnny von blendendem Licht eingekreist und verschwanden.

„Was zum Teufel?“ Ein Lachen brach aus mir heraus, bevor mich die Tränen übermannten.

Der ganze Scheiß, der uns passiert war, war nur geschehen, weil ein Mann nicht damit umgehen konnte, dass seine Mutter ihm nicht genug Aufmerksamkeit schenkte?

„Es ist schon ein paar Jahrhunderte her, dass wir uns mit Hephaistos’ Mutterkomplexen befassen mussten.“ Artemis legte ihren Arm in einer unbeholfenen Umarmung um mich. „Ich hätte nie gedacht, dass er sich so weit herablassen würde, Wölfe zu benutzen, um meinen Vater zu stürzen.“

„Es hat ihn nicht einmal gekümmert, was mit dir oder mir passiert. Nur weil ihr alle nicht wisst, wie man kommuniziert, ist mein ganzes Leben ein völliges Chaos!“ Stinksauer über die gesamte Situation riss ich mich von ihr los. „Ein Stern!“

„Ein Stern?“ Artemis’ runzelte verwirrt die Stirn. „Ich kann dir Tausende von Sternen schenken, wenn du das willst.“

Ich hob meine Hände zum Himmel und ging zurück zum Haus. Ihretwegen wären wir alle beinahe gestorben, und ich wollte einfach nur bei meinen Gefährten sein.

„Wie wäre es mit fünf Sternen? Würde dich das glücklich machen?“ Artemis holte mich ein, packte mich am Arm und stoppte mich. „Warum bist du so wütend? Wärst du gerne seine Frau geworden?“

„Geh einfach … nach Hause, Artemis.“ Ich löste mich aus ihrem Griff. „Du hast schon genug Schaden angerichtet.“

Ich drehte ihr den Rücken zu und führte meinen Weg zum Haus fort. Es gab so viele Dinge, um die ich mich kümmern musste. Hoffentlich hatte die Koalition alle Mitglieder des OQ erwischt.

Als ich fünfzehn Minuten später am Haus ankam, war ich todmüde und hatte das Gefühl, keinen Schritt mehr gehen zu können. Artemis war schon angekommen und gerade dabei, sowohl Wölfe als auch Menschen zu umarmen. Jedes Mal, wenn sie jemanden von ihnen berührte, leuchtete sie schwach auf, und ich blieb stehen und beobachtete sie, ohne zu wissen, was sie vorhatte.

„Sie tröstet sie.“ Xander stand von seinem Platz auf der Verandatreppe auf. „Sie sagte, du würdest ihre Sterne nicht annehmen wollen, und das wäre das Mindeste, was sie tun könnte.“

Ich setzte mich neben ihn und zog ihn zu mir herunter. „Warum bist du nicht drinnen?“ Cole, Eli und Silas waren nirgends zu sehen, aber ich konnte spüren, dass sie sich im Haus befanden.

„Ich schätze, ich hatte gehofft, ein paar von meinem alten Rudel wiederzusehen.“ Er zuckte mit den Schultern und legte einen Arm um meine Taille. „Trevor sagte, dass Apollo es geschafft hat, alle anderen Wölfe zu befreien und jene aufzuhalten, die sich auf Lastwägen auf dem Weg hierher befanden. Sie hatten vor, unser Gebiet zu besetzen. Irgendjemand hatte behauptet, es wäre ein erstklassiger Standort.“

„Ich habe Artemis gesagt, dass sie gehen soll“, sagte ich, während ich meinen Kopf auf seine Schulter legte. „All der Schmerz und das Leid waren nur wegen eines Ehestreits zwischen Hera und Zeus entstanden. Mein ganzes Leben wurde auf der Grundlage eines Schwurs aufgebaut, der gar keine Gültigkeit mehr hatte.“

„Ohne ihn hätten wir nicht so zusammengefunden, wie wir es getan haben. Das muss doch auch etwas zählen.“ Er stand auf und streckte seine Hand aus. „Lass uns nachsehen, ob unser Freund zu uns zurückgekehrt ist.“

Artemis begegnete meinem Blick von der anderen Seite der Wiese und schenkte mir ein trauriges Lächeln. Ich wollte eine Bindung zu ihr aufbauen, aber was würde mich das kosten? Das würde ich an einem anderen Tag entscheiden, wenn ich mir meiner Gefühle besser bewusst wäre.

Ich folgte Xander ins Haus und hoffte, dass ich nun endlich meine neue Familie und mein neues Ich genießen könnte.
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Eli

Wärme umgab mich, als ich durch den Wald rannte, und die kühle Erde unter meinen Pfoten spürte. Es war lange her, dass ich das letzte Mal so frei und unbekümmert gelaufen war. Der Geruch der Bäume und die saubere Luft erweckten mich zu neuem Leben, was mich motivierte, schneller als je zuvor zu laufen.

Ich kam zu einem schönen Haus, das ich vorher noch nie gesehen hatte. Es war ein schickes Blockhaus, dessen Außenwände mit großen Steinen und Holz verziert waren. Eine große Terrasse erstreckte sich über die gesamte Rückseite des Hauses, vor der sich ein ausgedehnter Außenbereich befand.

Der Teich, der in den Garten eingebettet war, reflektierte das Licht, das aus den bodentiefen Fenstern an der Rückseite des Hauses schien. Als ich näherkam, war ich beeindruckt von dem Holz und dem Mauerwerk. Dieses Haus war mit viel Liebe erbaut worden.

Das Lachen einer Frau drang durch die offene Schiebetür und ließ mich aufhorchen. Gefährtin.

Meine Gefährtin? Was zur Hölle?

Ich ging auf das Haus zu und bewunderte, wie warm und einladend das Innere durch die Fenster aussah. Die dunklen Holz- und Cremetöne strahlten eine wunderbare Wärme aus. Am liebsten hätte ich mich auf dem großen Teppich vor dem Kamin zusammengerollt.

Die Tür zum Wohnzimmer stand offen, und da war sie. Meine Gefährtin, Ivy. Ich war mir nicht sicher, woher ich ihren Namen kannte, doch er schwirrte in meinem Kopf herum und dessen Klang veranlasste mich, mit dem Schwanz zu wedeln.

Ich stand vor der Tür und beobachtete sie, während sie ein Buch las. Sie lachte wieder, und diesmal kam ein Mann um die Ecke, schlang seine Arme um sie und küsste ihren Hals.

Niemand hatte das Recht, meine Gefährtin anzufassen. Sie gehörte mir.

Das Buch, das sie in der Hand hielt, fiel zu Boden, als sie sich in ihrem Sitz umdrehte und begann, ihn zu küssen. Seine Hände griffen nach ihrem Haar und öffneten ihren Dutt, wobei sich ihre satten, roten Locken um sie herum entfalteten.

Ich senkte den Kopf und knurrte, woraufhin der Mann sich von ihr entfernte, den Kopf zur Seite neigte und mich direkt anstarrte.

Gefährte.

Überrascht wich ich einen Schritt zurück. Ein Mann? Und auch mein Gefährte?

Der Mann sagte etwas, während er auf die Tür zuging, und zog sie dann zu. Er sperrte mich aus. Hatte er mich nicht gesehen?

Ich winselte und drückte meine Nase gegen das Glas, um zu sehen, wie er sie von ihrem Stuhl hob. Ihre Beine schlossen sich um seine Taille, als sie sich wieder küssten. Sie verließen den Raum ohne einen weiteren Blick in meine Richtung.

Ich warf meinen Kopf zurück und heulte.

„Eli?“ Warme Hände fuhren meinen Rücken auf und ab, als ich die Augen öffnete.

Es war dunkel, und ich fühlte mich, als würde ich auf einer Wolke schweben. Ich schloss die Augen wieder und wollte einfach nur weiterschlafen. Ich wollte Ivy wiedersehen, auch wenn das bedeuten würde, die ganze Nacht draußen stehen zu müssen.

„Liebling, du bist wieder da.“ Xanders Lippen wanderten über meine Schulter zu meinem Hals. „Öffne diese wunderschönen braunen Augen.“

Xander.

Meine Augen weiteten sich, ich krabbelte zurück und sprang aus dem Bett. Zuerst hatte ich nicht bemerkt, wo ich mich befand, doch dann brach alles über mich herein. Heilige Scheiße.

Ich schaute an meinem Körper hinunter und begutachtete ihn, bevor ich ins Bad eilte und in den Spiegel schaute. Alles schien normal zu sein, abgesehen von meinem ungepflegten Äußeren und der wuchernden Gesichtsbehaarung.

Ich drehte das Wasser auf, schnappte mir meine Zahnbürste und begann, kräftig zu putzen. Alles, was ich schmeckte, war Galle und Schmutz. Ich hatte keinen blassen Schimmer, was überhaupt passiert war. In der einen Sekunde waren wir von draußen hereingekommen, und in der nächsten – nichts. Absolut nichts. Aber vielleicht war das auch besser so.

Die Dusche wurde angestellt und ich betrachtete Xander im Spiegel. Es schien so lange her zu sein, dass ich wach gewesen war, und ich wollte meinen Blick nicht von ihm abwenden.

Ich schnappte mir den Elektrorasierer und schaltete ihn ein. Grundsätzlich hasste ich das Gefühl, viele Haare im Gesicht zu haben und wollte sie so schnell wie möglich loswerden.

„Wo ist Ivy?“ Meine Stimme klang heiser, als ich begann, den Bart, der sich in meinem Gesicht ausgebreitet hatte, abzurasieren. Ich wusste nicht, wie Cole und Silas das aushalten konnten.

„Sie sind einkaufen gegangen.“ Er kam auf mich zu. „Hast du, ähm …“ Mit Unsicherheit in den Augen blickte er zur Badezimmertür und dann wieder zu mir.

Ich reichte ihm den Rasierer, ohne zu wissen, was genau so verdammt unangenehm zwischen uns war. Hatte ich wieder jemanden gebissen? War ich ein Monat lang nicht mehr da gewesen? Oder sogar zwei? Mein Haar war nicht allzu lang, also konnte es nicht länger gewesen sein.

Ich schloss die Augen und ließ zu, dass er mir das Gesicht rasierte, was eine Sauerei auf dem Waschtisch und dem Boden verursachte, doch das war mir egal. „Wie lange war ich weg?“

Xander atmete scharf ein und hielt mit dem Rasieren inne. „Zwei Wochen. Nicht einmal Artemis konnte dich da herausholen. Wenigstens hast du angefangen, uns in deiner Nähe schlafen zu lassen. Wir dachten schon, du würdest dich nicht mehr erholen und wir müssten dir eine Leine besorgen, um mit dir spazieren zu gehen.“

Ich schnaubte ein Lachen, als er begann, meine Oberlippe zu rasieren. Zwei Wochen waren eine lange Zeit, um in meiner Wolfsgestalt festzustecken, aber ich war bezüglich dessen, was geschehen war, nicht ganz ehrlich zu mir selbst gewesen.

Dass ich versucht hatte, Silas die Kehle durchzubeißen, verfolgte mich immer noch. Ganz zu schweigen von der Angst, die ich gehabt hatte, als sie meine Schwester hatten. Die Vorstellung, dass einer der anderen Wölfe noch länger bei ihnen sein könnte, ließ mich erschaudern.

Xander schaltete den Rasierer aus und legte ihn auf den Tresen. Er fasste mir an die Wange und fuhr mit dem Daumen über die nun glatte Haut. „Wo warst du gerade?“

„Was?“ Ich legte meine Hand auf seine, und genoss seine Berührung, die ich brauchte, um mich zu erden.

„Wenn du zu viel nachdenkst, beginnen deine Augen immer zu glänzen und du starrst ins Leere.“ Seine Hand wanderte hinunter zu meinem Kiefer und sein Daumen fuhr über meine Lippen. „Wir sind jetzt in Sicherheit.“

„Sind wir das?“ Ich ging zur Dusche und stieg hinein. Ich musste einfach die letzten zwei Wochen abwaschen, sofern das überhaupt möglich war. „Nach Dante dachte ich auch, wir wären sicher, und jetzt sieh dir an, was passiert ist.“

Das warme Wasser traf auf meine Haut, und ich stöhnte auf, weil jeder einzelne meiner Nerven in Wallung geriet. Ich stand mehrere Minuten lang einfach nur da, bevor ich meinen Luffa nahm und mein Duschgel darauf verteilte.

„Warum sind wir hier unten in meinem alten Zimmer?“, fragte ich Xander, der am Eingang der Dusche lehnte und mich beobachtete.

„Wir dachten, ein vertrauter Ort wie dein eigenes Zimmer würde dir helfen.“ Seine Augen verfolgten meine Bewegungen, während ich mich zu reinigen begann. „Ich sollte sie anrufen und sie wissen lassen, dass du zurück bist.“

„Willst du mir nicht helfen, meinen Rücken zu waschen?“ Wir wussten beide, dass ich mir den Rücken selbst waschen konnte. „Komm doch zu mir herein.“

„Ich glaube nicht, dass jetzt der richtige Zeitpunkt ist, um …“ Ich brachte ihn zum Schweigen, indem ich ihn an seinem Shirt packe und zu mir heranzog. „Eli …“

Ohne Rücksicht darauf, dass ich seine Kleidung nass machen könnte, presste ich meine Lippen auf seine. Ich musste wissen, dass alles in Ordnung war, und mit ihm zusammen zu sein, war die einzige Möglichkeit, die mir einfiel.

Wir trennten uns kurz, damit er sein Shirt ausziehen konnte, doch dann waren unsere Lippen wieder aufeinander. Unsere Zungen trafen sich und unsere Hände begannen zu wandern, als der Rest seiner Kleidung mit einem Klatschen auf den Boden der Dusche fiel.

Er entriss mir den Schwamm, drehte mich herum und drückte mich gegen die Duschwand. „Ich glaube, du wolltest deinen Rücken gewaschen bekommen.“

Ich stöhnte auf, als er meinen Rücken wusch, während er die Spitze seines Schwanzes zwischen meinen Arschbacken rieb. Ich wollte ihn so sehr, dass meine Eier schmerzten.

Irgendwie schaffte ich es, das Duschen zu Ende zu bringen, und wir stolperten mit nassen Körpern in das schummrige Schlafzimmer. Das Bett sah katastrophal aus, mit verknitterten Laken, Schmutz und Haaren. Ich wollte nicht, dass mein Schwanz irgendetwas davon berühren würde.

Vielleicht hatte er recht und es war nicht der richtige Zeitpunkt.

„Komm her.“ Er schnappte sich eine Flasche Gleitmittel vom Nachttisch und zog mich zu meinem Schreibtisch. „Mach mich bereit.“ Er schob die Papiere beiseite, legte sich mit der Brust auf den Schreibtisch, und streckte mir seinen Arsch entgegen, während er mit den Händen seine Backen spreizte.

„Scheiße, Xan.“ Ich schnappte mir die Flasche von der Stelle, an der er sie abgestellt hatte, und spritzte in seine Ritze. „Du bist so verdammt perfekt.“

Er brummte zustimmend, als ich sein Loch mit meinem Finger bearbeitete, bevor ich ihn langsam hineinschob. Ich wäre fast explodiert, als er meinen Finger zusammenpresste, während ich ihn hinein und herausführte.

„Mehr. Ich bin nicht aus Zucker.“ Er schob seinen Arsch zurück, als ich einen zweiten Finger hinzufügte. „Ja, verdammt. Genau so, Baby. Gott, wie ich dich vermisst habe.“

„Du hast meinen Schwanz vermisst?“ Ich fügte einen Dritten hinzu und traf ihn genau so, dass er seinen Rücken krümmte. „Hast du diesen Arsch von jemand anderem ficken lassen, während ich weg war?“

Er stöhnte und seine Atemzüge wurden kürzer, als ich meine Finger herauszog und an seinem Eingang ansetzte. „Nein. Er ist nur für dich.“

„Das stimmt.“ Ich fuhr mit meiner Hand über seine Wirbelsäule. „Meins.“

Ich stieß in ihn hinein und wir beide keuchten, als ich ihn ausfüllte. Er war so heiß und eng, dass ich nach ein paar Stößen explodieren würde, sollte ich nicht das Tempo verlangsamen.

„Fick mich hart. Mach mich wieder zu deinem.“ Xander blickte über seine Schulter zurück. „Nimm dir, was dir gehört.“

So viel zum Thema verlangsamen.

Ich packte seine Hüften, als ich mich zurückzog, sodass nur noch die Spitze in ihm steckte. „Ich nehme es mir auf meine Art.“ Ich stieß langsam in ihn hinein, mein ganzer Körper zitterte, weil ich versuchte, mich zu beherrschen. „Du hast immer mir gehört.“

„Elias.“ Seine Stimme klang angestrengt, und seine Hände griffen nach der hinteren Kante des Schreibtisches, als ich mich wieder zurückzog. „Fick mich auf diesem verdammten Schreibtisch oder ich schwöre, ich werde – oh scheiße, ja!“

Ich stieß wieder in ihn und gab ihm, was er wollte. Unsere Haut klatschte bei jeder meiner Hüftbewegungen aneinander, und der Schreibtisch wackelte bei jedem meiner Stöße.

Er ließ den Schreibtisch los und streichelte seinen Schwanz, wobei er jedes Mal, wenn ich seine Prostata traf, die erotischsten Geräusche machte, die ich je gehört hatte. Mein ganzer Körper spannte sich für den Bruchteil einer Sekunde an, und dann brach die Erlösung – mit meinem letzten Stoß in ihn –über mich herein.

„Xander!“ Mein Ausruf war laut; wenn jemand draußen vorbeigegangen wäre, hätte er mich gehört.

Er wurde noch enger um mich, als ich kam, und sein eigener Schrei der Lust ließ jeden einzelnen Teil meines Körpers kribbeln. Ich sackte auf ihm zusammen, unsere Körper bebten vor Erschöpfung.

„Ich kann meine Beine nicht mehr spüren.“ Xander drückte seine Wange auf den Schreibtisch. „Ich glaube, ich habe mir den Schwanz gebrochen, weil ich so hart rangegangen bin.“

Ich küsste seine Schulter, zog meinen Schwanz langsam heraus und nahm ein paar Taschentücher von der anderen Seite des Schreibtisches, um uns beide zu säubern. Wir würden definitiv eine zweite Dusche brauchen.

„An diesem Schreibtisch werde ich nie wieder irgendetwas zustande bringen. Jedes Mal, wenn ich hier sitze, werde ich an das hier denken.“ Ich gab ihm einen Klaps auf den Hintern und strich dann mit der Hand über seinen festen Hintern. „Bitte sag mir, dass es etwas zu essen gibt und dass sie nicht alle einkaufen gegangen sind, weil unsere Vorräte aufgebraucht sind.“

„Es sind Lebensmittel vorhanden. Wir veranstalten eine Grillparty zu Silas’ Geburtstag. Außerdem haben wir für die letzten Wölfe, die hiergeblieben sind, Essen gekauft. Am Anfang haben sie nicht viel gegessen, aber jetzt brauchen sie so viel, dass sogar Cole bald bankrottgehen wird.“ Xander stöhnte auf, als er sich vom Schreibtisch erhob. „Die meisten vermissten Wölfe aus der Datenbank wurden gefunden.“

„Und dein Rudel?“ Ich beobachtete, wie er das Gesicht verzog. „Keiner von ihnen?“

„Einige von ihnen.“ Er wollte an mir vorbeigehen, aber ich hielt ihn auf. „Ich will einfach weitermachen, in Ordnung? Es hat keinen Sinn, über all die Dinge nachzudenken, die ihnen vielleicht zugestoßen sein könnten. Niemand kann sich daran erinnern, wann er sie das letzte Mal gesehen hat, also gehe ich einfach vom Schlimmsten aus.“

Vielleicht würden wir eines Tages herausfinden, was mit seinen Freunden passiert war. Ich ließ ihn gehen, weil ich wusste, dass es für uns alle das Beste war, zu versuchen, mit unserem Leben weiterzumachen, auch wenn es wehtat.
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Silas

„Hör mal, ich sage ja nicht, dass es heute Abend passieren muss.“ Ich gab ein anstößiges Lachen von mir, als Ivy mich in den Gang mit den Körperpflegeprodukten schob. Als wir daran vorbeigelaufen waren, hatte ich darauf geachtet, sie direkt auf das Gleitmittel aufmerksam zu machen.

Ich hatte Glück, dass sie meine humorvollen Anspielungen genoss, ihren Arsch mit meinem Schwanz zu beglücken, andernfalls hätte ich auf der Couch oder in der Hundehütte schlafen müssen.

„Es wird nie passieren.“ Sie schnaubte, als sie versuchte, mich weiterzuschieben, während sich meine Füße nicht vom Fleck bewegten. „Und wir haben doch noch genug Gleitmittel, oder?“

„Man kann nie zu viel davon haben. Ich dachte, du würdest vielleicht gerne mal eine andere Marke ausprobieren.“ Ich grinste, als sie die Augen verdrehte und sich auf den Weg machte. „Ach, komm schon.“

„Es ist nur gut, dass du so süß bist.“ Sie schwang beim Gehen absichtlich ihre Hüften, um mich zu reizen. „Vielleicht hat Cole ja Lust darauf. Ihr zwei haltet doch schon Händchen und kuschelt. Das wäre wohl kein großer Schritt.“

„Was wäre kein großer Schritt?“ Cole blieb am Ende des Gangs stehen, den vollen Einkaufswagen bereit, um zur Kasse zu gehen. Sein Blick fiel auf das Schild über dem Gang. „Wir haben Gleitmittel.“

„Er will, was er immer will.“ Ivy legte ihren Arm um Coles und sah zu mir herüber. „Meinen Hintern.“

Cole grinste. „Komm schon, der Kerl hat Geburtstag. Gib ihm, was er will.“

„Was er will, ist ein Schlag in die Nüsse.“

Sie lachten, als ich meinen Schritt bedeckte. Es waren kleine Momente wie diese, die mich alles vergessen ließen, was in unserem Leben völlig schiefgelaufen war.

Es war eine schwere Entscheidung gewesen, einkaufen zu fahren und Eli zurückzulassen, doch jetzt, wo wir hier waren, war es willkommene Auszeit von unserer Realität. Einer Realität, in der ich mich die meiste Zeit unwohl fühlte.

Nachdem das OQ mitsamt seinem psychotischen Anführer ausgeschaltet worden war, hatten wir gehofft, wieder eine neue Normalität zu finden, doch wir waren in ständiger Sorge um Eli. Egal, was wir taten, wir konnten ihn nicht dazu bringen, zu uns zurückzukehren.

Vielleicht waren wir ihm von Anfang an nicht wichtig gewesen.

„Hey, lass das.“ Cole ließ Ivy den Wagen schieben und ging neben mir her.

„Was genau? Sie sagte, sie fände meine Hartnäckigkeit süß.“ Ich schenkte ihm ein Lächeln, das sich verdammt unecht anfühlte.

„Deine morbiden Gedanken. Sie stehen dir förmlich ins Gesicht geschrieben.“ Er packte mich mit seinem Arm um den Hals und zog mich zu sich heran. „Er wird schon wieder zu sich kommen.“

„Es sind schon zwei Wochen.“ Nachdem er in der Nacht zuvor zugelassen hatte, dass Xander und Ivy sich an ihn kuschelten, verlor ich langsam die Hoffnung, dass er zu uns zurückkehren würde.

Er schnappte nicht mehr nach uns und knurrte uns nicht mehr an, und ich hielt es für eine schlechte Idee, es ihm so einfach zu machen. Warum sollte er zurückkommen, wenn es einfacher war, alles und jeden auszublenden?

„Er wird zurückkehren, wenn er bereit ist. Er ist nur noch nicht so weit.“ Cole drückte mich und ging dann zum Kassenband, um beim Ausladen des Wagens zu helfen.

Es fühlte sich falsch an, meinen Geburtstag zu feiern, während alles im Argen lag. Die Koalition hatte die meisten Hintermänner des OQ gefasst, aber ein Teil von mir glaubte immer noch nicht, dass es so einfach vorbei sein könnte. Es kam mir fast wie ein kranker Scherz vor, den sich jemand mit uns erlaubt hatte.

Es war höchst unwahrscheinlich, dass nur das OQ von unserer Existenz wusste, und das jagte mir eine unglaubliche Angst ein. Jedes Mal, wenn mich jetzt jemand auch nur ansah, fragte ich mich, ob er dabei war mich zu bewerten.

„Sieht aus, als hätte jemand bald Geburtstag!“ Die Frau, die die Einkäufe abscannte, lächelt uns freundlich an, als sie meine Geburtstagstorte weiterschob. „Wie alt wird Ihr Sohn denn?“

„Fünfunddreißig.“ Ivy sah mich mit einem Lächeln an. „Es war die einzige mit bunten Streuseln, die Sie hier hatten.“

Ich persönlich fand das Dinosaurier-Motiv großartig. Warum konnte ein erwachsener Mann nicht einen Kuchen mit einem Tyrannosaurus Rex darauf genießen?
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Als wir wieder zu Hause waren, öffnete Cole den Kofferraum des Geländewagens und wir beluden unsere Arme mit den Tüten. Ivy schnappte sich den Kuchen und verdrehte die Augen, während ich mir noch eine zusätzliche Tüte auflud.

„Ihr könntet auch zweimal gehen, wisst ihr.“ Meine Torte in der Hand hielt Ivy die Tür auf, die ins Haus führte.

Ich hatte eigentlich keine Feier gewollt, aber wir würden es schlicht halten, und nur mit engen Freunden und der Familie feiern. Es schien sinnlos, eine Party ohne Eli zu veranstalten, doch Ivy war hartnäckig gewesen.

„Aber warum sollten wir das tun, wenn wir sie mit einem Mal hineinbringen können?“ Ich schlängelte mich seitlich durch die Tür, denn meine Arme waren mit Taschen beladen.

„In unserem neuen Haus werden wir einen Flaschenzug installieren und sie einfach in die Küche hochziehen.“ Cole grunzte, als er seine Tüten zurechtrückte. „Das wird es auch vereinfachen, die ganzen riesigen Behälter mit Gleitmittel hineinzuschaffen.“

„Wir werden keinen Flaschenzug für unser Gleitmittel installieren.“ Eli stand am Ende des Flurs und sah gar nicht so aus, als wäre er die ganze Zeit in seinem Wolf gesteckt. Sein Haar war zurückgekämmt und sein Gesicht frisch rasiert.

Kreischend blieb ich stehen, Cole stieß mit mir zusammen und warf ein paar Tüten in alle Richtungen. Es war mir egal. Ich ließ meine gesamte Ladung fallen und stürmte den Flur hinunter.

Eli öffnete seine Arme für mich, und ich stürzte mich auf ihn, sodass wir beide fast zu Boden gingen. Ich wollte lachen und weinen, vergrub aber lieber mein Gesicht in seinem Shirt. Ich liebte sie alle so abgöttisch.

„Ich konnte doch deinen Geburtstag nicht verpassen.“ Er klopfte mir unbeholfen auf den Rücken. „Du kannst jetzt loslassen.“

„Ich werde dich nie wieder loslassen.“ Ich machte ein schluckendes Geräusch. „Scheiße, seht ihr, was ihr Arschlöcher mit mir gemacht habt? Ich war mal dieser große, böse Biker-Typ und jetzt bin ich nur noch …“

Ich wich mit erhitztem Gesicht zurück, als ich bemerkte, wie mich alle beobachteten. Verdammt noch mal.

„Du hast dir immer nur gewünscht, du wärst ein harter Kerl.“ Cole packte Eli und zog ihn in eine Umarmung. „Wir haben dich vermisst.“

Ivy stand immer noch an der Tür, meine Torte in den Händen. Ich stieg über die Einkäufe, die wir im Flur abgestellt hatten, und nahm sie ihr ab. „Na los, Häschen. Sei nicht schüchtern.“

Sie zitterte, und ich widerstand dem Drang, die Torte fallenzulassen und sie in meine Arme zu nehmen. Sie war in den letzten Wochen unser Fels in der Brandung gewesen, als es eigentlich andersherum hätte sein müssen. Wir waren ein verwirrter Haufen gewesen und sie der Leim, der uns zusammenhielt.

Die Tränen drohten bereits überzulaufen, als sie und Eli aufeinander zugingen. Eli nahm ihre Hände und führte sie an seine Lippen.

„Es tut mir leid“, flüsterte er.

Sie stürzte sich auf ihn und brach in Tränen aus. Verdammt, sogar mir liefen die Tränen über die Wangen. Er hob sie auf, sie schloss ihre Beine um ihn, und er trug sie in sein Schlafzimmer, ohne dass einer von ihnen ein Wort sagte.

„Lasst uns die Lebensmittel wegräumen.“ Xander stellte sich hinter mich und legte mir die Hand auf die Schulter. „Ich hätte euch ja angerufen, aber ich wollte nicht, dass ihr euch gehetzt fühlt.“

Ich schnaubte und ging mit meiner Torte in die Küche. „Schwachsinn. Du wolltest ihn doch nur ficken.“

Xander hob seine Hände in gespielter Kapitulation. „Nun, eigentlich hat er das Ficken übernommen. Er scheint im Moment ziemlich geil zu sein.“

„Das kannst du laut sagen.“ Cole folgte uns mit mindestens zehn Einkaufstüten. Er war so ein Angeber. „Ivy ist nicht gerade leise.“

Ich richtete mich auf und widerstand dem Drang, hineinzugehen und mitzumachen. Das wäre kein Problem, aber gleichzeitig war mir klar, wäre ich es gewesen, der eben aus der Gefangenschaft seines Wolfes zurückgekehrt wäre, würde ich gerne mit meinem Mädchen allein sein wollen.

„Sollen wir die Party absagen? Ich will nicht, dass Eli sich überfordert fühlt.“ Es war zwar keine große Veranstaltung, aber trotzdem. „Ich brauche keine Party, allerdings wünsche ich mir einen Geburtstagstanz.“

Xander starrte die Torte an, die ich gerade auf die Theke gestellt hatte. „Ich strippe nicht umsonst. Irgendwie muss ich Geld verdienen, und kleine Jungs haben nicht viel Geld.“

„Oh, dir werde ich gleich zeigen, wer hier ein kleiner Junge ist.“ Ich fasste mir in den Schritt, als Gelächter die Küche erfüllte.

Wir scherzten weiter, während wir die Einkäufe einräumten. Das Einzige, was ich wollte, waren sie: meine Familie.
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Xander

Die Dinge fingen endlich an, sich zu unseren Gunsten zu entwickeln. Eli war zurück, unser Rudel erholte sich, und die Koalition verschaffte den anderen Wölfen die Hilfe, die sie brauchten, um zu ihrem normalen Leben zurückkehren zu können. Ich wünschte mir nur, dass meine Freunde, wo auch immer sie gelandet waren, in Frieden lebten.

Jetzt, wo ich nicht mehr alle zwei Minuten über die Schulter schauen musste, konnte ich mich darauf konzentrieren, herauszufinden, was ich mit dem Rest meines Lebens anfangen wollte. Das Rudel mit Ivy zu leiten, war nicht mein Ding, aber ich konnte ja nicht zum Strippen zurückkehren.

Oder könnte ich das?

„Was hast du vor?“ Ivy kam von hinten und schlang ihre Arme um meinen Hals. Wir hatten uns alle ausgeschlafen, nachdem wir am Abend zuvor viel zu lange wach gewesen waren, um Silas’ Geburtstag mit einer Menge Alkohol zu feiern.

„Ich versuche herauszufinden, was ich mit der ganzen Zeit anfangen soll, die mir zur Verfügung steht.“ Ich klickte auf eine Stellenanzeige, in der ein Fahrer für einen Zustellservice gesucht wurde. „Ich fahre gerne.“

„Hm.“ Sie legte ihr Kinn auf meinen Kopf. „Du brauchst keinen Job.“

Ich legte mein Tablet weg und lehnte mich gegen die Sofakissen, während ihre Hände über meine Brustmuskeln strichen. „Ich muss etwas tun.“

„Na ja … du könntest dich ausziehen.“ Sie sprang über die Rückenlehne der Couch und landete neben mir. „Oder Unterricht anbieten.“

„Männerstriptease-Kurse?“ Ich zog sie auf meinen Schoß und schlang meine Arme um sie. Wenn ich den ganzen Tag mit ihr oder den anderen kuscheln könnte, könnte ich das als meinen Job akzeptieren. „Vielleicht sucht der Laden, in dem wir einen Tanzkurs gemacht haben, noch Leute.“

„Da haben wir es.“ Sie strich mit ihren Lippen über meine. „Alle anderen arbeiten von zu Hause aus. Wir können uns etwas einfallen lassen. Silas beschwert sich immer, dass er seine Sachen verkaufen und verschicken muss. Vielleicht kannst du ihn unterstützen.“

„Wenn er nicht so pingelig wäre, was die Verpackung mit Luftpolsterfolie angeht, wäre ich sogar damit einverstanden. Ich brauche wirklich etwas Eigenes, das ich machen kann.“ Ich hatte nie wirklich über eine Karriere nachgedacht, war direkt von der Highschool beim Strippen gelandet, und dann zum Beta geworden.

Nicht, dass ich lange ein Beta gewesen wäre.

„Du könntest beim Bau des neuen Hauses helfen. Ich habe auch vor, mich ein wenig nützlich zu machen … ein paar Nägel einschlagen, ein paar Fliesen verfugen, so was eben.“ Ivy lachte, als ich eine Augenbraue hochzog. „Hey, ich weiß, wie man eine Bohrmaschine benutzt.“

„Und du?“ Ich warf den Kopf zurück und lachte. Als sie den Akkuschrauber beim Bau von Silas’ Studio zum ersten Mal benutzt hatte, hatte sie gequietscht, weil die Schraube so schnell hineinging.

„Wie soll ich mich beim Schrauben verbessern, wenn ich nicht übe?“ Sie zuckte zusammen, als ihr klar wurde, was sie gerade gesagt hatte. „Das habe ich nicht gemeint.“

„Nein, natürlich nicht.“ Ich küsste sie und zog sie noch näher zu mir. „Vielleicht wäre das ein Job für mich. Frauen zu helfen, besser ficken zu lernen.“

„Die einzige Frau, der du hilfst, bin ich.“ Sie spreizte sich auf mir und schlang ihre Arme um meinen Hals. „Kannst du mich unterrichten?“

„Das lässt sich einrichten.“ Ich küsste über ihr Schlüsselbein, ihren Hals hinauf. „Was bist du bereit, mir zu zahlen?“

„Gibt es einen Gutschein?“ Sie keuchte, als ich ihr in den Nacken biss. „Bekomme ich Familienrabatt?“

„Du hast es so gewollt.“ Ich hob sie hoch und warf sie auf die Couch, ihre Titten hüpften. Sie sah verboten sexy aus. „Scheiße, Ivy.“

Ich schob mich auf sie und passte perfekt zwischen ihre Beine. Sie wölbte sich mir entgegen, ihr Bein stieß gegen meine schnell wachsende Erektion.

„Sind die Unterrichtseinheiten mit unbegrenzten Knutschsessions verbunden?“ Sie begann, den Saum meines Shirts anzuheben.

„Wirklich? Habt ihr letzte Nacht nicht genug bekommen?“, sagte Cole von über uns.

„Genug? Niemals.“ Ivy zog mein Shirt aus und warf es Cole direkt ins Gesicht. „Lass uns doch, du musst ja nicht mitmachen.“

„Xander auch nicht. Lass uns gehen.“ Cole warf mir mein Shirt zurück, und ich stöhnte auf. Ich hatte vergessen, dass wir auf dem neuen Grundstück etwas zu erledigen hatten.

„Das habe ich vergessen.“ Ich sprang auf und zog mein Shirt an, beugte mich hinunter und küsste Ivy auf die Wange. „Tut mir leid, Süße. Verschieben wir es?“

„Dann werde ich mein Geschäft eben woanders erledigen.“ Sie setzte sich auf und rückte ihr Top zurecht. „Wo wollt ihr denn hin?“

„Wir müssen etwas erledigen.“ Cole rückte die Kissen auf der Couch zurecht. „Und nein, du kannst nicht mitkommen.“

„Was müsst ihr denn erledigen?“ Sie lächelte, während sie sich ein Kissen schnappte und es zerwühlte.

Der Ausdruck auf Coles Gesicht war unbezahlbar. Er sah erst sie an, dann das Kissen, dann wieder sie, während er die Hände in die Hüften stemmte. Ich konnte auch nicht glauben, dass sie das vor ihm tat.

„Hast du das gerade mit Absicht gemacht?“ Er kniff seine Augen noch fester zusammen, und zeigte mit dem Finger auf sie. „Das tust du schon seit Wochen! Du faltest alle Handtücher auf und legst sie falsch zurück, lässt jeden Tag ein Buttermesser in der Spüle liegen, obwohl wir nichts mit Butter gegessen haben. Und die Socken! Wer knüllt denn bitte Socken zu einem Ball, wenn sie perfekt gefaltet sind?“

„Warum sollte sie das tun, Mann?“ Ich gab mir Mühe, nicht zu lachen, denn ich wusste genau, dass Ivy es getan hatte, um seine Reaktion zu sehen. Wir hatten es alle nötig, uns mal wieder zu amüsieren, und Silas und ich hatten uns kaputt gelacht.

„Ich weiß nicht, wovon du sprichst.“ Sie stand auf und stellte sich an meine andere Seite. Es war großartig, der Puffer zwischen zwei Pitbulls zu sein.

Er keuchte. „Du bist es auch gewesen, die alle Chipstüten am falschen Ende geöffnet und alle Schachteln in der Speisekammer auf den Kopf gestellt hat!“

„Vielleicht haben wir einen Geist.“ Sie huschte um die Couch herum und quietschte, als Cole ihr hinterherlief.

Ich lehnte mich zurück und lachte, als sie Katz und Maus spielten, bevor Cole sie schließlich erwischte – sie hatte sich absichtlich fangen lassen – und seine Bartstoppel an ihrem Hals rieb. Sie quiekte und zappelte, um von ihm wegzukommen.

„Du willst wohl den Hintern versohlt bekommen.“ Cole beugte sie über die Armlehne der Couch, und ihr Kichern verwandelte sich abrupt in eine Mischung aus Knurren und Stöhnen. „Aber, wir müssen doch los.“

„Im Ernst?“ Sie schnappte sich ein Kissen und schlug damit auf ihn ein. „Sollte ich herausfinden, dass ihr vier eine Art Tschu-Tschu-Zug macht, wird mich das nicht glücklich machen.“

„Was meinst du?“ Ich stand auf, streckte mich und sah mich nach meinen Schuhen um.

„Es ist ein Zug von Menschen, die sich in einer Reihe gegenseitig ficken. Die Frage ist, wer ist das Schlusslicht und bekommt keinen Schwanz in den …“

„Okay, ich glaube, wir müssen gehen, bevor wir uns in Dreizehnjährige verwandeln.“ Cole ging auf die Haustür zu.

„Was ist los Colilein? Willst du nichts von einem Schwanz in deinem Arsch hören?“ Ivy sprang aus seinem Griff. Mit jedem Tag kam eine neue verspielte Seite an ihr zum Vorschein. „Ich schätze, ich sollte mich besser damit beschäftigen, die Nachrichten der anderen Rudel zu beantworten.“

„Das vermisse ich überhaupt nicht.“ Er küsste sie und reichte sie an mich weiter. „Wir sehen uns am Wagen.“

„Bis zum Abendessen sind wir wieder zurück.“ Ich lehnte meine Stirn an ihre. „Ich kann es kaum erwarten, zu sehen, wie er dir später den Hintern versohlen wird.“

Sie schlug mich sanft und ich tanzte lachend davon.

Es gab einfach kein besseres Gefühl auf der Welt, als mit den Menschen zu lachen, die man liebte.
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Cole

Bereits eine Woche lang hatten wir an dem Baumhaus gearbeitet, und es war immer noch nicht perfekt. Wir hatten früher öfters scherzhaft über den Wiederaufbau eines Baumhauses gesprochen, aber je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr wollte ich, dass wir es wirklich taten.

Es vor Ivy geheim zu halten, war fast unmöglich, denn als wir immer wieder verschwanden, wurde ihr klar, dass wir etwas vorhatten. Zu unserem Glück war sie damit beschäftigt, mit Artemis zu trainieren und sich um ihre Aufgaben als Alpha zu kümmern.

„Irgendetwas fehlt.“ Ich lehnte mich zurück und betrachtete es. „Es ist zu schlicht.“

„Es ist ein Baumhaus.“ Silas zog sein Shirt hoch und wischte sich damit über die Stirn. „Was könnte es außer ein paar Fenstern und einer Leiter noch brauchen?“

Xander stellte sich neben mich und rieb sich das Kinn, während er nach oben blickte. „Ich glaube, er hat recht. Irgendwie sticht es da oben in den Bäumen so hervor. Wenn wir da drinnen ungestört vögeln wollen, muss es getarnt sein.“

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass man uns hier unten hören wird, wenn wir da oben ficken.“ Eli begann, die Werkzeuge einzuräumen, die wir überall verteilt hatten. „Vielleicht können wir es so streichen, dass es mit den Bäumen verschmilzt.“

„Ich glaube, es braucht ein paar Lianen oder irgendetwas Natürliches.“ Silas kletterte die Leiter hinauf. „Vielleicht kann Ivy es dekorieren.“

Ich kletterte bis zur Hälfte der Leiter hinauf, nahm eine der dicken Klappmatratzen von Xander entgegen und reichte sie Silas hinauf. „Haben wir überhaupt genug Platz für das alles?“

Als Silas die Zweite nicht nahm, kletterte ich etwas höher und steckte meinen Kopf durch die Luke. Wo zum Teufel war er?

„Silas?“ Ich kletterte den ganzen Weg nach oben. „Was zum Teufel?“

Nachdem ich mich im Kreis gedreht hatte, ging ich zum Fenster und spähte hinaus. War er hinausgesprungen?

„Cole.“ Seine Stimme klang gedämpft, und ich drehte mich um und sah mich in dem leeren Raum um. Das Einzige, was ich sehen konnte, war das, was wir bereits hochgetragen hatten. „Ich bin hier.“

Mein Blick fiel auf den großen Ast, der durch den Boden ragte und durch die seitliche Wand verlief. Ich blinzelte, nicht sicher, ob ich das richtig sah.

„Silas?“ Ich trat vor, stolperte jedoch zurück, als sich zwei Knoten in dem Ast öffneten und blaue Augen mich anstarrten. „Heilige Scheiße. Du bist … was … wie? Eli! Xander!“

„Kommt da runter! Die ganze Baumkrone wackelt!“, schrie Eli zu uns hoch.

„Ich stecke fest.“ Silas lachte hysterisch. „Er hat mich einfach hineingesaugt und jetzt komme ich nicht mehr raus!“

Mir fehlten die Worte, und ich starrte nur mit offenem Mund auf die beiden Augen, die mich zurück anstarrten. Wie zum Teufel konnte das denn passieren? Hatte sich der Baum geöffnet und ihn aufgefressen? Oder vielleicht hatte ihn ein Ast gepackt und er war einfach mit dem Ast verschmolzen.

„Bleib ruhig.“ Er blinzelte mit den Augen, die mit Rinde bedeckt waren. „Geh und such Artemis.“ Als ich mich nicht bewegte, bebte das Baumhaus. „Geh!“

Mein Herz raste, als ich die Leiter hinunterkletterte. „Silas! Er ist der Baum!“ Ich packte Eli an den Schultern und schüttelte ihn. „Der verdammte Baum!“

Eli sah mich an, als wäre ich verrückt, und blickte zum Baumhaus hinauf. „Was?“

„Er ist der Baum!“ Ich ging zum Baumstamm und schlug mit der Hand darauf.

„Au, du Arschloch, das hat wehgetan!“ Silas’ Stimme hatte sich so verändert, wie man es von einem Baum erwarten würde: tief und dröhnend.

Ich würde nie wieder einen Baum anfassen können. Was, wenn er zu ihm gehörte und er alles spüren könnte? Oh mein Gott, wie viele Baummenschen hatte ich in meinem Leben schon getötet?

Ohne auch nur im Geringsten in Panik zu geraten, kam Xander zu mir herüber und fuhr mit seiner Hand verführerisch an der Seite des Baumes entlang. „Meinst du, wenn er eine Erektion bekommt, springt ein neuer Ast heraus?“

„Fick dich, Mann.“ Der Baum schüttelte sich und Blätter fielen zu Boden.

Xander lachte, sein Amüsement war ansteckend. „Es wäre wohl eher nur ein Zweig.“

„Jemand soll Artemis holen, damit ich hier rauskomme und ihn in den Arsch …“ Plötzlich verstummte er und sein Kopf tauchte hinter dem Baumstamm auf. „Vergesst es. Ich habe es herausgefunden.“

„Zu spät. Ich habe Ivy schon gesagt, dass wir einen Baumnotfall haben.“ Eli ging vorsichtig auf Silas zu. „Geht es dir gut?“

„Ja, bestens. Ich fühle mich, als hätte ich einen vierfachen Espresso getrunken.“ Endlich trat er hinter dem Baumstamm hervor; nackt und so hart wie der Baum, aus dem er gerade gekommen war. „Und ich bin geil wie die Hölle.“

„Oder bist du stachelig?“ Xander grinste.

„Pass lieber auf, oder ich ficke deinen Arsch gleich hier gegen meinen Baum.“ Silas streichelte die Rinde, als wäre sie sein Haustier. „Mein Samen muss verteilt werden.“

„Ist das eine Drohung oder ein Versprechen?“

„Es ist ein …“

„Was ist denn hier los?“ Ivy war aus dem Nichts aufgetaucht, Artemis direkt hinter ihr. Sie konnten sich so schnell bewegen, dass es, wenn man nicht aufpasste oder gerade blinzelte, so aussah, als wären sie aus dem Nichts erschienen.

Wenigstens wussten wir jetzt, dass Apollo nicht einfach aus dem Nichts auftauchte, wenn er erschien. Wir waren immer noch nervös, dass er zurückkommen würde, um uns wieder zu belästigen, aber Artemis versicherte uns, dass sie den Daumenkrieg fair und ehrlich gewonnen hatte.

Ivys Blick fiel sofort auf das Baumhaus und sie begann freudig zu strahlen. „Ihr habt ein Baumhaus gebaut? Warum habt ihr mir das nicht gesagt? Ich hätte meinen Akkuschrauber benutzen können!“ Sie hüpfte zur Leiter. Ihre Aufregung war wirklich ansteckend.

Silas packte sie am Ellbogen und zog sie weg. „Nicht so schnell, Häschen.“

Ihr Blick fiel auf seinen Schwanz. „Warum bist du nackt?“

„Er hat sich diesen Baum zu eigen gemacht.“ Artemis stand neben dem Stamm, ihre Nase fast an die Rinde gepresst. „Eine gute, solide erste Wahl.“

„Zu eigen gemacht, wie wenn …“ Ivy starrte Silas mit weit aufgerissenen Augen an. „Hast du ein Astloch gefickt oder so etwas Perverses?“

„Nein.“ Als er sich zu Artemis umdrehte, um mit ihr zu sprechen, schob Silas Ivy vor sich. „Aber wie habe ich das gemacht?“

Es war für jeden von uns seltsam, vor der Mutter unserer Gefährtin nackt zu sein. Außerdem war sie kein Wolf.

„Woran hast du denn gedacht, als es dich hineingezogen hat?“ Artemis ging um den Stamm des Baumes herum und bückte sich, um etwas aufzuheben. „Es dauert etwas, aber der Baum gibt dir normalerweise deine Kleidung zurück.“

Sie war perfekt gefaltet, seine Stiefel standen ordentlich auf dem Stapel. Ich rieb mir die Augen und fragte mich, ob die Pilze in dem Omelett vom Frühstück psychedelisch gewesen waren.

„Ich weiß es nicht. Ich glaube, ich habe darüber nachgedacht, wie perfekt die Bäume sind, die wir ausgesucht haben.“ Silas nahm Artemis die Kleidung ab und blieb hinter Ivy stehen, während er seine Hose anzog. „Ich habe ihn angefasst.“

„Dein Geist und dein Herz waren offen dafür, den Baum in dein Leben aufzunehmen, und der Baum verspürte den gleichen Wunsch.“ Artemis klatschte ihre Hände zusammen. „Jetzt wird Ivy noch stärker werden.“

„Ich glaube, ich bin stark genug. Ich brauche keine Superkräfte.“ Ivy ging wieder zur Leiter. „Kann ich es mir ansehen?“

„Wir wollten es einrichten und dich überraschen.“ Ich verschränkte die Arme. „Aber wenn du es wirklich nicht abwarten kannst …“

Sie schaute über ihre Schulter zu mir und schenkte mir ein freches Lächeln. „Artemis wollte gerade gehen.“

„Wollte ich das?“ Sie sah jeden von uns an. „Oh, ja, ich verstehe!“

Artemis verschwand, und Staub wirbelte hinterher.

„Lasst uns eine Runde drehen, Baby.“ Ivy kletterte die Leiter hinauf, und keiner von uns bewegte sich, um ihr zu folgen. Wir wollten sie einfach nur beobachten.

„Der einzige Grund, warum Cole das Baumhaus wiederaufbauen wollte, war, um hier stehen zu können und genau das zu beobachten.“ Silas gab einen anerkennenden Laut von sich.

„Du hast die Frau gehört.“ Xander schnappte sich die letzten Klappmatratzen und huschte die Leiter hinauf.

Eli ging hinter ihm her und ließ mich und Silas zurück. Der wiederum starrte den Baum an, die Unsicherheit stand ihm ins Gesicht geschrieben.

„Ich kann auch einfach hier unten bleiben und zuhören.“ Er warf sein Shirt auf den Boden und ließ sich daneben nieder. „Stell sicher, dass du deine Hüften so schwingst, wie sie es mag, damit ich ihre Schreie hier unten hören kann.“

Mein Schwanz erwachte bei dem Gedanken, und ich ging zur Leiter. „Denk einfach nicht an den Baum. Du hast es schließlich schon einmal geschafft, dich von ihm zu trennen.“

„Ich möchte es lieber nicht riskieren. Was ist, wenn ich gerade dabei bin, unser Mädchen zu ficken und plötzlich zu Holz werde? Dann schreit sie aus einem anderen Grund.“ Er erschauderte.

„Ich bezweifle, dass sie sich an dir einen Schiefer einziehen kann.“ Als er seinen Stiefel nach mir warf, beeilte ich mich die Leiter hinauf.

Als ich ins Baumhaus kam, hatten Xander und Eli Ivy bereits komplett ausgezogen. Ihre rosigen Brustwarzen waren hart, und ihre perfekte Muschi wartete darauf, beansprucht zu werden.

„Ist das der einzige Grund, warum ihr das gebaut habt?“ Ivy schloss die Augen, als Xander sich vor sie kniete und ihr Bein anhob, um es über seine Schulter zu legen. Sie lehnte sich zurück gegen Eli, der ihre Brustwarzen zwirbelte. „Nicht, dass ich mich beschweren würde.“

Langsam trat ich näher heran, meine Augen auf ihre gerichtet. „Wir haben es wiederaufgebaut, weil wir dich lieben.“

Ich griff nach ihrem Kinn, küsste sie sanft auf die Lippen und fing ihr Stöhnen ein, während Xander und Eli sie für uns alle bereit machten.

Es war nicht immer einfach, aber ein Leben mit ihr aufzubauen, war alles, was ich je gebraucht hatte.
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Ivy

Diese Männer waren mein Ein und Alles. Alle meine Zweifel waren schon vor langer Zeit verschwunden, und jetzt gab es nur noch sie und mich, bereit, alles zu bewältigen, was auf uns zukommen würde.

Das beinhaltete auch, dass Silas sich mit dem Baum verbinden konnte.

„Wo ist Silas?“ Mein ganzer Körper kribbelte vor Erwartung, als Xander seine Finger in mich schob und meine Klitoris mit seiner Zunge neckte.

„Er hat Angst.“ Cole wich von uns zurück und zog sein Shirt aus.

Sein Körper war ein Kunstwerk, und meine Wölfin, die mich von der Mitte seiner Brust aus anstarrte, trieb mir die Tränen in die Augen. Ich hatte sie auf allen von ihnen gesehen, aber in diesem Moment wurde mir klar, dass diese Männer alles für mich tun würden.

„Liebling.“ Eli küsste meinen Hals und drehte mein Gesicht zu sich. „Warum weinst du?“

„Tue ich nicht.“ Ich schniefte und stöhnte auf, als Xander etwas mit seiner Zunge machte, das mein Innerstes zusammenzog. „Ich bin nur etwas emotional.“

„Im Moment geht es nur um dich. Denk an nichts anderes.“ Eli küsste mich sanft und rollte meine Brustwarzen zwischen seinen Fingern.

Ich keuchte in seinen Mund, als Xanders Finger mich bis zur Ekstase fickten. Mein Körper war immer empfänglich für sie, besonders wenn wir alle zusammen waren. Es war, als wüsste meine Muschi, dass mehr als nur ein Schwanz in sie hinein wollte.

Elis Mund wanderte an mein Ohr, und meine Aufmerksamkeit galt wieder Cole, der sich an die Wand gesetzt hatte und sich streichelte. „Willst du, dass er zusieht, wie Xander und ich dich ficken?“

„Ja.“ Meine Beine zitterten, als sich mein Orgasmus aufbaute. Ich wusste genau, worauf Xander mich vorbereitete, und ich krampfte mich um seine Finger. „Ich brauche euch beide in mir.“

Silas’ Kopf ragte durch den Boden und sein Blick landete direkt auf Xander, der zwischen meinen Beinen vergraben war. Er beobachtete mich ein paar Atemzüge lang, bevor er mich mit seinen blauen Augen ansah. „Ich habe keine Schreie gehört, also dachte ich, ich schaue mal nach.“

Er zögerte, bevor er langsam nach oben kletterte und neben der Luke verharrte, durch die er gekommen war. Ich konnte es ihm nicht verübeln, dass er nicht weiter hereinkommen wollte.

Xander summte gegen meine Klitoris, saugte und neckte sie. Ich krümmte mich, als mich mein Orgasmus überkam und einen Schwall von Hitze und Nässe zwischen meine Beine schickte. Er grinste zu mir hoch, leckte sich über die Lippen und legte sich zurück auf die Matratze.

„Komm, setz dich auf meinen Schwanz.“ Xander streichelte sich selbst, seine Augen dunkel vor Verlangen.

Meine Beine fühlten sich schon an wie Gummi, als ich auf Knien zu ihm hinüberkroch, um Eli einen Blick auf meinen Hintern zu gewähren. Er gab mir einen Klaps, als ich auf Xander krabbelte, was mein Verlangen wieder in die Höhe trieb.

Ich ließ mich auf Xander sinken und versuchte, meine Erregung bei dem Gedanken zu zügeln, dass sie mich bald beide ausfüllen würden. Es füllte mich vollständig aus und traf jedes Mal genau den Punkt, den ich brauchte.

„Das bringt mich um.“ Silas kam schließlich weiter herein und stand auf, um seine Hose auszuziehen. „Wenn ich mich in einen Baum verwandle, tut es mir leid.“

„Hör auf, darüber nachzudenken, dann wird es auch nicht passieren.“ Cole lehnte mit dem Kopf an der Wand, seine Hand bewegte sich in langen Zügen, während er Silas dabei beobachtete, wie er sich auszog. „Wobei, ist das ein Blatt?“

Silas schaute verzweifelt auf seinen Schwanz, dessen Erektion schlagartig nachließ. Ich wollte Cole gerade sagen, dass er ein Arsch ist, als Eli sich hinter mich stellte und die Spitze seines Schwanzes an meinen Eingang drückte.

Langsam beugte ich mich nach vorne, was ihm den Zugang erleichterte, um neben Xander in mich hineinzugleiten und mich bis zum Äußersten zu dehnen. Was auch immer Xander mit seinen Fingern getan hatte, es half mir, mich schnell anzupassen, und beide begannen sich zu bewegen, als wären sie ein und dieselbe Person.

„Oh, scheiße.“ Meine Finger gruben sich in die Matratze, als sie einen Rhythmus fanden, der mich schwindlig machte.

Eli hielt sich an meinen Hüften fest und verhinderte, dass ich mich bewegte, damit beide in mir verharren konnten. „Sieh nur, wie sehr du Silas und Cole erregt hast.“

Ich hatte ganz vergessen, dass Silas geglaubt hatte, auf seinem Schwanz würde ein Blatt wachsen. Ich blickte auf, meine Muschi zog sich zusammen und krampfte sich um Xander und Eli. Cole hatte sich von seinem Platz auf dem Boden erhoben und die beiden Männer standen Brust an Brust, die Hände um den Schwanz des anderen geschlungen.

„Bei allen Rehen des Waldes, das ist das verdammt Geilste, … oh Gott. Ja.“ Irgendjemand rieb seine Finger an meiner Klitoris. „Ich komme gleich.“

Sie steigerten ihr Tempo, und die Geräusche unserer Körper, die aufeinandertrafen, brachten mich beinahe um den Verstand. Bevor sie zu Ende kommen konnten, zogen sie sich zurück. Die plötzliche Leere entlockte mir ein Wimmern.

Cole und Silas nahmen ihre Plätze ein und hoben mich vom Boden hoch. Ich schlang meine Beine um Silas und sank auf seinen Schwanz. Er küsste mich, unsere Zungen bildeten eine Einheit, während er vorwärtsging, bis mein Rücken auf Coles Brust traf.

„Bist du bereit, von deinen Alphas gefickt zu werden?“ Cole biss mir ins Ohr, bevor er in mich eindrang.

Wir befanden uns in einer ganz neuen Position – Cole hatte die Beine leicht angewinkelt und lehnte sich gegen eine der Wände – und der Winkel und das zusätzliche Gefühl, zu schweben, machten mich umso mehr bereit für die beiden.

Xander befand sich hinter Eli, der vor ihm kniete, und sich auf seine Hände stütze, beide beobachteten uns. Meine Nägel gruben sich in Silas’ Schultern, als sie mich auf ihren Schwänzen bewegten.

„Oh, ja. Genau da“, keuchte Eli, als Xander ihn von hinten nahm. Das Geräusch ihrer Körper, die aufeinanderprallten, war laut in dem leeren Baumhaus und beschleunigte meinen Weg zu einem weiteren Orgasmus.

„Sieh dir an, was du uns allen antust, Alpha.“ Coles fuhr mit den Zähnen meinen Hals entlang, seine Finger bohrten sich in meine Hüften. „Wir alle sind völlig verrückt danach, wie sexy du bist.“

Silas’ Augen waren auf die Verbindung zwischen uns gerichtet, sein Schwanz glitt in mich hinein und wieder heraus. „Du gehörst uns. Für immer.“

„Ja!“ Alles verkrampfte sich, als sie mich überall zugleich berührten.

„Häschen, fuck!“ Silas nahm einen meiner Nippel zwischen seine Zähne und mein Orgasmus traf mich wie ein Blitz, als sie beide ein letztes Mal zustießen und in mir explodierten.

Xander und Eli lagen bereits völlig erschöpft auf der Matratze, wobei sich Xander um Eli geschlungen hatte und seinen Arm streichelte. Während mir noch schwindlig war, betteten mich Cole und Silas vor Eli.

Mit einem zufriedenen Seufzer kuschelte ich mich an Elis Brust, während Silas hinter mich rückte und seinen Arm auf meine Taille legte. Es gab nichts Besseres als verschwitztes Kuscheln nach mehreren Orgasmen in unserem brandneuen Baumhaus.

Die Sonne ging bereits unter, als wir hinunterkletterten, und ich aus dem Schutz der Bäume trat, und über den Teich zu der Stelle blickte, an der unser Haus gebaut werden sollte.

Ich war nur nach Arbor Falls gezogen, weil ich mich selbst finden wollte. Stattdessen hatte ich so viel mehr gefunden.

Ich war zu Hause.
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Demnächst verfügbar

Rileys Geschichte - Die Tritonen

Mein Leben änderte sich für immer an dem Tag, an dem die Ölplattform meines Vaters ins Meer stürzte.

Jetzt wollen drei Männer Antworten, die ich nicht habe, und sie werden alles tun, was nötig ist, um sie zu bekommen.

Jax, Morgan und Blake wollen mich vernichten, aber ich kenne ihr Geheimnis.

Sie sind nicht die, die sie zu sein scheinen ... und ich bin es auch nicht.

Die Tritonen


BÜCHER VON MAYA NICOLE


Die Tritonen : Die Komplette Serie
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Celestial Academy : Die Komplette Serie
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